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Vorwort. 



Mit der znnehmenrlrn Verbrcihing; der Bildung und Wissenschaft- 
liclikeit Ulitor den Militairarztcn Preussens wurde das lk'(iürlniss einer 
Geschichte des Militair- Medizinal -Wesens immer fühlbarer; denn die- 
selbe hat nicht allein den allmaligcn Durcldjrueli und die EnLwicke- 
lung der Humanität in HetrelT der Sorge des Staates ftir den kranken 
und verwundeten Soldaten nachzuweisen, sondern auch zu lehren, 
weleher Weg zu diesem Zweck fernerhin zu verfolgen ist, da io den 
Erinnerungen der Vergangenheit die Zukunft aufgeschlossen liegt — 

Der bisherige Mangel einer Geschichte des Hedicinal- Wesens 
aller Heere kann als ein Beweis fUr die Schwierigkeit der Bearbeitung 
einer solchen dienen. ^ Auch mir entging diese Schwierigkeit nicht, 
die Zeit von sechs Jahren, welche diesem Gegenstande gewidmet 
wurde, half sie mir aber überwinden. Abgesehen von der Armuth 
meines Wohnortes an literarischen Hfllfsqnelleu wurde sie durch das 
grosse und verschiedenartige Material, das bewältigt werden musste, 
sowie durch den Mangel an Vorarbeiten und einer lUchtschnur für den 
bei der Bearbeitung zu verfolgenden Weg bedingt. — 

Nur »die Medizinal -Einrichtungen des K. preussischen Heeres,« 
welche der damahge Intendanturrath v. Bichtbofen zu Breslau in 
dem Jahre 1836 drucken liess, und deren erster Theil eine histo- 
rische Darstellung der preussischen Militair-Medicinal- Verfassung 
bis zum Jahre 1825 enthält, lagen mir vor. Die in derselben enthal- 
tenen Mittheilungen, besonders aus der älteren Zeit, ^Is Fingerzeige 
zu weiteren Forschungen benutzend überzeugte ich mich bald, dass 
eine wirkliche Gesciuclite des Militair-Medizlnal-Wtsens, d. h. die Dar- 
stellung der Entvvickelnni; desselben nacli sei-., n verschiedenen Rich- 
tungen, zweekentspn.'ciiejid nur vdu einem alleren, mit dem Dienste 
in den verschiedenen CliarL^en bekaimfen MiliiairMrzle verl'asst werden 
könne. Auch wurde durch die mit dem dritten Decennium dieses Jahr- 
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himderts besonders erst beginnende Organisation des preussischen 
Militair - Medicinal - Wesens das Material in dem Grade gehäuft, dass 
jetzt nicht mehr, wie v. Richthofen bis dahin noch vermochte, die 
Elntwickelung in ihrer Gesammttieit chronologisch dargestellt werden 
konnte, sondern, wenn eine verständliche und übersichüichd Aih 
schauuQg vorgefahrt werden sollte, eine jede Haaptricbtung des Mili- 
tair - Medicinal - Wesens historiach besonders bearbeitet werden musste. 
Daher ist in dem ersten Absehnitte, der die Organisation nmfiksst, nor 
ganz allgemein der spedellen Hanptriehtongen erwObnt worden, welehe, 
wie die Bildung and Erlangung der Militairirate, ihre Competenzen, 
das Arznei-Yerpflegmigs-, Garnison-, Belagerangs- und Feld-Laiareth- 
wesen in sechs anderen eine specielle Bearbeitong geAmden haben, 
ohne den inneren oder gleichsam organischen Zusammenhang sa 
lockern. 

Diese Geschichte ist besonders noch dadurch sehr bereichert wor- 
den, dass durch 8e. Hoheit den Fürsten Carl Anton von HohenzoUem- 
Sigmaringen, den Herrn Minister-Präsidenten, huldreichst mir unter dem 
20ten November 1858 die Erlaubniss zur Benutzung des Königlichen ge- 
heimen Staats - Archives ertheilt wurde, und der Geheime Archiv -Rath 
und Staats - Archivar Herr Dr. Friedländer mich zu diesem Zweck 
freundlichst unterstützte. Dieser Quelle wie auch dem Herrn Obersten 
Ollech, Chef der zweiten Abtheilung und Dirigenten der kriegsge- 
schichtlichen Abtheilung des grossen Gencralstabcs verdanke icli sehr 
interessante Mittheilungen aus dem Kriegs-Arcliive desselben aus dem 
Anfange des vorij^en Jahrhunderts und besonders auch aus der Zeit 
des siebenjährigen Krieges, dessen Literatur ungeachtet ihres grossen 
Umfanges doch in Betreff des Militair- Sanitäts- Wesens Jener Zeit nichts 
nachweist. — 

Möge diese Arbeit den Mihtairärzten nicht allein zum Andenken 
an meine Wirksamkeit während einer länger als vierzigjährigen Dienst- 
zeit dienen, sondern auch einen Beitrag zur Culturgeschichte des 
preussischen Staates und zu einer dereinstigen Geschichte der preussi- 
schen Armee darstellen. — 

Ooblena, den 29ten Juli 1860. 



Der Verfasser. 
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Einleitung. 



IKe ersten Spuren einer geregelten Sorge von Seite eines Staa- 
tes für den kranken nnd verwundeten Soldaten findet man in Deutsch- 
land unter der Kegieiiing Maxiniilian's des ersten bei Errichtung 
der Landskneehts-Hcere. Eben so, wie die Organisation derselben spä- 
ter auf die stehenden Heere aller Länder Deutschlands, somit auch des 
Kurfürstenthums Brandenburg Anwendung fand, wurden auch hier die 
Verordnungen für die Pflege der erkraiikten und verwundeten Lands- 
knechte zunächst die Grundlage für das künftige Militair-Medizinal- We- 
sen. — Diese Verordnung('n entsprechen dem damaligen Cultur-Grade 
Uttd der Büdung des Heilpersonals , das zu jener Zeit zur Ausführung 
der Krankenpflege der Soldaten benutzt und durch eine Gategohe des- 
selben ..Feldscheer'* genannt, fast allein lepräsentirt wurde. 

Nachdem den h^ht ren Mönchen auf mehreren Concilien des 12ten 
Jahrhunderts die Ausübung der Heilkunde untersagt war, deren sie sich 
seit dem 6tett fast ausschliesslich bemächtigt hatten, sie erst derselben 
nach Androhung des Kirchenbannes durch Pabst Alexander ÜL im Jahre 
11G3 und des Pabstes Ilonorius III. im Jahre 1220 entsagt hatten, und 
nachdem hierauf auch den genieinen Mönchen auf dem Concilium zu le 
Mans (1247) nach dem Grundsatze: „Ecclesia abhorret a sauguine" die 
Ausübung der Chirurgie yerboten war, rissen dieselbe die unwissenden 
Bader und Scheerer oder ßarbierer an sich*), während die Medizin auf 
den nunmehr auftauchenden lüldungsaustalten zn Saleriio , liulogna , Pa- 
dua, Montpellier, Paris und später in Deutschland zum Gegenstunde des 
Studiums gemacht wurde. Diese Bader und Scherer, welche bei den 
Griechen und Römern und vidleicht auch bei den Aegyptem schon seit 
Jahrhunderten bestanden , wurden in Folge des durch die Kreuzzüge ver- 
breiteten Aussatzes und der im 12ten Jahrhunderte üblich werdenden 
Abbchafiuiig der Bül te im lÜtter- und Mönchs - Stande , in Deutschland 
einheimisch. Sie Übten mit Ausschluss der fratres tonsores in den Klö- 
stern ihr Gewerbe resp. in Bade- und Barbier-Staben quacksalberten 



1) K. Sprengel« Versach einer prftgDuUiBchen Geschichte der Arxneürande. Halle, 
1R28. Bd. n 8. 4S4, 684, 677. Bd. VI. S. 789. 

S) Bekmann . hisfnris( he Besch roihun?^ (jcr Kur- und Mark-Brandenburg; Th. II. 
ö. 13U. — Dr. l'iui. hr. v. Walthcr, über das YerhiUtaiM der Mediän sor Chi- 
nir^e. Carlsr. «. Frdburg, 1841, S. 8 — 12. 

Riehter, Medic^Wesen d. pr. Annes. 1 
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als Volksärzte, nebenbei auch bei äusseren Krankheiten und rissen in 
Deutschland beim Mangel literater Aerzte und Wund.iizte in Folge feh- 
lender IJildungsanstalten und bei V'erschniühung der Mediker, sich mit 
der Chirurgie zu befasseu, alhnälig nicht nur die Ausübung derselben 
an sich sondern pfuschten anch anderweitig, ohne selbst das Recht 
zu haben, in Zünfte zusammen treten zn können. Während auf diese 
Weise die Chirurgie in Deutschland in die Hände dieser rohen und un- 
wissenden Menschen kam ^j, Uperationen von auf den genannten Uni- 
versitäten gebildeten und mit kaiserlichen Privilegien oder Freiheitsbrie- 
fen versehenen herumreisenden Bruch- und Steinsdineideni , Castrirern, 
Oculisten und Zahnbrccheni nuspeuht wurden, vermochten die Chirur- 

§iens de robe longe und die Maitrcs en Ciiirurgic Frankreidis mittelst 
es College de 8t. Comc und bt. Louis und später der Academie de Chi- 
rurgie ungeachtet aller Bedrückungen der Pariser Facultät und von den 
Barb iers-Cnirurgiens, so wie mancher durch niedere (iewinnsucht beding- 
ten Schwankungen ihre Kheiiliiirti^kcit neben den Medecins zu behaupten, 
und wurden die Anstaiteu zu i'aris bis in das lute Jahrhundert hinein 
die chirurgischeu Bildungs^chulen für ganz Europa. 

In Deutschland dagegen wurde dem Bestreben der Bader und Soliee- 
rer, in Zünfte zusanunen treten zu können, aller Vorschub geleistet. 
Bis zum Beginn des loten Jahrliunderts gehörte nämlich der I'ader und 
Sc'herer einem Stande an . der nicht einmal für ehi lieh gehalten wurde, 
und deren Söhne keiji Handweiker in die Lehre nahm, wie die der 
Schäfer und Abdecker >). Nachdem Kaiser Wenzel sie bereits im Jahre 
1406 durch ein Privilegium für ehrlich erklärt hatte *) und mehrere 
Fürsten und Bischöffe sich bereits vergebens dafür bemülit hatten, wur- 
de unter Carl V. durch den auf dem Keichslage zu Augsburg im Jahre 
1548 erlassenen Abschied die Ausschliessung der Bader und Barbierer 
von den übrigen Handwerkern förmlich verijoten, und musste, damit 
das (Jeschäft beider zum llange eines ehrlichen Handwerkes erhoben, 
in beiden Zünften die Chirurgie handwerksmässig erlernt und betrieben 
werden konnte, dieses Keichsgesetz in der 1077 zu Frankfuit publicir- 
ten verbesserten Beichs-Polizei-Ordnung unter Rudolph IL nochmals wie- 
derholt, bestätigt und von den Fürsten des Reichs m ihren Staaten be- 
kannt iiomacht werden, und erklärte der Kaiser Len])old im Jahre 1(;*^6 
des iiaiuiwcik der Harbierer sogar lür eine Kunst, die Seitens des Staa- 
tes weder einer Cuntruie noch einer weitern Kultur unterworfen wurde, 
bis im Brandenburgischen der grosse Kurfürst gegen die das Wohl sei- 
ner Unterthancn gei'iin denden und auf die Heilkunde nachthdlig ein- 
wirkenden rdiei schreitungen dieser unwissenden Mensehen sowie gegen 
jede lindere riuscherei durch die unter dem l'Jten November 1065 be- 
fohlene Errichtung dea Collegium medicum einschritt, au welche Maass- 
reseln sich unter den Regenten Preussens alhnälig weiter greifende An- 
oranungcn reihten, die eine Prüfung, Uebevwacliung und engere Begren- 
zung ihrer r)etngnis>e 1»ezweckten. worauf beide /ünfte unter dem König 
Friedrich \\ ilhelm 1. unter dem 10. Juli 1739 iu eine mit gleichen liech- 
ten verbunden wurden. 

Da die Wundarzneiknnst Im gaiizen Deatschland sich in den HSn« 



1) H. J. Strahlea, Randbemerknngeii Ueno. NUmbcg^ 184S. S. 20 I I, 77—80. 

2) K. Sprengel, a. a 0. Btl. IV. 8. 500; B,l VI S. 731 

Sj Mühier, Ueschiclile der WisttenschalleD in der Mark Uraudenburg , beaoudera 

d«r AmidwiaMBachftft; fierUn, 1781, 8. 89S. 
4) Sfveagd a. a. 0. Bd. IL S. 670. 
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dm lokdier unwissender nnd roher Menschen befiuid; so konnte anoh 
den Landsknechts- nnd später den stehenden Heeren keine andere und 
hessere wnndärztliciie Hülfe gewährt werden, als die Bader und Sche- 
rer oder Barbierer zu leisten veniiuchten . deren Kenntnisse kaum über 
das Schröpfen, Klvstiien, die Kenntnibs einiger Ptlabter und Salben und 
einieer meohanischer Handverriohtunc|en hinausging. Die jüngeren die» 
ser Bader und Barbierer waren wohlfeilen FreiMs zu bewegen, dem Heera 
zu folgen und fügten sich bei ihrem niedrigen liildiinfrsgrade der stren- 
gen Disciplin. Wie der Caplan, der den Trupnen ins Feld folgte »Feld- 
Caplan« genannt wurde; so erhielt der Scherer Jen Titel »Feld-Scheerer» *) 
sdion amtlich hei den Landsknechten und noch früher, obgUnch er Nie- 
mand zu scheren hatte , da Offiziere und Soldaten Vollbarte trugen und 
diese erst im kurbrandenburgischen Ilecre aus der Mode kamen, indem 
bei demselben nur ein Schnurrbait getragen werden durfte, der jetzt 
noch in der prenssischen Armee nehä dem später geduldeten Baocen- 
harte der Torschriftsmässigo ist. Mit der Bezeichnung »Wundarzt» 
wurden zu jener Zeit nur Männer von Ruf belegt, deren im 15., 16, 
und 17ten Jahrhunderte nur wenige gab und die für die Armee nicht 
zu erlangen waren; denn nur beim Stabe eines kommaudirenden Gene- 
rals wurae zuweilen einer angetroffen. Kadbdem im 18ten Jahrhunderte 
Bildungsanstalten zum Studium der Chirurgie, besonders in Preussen, 
geschaffen waren, gelang es allmälig (Abschnitt IL) auch gebildete Chi- 
rurgen für die Armee zu bekommen. 

Den »Feld&cheer« findet man daher schon in den ältesten Zeiten 
bei den Heeren. — Als im Anfange des 15ten Jahrhunderts 400 rothge- 
kleidete Knechte Ulm's gegen Albrecht von Baiern auszogen, hatten sie 
einen Feld.>5cheer bei sicli -). Wurde durch die Kurfürsten der Bann 
aufgeboten und erscluenen der Adel zu Pferde, die Städter zu Fuss; so 
sorgten jener wie diese fUi' einen Feldscheer und tührteu die geharnisch- 
ten Reiter auch wohl einen »Wundarzt» mit sich, der Tieueidit kein 
Gesell, sondern ein Meister war. Bei der Reichsfahrt nach Böhmen ge- 
gen die Hussiten im Jahre 1427 unter dem tapfern Hohenzoller. Kur- 
fürst Friedrich 1., führten die reichen Städter ausserdem noch Aerzte, 
Apotheker und selbst Spitalwagen mit sich *). Die zahlreichen Orden 
imd Verbrüderungen übten die Krankenpflege mit Hingebung. — Nach- 
dem unter Johann ('icero in Folge der Reichstags-Beschlüsse von 1487 
und 89 die Stände auf Geld gesetzt waren, trat das Söldnerwesen in 
Stelle des Lehuswesens, sank der kriegerische Geist von den Zeiten des 
friedfertigen Joachim I. an unter Mitwirkung des 30jährigen Krieges im 
Kurstaate immer mehr, kauften die Städte einen Theil ihrer Contingente 
durch G<'ld ebenfalls ab und suchte der Adel in Folge der durch die 
, P'euerwafi'e veränderten Kriegführung die jx rsdnliche Gestellung zu um- 
gehen. Der Feldscheer wuide nun nicht mehr liii' eine bestimmte Zeit 
Ton den Stönden, sondern von den Söldnern seihst in Dienst genommen, 
und bei der AusSsunff des Heeres, das nur f&r bestimmte Zwecke an- 
geworben wurde , wieder entlassen ; denn auBser dem Solde wurde auf 
■eine andere Verpiiichtung eingegangen. 



1) Diese Bezeichnang ist allmülig im ganzen Deutschland im Munde des Volkes 
auf alle Chirurgen des Oivilstandes augcwaudt worden^ die sich nur mit den 
niederen chirurgiächcD \'en-ichl linken beedUUUgeil dürlen. 

2) F. W. Barthold. GoMchit-liie der Kriegtv«&Miing und des Kriegswesen» der 
Deutschen. Lpäg. 1005, Tk IL 83. 

8) Bbeod. S. 117. 
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Ganz anders war sema Stellung in den Landsknechts-Heeren , die 
in MaTimilian's I. Zeiten ans ehrmureii Bürgern nnd Bauern Vorder- 

Oetterreichs, Schwabens, TjtoIs u. s. w. errichtet, wie eines freien Man- 
nes würdig, ohne Känke und List unter (iewiihrung ihres llechts^eliihls 
geworben und behandelt mit Hunderten von Adeligen in ihren Vorder- 
reihen in der Schlacht bei Guinegate am 17ten August 1479 fochten. So 
lange während Carls V. nnd Maximilian'» II. glorreichen Tagen Zucht 
und Ehrenhaftigkeit in diesen Heeren bestanden . und noch nicht Aben- 
teurer und feile Miethlinge , immer bereit der Trommel zu folgen und 
jedem Zweck zu dienen, eine Landplage und der Schrecken aller Bewoh- 
ner wurden, Hess die liesierung sich angelegen Bein, auch för das Wohl 
des Soldaten eine geregelte und beaufsichtigte Sorgie zu tragen. Wenn 
Kaiser und Fürsten einer Waffenmacht bedurften und einen berühmten 
Kriegsmann bei der Bestellung als Feldobcrsten durch offenes Tatent 
beToIlmkchtigten , ein iiegiment ober- oder niederdeutscher Knechte auf- 
mriohten; so wurde ihm audi und besonders dem Hauptmann zur Pflifsht 
gemacht, jedem Fähnlein einen tüchtigem Feldscheer zu geben , der mit 
Arzneien und chirurgischen lusiruiiienten ausgerüstet wurde. Nachdem 
im Ringe die feierhclie Ansprache des Feklobersten in einem scliloppen- 
den l 'ormenkrame stattgefunden, der Eid in die Hand des Schultheissen 
gelegt , der Artikelsbrief vorgelesen und die Vorstellung der hohen Aem- 
ter vom Obrist-Lieutcnant an bis zum Profos incl. eine» »Obrist-Feldar- 
tzet» an die »lieben frommen Landsknechte» erfolgt war, und jede Char- 
ge sich den Uebrigen durcli ein bprüchlein em])lulilen hatte, sonderte 
nach Ordnung der gemciuäamcn Angelegenheiten jedes Fähnlein sich, 
und stellte der Hauptmann nach Verheissuns frommer, tapferer und Tor* 
sichtiger Führung, den Leutenant. Fäbndricn, Schreiber, Caplan und den 
Feldscheer als zu seiner Wahl gehörig, vor. die sich nunmehr dem Rin- 
ge zum Wohlwollen, Tröste und zui- Linderung ebenfalls in Sprüchen 
enplahlen worauf erst die Aufforderung des Hauptmannes an die ehrli- 
ohmi Landsknechte, die Aemter ihrer Wahl zu bestellen, erfolgte, und 
nun der l'ekhveibel. (lemeinweibel. Hurenweibel, Führer und Furirer ge- 
wählt und die (iemeinen in Rotten von je zehn Spiessen getheiit, die 
Angesehensten als iiottmeister angesetzt wurden. 

Der Oberst-Feldartset stellte die oberste äritEdie Charge bei emem 
»Häuften» (Armee-Corps) dar. Er war dem General-Oberst- Feldhaupt- 
mann über das ganze Feldlager oder dem General- Feldoberst über 
»Teutsch Fussvolk* beigegeben, musste sich stets bei ihnen aufhalten, 
geholte zu den »huhen Emptern» und erhielt zehnfachen Sold, d. h. 
40 Ghdden, wie der Hauptmann, der Sdiultheis, Profos, Quartiermeister, 
Wachtmeister und Profandtmeister, die gleichfalls hohe Chargen darstellten. 
Der Obrist über »Teutsch Kriegsvolk zu Fuss» bekam neben seiuem Ge- 
folge, das nur aus einem Caplan. Schreiber. Spcnitor, Dolmetscher. Koch 
und Köchin mit einem Knaben, reiAigen Knechten und Jungen be^laud, 
einen Dootor und einen Feldscheer der Feldtmarschalk, welcher der 
Obri t aller Reisigen war, und seinen fiang hinter dem Generai-Obristen 
hatte, erhielt im £tat auch einen »Doctor der Artzeney,» umi der 



1) Leonhardt Kroosperger, Von Ka^rserlichen Kriegssrecbten, Maleütz vnd Scbald- 
hftndler, Ordnung vnd Regimant, aampt deraelbigra vnd «ädern hock oder ided- 
ri^'cn BetVlcli. ßustallun^^. Kaht vnd Ktupt« i , /u ROM vnd JP^IM. 10 Bfleher. 
Fraiikiun am Hayn, 1571. Buch LH. BL lö u. 67. 

2) EbflndMeÜMt findk O. Bl. 88, 62; Bach m. BL 81; Buch T. BL 117. 
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Oberst-Feldzeupnripistcr, hinter dem Feldtmarschalk als dritter Krieg'j- 
rath rangirend, hatte bei der Arckeley einen Wundartzet — Fürsten 
fShrton einen Leibont mit sich. 

Di© Instruction für den Obrist-Feldartzet lautet wörtlich *): 
»Eines obersten Artzet befelch vnd Ampt streckt sich dahin, das er 
etwan ein Doctor oder sonst eins stattlichen ansehens ob alle andern 
Artzten oder Feldscherern, auch ein berhümbter, geschickter, betagter, 
er&hnier, fÜnidvtiger Mann sey, von welche alle andre Balbierer, Sche- 
rer oder sonst verletzte erlegte kranckc Knecht, oder andere, sich sol- 
ches wissen zu trösten, hülff vnd raht in zeit der not hev jm zu suchen 
haben, sonderlich was geschossen, gehauwen, gebrochen, gestoche od' 
in ander weg an den fünallende e^reissenden Knmkheitflii, ah an der 
Brenne, Ruhr, Febern vnd dergleichen gebrechen, welche sich dann in 
od' bei solchen Hauffen on vndorl.'iss hcfjcbcri vnd zutragen. Sein Ampt 
belangt vnd ist weiter, das er zu anfaug oder auffrichten der liegiraent, 
vnd hernach so ofi't man mustert, oder alle Monat, den Feldscherern jr 
Instrument vnd Wahr sampt dero nottnrft beeichtigt, vnd wo er dess 
fehl, abgang oder mangel eründt oder spürt, solches sol er alssbald bey 
verlierung der Besoldung aufferU gon die notturfft zu erstatten. Wo sol- 
cher aber nit geseyn oder müglich zu bekommen, dass sie solches bey 
jm od' andern in solchen feilen wissen zu ünden. Im Zug helt er sich 
sonst fwt Tmb Tnd bey seinen Obersten, Aach wo not oder gefahr der 
Feind, imziehen oder Schlachtordnungen , Schannfitiel vn dergleichen 
ist er auch nit weit von seinem obersten Feldherm. sol auch etwan ab 
vnd zu andern Ertzten, Feldscherem, vnd sonderlich, wo verwundete, 
geschedigte Reuter oder Knecht von oder durch die Feind angerennt, 
vnd erlegt oder gefeilt werden , darbey onn sol er auch sich vor allen 
andern mit hülff vnd nht . sampt beystandt der geschickligkeit erzeigen 
vnd gebrauchen lassen, sonderlich dieweil er vor andern mit Instrumenten, 
Apotecken, vnd Artzneien nicht allein zu innerliclien , sondern auch zu 
eueserlicher Verwundung oder Kranckheiten yersehen, auch ttät aUen 
fleiss nnd raht darför vnd daran seyn, ob Schenckel, Arm oder derbst» 
eben abzunemmen oder solches durch ander mittel zu fiirkoramen wer. 
Er sol auch weiter sein auffmercken geben, wo in schimpff vn ernst ver- 
letzte, erlegte oder bcschedigte Knecht, das man die nicht lang in den 
Ordnungen oder Hanffen liegen lass, sondern die alsbald durch die Sche- 
rer Kneät vn Jungen auss den Gliedern vnd Hauffen ausgeschleift, getra- 
«n on gezogen, auch die förderlichen gebunden oder geholffen werde. 
Wo nun solche Feldschercr in deu laeuffen zu finden oder bey der band 
sevn solle, das ist bey der Zugordnung augenscheinlich zu sehen, wie 
solche zwischen denBeäem md Knechten mit jremWerdcseng sidi sollen 
finden lassen , sonst im Laoer oder Quartier helt sidi jeder Scherer bey 
seinem Fendlein, welches OEinn bei jrem Ampt insonderheit aussgeführt 
ist worden.« 

»Auch wo sich spän oder irrungen zwischen den Feldscherern vnd 
den geheilten Knechten oder andern der berahlung halben zutrügen, das 
oder solchs sol der Oeberst-Feldtartset macht zu Tergleioheii habeii, wel- 



]■) Eliond Ander Thcyl von Wagenbur^k nmb die Foldilcprr. Bl. 4.5 
2) Den Titel „Obrist Feldarzt" fiihrte der Chef des ö8t«rrei( bischen Militär-Medlri- 
nal-WeBenB bis rar nealichen Reorganirtnuig der feldärztlichen Branchen \ von 
diesem Zeitpunkte an den in Preuageg wwt S M icheo einea „QeD< ral 8 teb » ff t M -** 
8) L. FrODBperger, Buch III. Bl. 81. 
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dnr Midi aein sonders anff vnd eyniehen haben sol , damit nit jemands 
tlbernommen oder za wenig gegeben werde.« 

Ebenso waren auch für die Feldscheercr die Pflichten genau rotg^ 
schrieben^), von denen bei jedem Fähnlein Fnssvolk von 200 Mann und 
bei eben so viel Pferden und Gereisicren durch den Hauptmann einer an- 
cestellt war. Bei dem ganzen Geschwader der Cavallerie von etwa 2000 
Bentem waren zwei Wundärzte angestellt, welche wohl äk Menter jenen 
Gesellen gegenüber die eigentlichen behandelnden Aerzte waren. — Des 
»Feldscherers Ampt vnd Befelch« lautete wörtlich: 

»Dieweil man vnder einem jeden Fendloin eins Feldschcrcrs vn Wund- 
artzetes notturftig ist, So sol ein jeder Hauptmann sehen, das er jme 
einen rechtgeschaffemen, konstreicfaen, erfahrnen ynd wolgeübten Mann za 
einem Feldscherer erkiese, vnd nit nur schhcht Bartscnerer on Bader- 
knecht, wie vmb gunstwillen zum öffternmal beschieht. dann warlich ein 
gross hieran gelegen, dann mancher ehrlicher Gesell ctwan sterben oder 
erlamen muss, hatte er ein rechtgeschaffenen, erfahrnen vnd geübten Mei- 
ster Tb jme, er bliebe bey leben vnd gerad.« 

»Also hat ein Feldscherer zur notturft in einem Feldzug gerüstet 
seyn mit allerley notwendiger Artzney vnd Instrument, was zu jeder not- 
turft gehört, das auch der Hauptmann selbs besichtigen sol. Zudem sol 
er. auch haben ein geschickten Knecht, der jme. wo not hülff beweisen 
möge, Sein Ampt vnd Befelch ist, das er jedermann doch zuTordost, m 
vor allen andern denjenigen, so vnder seinem Fendlin ligen, wo not raht 
vnd hüfl" in allen anligen seinem llandwerck zugehörig erzeigen vnd be- 
weisen sol, vnd in demselbi^en niemands übernemmen, sonder einen jeden 
bej einem ziemlichen jud billigen sol bleiben lassen.« 

»Er sol allwegen sein Losement zu nacht bey dem Fenderich haben, 
damit man jme jederzeit, wo not zu finden wisse, vnd. wo man es geha- 
ben mag. ist gut, das man jme allwegen in ein Hauss losier. v(m wegen 
der verwundten vnd kranken. Er hat sonst kein sondern Befelch, dann 
das er dem Fendlin, wie andre Kriegsslent nadizencht, nnd wirt imnege> 
geben Doppelsold.« 

Aus diesen beiden Bestimmungen, welche später die Grundlage fiir 
den Dienst der Feldscheer beim stehenden Heere wurden, geht hervor, 
dass der Dienst der Feldscheer sich auf die Behandlung der inneren und 
Insseren Krankheiten bezog, der Oberst-Feldarst, der sich bei sdnem 
obersten Feldherm (Stabe) aufzuhalten hatte, ihr Vorgesetzter war und Oi- 
nen in allen Krankheiten, sowie über die Notliwendigkeit von Operationen 
seinen Bath zu ertheilen, den Transport der Verwundeten aus der Schlacht- 
ordnung zu überwachen und monatlich ihre Arzneien und chirurgischen 
Instrumente nadurasehen hatte, die bei Mangelhaftigkeit auf ihre Kosten 
anzuschaffen waren. Auch lag ihm die Pflicht ob, die Kosten für Be- 
handlung der Knechte nnd Reisige bei Krankheiten, welche diese Ter- 
Bchuldeten, bei Zwisti^keiten wegen Ueberforderuns festzustellen. 

Fffar den Fall emer Belagerung »sollen aucn geschidde Doctores, 
Wnndtarzet, Balbirer oder Scherer nnd Predicanten zu trost tu Unterhal- 
tung der Kranken , anch alte Frtswea oder Weiber derselben zu warten 
gehalten werden 2)«. 

Auch die Stellung und das Gehalt der Feldscheer bei den liands- 
kneohten wurden fBr oie im stehenden Heere zu Grande gelegt. — Er 



1) Ebenda». Buch II. Bl. 47, 49; Badi VI. BL 186. 

2) Ebend. Üuch 7> 61. 146. 
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erhielt bei dem Fussvolk und bei der Beuterei den Doppelsold, d. b. 8 
Golden, wahrend äar Caplan, Führer und Fohrier, Sehraber, DblmeMi, 
Trommirtar, Trommelschläger und Pfeifer, Steckenknecht. Gemein-, Feld- 

und Ilurenwcybrl dreifachen, der Xachrichter vierfachen erliielten. Hier- 
nach wurde ihm auch in der Stammrolle sein Itang angeordnet, worauf 
der Musterschreiber streng zu sehen hatte. Der Feldbcheerer rangirte 
dilier bintor allen diesen Pereonen der Stammrolle, mit Ausnahme des 
Caplan, des Spenitor, Dollmetschers , Kochs und der Jungen des Haupt- 
manns und Fähndrichs M- — Der »Wund;irzt- bei der Reuterei hatte zenn- 
fachen Sold. d. h. 40 Gulden, wie der (Quartier-, Wacht- und Profandt- 
meister ; alle Chargen wurden bei der Keuterei höher bezahlt, der Gemeine 
«rhielt 12 Grnlden, bei der Infanterie nur 4. — Dem Hauptmann bei die* 
aer stand der Wundarzt bei dem Reuter-Corps an Gehalt gleich ^ i. 

Der Wundarzt der Arckeley ( Artillerie) erhielt für sich und seinen 
Knecht (einen Scheerer) dreissig Gulden. Er gehörte zum Gefolge des 
Obristen-Feldzeugmeisters, war mit seinem Knechte beritten gemadit und 
erhielt für 2 Pferde monatlich 20 Gulden, damit sie »im Zug mit suiipt 
anderen Zeugdienem bey dem zeug seyn. helffen gut Ordnung halten und 
sich zu anderer notturft des Zeuges gebrauchen lassen. Auch wurde ihm 
ein Wa^en mit vier Pferden zum Mitführen der Arzneien und anderer 
BedÖrfimne gestellt Da den Feldscheeren das Behandeln anderer Per- 
sonen gestattet war, so wurde ihm dioss auch erlaubt und ihm alsPflidit 
in der Verordnung vorgehalten: »Sol er heyleu alle Arckeley-Personen, 
die von den Feinden oder Freunden beschädigt werden, wiis aber sie ein- 
ander beschädigen, das mag er wol insonderheit ju bezahlen lassen, nach 
gestalt der sacnen biss an sein rermögen. Was er aber sonst im Feldt- 
uger ausserhalb der Arckeley zu artZD^ea bat, mag er jm aneb nach 
gestalt der sachen vnd nach dei- Person vermögen bezahlen lassen, doch 
soll er der Arckeley gewertig seyn. vor allen andt ien und unib sein be- 
melte Besoldung bey seinem Eydt, dem Armen als dem Reichen heylen 
on weiter fordenrng, es worde denn jm etwas geschenkt auss eygnem 
freyen willen *).« 

Damit man wusste. wo man den Feldscher zu finden hatte, musste 
der »Fenderich« stets am Zelte oder an seiner Wohnung sein Fendlein 

au&tecken und wehen lassen. Bei der Aufstellung der bcldaditordnung 

gehörte der Feldscher zur »Hinterhnt,« weil, »vn werden die Feldscher 
auch darumb beseits aussgeführt. was in den I lauften hin vnwid geschos- 
sen, beschcdigt oder sonst mit gar tödt liehen verwundet, dass man solche 
noch bey der iland weiss vnd habe, damit den erlegten in dem Fall bey 
leit geholffen mag werden*).« 

Was die Krankenpflege zur Zeit des Landskncchtswesens betrifft«); 
so wurde in jedem Ilauffen zu lloss und zu Fuss aus der Zahl fler Ge- 
meinen ein taughcher zum Spittelmeister gewiilitt. dem Schultheisscn nam- 
haft gemacht und eingeschrieben. Auch sollte, um gewiösermassen eine 
Commission in bilden, eine Person aus dem Gencht hinzu gezogen werden. 
Diese hatten in Gemeinscliaft mit dem Funer an jedem ZahTiingstage jedem 



1) Ebend. Buch .3. BI 79. 

2) Ebend. Buch li, Bl. 49. 
8) Ebend Buch 4, Bl. 104. 

4| Ebend ander Theyl, von Wagenbni^, BL 46. 

5) Kriegsbuch, Buch 2. BI 61, 68. 

6) Ebend. Buch 3, BL 118. 
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IfftniM olme üutenehM eiii«n Batm oder OroMbm Tom Solde eiiim- 

behalten. Der Sdireiber hatte die Summo mit Berechnung dem Gerichts- 

ßchreiber einzusenden, der sie in die (JoriHitslüdf l)t'iin Schultheissen 
niederlegte. Ausserdem sollten vcm din Ilauptleutcn oder von den hohen 
Aemtern zwei zur Verwaltung hinzugezogen werden. Denselben musste 
Morgens und Abends im Lager nnd beim Aufbrechen desselben Bericht 
Über die Erkrankungen abgestattet werden. Während des Bestehens des 
Lagers wurden die Kranken von den Gesundon getrennt und znni Tross 
in ein Krankenzelt gebracht Bei dem Tross hielten sich verheurathete 
nnd nicht verheurathete Weiber und Kinder auf, die der Soldatenwita 
»Huren« und »Buben« nannte, und die von dem Hurenweybel, Rumor- 
meistcr und Vergleicher in Zucht nnd Ordnung gelialten wurden. Sie 
wuschen, sudelten (kochten), holten Holz, reinigten das Lager und pfleg- 
ten auch die kranken Soldaten. Um der Simulation vorzubeugen, natte 
Art. 44 dee Artikelbriefes den Passus i); »Item es sol sich keiner im 
Tross zu ziehn oder zu gehn anmassen oder vnderstehen, er sey denn mit 
Leibsscliwarliheit vnd krankheit warb a fit i gl ich beladen.« — So lange das 
Lager bestand, wurden die Kranken beim i ross von den Feldscheern be- 
bandelt, beim Aufbruch aber, insofern sie ti ansportabel waren, in Wagen 
mitgefährt, bei schwerer Ernankung aber in den nächsten Ort gebracht 
und dem Spittel desselben möglichst zur Verpflegung fibergeben. Der 
Spittelnieister hatte die Pflicht . von dem ahgezögenen inid gesammelten 
Gelde die Kosten für eine Fuhre und für die diätetische und iir/.tliche 
Verpflegung durch Uoctor, Scherer und Weiber, sowohl auf dem Trans- 
porte als im stadtschen Spittel zu bestreiten. So lange der Kranke die- 
ser Fürsorge bedurfte, bezog der Spittclmeister auch den Sold desselben 
zu diesem Zweck und nach der Wiederherstellung musste das etwa noch 
Fehlende vom Solde abgezogen werden. War wegen Todes dies nicht 
möglich, so sollte dem Musterherrn von der Lage der Verhältnisse Mit- 
theuung gemacht und der Wiederersatz nachgesucht werden. — Zum 
Mitführen der leichteren Kranken sollten schon die h^eren Proviautwagen 
benutzt werden; beim Mangel solcher hatte der Profos für die Herbei- 
schaÖung anderer Sorge zu tragen nnd der Sjiittelmeister die Kosten da- 
für zu bestreiten, wie dies namentlich beim Aulenthalte im Feindes Lande 
geschehen musste. — Am Schlüsse jeden Monates wurde vom Schultheis- 
Ben über Einnahme und Ausgabe von dem Soldabzuge Rechnung gelegt 
mid der Ueberschuss von der Verpflegung der Kranken wieder vertheilt. 

Diese Anordnungen für die Landsknecbtsheere stellten die Uran- 
ffisge einer geregelten Krankenpflege und die Basis zur ärztlichen Ver- 
pflegung der Soldaten bei der Erri^tung der stehenden Heere dar, nicht 
nur für den Kurstaat BraTideiihurg . sondern für alle deutschen Länder. 
Man findet in diesen Anordnungen die ersten Spuren eines Feldlazareth- 
Wesens, die Bildung einer Lazaretbkas&e und eines Kassen-Curatoriums, 
im Spittefaneister den Lazareth-Inspector Torgezeichnet, im Feldscbeer nidit 
nur den Arzt für alle Krankheiten, sondern auch den Apotheker, da er aus 
dem Feldmedicinkasten die Arznei bereiten musste. welche der Oberst-Feld- 
arzt zu überwachen hatte, der der Vorgesetzte der Feldscheerer hei dem gan- 
zen Corps war. Originell ist schon die Verpflegung der kranken Lands- 
knechte auf gemeinschaftliche Kosten durch Abzüge von dem Solde aller. 

Eäne weitere Entwidcdung dieser Anfänge eines künftigen MilitSr- 
Medinmal-Wesenfl komite mir in den stehenden Heeren im Verlaufe langor 



1) Bbsnd. llMTl 8, BL 116. 
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Zeit im Verhältniss zu der immer mehr in denselben 7.nm Durchbruch 
kommenden Humanität möglich werden. Daher kanu die Geschichte 
desselben auch erst mit der Errichtuiig des preussiseben , damals knr- 
brandeiiburgischen Heeres begmnen. 

Den ersten Versuch hierzu machte der Kurfürst Georg Williolni 
(1610 — 1040) erst geprn Ende seines Lebens; denn Mangel an Geld, 
Abhängigkeit von den Ständen und die Demoralisation der Söldner, der 
er selbst ungeachtet aller Ordonnanxen über die Disciplin und Verpifle- 
gung und der üniformirung in Blau ') (Iß-il) nidit < ut^iegen zu treten 
vermochte, -waren ihm früher an seinem \'()r1ifiben liinderlicli. Nnrh dem 
Prager Friedeii im Jahr 163^. zu welcher Zeit sein Heer bei der Mustf^- 
rung zu Neustadt-Eberswalde 800U Mann Fussvoik und 21300 lieutcr stark 
war, wollte er es auf 25000 Mann bringen, der Obrist- Lieutenant Gonr. 

Bnrgsdorf rieth ihm aber hiervon ab. weil dasselbe doch nur imKai- 
serlichen Interesse dienen wnirde und da> Land in Folge des dreissigjnh- 
rigen Krieges verarmt sei. iJei seinem Tode hinterliess er seinem Nach- 
fol [ger daher nur 5 Regimenter Fussvolk und 3 Regimenter Keuter, resp. 
3600 und 2500 Mann, 41 Mann Artillerie und eine Companiie Leibgarde. 
Sein Nachfolger, dor ;^ rosse Kurftirst. vermochte aber durch seinen ener- 
gisehen Geist diese Hindernisse zu überwinden und durch weise Staats- 
einrichtungen sieh unabhängig von dem widerspenstigen Adel und den 
Ständen zu machen, so wie die Mittel sich zu versdiafTen, ein disciplinirtes 
stehendes Heer errichten zu können, das zwar kein nationales war, wie 
er beabsichtigte, aber durch humane Werbung goschaften das zügellose 
Söldnerwesen verdritngt<'. von nun an aber, statt, wie bisher, dem Kaiser, 
ihm den Kid der Treue leistete und oach hunumen Grundsätzen zweck- 
mässig organisirt, ihm als seinem obersten Kriegsherrn treu ergeben und 
so anhänglich war, als bisher etwa nur bei der Leibgarde beobachtet 
"wurdo. Mit diesem Heere, nicht mehr als 2H.()00 Mann zählend -). errang 
er die glänzenden WatTentbaten bei Warschau und Fehrbellin. wodurch 
der erste Grund zum Königthume Preussen gelegt wurde. — Der grosse 
Kurfürst hinterliess bei seinem Tode 29,800 Mann die unter König 
Friedrich L nicht Tergrössert, beim Tode Friedrich Wilh. L aber schon 
Sn.OOO Mann betrugen*) und von Friedrich II. der Vergrössernng des 
Landes und der Volksmenge entsprechend nach der Besitznahme von 
Westpreussen auf lbü,000 Mann im Frieden, auf 218,000 Mann im Kriege 
gebraiciht wurden*), durch weldie Macht die Grösse Preussens und in fort- 
schreitender Entwickeluog die künftige Stellung desselben in Europa Tm- 
gezeichnet wurden. 

In wiefern dieser Ausbildung des Heerwesens die des Militär-Medi- 
zinal-Wesens eutsprochen hat, hierdurch den Forderungen der Zeit und 
Humanität Rechnung getragen wurde, wird die Gescliichte nacli weisen, 
und wird hier nur bemerkt, dass die Notli und das Elend der Kranken 
und Verwundeten in den verschiedenen Kriegen, welche Preussen geführt 
hat, bis auf die neueste Zeit die Veranlassung zu neuen und immer bes- 
seren Emrichtnngen worden, die Ausbildung somit gewissermassen sprung- 
weise, durch negatire &fahrungen im Knege herbeigeführt wurde. — 



1) MvlH CorpoB constitatioDis msrch. Th. III., Abth. 1. Nr. 1, 6| 7, 8, 9, 10, 14, 

IP, 108 — Oeuvres de Fredorir., T. 1. p 522. 

2) Theatrum curopacum, T. \ p 606. 
8) Oesvres de Frederie ^ T I. p 828. 

4) Ebend. p. 840 

6) OeuvreB poaUiumes de Frederie, T V. p. 182—184. 
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Wie bereits in der Einl» itunp anpepeben wurde, fanden die bei den 
Landsknechts-Hcert'ii übliclien Kim i('htiiiif»<'n in Betrefi" der Sorge für den 
kranken und verwundeten Soldaten bei den stehenden Heeren Eingang. 
Jede Compagnie zu Rosa und zu FnBs im Heere Oeorg Wilhelm*8 ernielt, 
wie früher das Fähndlein ihren Feldscheer. Derselbe rangirte ta der 
Musterrolle nach seinem Solde hinter dem Furier, Gefreiten - Korporal, 
Musterschreiber und Capitain d'Armes und vor dem Korporal. Er war, 
wie diese, auch dem Fuchteln auf discipliuarischem Wege ausgesetzt, das 
nach den damaligen Begriffen von Ehre eine ehrenTollere Strafe ala daa 
Schlagen mit dem Stocke war. Da die Truppen jetzt schon in Regimenter 
eingetheilt waren, so befand sicli bei dem Stabe eines solchen in den 
ersten Verpfiegungs-Ordonnanzen vom Sten Januar 1635, Iten Jan. 1638 
und 28ten Apm 1639 auch schon ein »Regiments-Feldscheer« angesetzt, 
der snweilen andi ala der »Feldscheer beim Stabe« bezeichnet wurde. Bonn 
Stabe zu T\o!?s kommt unter dorn grossen Kurfürsten in allen Ordonnan- 
sen •) statt »Kegiments-Feldsclieer« die Benennung »Regiment«-Wundar/t« 
oder »Wundarzt« schon vor, welche nachher ersterer wieder Platz machte 
nnd einen höheren Bildungsgrad bexeiehnen sollte. 

In die Hände des Feldscheer wurde im Frieden und Kriege die Be- 
handhiTig der Soldaten gelegt, deren Gesicht auch bis auf den stelien- 
bleibeiiden Schnurrbart von ihnen rusii t werden musste. Sie wurden vom 
Hauptmann und vom Regiments-Kommandeure resp. nach Belieben ange- 
nommen und entlassen . ohne daaa sie einen Nadtweia über ihre Befiihi- 
^ig zu liefern hatten, die eine sehr geringe war, wie Abraham a Grehema 
im Jahre 16!)() nachwies, Ton dessen Mittheilongen später Erwähnung ge> 
Beheben soll. 

Ein amtliches Veriiältniss scheint zwischen dem Compagnie- und 
Begiments-Feldscheer damals noch nicht bestanden zu haben, wofür aus- 
ser der höchst mangelhaften Bildung des letzteren der kaum 2 Thlr. be- 
tragende Unterschied des Gehalts . der der eines Regiments - Tambour, 
Prolos und Scharfrichters war, und die niedrige Stellung zwischen dem 
Panker nnd dem ProlbB sprechen. Die Compagnie -FeldeuBheer erhielten 



1) Mvlii Corp C. march Th Itl. Abt 1, Nr 7, 8, i) S. 18, 22-26, 27. 
$} Ebenda«. Hr. 11, 80, 85, 89, 40, 46, ö. 32, 66, 99, 116, 119, 181. 
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ihre Dienstinstnictionen daher ohne alle weitere technische Beaufsichti- 
gung nur von ihrem Hauptmann und der Kegimentsfeldscheer scheint eben 
80 zum Kasiren der Mitglieder des Stabes besthnxnt gewesen m sehi, wie 
der Compagrae-Fcldacheer fiir die Soldaten. Diese Funktion war wohl mit 
die Vrranlassung zum Bleiben des Regimentsfeldschers bei dem Oborstt n, 
wenn ein Bataillon von dem Stabe getrennt wurde , wie unter Kurfürst 
Friedrich III. augeordnet war '). — Neben den Feldscheeren gab ea unter 
dem grossen Knrfihrsten in den grossen Städten schon je einen Ofumison* 
Mediois und einen CbuTiison-Feldscheer allein jener war mit den Feld- 
scherren der Truppen in keine amtliche Verbindung gesetzt, noch weniger 
fand eine Subordination der Feldscheere statt. Der (Jarjiison - Medicus 
behandelte die Offiziere bei inneren Krankheiten, ertheilte bei Epidemien 
seinen ftrztlichen Rath, wenn er hierzn in Anspruch genommen wurde. 
Lazarethe gab es für die Friedenszeit damals nicht . der Soldat Wurde 
durch den Feldscheer in dem Quartiere behandelt, die Arznei aus dem 
Medicin-Kasten geliefert, der auf Kosten des Staates unterhalten wurde. 

Im Felde war die ärztliche Verpflegung, wie zur Zeit des Lands- 
knechtswesens und wurden dem Generalstabe ein Medicus de Cornu und 
ein l eldscheer beigegeben, der den Titel »Stabsfeldscheer« bekam. Die 
Verptiegunf» erfolpte aus einer Feldapotheke, der ein Apotheker beim 
Stabe Yorstaud. Bei dem Stabe der Iteuterei war ein Wundarzt. Eme 
besondere Ansbfldnng erlitt das Feldlasareth-Wesen anch vnter den Kd- 
nigen Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I. nicht. Erst unter Friedrich 
IL führten eine solche die anhaltenden Kriege mit sich. 

Wie der Zustand der damaligen ärztlichen Verpflegung bei den Trup- 
pen war, und welche unwissende Menschen sie auHfiihrten, hat uns J. 
Abrah. a Gehema nachdem, wie er sagt, Torher viele Jahre als gemeiner 
Soldat, Unteroffizier. Capitain und Rittmeister mitgelaufen war, in meh- 
reren kleinen Schriften und besonders in einer kleinen nicht paginirten 
Schrift aufbewahrt Zugleich steht er zu Folge sinner Vorschläge zu 
Verbesserungen als der erste Reformator des Militair-Medicinal- We- 
sens da. Er kennt die Gebreidien aus den in elf Feldzügen gemachten 
Erfahrungen und befürchtet sein Gewissen zu beschweren und als ein 
redlicher Mann und guter Christ eine schwere Verantwortlichkeit auf sich 
zu ziehen, wenn er schwiege und die Wahrlieit zu so vieler taubend See- 
len Wohlfahrt nicht sa^e. An der Richtigkeit seiner Angaben läset sich 
nicht zweifeln ; denn die Zustände waren innerhalb der darauffolgenden 
100 Jahre in mehrfacher Hinsicht nicht viel besser. ()1)gleich zu ihrer Be- 
seitigung nach und nach Manches geschehen war. wie näher nachge>\nesen 
werden soll. Sein Tadel bezieht sich neben manchem anderen das Wohl 
des S<^daten befördernden Bathe auf den Mangel an MedikerUf die grobe 
Unwissenheit des Feldscheer und die Sorglosigkeit der difttetischen und 



1) Helmert. Beitrüge tor Brandeob. Kriegsgevchichte uuter Kttritirst Friedrich III. 

Berlin. 1790. S. 8 

2) Hch. vStaat«- Archiv Rep 03. »4 und Beiheft tom Ml. • Wodientlstl flir Hei Ms 

Decbr. 1856 Bcrl. 1R57 S. 231. 
3'- Juiiu» Abraham a (jelicnia, polnischer Edelmann und Duct<jr der Medizin, frü- 
her Capitain und Rittmeister: Der kranke Soldat., bittend^ dass er möge hin> 
füliro besser conscr\'irct , mitli idifjcr tractirtt und vor.'^ic hiitTr c iiriref werden. 
Verlegte Job. Adam l'lcncr, 1600 (im Besitz der K Bibliütlick zu Berlin) Aua- 
serdem sind ron ihm erschienen: 1) Wohlerbhmer Feldmedicus, Hamborg 
1684 21 OfHcircr. Feld- Apotheke, BerUs 1068. * 8) Kranker Soldal, ammt 
einer Feldapotheii. Hamborg 1690. 
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arzneilichen Verpflegung. Den OflFiziren gibt er Vorschriften zur Ab- 
wendung der auf den Soldaten einwirkenden Sdifidlichkeiten und diätetir 
Bche Regeln zur Erhaltung deren Gesundheit. Erstere -w arnt er besonders, 

sich hei «ivpliilitisclu n hitcctioiion von den FeUlscheerem ohne Hinzuziehung 
eines Medikus beliandeln zu las.sea. Für die Feldscheere lügt er Regeln 
zur Behandlung der Soldaten im Allgemeinen und der Wunden, Kiätze 
und Frostbeulen im Besondem hinzu. Ancb geht aus seinen Mittheilun- 
gen hervor, dass die Kranken in ihren Hütten oder Zelten behandelt 
wurden, deren der vierte Soldat eins für vier Personen mit sich fiiliren 
musstc. Er schlägt daher vor, sie in den nächsten Dörfern unterzubrin- 
gen und sie nicht auf Wagen oder Schiffen dem lleere nachführen zu 
ussen, sondern sie in die Spitäler und Quetschhäuser zu bringen. — Nach- 
dem er im Allgemeinen beklagt hat, dass im Felde so wie in den Quar- 
tieren so viele Offiziere und Soldaten zu (ininde gehen, nachdem er die 
Mitwirkuug ph)^ischer Einflüsse, grassiiender Kiaukiioiten u. 8. w. ge- 
wfhrdigt hat. sucht er in der Beschaffenheit des ärztlichen Personals und 
in der schlechten Bebandhinpf der Soldaten eine noch wichtigere Ursache 
der Ster])liebkeit. Er zweifi It \v<"»rtlicb nicht: »es werden alle hohe Häup- 
ter und Grosse Generale einen gnädigen Gefallen an dieser Vorstellung 
haben, als auch mein untertliäuiges bitten, mir gnädigst zu vergeben^ 
wenn ich meine Meynun^ frey heraus und ohne einiee OEitterie Yon mir 
sagen werde.« Hierauf fid rt er fort: »Ehe ich alter den kranken Solda- 
ten präsentire. muss irli vorher die Frsarlie anführen, wanimb eine Ar- 
mee, die sitTisten vom Feinde nicht ruinirt \sdrd('n. dermassen schwach 
und mit vcrlu.-t so vieler brafer Ofi'iziier und gemeiner Soldaten auss der 
Campagne in die Quartiere zurttokkömpt. solche besteht theils hierin, dass 
bey einer Armee yon etwa 20.(K)0 oder :iO,n00 Mann stark, nur ein ein- 
ziger Medirns liest« lief wird, theils auch, dass sich dabey viele unwissende 
und unerfaijrne Ilegiments- und Compagnie-Feldscheerer befinden und dann 
letzthch, dass die sogenannte Feldtkasten gar nicht nach einer rationalen 
methode mit tüchtigen, sondern meistentheils unnützen Medioamenteo ein- 
gerichtet sind.« — 

*Fin Midicns. er möge auch so habil. gelehrt und erfaliren sein 
wie er immer wolle, so ist er dennoch keincsweges capabel, so viel hun- 
dert kranke und blessirte Offizirer und gemeine Soldaten zu bedienen; 
genommen, er könne solches prästiren, wäre aber selbst krank, wer sollte, 
alsdann sein Ampt verrichten, es müsse aufs wenigste bei ( inei- solchen 
Armee dn i Medici sevii . als einer bei der C'avallerie und Artillerie und 
zwei bei der lufautene, welche doch genug würden zu thun haben; und 
obschon mehr Unkosten in Ansehung derselben Gage und Unterhaltung 
aufgehen möchte; so würde doch solches hingegen reichlich anderswo 
wieder ersetzet . indem viel MMnn^chaft dadurch vom Tode gerettet und 
nicht so vi(d ant nene llekniten dürfte g(nvendet werden, denn es muss 
mu" ein jeiler, der um- in Campagne gewesen, zugeben, dass niemahlen, 
oder gar selten, ein Medicus zu einen kranken und blessirten Soldaten 
vociret wird, sonrloin nur ein Feldscheerer und zwar meistentheils nicht 
der Hegiments-Feldscheerer, sondern dessen Gesellen und die, welclie die 
(onipagnie bedienen, (denn es könnte auch der Feld-Medicus unmöglich 
alleine so viel hundert kranke und blessirte Soldaten täglich visitiren 
und denselben aocidenten und Zufälle der enüge nach obserriren). Wie 
▼erstehet aber ein solcher Chirurgus inwendige Krankheiten zu kuriren? 
als welche emen rechtschaffenen und erfahrnen Medico selbst oftmals ge- 
nug zu schaffen machen. Dieses ist dann die zweite jedoch prinzipalste 
Ursache, dass so viele brave Officirer und Soldaten umb den Hals gebracht 
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werden ; Bintemal die Officiier selbst , entweder aus Geitz , dass sie den 
Feld-Medicam reoompensiren sollen (da sie solches Insweuen lieber Ter- 
huhren, verspielen oder versauffen) oder aber aus Unachtsamkeit und 
Unwissenheit, wenn sie krank werden, sich nur eines Feldscheeres bedie- 
nen, der dann ebenso geschickt darzii ist, als ein Esel zu tanzen und aus 
Lassdunkenheit , Einbildung, Leichtfertigkeit, Vei'wegenheit und grosser 
Umvisaeiibeit, nidiÄ alleine dem leiclitgläubigen Patienten ein Hanffen 
amifttze Pralereien fürschwStzei und denselben sicher machet, sondern 
auch mit unbesonnenen, höchst schädlichen, gefährlichen und grausamen 
Mordmittelu, als Aderlasse, purgiren. Kiihltränken oder alloihand chjmi- 
schen und nicht genug experimentiiten Medikamenten, die er etwa hie 
oder dort ans einem Terscnimmelten nnd Ton diesem oder jenem Prahl- 
hänsen znsammengeschmierten Bach ausgeschrieben u. s. w., barbarischer 
weise tractiret. martert, peiniget oder gar ermordet. Kli setze meine 
Ehre . guten Namen und alles , was mir in der Welt li^ b ist , zu pfände 

und will füi- dengrössteu passiren, dafern solches nicht die pure 

nnd nnlängbare Wahrheit ist, ich nahe es selbsten viel tausendmal obser- 
viret nnd mich daan^ohero zum höchsten vei-wundert, dass keiner sich ge- 
funden, der dieses grosse Unheil, woran so vieler tausend Seelen Wohlfahrt 
depeudiret , denen grossen Herreu und hohen Gcnerals-Persohnen remon- 
striiet hat ; wie mancher braver Officirer, mancher wohlversuchter Soldat, 
dem wohl noch, und zwar mit geringen Mitteln wäre zu helfen gewesen, 
wird auf diese weise versäumet, unvorsichtiglich tractiret und muss dar- 
über frühzeitig ins (rras beissen. Ich gestehe zwar gerne, dass von denen 
Feldscherem bisweilen gute Kuren geschehen, wodurch solche dann in 
Credit kommen nnd weiter recommandiret werden, so dass auf diese 
weise der grosse und unverantwortliche Missbrauch auf leisen Tritten ein- 
eschlichen, sich der Feldschorer in allen nnd jeden Krankheiten zu be- 
ienen. Rechtschaflfenc und grwjssenhafte Chirurgi sollten billig sich aller 
innerlichen Kuicn begeben und nichts, wie sehr sie auch von den Uffi- 
sierem dazu genöthiget, persvadiret und fordret werden möchten, sich 
unternehmen, sondern lieber zu T?efreiung ihres Gewissens und ihren gu- 
ten Nnmon nicht in (lefuhr zu setzen, in allen und jeden Krunklieiten, 
sie nu'igen ilmen auch so IfM'cht fürkoniinen . wie sie inimermehr Wullen, 
erfahrne Medicos cousuliien und solchen die Kui- überlassen, als welche 
dieses Handwerk besser verstehen wie sie. Wenn solche unverstandige 
und eingebildete Feldschcrer von diesen oder jenen &ankheiten raisons 
geben sollen, so bestehen sie wie Butter in der Sonnen und kommen 
solche seltsame und lächerliche llaisonnements für den Tag, dass man 
sich verwundem und nebenst ihnen schararoth werden muss ; die meisten 
verstehen nicht einmal denUmblauf des (Geblüts, welches doch das lüler- 
notbwendige requisitum ist, womach alle innerliche und äusserliche Ku- 
ren müssen eingerichtet werden und sind in keiner wahren Anatomie 
gründlich unterrichtet, ja sie wissen nicht einmal eine Inlianiation oder 
den so genannten kalten Brand zu stillen. Geschwülste recht zu tractiien 
oder aber Beinbrüche und Luxationes, der Gebühr nach, zu kuriren, denn 
alles was sie in ihrer Jugend von ihren Meistern erlernt haben, besteht 
auf einem ganz irrigen, sandigten und wandelbahren Grund, und kömmt 
aus lauter falscheu rrincipiis her.« 

»Wenn die Feldscherer von denen Herren Generals und hohen OflS- 
eierern bei ihren Regimentern und Ck>mpagnien bestellet werden, so wird 
gemeiniglich nicht darauf gesehen, dass er sein fait und Kunst wohl ver- 
stehe, oder dass ein berühmter Medicus wegen dessen Capacität consu- 
liret werde, soudern wenn solcher nur eine gute Figur machet, ein anselin«^ 
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lieber Kerl, bray mondiret ist, französim^ parliren und ein Haufen 

schwätzen kann oder diesen oder jenen Domestiken. Kammerdiener oder 
einen andern Favoriten, der bei einem (ienerul oder Obristen etwas gilt, 
corrumpiret und besticht, so ist er schon genug reicunuueudiret , aber 
wehe aisdann der armen Teufel, der knuiken Sonaten.« — 

»So köstlich und unschätzbar die Gesundheit ist, so unglücklich, 
müheseelie und beschwerlich ist hingep^en die Kraiücheit. insonderlieit 
wenn solche t-inen armen Lundeskneeht überfällt und derselbe unter dem 
Commando eines rüden und unbarmherzigen Uüicierer steht, der arme 
Tropf ist in der Frembde, Yerlassen Ton Vater und Mutter und allen sei- 
nen Blut>freunden. hat seine Haut für ein liederlich Geld verkaufet, 
muss dem Kalbfell pariren. ist unter einer strcnf^en I{othniäs>igkeit und 
Gewalt, welcher er ohne Leib - und Lebens>trale niciit entlaufen kann, 
hat einen ledigen Beutel und ist über das miserabel, elend, kiank, voller 
Schmerzen, jämmerlich nackt und blos. hat keine Wartung, keine Hülffe, 
keine Reinlichkeit, liegt unter dem blauen Himmel, muss oftmals mu: 
Brodt und Wasser sauÖ'en, wird fast vom l'ntjezicfer verzehret und endlich 
von einem unwissenden und unerfahrueu iiart-, i' eld- oder vielmehr Fell- 
Scherer tarn Ueberfluss durch allerhand schädliche und gefährliche Me- 
dicamente gepeinigt, gemartert und gar ermordet. Man sage mir nur, 
ob auch eine elendere Creatur unter der Sonnen kann gefunaen werden, 
als ein solcher unglückseliger Soldat V« 

»0 ihr Ofticierer! gedenket doch ein solcher ist kein Holtz oder 
Stein: er ist sowohl ein Mensch und menschlichen Zufallen unterworfen 
wie inr, er ist euer Nechster und Mitchrist, für welchen Gottes Sohn 
sowohl als für Kuch sein lilut vergossen hat; Er hat sieh euch anver- 
trauet, seinen Leib euch verkaufet, muss euch Gehorsam leisten und zu 
Diensten stehen, er ist ein armer Waysc, ein vater- und mutterloses 
Kind, ihr müsset jetzo seiner Eltern stat tertreten, fiir ihn sorgen, seiner 
pflegen und warten lass. n . damit er nicht yersäumet werde, denn ihr 
naht es ihnie. wie ihr ihn geworben und angenommen. angelo1)et und 
zugesaget, ihr seid es von Gott, Kechtens und Kydes wegen zu leisten 
schuldig; thut ihr es nicht, so beschweret ilir euer Gewissen, und ladet 
eine grosse Verantwortung auf euch, und wenn ihr schon in diesem Le* 
ben für soklie verübete rnbarndierzigkeit und Grausamkeit frey gehet, 
so werdet ihr doch Gottes gereehtes Gerichte nicht entfliehen können, 
sondern dafür wo nicht auf eurem Öiech- und Sterbebette, deimoch am 
jüngsten Gerichte für dem Richter der ganzen Welt leiden und büssen 
müssen. Ist es nicht eine Unbarmherzigkeit und Grausamkeit? dass 
ein Ofticiror sich niclit einmal nach seinen kranken Soldaten umbsiehet, 
sondern mit denselben die Lnter- ( )fticierer nach ihren (iefallen umb- 
springen, und nicht der Gebühr nach warten lasset .'' ist es nicht eine 
Gewissenlosigkeit, dass man denselben mit Gommisbrodt und Wasser^ 
brühen speisen und tränken, oder wohl gar für Durst verschmachten 
lasset und ilime nicht aus seiner Küchen und Keller ein guti'S Lisslein 
und Labtrank zuschicket? ja ist es niclit endlieh eine rechte Tirannei, 
dass mau sich seiner nicht erbarmet und so viel Unkosten anwendet, 
einen Medianer zu Todren, sondern den elenden und kranken einem 
imwissenden und unerfahrenen Feldscherer übergiebt , der ihn nach sei- 
nem Unverstände verwegenerweise tractirt, mai tert, peinigt und ermor- 
det, wie ich wohl tausend mal im Felde observuet V 0 welche Verant- 
wortung ladet ihr euch liir Grott und Menschen auf den Halsl Dieser 
erschreckliche Missbrauch ist nicht eine Sache die selten geschiehet, son- 
dmdie ubmll sehr gemein ist, dennichhabenur gar wenige gekannti dis- 
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HOB das Elend ünw kranken Soldaten sa Herzen gegangeii, aelbige aelbet 

▼isitiret, versorgen, pflegen, und ?on ihren Tiscfaen epeieen lassen, wel- 
ehes doch billig sein sollte.« — 

Aus dieser einem humanen und rehgiösen Herzen entspringenden 
Schilderung der Lage des Soldaten , und namentlich des kranken geht 
herfor, dass zur Zeit des Kurfürsten Ftiedrioh III. die Verpflegung dea- 
selben im kurbrandenburgischen H^ere noch sehr im Argen lag und, 
dass, "wenngleich die Bildung des I\ldscheers zu dieser Zeit in allen 
Gauen Deutschlands dieselbe geringe war, bei den Truppen des römischen 
Reidis aber dooh edion eine Organisation de» ärztlichen Dienstes bestand, 
welche eine grössere Fürsorge annelnnen liess. wie beispielsweise eine 
Instruktion für die Truppen des schwäbischen Kreises, n. d. Aufrslnirg, 
den ^"/jo April lO'J? nachweist in welcher ein schon viel weiter orga- 
nisirtes Feldlazarethweseu gefunden wird. — 

Es war nämlieh einem Feldmedicus mid einem Stabsdiinirgns die 
Aufsidit über die Regiments- und Compagnie -Feldsdieerer übertragen, 
welche letztere nicht angestellt wurden, wenn sie nicht vor jenen und 
zwei Hegiments - Feldscheeren eine Prüfung zur Zufriedenheit ablegen 
konnten. Hatte er ein Attest hierüber nicht nachzuweisen, so durfte er 
bei der Musterung nicht angenommen oder Torher besoldet und vor dem 
Medicus und dem Ober - Kriegs - Commissar vereidet werden. Der Stabs- 
chirurg hatte die Aufsicht über die chirurgische Behandlung bei den 
Truppen und in den Feidlazarethen , und das Interesse der Compagnie- 
wie auch der Ober-Feldscbeer wahrzunehmen. Der Feldmedicus war 
gewissermassen der Chef, und der Stabschirurgus hatte nur in Abwesen- 
heit desselben das Recht, die ^'orausgabung der Arzneien aus der Feld- 
apotlieke durcli seine Unterschrift zu autorisiren. Bei dem Artillerie- 
und dem Proviantstabe war Je ein Feldscheer- Major '-) mit Gesellen an- 
gestellt >). Der Regiments «Feldscheer batte tSglicb das Regiment zu vi- 
sitiren, Krankeidisten zu fuhren und solche dem Feldmedicus und dem 
Stabschirurgus im Hauptquartiere zuzustellen und deren Anordnungen 
nachzukommen. Der Kegimentsfeldsclieer erhielt den Beckengroschen 
(wohl eine Kntschädiguug für die Barbiergeräthe und die Seife) alle drei 
Monate Ton der Regiments -Kasse zur Auszahlung an die Feldscbeer. 
Der Compagnie - FeloBcbeer batte alle Morgen beim Regiments -Feld* 
scheer Kapport über die Kranken abzustatten. Einen solchen Rapport 
hatte auch der Regiments-Feldschcer und die zu den Feldspitälern com- 
mandirten Feldscheer dem Feldmedicus und Stabschiiurgus zu machen, 
welche beide die Feldscheerer derTmppen wechselweise zu den Feidlaza- 
rethen beorderten. Alle acht Tage mussten sSmmtHche Feldscheerer da* 
Truppen und der Lazarethe einen Rapport über den Zustand der Kran- 
ken, deren Behandlung und über etwaige Todesfälle bei Strafe der Ent- 
ziehung ihrer Gage an den Feldmedicus abstatten. — Die Kriegs- 
CSommissare waren in einer Instruction vom 9. Novb. 1 707, Art XIV. *) 
beauftragt, hei der Musterung darauf zu sehen, dass der Regiments- und 
Compagnie- Feldkaaten mit frischer Waare hinreichend versehen war. 



1) J. Chr. Laoig, Corpus juris militaris. Lpzg. 1723, Th. I. S. 641 u. 555. 

2) Nach den Chirargien-Major derFrauosen gebildet und später dafür „Ober-CU- 
ntrg gebraucht; denn er hatte 16 Gulden Gehalt and ebenfalls Gesellen mit 7 
Gulden Sold unter sich-, der Re^meutftiFeUbdwer bwog nur 12 QuldoB. 

8) Lttnig. A. a. 0. S. 628, 690, 641. 
4) EbeadaMlbffe 8. 07a 
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Diese Untersuchung sollte m Gegenwart des Feldmedicos zu Äoiaiig, 

Mitte und Ende des Feldzupros goscliclu n, die unbrauchbare Waare weg- 
geworfen und durch anch re ei s» t/t . der Betrag dafür ihnen an den 
Apotheker-liroschen abgesetzt und ausserdem Strafe verfügt werden. — 
Art XV machte auch zur Pflicht, Missbränoheii in den Uizarethen be- 
sonders in Betreff des Fleisches vorzubeugen, und desshalb öfter Muste- 
rung vorzunehmen. Auch I?piiclite über die Todesfälle, das Desertiren 
u. s. w., um die Muster-Listen m Ordnung halten zu können, so wie 
über die Disposition über die Hiuterlassenscnaft der Verstorbenen waren 
ans den Lazarethen einzureichen. 

A})t aham a Gehema hat durch seine Schrift zunächst keinen Kin- 
fiuss auf die iirztliche Verpflegung der Trujjpeii ausgeübt. Einige .Schirtte 
zur Vervollkommnung geschahen indessen noch vor dem Tode Friedrich I, 
m anderer Hinsicht. Man wurde nämlich Toraichtiger in der Wahl Ton 
Sub jectenzu Regiments-FeldBchc^rern, wodurch ein Mangel entstand, so dasa 
im Jahre 170"). zu welcher Zeit die Armee aus 19 Infanterie-. 10 Kou- 
ter- uiul ('» Dragoner-Iieginientern bestand, nur sechs derselben damit 
versehen waren Aus einer Ordonnanz vom 4ten Novembei 1712, be- 
treffend die Anschaffung der Arzneien durch die Regimenta-Feldscheerar, 
dui-cli welche im daranifolgenden Jahre die Gewährung der im 19ten 
Jahrhuiulerte verpönt gewordenen Medizin-(f roseben auch in der preussi- 
Rcben Armee l)egriindet wurde, ging el»enlalls hervor, da^^ diese tStellen 
nicht bei allen Uegimenteru besetzt waren und bezweifelt wui'de, »tüch- 
tij^e und erfahrne Kegiments-Feldscheer, denen dieses anjertraut werden 
könne,» finden zu lolnnen. Fben daselbst wnrde ausser der Verbesse- 
rung ihrer Stellung sub '{ ge^tattet: »es sollen von den eilten die (i»'>el- 
len choisiret und angenommen , auch von ihm salariret werden, und de- 
pendiren dergestalt, dass er dieselben nach Gefallen annehmen und ab- 
schaffen könne,» was bisher nur dem Hauptmann zustand. Auch in der 
Bestallung des Regimcnts-Feldschecrs Fr. lirandhorst wegen »seiner gu- 
ten Wissensehaft in der Chirmgie^^ findet man d«'n liefehl zu einer 
Beaufsichtigung der Compagnie-l eldscheerer beim Kegiment i'riuz von 
Preussen in der vom Chef desselben, dem Kronprinzen Friedrich Wil- 
helm unter dem 7ten März 1711 erlassenen Ordre*) mit den Worten, 
»dass derselbe über alle andern Compagnie-Feldscheers bein) iiegiiiient 
die Inspection haben, die Kranken und I^lessirten mit aller 8orgfclt cu- 
rireu, den Kegimeutskasteu mit guten und tüchtigen Medicameuten ohne 
manquement Tersehen, auch solchergc stalt treu fleissjg und unverdros- 
sen seines Amtes wahrnehmen, auH' die Ihme untergebene Feldscher 
auch solrbergestalt gnto acht haben solle, (laiiiit die bey denen ('<»m- 
pagnieii ihnen anveitrauten Krancken und blessirten nicht veiwabrlosset 
oder ue^hgiiet werden, sondern er hat sich solchergestalt zu verhalten, 
wie es emem treuen, fleissigen. Sorgfältigen und enahrenen Regiments- 
Feldtscheer eignet und gebiiln t wie ein solches auch seine Pflichten er- 
fordern.« — Friedrieh Willieliji sicherte ihm zu. dass er »bei Tk legenlieit 
auff desselben Weitere Bel'ördernng in Gnaden r.edacht sein wuUe.« Kr 
kann daher auch sjpäter mit dem Titel »General-Chirurg« versehen wor- 
den sein, der damals schon sehr oft den Begiments-Feldscläerern der Garde 



1) Alte nnd neue Denkwürdigkeiten der K. Pf. Armee; Berlin t787 8. 247, wo die 

Namen derbclben vencciclinet stehen. 

2) J. D. ä. Preudü, daa K. Pr. medicioiticU-chir. Friedr.- Willi.-liutituL: Berlin 1619 
3. 19S, 180. Beilage T. 
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ertheilt \^iircle, jedoch ist niclit nacliznweisen , das« er durch eine solche 
Ernennung einen heanfsiclitifrcrKlon Wirkungskreis über Feldscheere ande- 
rer Truppentheilo , somit die Strllunfj eines Chefs erhielt, obpjleich Fr. 
WüIk Im als König ihn eigeoMudig auf eine eigenthümiiche Weise zum 
DüCtor proniovirte 

Viel weiter schritt die Orgftnisation unter dem alle Staats-Einrichtun* 
gen organisirenden K<"»iiig Friedr. Wilhelm I. — Der erste Cabinets-Befehl 
vom isten Mai 17i;{ stellte die Rogimeiits - Feldscheere mit dem Regi- 
nients-QuartimiiciNtcr. Adjiitanteji. Auditeiire und Predig<'r in Betreff der 
Verpflegung den Subalternen gleich ■'j, wodurch das Ausehen und die Stellung 
der ersteren wesentlich erhöht und ihnen in der Raneliste nunmehr hei der 
Cavallerie eine Stellung vor dem PaukfT, bei der Infanterie vor dem Re- 
giments-Tanibour, unmittelbar hinter den genannten Beamten eingeräumt 
Miirde. — Der erste Schritt zur AiillRbung der isf>]irten Stellung der 
Feldscheere in der Armee und ihrer alleinigen Abiiängi^keit von den Offi- 
zieren geschah durch die Ernennung des bisherigen Regiments-Feldscheen 
Ernst Conrnd H(>]t/( !i(iQiffe3) von der Garde zum (ieneral- Chirurg im 
.labrc I tTTV*. gli ir^zt itig znm licibcliinirg des Königs. Director der Chi- 
rurgen und zum Mitgüede der Acad"mie der Wissenschaften. Er wurde 
der wirkliche erste General - Chi rurg und der Vorgesetzte 
aller Feldscheere der Armee, und hatte schon einen wesentlichen 
Einfluss auf das Militair-Medicinal- Wesen , wenn man ein s »Iches zu die- 
ser /»'it schon gelten lassen will. — Der König erkannte die niedere 
Bildungsstufe der Feld>cheere, Hess die Uegiments-Feldsciieere J. H. Bou- 
uess, J, IL Brandhorst und J. H. Cassebohm während der Jahre 1717 
und 1718 auf seine Kosten na( h Paris reisen, schickte später (1737 — 39) 
Rcgimonts-Feldscbcere zu der K. russischen Armee nach Ungarn und ge» 
gen die Türken, um die Behandlung der Kranken und die Fddeinrichtun- 

fen kennen zu lernen (S. Al)seh. Il.j und trug iloltzendorff, zur Bilduns der 
eldscheere und zur Hebung der Chirurgie im Lande, den Vorschlägen 
volh's Vertrauen schenkend die Errichtung der Anatomie - Kammer 
(Theatnim anatimiicum) im Jahre 1713 und des Collegium raedico-chirur- 
gicnm im Jahre 1824 auf. welche Lohranstalt acht Compagnie-Feldscheere 
der (Jarde in allen Zweigen der Medicin und Chirurgie unterrichten musste. 
Diese Feldscheere wurden »Pensionair« genannt und bildeteii den Stamm 
zn dem länger aN Imiidert Jahre bestandenen »Pensionair-Ihstitute.« Das 
im Jahre 1710 zn Berlin erbaute Pe>thaus. welrhos 172'» zur Krankenan- 
stalt für Civil- nnd Militairpersitnen be>tininit und »Charite-Kraiikenhaus« 
genannt wurde, sollte zur praktischen Ausbildung der Militair-Chirurgen, 
speciell der acht Pensionaur« und von sechs anderen Unter -Chirurgen 
dienen 

Nach Errichtung dieser Anstalten crliess Friedr. Wilhelm L unter 
dem 30. Januar 172'» f ine Instruction über die Annahme der Uegiments- 
Feldscheere und deren l'iiichten Es wurde die Anstellung derselben 



1» Miiclder's Anokiloleii-Almanach fi'ir 1P12- 

2) Mylii C. Cm Th i:l AM. 1. Nr. los u. 100. S 3()'\ 310 und 321. 

3j Er wurde um 27 Sept. 1688 in ÜLiiin i^^L-ijorcu and war der 6ohn eines Hofrathes 
und Pr/Isidenten dasdbst. 1700 mai-scliirlc er als Regiments - Feldscheer der 
Garde nach Hrabant. wurde 17f>7 nach Italien. Frankreich, der Schweiz und 
Deutüchluiui aut lioiäcn ^'cdcliicki, wurUij 1726 Decbanl des ilocliDliitea Lübecke 
bei Minden und starb 11^)1 auf seioem Ritt«rgnte Colbits, nachdem er bei Ana- 
bruch des Iten schIesi.Hchen Krieges ausser Di» iist getreten war. 

4) J. D. E. Preuss. Das K. Fr. nied.-chir. Fr- VViilx. Insülut. S. 13—20. 

5) Mylti C. 0. m. Th. UL Abt 1^ Nr. 199, 8. 466. 

Richter, Medic-Wesen d. pr. Armee. 2 
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Ton nun an sieht mehr der Willkühr der Truppen-Befehlshaber überlassen, 

sondern bestimmt, dass ohne Sr. Majestät vorwissen. Ordre und Appro- 
bation keiner mehr angenommen und entlassen werden solle. Wer eine 
Anstellung als solcher nachsuche, solle sich bei dem General - Chinugus 
der Armee nnd Director aller Clurniven in den Pr. Landen Holtzendcra 
melden und die vorgeschriebenen Prfironeen für Wundärzte grosser Städte 
und Onerateure bei dem CoUegium mea. chir., so wie ein Examen über 
die Fälligkeit, einen Kranken bebandeln zu können, bei dem Ober-Colle- 
gium medicum ablegen. Erfolgte die Anstellung, so wurde ihm ein nüch- 
ternes und ehrbares Leben sur Pflicht gemadit und er in Gesenwart des 
Regiments-Chefs diuch den Auditeur vereidigt. Er musste schwören, die 
Kranken und Blessirtcn des Regiments mit aller Sorgfalt und Mühe, als 
immer möglich, mit innerlichen und äusserlichen Arzneien zu versehen, 
falls ihm dereinst Medicamente anvertraut werden sollten, solche nicht 
anders als zum Nutzen der Kranken des Regiments zu Terwenden, keinen 
Wucher noch Profit dadurch suchen, sondern damit dergestalt zu verfab- 
ren, wie eres jederzeit zu verantworten venneine, und. so ofterkomman- 
dirt werde, es sei in Bataillen. Belagerungen, in Lazarethen und anderen 
Kriegsereignissen sich emsig und bereit miden lassen u. s. w. — £s hiess 
femer §. 5: »AUe Feldscheere bei dem Regiment dependiren Tom Re- 
giments- Feldscheer, werden von ihm angenommen, abgeschafft und be- 
zahlt,« wodurch diese Rechte nunmehr ebenso dem Hauptmann als das 
der Anstellung u. s. w. der Regiments - Feldscheere dem Obersten ßntzo- 
gen wurde. 

Als eigentliche Verrichtung r!' t Feldscheere bei den Compagnien 
wurde in dieser Instruction aufgeführt, »dass sie die Compa^nie rasiren, 
die Krauken und Blessirten besuchen und ihrem Capitain , wie auch dem 
Begiments-Feldscbeer davon Rapport abstatten, ohne Yorwissen Ton die- 
sem aber keinem Soldaten weder innerliche noch&iBserliche Arzneien geben 
und von Niemand anders Medicamente nehmen und holen als die ihm 
sein fürgesetzter Regiments - Feldscheer giehct und verordnet, wesshalb 
auch zu mehrer Sicherheit uud Bracautioii keinem Feldscheer in seinem 
Hause Artzneyen anvertraut werden mfissen.« — Indem auf diese Weise 
die Leistungsfähigkeit der Feldsdieere gewürdigt und ihr Dienst auf die 
eines Ilandlangers beschränkt war, wurde, um Missgriffe und Unglück 
möghchst zu verhindern, gleichzeitig verordnet, dass bei Detachirung ei- 
niger Compagnien in entfernte Gainisonen oder bei Absendung eines 
Kommandos der Regiments - Feldsdieer fQjr das Beigeben eines tüchtigen 
Feldscheers Sorge tragen solle, »welcher von innerlichen Krankheiten eute 
Wissenschaft habe, daneben aber behutsam und fürsichtig mit innerlichen 
und äuBserhchen Artzneyen umzugehen verstehe.« — VVichtige und ge- 
fährliche Kranke sollten möghchst nach dem Stabe zum Regiments-Fexd- 
scheer gebracht werden — eine Massregel, welche beiläufig gesagt, wegen 
Beschränktheit des Wissens noch im Jahre 1813 nach kr. Best, vom 30. 
März sich nothwendig machte. — In allen (larnisonen, in denen ein La- 
zareth sei. solle wähl end derKacht ein Feldscheer der Reihe nach wachen, 
um stets bei der Hand zu sein. Dem Kommandeur des Regimente eou 
der Regiments-Feldscheer täghch Vormittags um 11 Uhr von allen Kran- 
ken, nachdem er sie vorher besucht, mit Arzneien versehen und verbunden 
hat, Rapport abstatten und bei ungewöhnlichen tödtlichen Erkrankungen 
diess ausserdem sogleich thun. Der Verstorbene soll im Beisein eines 
dastt kommandirten Officiera seSffiiet und dmn ^mmandeur ein adirift- 
Uober Bericht über dia KranUieit und den Befand dor ObdufitioB abge» 
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stattet werden — eine Anordnung, welche erst im BeglMnent f&r die In- 
fanterie vom Jahr 1788 weg blieb. — 

Die Arzneien, wejche ein Offizier oder seine Dienstboten brauchen 
könnten, hatte derselbe dem Regiments^Feldscbeer zu bezahlen, ebenso 
auch die Kurkosten , wenn der Uapitain einen kranken oder blessirten 
Soldaten bei einem Doctor oder einem anderen Ar/tc in Bfliandlung 
gab. was bei Mangel an hinreichendem Vertrauen dam:ils zuweilen ge- 
schah, da der Soldat, besonders bei der damaligen Vorliebe l'iiedrich 
Wilhelms l, ftir grosse Lente. in Folge der hohen Werbekosten eine 
theure Waare war. und der Verlust den Hauptmann traf. Auch wurde 
schon angeordnet, dass der Kommandeur vom Regiments-Feldscheer, wie 
vom AudUteur, an den König eine Conduiten-Lj£te jährlich einsenden 
solle. — 

Mit diesen Verordnunffen stimmten die des ersten Reglements för 
die Infanterie vom ersten März 1726, Th. IX Tit. XVII wesentlich über- 
ein. Der Regiments-Feldscheer wurde ausserdem für die Annahme tüch- 
tiger Feldscbeere verautwortlich gemacht. Es wurde diesen zur Pfülcht 
gemacht, so lange ihre Capitulation mit jenem dauro, sich der Subordi- 
nation des Regiments zu unterworfen. \Vcnn sie ihre Schuldigkeit nicht 
thäten, so soll der Hauptmann dem Kommandeur des Regiments und 
dem Regiments-Feldscheer Anzeige machen, damit sie entlassen würden, 
wodurch sie der Willkühr der Bestrafung von Seite des Uauptmauues 
entzogen wurden. Der Regiments-Feldscheer soll fleissig in die answSr- 
tigen Garnisonen reisen, wenn daselbst viele und wichtige Kranke wä- 
ren, ausser dem »Reichen dienlicher Arzneien zur rechten Zeit» die 
Diät anzuordnen, beim Ausbruch epidemischer Krankheiten den Doctor 
der Stadt zu consuUren. Auch fehlte es in dieser Instruction nicht an 
Anordnungen zur Abwendung Ton S[rankheiten und Vorkehrungen zur 
Erhaltung der Gesundheit der Soldaten in diätetischer Hinsicht und über 
das Mediciniren aus »Praecaution» nnd wurden Art. V nähere Instruc- 
tionen über den Ijazaretlidieiist gegeben. Th. VIII Tit. XX Art. 16 über 
die den Verwuudeteu zu leistende Hülle und Tit. XXVIII Art. 1 — 10 
über die Behandlung und den Transport der Kranken im Felde Verord- 
nungen mit^etheilt (Abs. VII.). 

Friedrich Willielm I. dehnte somit, obgleich seine Armee sich an 
den Weltbe^ebenheiten nicht besonders betheiligte, seine Fürsoige nicht 
allein auf die Organisation des Dienstes der Feldscbeere in der Garnison, 
sondern auch im Felde aus und ging somit weiter als seine Vorgänger. 
Besonders interessirte ihn bei aem hohen Preise seiner Soldaten die 
Behandlung derselben in der Garnison und in eigenen Lazarethen, für 
deren Enichtung er sorgte. Er befahl daher zunächst, dass jede Fe- 
stune und grosse Garnison einen Gamison-Medicus erhielt und in Ber- 
lin, lAagdeburg, Stettin und Königsberg auch Garnison-Chirurgen"') an- 
gestellt wurden, welche die Kranken des unteren Festungs-Personals 
und der Miliz- Regimenter zu behandeln hatten, wenn dieselben zusam- 
men gezogen wurden. Die Garnison-Mediker waren nur a cousüüs, 
wenn sie Ton den Hauptleuten und anderen höheren Offizieren zur Be- 
handlung eines Soldaten oder Offiziers gerufen wurden. — An der Spi- 
tze der Mediker und zur Ertheilung von Gutachten über mediziniscne 
Angelegenheiten bediente sich der Staat neben dem General- Chirurgos 



1) F. T. CiriMy, duonoL üebenidit der Gescldehto des Ar. Heerat. Berlia, 18SK> 
8. 809. 

2 * 
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Holtzendorff des Leibarztes Dr. J. Theod. Eller ^\ der unter dieser Re- 
gierung den Titel »Genei alstabs-Feldmrdicus» erhielt imd als der erste die- 
ser Chargf bezeiclinet wird. — r)i>poiiible, dem Staate gehörige (n-bäu- 
dc wurden zur Untorbriii^'iiiiL' dor kranken Soldaten benutzt, die Ver- 
pflegung derselben der Wilikuhr des llauptmaunes ohne alle Beaufsichti- 
guDg des Staates überlassen, und selbst der Regiments-Feldscheer toxi 
allem Einflüsse ausgeschlossen. 

Die von Friedlich Wilhelm I. erlassenen Anordnungen für die 
Feldsclic» re und deren 1 )itMist bei den Kranken u. s. w. bliclten auch un- 
ter Friedrich 11. unverändert bestehen, und wurden unter dem 15. No- 
yember 1741 und 21. November 1763 neu eingeschärft, auch unyerän- 
dert in die Instructionen für das Heer von 1743 und 1767 auf^'enominen. 
Die Krlangung tüchtiger Feld>cheere für die Armee Hess auch dieser Kö- 
nig sich angelegen sein . wozu nun nicht mehr der Werth von grossen 
Soldaten, sondern die grossen Ivriege die Veranlassung wurden. Er 
schickte Pensionair-Chirurgen und Regiments-Feldscheere nach Paris, wie 
z. B. Schmucker im Jahr 1737 und Voitus später; er erweiterte das 
Pensionair-lnstitut und liess, da der Bedarf an Chirurgen gross war, 
ausser den Pensionairs auch andere Chirurgen, die ihre Priiiungen ab- 
gelegt hatten, bei den Husaren- und Garnison-Regimentern als Regi- 
ments-Feldscheere anstellen Den N'orschlag aur «Setzung aller Stel- 
len hatte Holtzendorff. so lange er im Dienste war; sein Nachfolger im 
Amte war der Ueginients-Feldschoer J. H. Bouness, der im Jahre 1717 
angestellt wurde und dasselbe Becht bis zu seinem Tode besass, wie aus 
einer C. 0. Tom lOten August 1746 henrorgeht *), In welcher der König 
den Regiments-Feldscheer des Bayreuth'schen Regiments aus dem Dien- 
te entfernt . weil er nicht die vorgcschrichfiic Zahl Feldschecr hielt, 
wozu er das (Jehalt bekam, das von dem Begiments-Feldseheer an die 
Compagnie-Feidscheere ausgezahlt wurde, und wesshulb dem Bouness 
befohlen wurde: »ein recht tüchtiges Subjectum vorzuschlagen.» Der Re- 
giments-Feldscheer Schmucker welcher beim Ausbruch des zweiten 
schlesi^c lien Krieges als zi^'eiter General-Chirurg angestellt und l)ei dem 
Tode Üonness im Januar 17r)>< der erste ( ieneral-Chirurg wurde eihielt 
wähl end des siebenjahngen Krieges nicht dieses iieeht . welches sich der 
Generalstabs-Feldmedicus Dr. Gotbenius^), der Nadifolger Ton Dr. £ller, 
anmasste. der während dieses Krieges das Militair- Medicinal- Wesen 
überhaupt diiigirte und da^ volle Vertrauen des Königs besass, auch 
den Hegimeuts-l eld^( lieci cn von Zeit zu Zeit Instructionen über die Be- 
handlung innerer Krankheiten ertheilte. Die Vorschläge des Cothenius 
begannen mit dem 6ten Januar 1758 aus Breslau *) bei der Meldung an 
den König, da^s Bouness gestorben war, indem er gleichzeitig vorschlug: 
»diesen Platz durch den Regiments-Feldscheer Bilguer ^) bisherigen t. Kes- 



1) Gt'boicii am 20. Novbr 1089 zu Anhalt Bornburg; f;cstorben am 13. Septbr. 
17Ü0 in lierlitL, wurde 178o Mitglied der Acudt-mic, 1742 Lehrer der Anatomie 
in BerliOf 1765 Gehdmrath und Director dos CoUcgium med. 

2) Theden's Unterricht für Unterw undarzt«. 1774. 1. Auil. S. 2. 
8j Prcuss, Urkuu«Jeiibuch TU. V. S. 66. 

4) Job. Leberecht, i^eb. 1712, geat 1786, erwarb tich seine BUdnng unter Le Dran 

in Paris, wohin t:r von Friedrich 11. geschickt wurde. Hieraof WOrde er SOia 
KcgimentB-CUirurg bei dem 1. Bau Garde ernannt. 
6) Geb. 1709 in Anclam, starb im Decbr. 1786 In Berlin; war Geheimer Medid- 

nalrath, Leibmedikus u s w 

6) Acten des geli. Staats- Archivs. F. 92 « £cc. 

7) JoL Dlrich, geb. am 1. Hai 1720 m Chnr, »tub am 9. April 1796 nach 
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selscben Regiments wieder zu besetzen,» weil er in Friedenszeiten bei 
dem Gollegio medioo-diir. in Berlin Gollegia chbrurgica halten könnte, 

wozu er alle Fähigkeiten hätte.» Der König bestätigte diesen ^^)rschlag, 
Schmucker wurde aber erstrr Genornl -Chirurg. Das Rcrht. die Pensio- 
nair- Chirurgen und andere zu Kegiments-Aerztcn vorschlagen zu dürfen, 
scheint erst im Jahre 1765 auf den ersten General -Chirurg Schmucker 
wieder übergegangen zu sein . welches auch dnrch das Reglement für die 
In&nterie von 1788 Th. IX Tit. 15 Art. !. dieser Charge zugestan- 
den und wobei gleichzeitig bemerkt wurde, dass. »wenn der Regi- 
ments-Koramandeur einige Faulheit oder Nachläs.sigkeit (d. h. von dem 
Regiments-Feldscheer) verspüret, es dem General-Chirurg angezeigt wer- 
den solle, welcher Sr. Maj. davon Bericht zu erstatten und weitere Vor- 
schläge zur bessern Besetzung zu machen habe.» 

Einen grossen Nutzen versprach sich Friedrich II., dem die höhfre 
Coltur der Chirurgie in Frankreich bekannt war, von franzüsiächen 
Wundärzten, deren er im Jahr 1744 zwölf anstellte, welche aber den 
Erwartungen nicht entsprachen (Absch. II.) 

Die Errirlitunp von Garnison-Lazan then und die sorgfältige Pflege 
des erkrankten Soldaten lirss sich Friedrich II. sehr augelegen sein. 
Die Einrichtung von solchen erreichte dadurch eine grössere Ausdeh- 
nung , dass dem Staate gehörige Gebäude , besonders in grösseren Städ- 
ten, zu diesem Zwecke überwiesen worden. Wo diess nicht der Fall war, 
wurde dem Hauptmann zur PHicht fTf^mnrht, für das Local ohmso, wie 
für alle anderen Piodürfnisse zu sorfjen . jedoch blieb der kranke Soldat 
fernerhin von der Mildthätigkeit desselben abhängig, obgleich zu dieser 
Zeit das Serns-Wesen schon eine grössere Ausbildung erhalten hatte. 
Bei dem Artillerie-Corps, das Theden bei seiner Berufung nach Berlin 
im Jahre 17G7 als dritter Oeneral-Chirurp ' i und gleichzeitiger Regi- 
ments-Feldscheer desselben erhielt, und niitteUt sechs Ober-Chirurgen 
versah, wurde durch denselben zuerst der Versuch zu einer geregelten^ 
LazarethTeipflegung gemacht (Absch. V.) 

Eine viel grössere Ausbildung wurde dem Feldlazareth-Wesen zuTheil, 
wozu die Aufstellung giosser Armeen und die mörderischen Schlachten 
der langen Kriege nöthigten. Der eine Feldmedicus und der Stabsfeld- 
scheer, so wie die acht Feldscheere, die nach der Instmetion Ton 1726 
der Feldapotheke beigegeben werden sollten, genügten nicht mehr für 
80 grosse Armeen, die ins Feld rückten. — Zu den beiden General-Chi* 



riger Dienstzeit in Berlin, studirte zn Basel, Strassbarg and Puris. wurde 1741 
Würtcrabergitjcher Re-^iiuents - Chirurg, trat mit dem Re|rinienl in prcu^^sische 
Dienste, maehte den 2ten schlesischen Krie;^ mit und zeichnete sich durch seine 
Verdienste um die Verwundeten aus. wurde nach dem Frieden bei dem v Ke$- 
ecl'schen Küraasier-Kcgiment angestellt, promovirie 17^»! in Halle und wurdtt 
als 2ter General-CUnirg liCibarzt der Köni^ . Durch adne vleleD wathvolliQ 
Schriften gehört er der Wissenschaft an. 
1) Von dieser Zeit an gab es auch während den Friedens drei General-Chirurijoa 
der Armee, ▼on denen der erste der Chef war Als der erste Qenerd-Chiruiv 
Schmucker 1786 starb, wurde Theden der erste, blieb Bilguer der 2te, und 
wurde Voitus der Ste, der schon am 30sten Januar 1787 starb und in dessen 
Stelle Vnnrinna kam. In Stelle Bilsruer's^ der 1796 starb, wnrde schon 1789 
Cioorckf 3ler, und als Theden 17!)7 starb, crsirr. I>lii;b Miirsiiina der zweite und 
wurde Laube der Ste, welche beide bei der Reducüon der Armee im Jahr 1609 
verabsehiedet wurden imd worauf Ooereke dem Amte als Generalstabs-Chimr^ 
allein vorstand, bis die Kriege finc Wicdcranfi» llimg anderer nel)enbei noth- 
wendig maebtcn Ausserdem erhielten ältere Rcgimentsl'eldscbeerc den Titel 
„General-Clürurg,*^ deren die Rangliste fon 1702 noch nenn anflllhrte. 
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Turgen, Boimess und Schnmcker, später Sdunncker und l^guer, wurde 
am Iten April 1759 d. d. Breslau von Cothonius dorn Könige der Vor- 
srlilap zur Anstcllun{^ des Regiments-Fcld^flieors .1. Ch. Ant. Theden's ') 
vom (u'istsdien liCgiiiiente als interinüstisclicr ( icncral-Cliirurg des Pom- 
mersclien Armee-Corps gemacht, was bestätigt wurde, indem man ihn 
beim Regiment durch den Pensionair-Chirurg Engel Tertreten liess. — 
El)en so wurde die Zahl der Feldmediker, Stabs* und Ober-Chirurgen, 
der Lazuretli-Feldscheere und Apotlieker der Grösse einer Armee (Corps) 
entspreciiciKl vermehrt, für die Anstelhing von Offizieren <ils Oeconomie- 
Directoren, Inspectoren und Cummissarien , füi- Aufseher, Unteroltiziere, 
Krankenwärter und Waschweiber in genügender Weise gesorgt, und für 
jede Armee bei der Mobilmachung ein P^tat entworfen, der Tbei Beendi- 
gung der Winterquartiere für den von Neuem bevorstehenden Feldzug 
wiederum entwürfen wurde. Den Etat für alle Bediirfuisse der Feldla- 
zarethe entwarfen für den ersten und zweiten schlesischen Feldzug EUer 
und der erste Feldstabs-Medicns Lesser, flir den siebenjährigen Cothe- 
nius und Lindolf. Es wurde ausser Bett und anderen Utensilien, neben 
den wollenen Decken und Strohsäcken für Laken, Matratzen u. s. w. ge- 
sorgt. Die Anforderungen, welche die grossen Massen von Verwundeten 
und Kranken in Betreff der Verpflegung machten, überstiegen aber alle 
vorbereitenden Anordnungen, und daher mussten. je nach Erforderniss, 
das Lazareth-Personal und der Etat für alle Bedürfnisse fortwälirend 
erhöht werden, ohne dass ein befriedigendes Ilesultat erlangt wurde. — 
Cothenius, im Besitz des vollen Vertrauens des Königs, dirigirte im sie- 
benjähngen Kriege das Feldlaxareth-Wesen altein und correspondirte ia 
diesier Gunsidit nur mit dem Könige, während die drei General-Chinuv 
gen ihre ganze Thätigkeit den Verwundeten widmeten . und Schmucker, 
JBilguer und Theden im Corps d armee des Königs die Erfahrungen sam- 
mekeu, deren \'eröÖ"entlichung ibueu einen bleibenden Isamen in der Wis- 
^senschaft gesichert bat. 

Obgleich Fi if drich der Grosse schon in Folge seiner Erfahrung 
über das Elend der Verwundeten im ersten schlesischen Kriege in den 
folgciulen fortwährend eine sich steigernde väterliche Sorge für diesel- 
ben eutwickelt4i, es weder an dem liinreicbendeu Lazaretb-rersouale noch 
am Oelde fehlen liess , ja selbst die Vorbereitungen zu dem bayerischen 
ibrbfolgekriege in £eser Hinsicht Luxus wahrnehmen liessen, obgleich er 
sich um Alles kümmerte, Anordnunfren sogar nach Schlachten persönlich 
traf, und durch drohende Befehle einschritt, um Pflichtverletzungen und 
Ueberschreitungen zu verhindern; so konnte doch den Anforderungen 
seiner Humanität und seinen Wünsdien nicht entsprochen werden , wie 
im siebenten Abschnitt näher nachgewiesen werden soll, und empfand 
er bis zu seinem Tode bitteren Schmerz hierüber , ja unterhielt er sich 
von demselben durchdrungen noch kurz vor seinem Hinscheiden tadelnd 
über diesen Gegenstand mit seinem Arzte, dem Dr. Zimmermann ^j, 



1) Theden wurde am ISten Septbr. 1714 zu Steinbcck in Mecklenburg geboren, 
1737 Comp.-Feldschcer, im 2ten schles. Kriege Ober-Chirurg, 1745 Pcnsionair 
und intcriraistiacher Regimcntsfcldschcer über 8 Grenadier-Bat., 1748 als wirk- 
BcImt angestellt, 1759 int. General-Chirurg, kehrte nnch dem 7jährigen Krit pe 
ru seinem Reg. nach Stettin zurück, wurde 1767 wirk! Genrral-Chirurg , 1786 
erster und eiarb am 2l8ien Octbr. 1797. (Vergl Thedcriä Jubelfeier vonJ. Ch. 
A. Meyer, Berlin 1787. 

2) Dessen Fragmente über Friedrich den Grossen, Bd. III , S. 91 u. 97 ; Friedrich 
der Grosse und seine Unterhaltung mit ihm, kurz vor dem Tode ; Lpzg. 1788, 
8. 184. 
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and suchte er noch den Dr. Fritze, der Feldmedicus im Erbfolgekriege 
w, fflr den Fall eines Krieges zur Inspection der Feldlazarethe zn ge- 
winnen, I i derselbe in einer Schrift die Mängel derselben aufgedeckt 
und Vorschläge zur Verbesserung gemacht hatte. Die Ursachen flieser 
Gebrechen lagen zunächst in der damaligen Organisation des Heeres und 
in der Stellung dfes Offiziers in der Armee allen übrigen Personen der- 
selben gegenüber, die in ihrer Suprematie sich selbst auf hochgestellte 
llediker erstreckte , wie die körperliche Misshandlung des Feldmedicus 
Dr. Ellenberger von Zinnendorf am Uten August 1758 in Breslau von 
einem Obersten und die gleichzeitigen Drohungen eines noch höher ste' 
benden Offiziere gegen den Oeheimrath Dr. Cotbenias bewiesen Ans» 
■erdem traten erfolgreicheren Resultaten die Theilung der Behandhoig 
zwischen Aerzte und Wundärzte, der Mangel nm Ziisnmmenwirken zu 
einem und demselben Zweck und einer durch ein Reglement organisirten 
und somit nach Einheit strebenden Behörde entgegen. — Was vermochte 
Friedriehs Hmnanitat und die selbst bis ins Detail gebende Sorge für 
dm gesunden und kranken Soldaten, was vermochten Intelligenz und 
das redliche Bestreben eines Cothenius, Schmucker. Bilguer. Theden 
und anderer ehrenhafter Männer, wenn den Tugenden derselben gegen- 
über Eohheit und Inhumanität, Unwissenheit und Immorahtät die Eigen- 
scbaften der Vollstrecker des Königs BeftUe waren r — 

Die seinem Neffen und Tbronerben in dem demselben gewidmeten 
schönen Gedichte »die Kriegskunst» empfoblene Fürsorge für den Sol- 
daten: 

Ein Vater sollst Du Deiner Krieger sein, 
Ein Vater, liebevoll in den geraigsten 

Von ihnen sollst Du Deine Söhne lieben: 

Und ist ihr Leben nicht dem Staat geweiht ? 
Fällt nicht mit ihnen auch des Staates Kiliü? 
Dein Blut verschwende, geizig sei mit ihrem — 

trug ihre Früchte; denn an den Beginn der Regierung Friedrich Wil- 
helms Ii. knünfte sich das Erwachen der Humanität nach allen Rich- 
tongen bin nna erstreckte sich dieselbe auch bald aof dM Heihvesen der 
Annee . wobei der König seine Helfer fand. 

Für die ganze Zukunft wichtig und erfolgreich vrar in dieser Hin- 
sicht die Emanirung eines Feldlazareth-Hegiemonts. sanctionirt unter 
dem löten September 1787 und gegründet auf die humanen und umsich- 
tigen Vorsehläge des Feldmedicos Fritse. Auf die Anordnungen dieses 
Reglements wurde in dem im Jahre 1788 erschienenen Reglement für 
die Infanterie (Th. TX Tit. XVI Art. 2) in Betreff der Sorge für die 
Kranken und Verwundeten im Felde und deren Transport hingewiesen. 
Es wurde in diesem neben der Wiedereinschärfung der in den früheren 
Beglements gegebenen Befehle in Betreff des Krankendienstes den Re- 
giments - und »Bataillons-Feldscheeren» zur Pflicht gemacht, auf Alles, 
was der Gesundheit der Soldaten nachtheilig sein könnte, Acht zu ha- 



1) Preass, Mstovisdie Eriimerangen aa d«n Stiller md die Sliftaog des iii6d.«diir. 

Friedr.-Wilh -Insütuts; Berlin. 1845, S- 8. 

2) Oeuvres de Fr6dehc IL publikes da vivani de l'auteur k Berlin 1789, T. IV. p. 
411 Deatfldi in Breslers Beriiniteher Konatosehilft, Bd. 18, 8. 49. 

8) So wurde der erste rlcr vier Fcldscheere. die jedem Frtsilior-Bntaillon beig^ege- 
ben worden, genannt, deren 1787 acht Brigaden, jede au drei Bataillonen, er- 
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ben und den Compagnie-FeMschoeron »in ihrem Metier» Unterricht zu 

geben. Es sollen dieselben div Quartiere vi<;itiren und nachselun, ob 
Peinlichkeit bt&tehe, die Leute sich auch reinlich lialten, im Gegcntla ile 
den Vorgesetzten Anzeige machen. Wenn die Compagiiie-Feldschetre 
treu und Reissig in allen ihren Angelegenheiten wären und sich Mühe 
gäben, in ihrer Kunst geschickter zu werden, so sollten sie in Friedens- 
zeiten von dem Rasiren b( tVcit sein, »massen dem Regiment und der 
Gompagnie mehr daran gelegen sein muss, gesdiickte Leute zur Heilung 
der kranken als unwissende ßartscherer zu haben.» — Ferner wird die 
erwähnte unwürdige Behandlung bezeichnend bei Anbefehlung, hieb der 
Subordinati(jn des Bataillons zu unterwerfen (Art. IV 8.522). angcfiilirt: 
»Das wollen S. K. Majestät nicht, dass die Feldscheere unanständig be- 
handelt und durch Fuchteln von den Oltizieren bestraft werden 'j, viel- 
mehr muBs ein Feldscheer, wenn ein Offizier Klage flber ihn zn fahren 
Ursache hat, arretirt und sowohl dem Chef des ReginH nts als dem Re- 
giments-Feldscheer gemeldet werden, welcher erstere alsdann die weitere 
Verfügung zu seiner Bestrafung maclien und der L t/tere für einen bes- 
seren Feldscheer sorgen wiid,» wodurch der Compaguie-Feldseheer nun- 
mehr der Bestrafung der subalternen Offiziere entzogen und unter die 
des Hegiments-Kommandeurs gestellt wurde. — 

Auch findet man in diesem Reglement /nm er-^tenrnnle ein(> Verord- 
nung, die eine Beziehung der Feldscheere zum ( ieneral - Cliirurgus nach- 
weist. Es sollen nämlich die Regiments- und Bataillons-Feldsclieere alle 
Kranken in ein Buch einü>agen, ihre Krankheit und Kurart genau be- 
merken und eine General-Liste hiwron alle Jalire zum Neujalire an den 
General-Chinirgus einsenden. Besondere Fülle sollten ausserdem ange- 
zeigt werdcTi, und die Liste, »um daraus den Fleiss des liegiments- 
und Bataülons-Feldscheers mit soviel mehr Sicherheit bemerken zu kön- 
nen und ihn in gehöriger Thätigkeit sicherer zu erhalten,» ron dem 
Chef, der ganz natüilich nichts davon mstand, unterschrieben und TO- 
rifizirt werden. — "Dei- (!< nej .'il-( liiiiirg vrnr sclmldig iitid g^ lmlten. es 
Sr. K. M. anzuzeigen, wenn der Regiments- oder Bataillons- Leidbcheer 
sich Kachlässigkeit zu Schulden kommen lässt, da er dann sicherlich 
ferahschiedet werden soU.« Gleichfalls »wenn der Chef einige Faulheit 
an denselben Terspüret, kann er selbiges dem ersten General-Chii-urgo 
anzeigen, welcher Sr. Majestät davon Bericht abstattet und die weitere 
Verfügung zur bessern Besetzung zu macheu hat.» Durch diese Anord- 
nung wurde zum erstenmale eine amtliche Beziehung zwischen den Trup- 
pen-Kommandeuren und dem ersten General-Chirurgns festgestellt und 



1) Dr Zimmermann erzählt in seiner Schrift Uber Friedrich den Grossen ii. s. 
w. S. 169, dass der General von 8i lir< len. KonimanHeiir des ersten JJaluillons 
Garde, der, wef^CD seines Fluchens bekannt, an der \\'u;$äer.suciit litt und unge- 
Ikhr BU der Zeit starb, als der {grosso König endete, kurz vur sein« in Tode 
verordnet habe, daj^^ man seinen Leichnam i^er^licdern iiiid anf «kii Fall, dass 
man darin dasjenige nicht finde, was die Tauscnd-.Sakkernienus Fcld^checrc ihm 
ao oft ▼orgeplaadert hatten, jedem von ihnen ftlhrzig Prügel logirt würden. Ale 
die neue Königin rienialin Friedrich ^Vi]|^^lIIl II die Cumlokiueii iiiid Gratula- 
tionen in Potsdam annahm, sagte sie zu dem eben zum Kommandeur des 1. 
Balaillons Leibgarde ernannten Major t. Kunitzlri : ,,da8 Bataillon hat in keine 
beMtm Hünde ^,'eratlien können, alö in die Ulriken*, Ich ^^iin.>*che, da.<-* es die 
Sehmenen, welche es unter General von Scbcelea ausgestanden ^ bald unter 
Omen vwMMen möge. (Kletadikc, Feldprobst, letzte Stunden uad Leiehenbe- 
giagoiH jMediieh IL, Potadam 1786. 8. 18 und Preus«, Bd. 17. S. 176. 
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somit die unbedingte Verfügting jener über die Regiments- und Batall- 

lon5-FelcIf>(licere be.scbräukt und aif Entlassuii.n dorselben von dem. Köni- 
ge auf den Vortrag des ersten tecboischen Vorgesetzten abhängig ge- 
inaclit. 

Die ersten Schritte waren somit getban, um die llninauität in der 
Armee und somit aucli in dossrn MiUtair-Medizinal-Wesen zum Durch- 
brucb zu bringen, alb'in nocli Vieles inusstc fi-rnerbin gescbeben. »Erst» 
sagt .1. D. K. Preuss ') »als bocbhrrzige Seelen in den (M'fizier - Corps 
ihre Kriegskameraden mit menscbenl'reiiudliiiiem, mit, wir möchten sa- 
gen, christbrüderlicbom Auge ansahen, als Möllendorf noch unter Fried- 
rich Wilhelms Aijl'i n in Berlin wie ein Apostel der Humanität auftrat 
und die Uniiiens( liüebkeit der Offiziere gegen die Soldaten richtete, als 
Blücher, der l'urcbt loseste seinen Unteroffizieren 1704 s«'hon den Stock 
abnahm, aus Furcht, sie mochteu dieses Würdezeiehen docli einmal un- 
würdiglieh miasbrauchen können; aJs (nicht viel s^iäter) Doyen in ganz 
jungen Jahren in seiner Cüiii|);ii:nie praktisch und in einer wissenschaft- 
lichen Abhandlung theoretisch lehrte: d;iss der Soldat aus edleren Ge- 
fiiblen fiir seine PHicht zu gewinnen sei; da deuteten diese und andere 
Thatsachen an, dass eine neue Zeit erschienen sei.» Es war dicss aller- 
dings eine neue Zeit, besser als die alte, aber noch nicht die den For- 
derungen der Humanität genügend entsprechende. Diese begann erst 
nach dem Falle des oline wesentlicl c ^'( r;iijden:!:gcn gebliebenen alten 
Militairstaates mit dessen gänzlicher Reorganisation. 

Bevor es jedoch hierzu kam , iiUirte die Zt it noclimals gleichsam 
mahnend die Trauerscenen vorüber, welche bisher die Folgen schlechter 
La zareth- Anstalten und deren unwissenden Personals waren. Ks liess 
die Pliein-Campagne von 17<>'J — 0.'» Krfahnmgen machen, welehe für die 
Zukunft des pr. Mihtair-Medizinal-Wescns luichst fruclithringend wurden. 
Das l'eldlazareth-Ueglement, an dessen Erscheinen allgemein die liuflf- 
nung auf eine bessere Krankenjjflege gesetzt war, passte nicht mehr für 
? die Gegenwart und die jetzige Ki iegfühnmg durch die revolutionäre 
franz<)sische Armee. Notli . Elend und .Taramer brachen wiederum über 
die ivxaukeu und Verwundeten zusammen, die J. Goercke-), bereits seit 
1789 dritter General-Chirurg und durch Königs-Befrhl vom loten Juni 
1792 neben dem General-Stabsfeldmedicus Dr. BicuK r. dem Nachfolger 
des Dr. Gothenius, zum Mitdirector des gesammteu Feldlazareth- Wesens 



1 ) Dessen historische Erinuurungen. S. 9. 

2) Geb. am 8. Hai 1760 im Dorfe Sorqdtten in Ostpreussen, li»t am 16. Octbr. 

17G7 bei dem Rej,Mnient von Kanif/ als rnnip-Clnr. ( in. kam bevorzucrt zum Re- 
gimcDt Kronprinz, wurde am 24. iläei zur Lcibconipaguic Friedr. II versetzt, 
am 15. Febr 1784 zam PendonSr befördert, 1787 auf Reisen geschickt, am 5. 

Novbr. 17S^ zum Rorriments-Chirurg Ix'ira Rt'irim< iit von Ilow ernannt, da.s in- 
dessen verwaltei wurde, ohne dass er ie bei ihm Dienatc leistete, da er auf 
Theden's Wunsch unter dem 18. Febr. 1789 ihm n<ljun;^rt nnd als Ster Gene- 

ral-Cliii urg an;,'« iitt llt wurde Im Miirz 17'><> n- mit der Artillerie nach 

Schlesien, wurde beim Tode Thedens, unter dem 22. Novbr 1797 zum Gene» 
rubStabs-ChirnrfT. MursinnaflbRrsprin^'t nd, ernannt, jubilirte am 16. Octbr 1817, 

starb zu f^aus-Soiici, das ihm diii oli d< ^ Köniji;.i (liiade an.rew lesen wurde, am 30. 
.Tun! nuf\ wui'Ic in Honi^tctlt bei Potadani bcerdit;t. Der prnsionirie Ge- 

noral-Ciiiruri; Dr. \ ollz.ke dnu kte ihm die u -''n zu. Wicbel sprai-h am Grabe 
die Iclytcii Ehrenwf>iif . rüe Mil-Atrzte setzten iliiu inj (»arten des Instituts ein 
Deukmal; unvfrtjinv„'lirher wird da^ sein. \\( l( hetter s'u-\\ selbst gesetzt hat! — 
J. Gocrtkc b Leben und Wirken, iierl. 1617. — De: ■■»t u lüuTzigjiihrige Dienst 
Jubelfeier, Berlin, 1818. — 
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in diesem Kriege enumnt, durch seine Umsicht ond organisatorische 
Thätigkeit mittelst eines durch Gab. 0. yom 16ten Februar 1793 zu Frank- 
furt a/M. errichteten ambulirenden. der Armee in allen Bewegungen fol- 
genden Feldlazareths neben den stehenden einigermassen zu lindem 
wiisste. (Abs. VII.). Dieser Soldati iipfleger, wie ihn der Pr. Historio- 
graph Preofis mit Recht nennt , erkannt^ neben den ans der Militair- 
Hierarchie resultirendeu Uebelstäii.len auch den anderen faulen Fleck, 
der eine grosse Mitschuld an alkn diesen Calamitäten trug. d. h. die 
Unwissenheit und die unwürdige Stellung des Heilpersonals in der Ar- 
mee und die Theüung der Behandlung zwischen Aerzte und Chirurgen. 
Er erkannte also, was Noth tbat, damit es besser wttrde , und er ge- 
hörte zu den seltenen, unerschfttterlidien , energischen, befihigten und 
Vertrauen besitzenden Männern, welche doii Moment ergreifen und sich 
selbst verläugnend und opfernd rüstig alle Kräfte an die Zeit für reiche 
Ernte setzen. Sein Bestreben wurde vom Erfolge gekrönt; unter dem 
2ten Angnst 1795 bewurkte er die Cab. 0. zur Errichtung der chirurgischen 
PIpiniere, durch welche das handwerksmässige Treiben yerdr&ngt, Ton 
nun an der Geist der Wissenschaft in die Chirurgen der Armee verpflanzt 
und mit Erfolg angestrebt wurde, die Chirurgie mit der Medizin wieder 
zu vereinigen, somit die Anstellung von Feldmedikern bei der Armee 
entbehrlich zu machen, nnd dem kranken Soldaten allmälig durch tiel- 
seitig gebildete Aerzte in einer und derselben Person eine bessere und 
humanere ärztlich':' Hehandlung zuzufiihren (Abs. IL). 

Eben so, wie die Bewilligung dieser Vorscliläge durch Friedrich 
Wilhelm II. für Goercke ein dessen Verdienste anerkennendes und sehr 
ehrendes Zeu^ss darstellt, das in den C. 0. vom 23ten Juni und 2ten 
August 1795 in höchst gnädiger Weise Ausdruck erhalten hat kön- 
nen diese Dorumente als Beweise der vritfrlichen Fürsorf^e dieses Kö- 
nigs um die Verbesserung des Militair-Medizmal- Wesens betrachtet wer- 
den. Auch wurde Goercke von Friedrich Wilhelm HL wenige Tage nach 
dessen Thronbesteigung in der Beförderungs-Ordre vom 2ten Nov. 1797 
zum Generalstabs-Cnirurgus mit Beibehaltung des Postens n.h Dircctor 
der chirurgischen Pcpiniere und zumMitgliede des Ober-Collegium medi- 
cum die gnädigste Anerkennung zu Theil 'j, da der Kön^ als Kron- 
prinz in der Mem-Clompagne Augenzeuge des Elends der Axanken und 
Verwundeten und der aufopfernden Th ifiirk^ it Goercke's gewesen war. 
Diese Cabinets-Ordre beginnt: "Der Tod dt s (roneralstabs-Chirur^s The- 
den giebt Mir die längst gewünschte Veranlassung, Euch für die ausge- 
zeichneten, treuen Dienste, so Ihr der Armee geleistet habt, zu belohnen, 
und Euch einen öffentlichen Beweis des vorzüglichen Vertrauens zu ge- 
ben, welches ich in Eutc Geschicklichkeit, Eifer und Rechtschaffenheit 
setze n. s. w.» — In dieser Cabinets-Ordre wird von Friedrich Wfl- 



1) Das k. mcd.-chir. Friedrirh-Wilhelms-Institul. ursprilnplich chir. Pcpinifere, ein gc- 
suhichllicher VeraucUam 2öten Slillungstage, von J. D. £ Preuss ; Berlin 1819 S. 24. 

2) Ebendaselbst 8. 86—88 

8) Mursirin», beim Tode Thedens der älteste General-Chirurg, erhielt wegen seiner 
Ucbergehune vom Könige anter dem 22. Novbr. 1797 eine „seine Fähigkeiten 
and seinen Bifer^ sebr gnädig anerkennende Cab.- Ordre, üi welcher die Wahl 
Goerrkc's zum ricncral-?abs - ork-r or-fcn ricnoral - Chirurg durch die Dircctor- 
schall defiselben bei der Pepini^re zur Vermeidung von Collisionen motivirt 
wnrde nnd ausserdem die dareh Theden's Tod Tseant gewordenen 800 Thlr. 
alä jährliche Zula«;..- (Salzhtirper med -chir. Zeitung 1798, Bd. 2 S. 9].) 

4) V. Richthol'ea. die Medicinal-Einnchtunjren des K. Pr. Heeres i Breslau 1886 
Bd. L 8. 128. 
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heim ni. ihm ausserdem zur Pflicht gemacht, strenge darauf zu halten, 
dass sämmtliche Regiments-Chirurgen ihre Pflichten gegen die kranken 
Soldaten gewissenhalt heobachton. und nidit allein ihrer Heilung, son- 
dern auch • ihrer bestmöglichsten Vernflcgung in den Lazarethen ihre 
ganze Aufmerksamkeit widmen. Die Hildung tüchtiger Compagnie-Chi- 
rurgen legte der König ihm besonders an das Herz und erwartete bei 
dem bekannten Eifer Goerdce*8 fBr die Verbessenmg der Militair-€hi- 
rurgie mit Recht grossen Nntzen Ton der Pcpiniere. Bei der Anstellunfif 
der riardc-Chirurgen solle gewissenhaft /n Wi rko [gegangen nnd Niemand 
hierzu gewählt werden, der nicht in Aussicht stelle, dereinst ein tüchti- 
ger Regiments-Chirurg zu werden. 

Goereke hatte die Fortbildung dieser Anstatt xar Aufgabe seines i 
Lebens gemacht, allein ungeachtet der Erweiterung derselben im Jahre 
1798, der Schärfung der Prüfungen der Candidaten zur Besetzung der 
Regiments-Chirurgen-Stellen durch das Priifungs-Reglement vom Iten 
Februar 1798. der Vermehrung der Chaiite-Chirurgen-Stellen von 12 auf 
19 nnd mancher anderen Anordnunsen vermochte die Anstalt beim Be- 
ginn des jetzigen Jahrhunderts und bei den damaligen Kriegen iregen 
aer Kürze des Bestehens noch von keiner grossen Wirkung zu sein und 
musste man sich nur begnügen, die Stabs- und Oberchirurgen-Stellen 
bei den P'eldlazarethen durch instruirtere Subiecte besetzen und einen 
kleinen Stamm von Lazareth>Cliimrgen hergeben zn können. Die Er- 
schöpfung der Finanzen liess eine bessere Ausstattung der Feldlazarethe 
noch nicht zu und es dürfte damals für Goereke wohl überhaupt noch 
schwieriger als später geworden sein, das zu erlangen, was zu einer gu- 
ten Verpflegung in denselben toranssiditlich erforderlich war. Der 
zweckmässigeren und nnabhäftgigeren Oi^anisation der Verwaltung und 
Verpflegung in denselben traten die bis jetzt noch fortbestehende Verfas- 
sung des Militair- Wesens , die Selbstständigkeit der Truppenkörper und 
die Militair -Hierarchie in den Weg, und somit waren es im Feldzuge 
1806/7 wiederom nnr die ümsicbt nnd Thati|;keit tbatkrafHger Männer, 
des Goereke und General-Chirurgus Völtzke m Preussen, des Mursinna 
und anderer in Sachsen, welche unter Mitwirkung von GiTilärzten Milde- 
rung des Schicksales der Verwundeten herbeiführten. 

Ueber die Sorge für wissenschaftliche Ausbildung der Pensionair- 
Ghirurgen nnd fiber die Direction der P^pini^ binaus konnte der Wir- 
kungskreis Gocrcke*s sich kaum erstrecken, am allerwenigsten sich auf 
die Beaufsichtimmg der ärztlichen Vrrpflegung und des ärztlichen Dien- 
stes im Heere beziehen, obgleich dieselben ihm ebonfalls zur Pflicht ge- 
macht waren M, zumal er auch, wie Thedetf, Regiments-Feldscheer des 
1. und 3. Artillerie-Regiments war. Es wurde ihm daher ausser der 
Anstellung tüchtiger Regiments- und Bataillons-Chirurgen n. s. w. die 
Aufsicht über die Dienstverrichtungen derselben nur insofern übertragen, 
als dieselben in vorkommenden Fällen nach Grundsätzen der Medizin 
und Chirurgie zu beurtheilen seien. — Es waren zwar auch ihm, wie 
seinen Vorgängern zwei General-CShimrgen Mursinna^ nnd Laube nnd 



1) G. W. C Cavnn, Has Kriegs- oder Militairrecht; Berlin 1801. Th I S. 176. 

2} Christ. Ludw. Dr. auasserdein Professor der Cbirureie, Mitglied der wissenschaft- 
lichen Deputation fttr das Medicinal- Wesen, ^righvnder Wundarzt im ChsritA- 
Krankenhausc und Arzt im Invaliden -Hause, wurde am 17. Decbr 1744 in 
Stolpe geboren, wurde unter dem 5. Uärz 1761 Lazareth-Feldscheer, 1763 ent- 
lawen, 1765 Gompagiiie>Feld«chear, 1767 snr Garde als solcher versetit, 1779 
zum Pensionair befördert, 1775 zum vorstehenden Arzt der Charit^ ernannt, 
anter dem 24. Jan. 1776 som Regiments-Chirargua beibrdert, 1786 als solcher 
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im Jahre 1805 für den berorstehendeii Fddzug ausserdem Völtzke 

£Ur Soite gestellt, die von ihm Ar.fträge und Verordniingrn entgegen zu 
nehmen und auszuführen hatten, nlloin sie waren auch gleich7.<'itig Re- 
giments-Feldscheere in Berlin, somit linireicbend beschäftigt .und in die- 
ser Stellung auch zu einer Controle anderer nicht geeignet. Oer eigent- 
liche Wirkungskreis derselben begann erst hei einem Feldzuge, indem 
sie bf'i den (ianu zu errichtenden Feldlazareth - Diroctionen angf'stellt 
wurden. Es führtfu ausserdem iin'hrere ältere Regiments-Chirurgen in 
den Provinzen den Titel »General-Chirurg» und sollten, wie jene beide, 
Auftrage ausführen und die Feldscheere beanfsichtigen, aUein diess konnte 
sich vorzugsweise nur auf die Aufführung beziehen, und vermochte man 
heim T^e^t' Ii- n des Medizingmsihen-Systoms und bei der Selbstständig- 
keit aller Tiujtpenkörper zu FelL'e der damaligen Orgaiiisatinii des Hee- 
res nicht, iJlicke in die Behandlung und dienstlichen Verrichtungen zu 
thnn. Von einer Organisation des Militair-Medizinal-Wesens war somit 
am Ende des 1 Bten Jahrhunderts noch keine liede ; denn die dienstUdie 
StelluHLr der Feldsehr-ere und die Krankenpflege waren noch ganz die 
früher bezeichneten un<l im Dienst-Keglenient von 1788 vorgezeichneten. 
Nur ein wichtiger Fortschritt geschah durch die C. 0. vom 18. August 
1797 an den General-Chirurgus Theden, durch weldie nunmehr die will- 
kührliche Pmtlassung der Compagnie-Feldscheere durch die Regiments - 
und Bataillons-Chinirgen aufgeiioben . und jede Entlas'siing . mochte sie 
gefordert oder wider Willen vom Vorgesetzten als noth wendig erachtet 
werden, nur dem ersten General-Chirurgus auf Grund eines durch den 
Regiments-Kommandeur zu veranlassenden Verhörs zustand, wenn der 
Feldscheer nicht in Folge eines Verbrechens durch das Regiments- oder 
Bataillons-Gerieht kriegs - oder standrechtlich zur Cassation u. s. w. 
verurtheilt wui de, in welchem Falle der General-Chiiiirg durch eine Ab- 
schrift des Erkenntnisses hiervon in Kenntniss gesetzt werden mnsste, 
— eine Bestimmung, welche der Armee vom Kriegsministerium am Ilten 
Sept. IHK) wieder in Erinnerung gebracht wurde. 

Die Ptiicliten der Regiments-. F)atail]ons- und Gouvernements - 
Chirujgen gegen ihre Vorgesetzten und die Ki'anken ^) waren im Allge- 
meinen die bereits bezeichneten. Kranke, die ins Stabslazareth nicht 
gebracht oder von einem tüchtigen Compagnie-Feldscheer am Orte der 
Erkrankung niclit behandelt wt-idi'H konnten, sollten dem Kreis-Physi- 
cus oder Kreis-('liirurgus übei ffelten werden , die zur uneiitgeldlicnen 
Behandlung verpflichtet waren. Dasselbe musstc geschehen, wenn beur- - 
laubte Soldaten, für welche der Medizingroschen nicht abgezogen wurde, 
von einem anderen Begiments-Chirurg oder in it^^oad einer Anssalt be* 
handelt werden mussten. — Nach der Obduction eines Verstorbenen war 
dem Kegiments-Commaudeur noch ein pflichtmüssiges Gutachten einzu- 



nach Berlin venetst und com Prof- der Chtrnrgle* und in Voitns Stelle zum 
General-Chirurgus ernannt., rttclita nicht in Tlu'len's Stelle bei dessen TodA, 
sondern blieb der 2te, wurde am 1 Juni 1809 bei der Reduoiion der Armee 
pcnsionirl , blieb aber Professor und dirigirender Aret der Ciiariic, bis er am 
18. Mai. 1823 starb (Clir L Mursiiina, ili r JnbolgreaB, Bert. 1811). 

1) .Toh Jac. Dr. geh am 2G. Januar MiM /ii Ku'^en, wurde am 2. Aug. 1795 
Oberarzt, aui 18- Aug. t7'J7 .Stabaarzt, ium Ci Juni IBOl Obcr-Mali^aivt des Fr.- 
'Vinih instiluta, 1802 R<-t,'ts -Chirurg, 1F< r. ( i. m i ul-Chirurg, 1809 Divisionö -G©. 
neral-Chirurg, war in den Kriegen ISO",, und '''jj eine würdige S;üt/.e Gocr- 
cke's, nahm 1816 seinen Abscliied und starb am 17. Februar 183G zu Berlin. 

2) 6. W. C. Cavan, TIl t 8. 178, 180^188 n. s. w. 841, 846, Th. IL S. 227. 
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reichen. Bei durorgisehen Operationen sollte er merkwfirdigerwase nacli 

Art und Beschaffenheit der UmstäTide den Stadt- oder Kreisphvsicus 
hinzuziehen. — BcstiminiiTigen . weklie beweisen, wie gering noch flas 
Vertrauen beim Beginn des jetzigen Jahrhunderts zu den Regiments-Chi- 
nirgen war. — Für die Behandlung der Ober-Officiere und MitgUeder 
des ünterstabes, der Frauen^ Kinder und Dienstboten konnte er such be- 
zahlen lassen. 

Dic^^t lben Bestimmungen galten für die Bat.iillons - Chirurgen, bei 
den Grenadier-, 3ten Musketier- und Füsilier- Bataillonen . bei welchen 
letzteren jene auch den Titel »iieguuentschirurg« eriiielten. iSie waren 
vom wirklichen Regimentscfaimrg unabhängig, hatten aber nicht ein un- 
bedingtes Bficht zur Civilpraxis, wie diese. — Ebenso unabhängig waren 
die (inrnison-Chirurgen. welche später Gouvernements-Chirurgen genannt 
wurder. . in denjenigen Residenzen und Festungen, in welchen keine Gar- 
nison-! iediker mehr waren, und deren fernere Anstellung man schon 
längst unterlassen hatte, wie Mursinna^ mittheilt. Für das Gehalt und 
die Medizingroschen hatten sie die Behandlung aller Krankheiten der 
unter dem Gouvernement stehenden Unteroffiziere und Gemeinen, der 
Güuverncments-lSubalteru-Beainteu dieses Ranges und der Baugefange- 
nen zu leiten. Die Kuren bei den Staats- oder Stuben - Gefangenen 
konnten sie sich bezahlen lassen und die Arzneien aus einer Civilapo- 
theke verschreiben. In allen amtliclion Beziehungen waren sie dem Ckiu- 
verneur oder Kommandanten untergeordnet. Wo noch ein (iarnison- 
Medikus vorhanden war, hatte derselbe alle inneren Krankheiten der 
zum Etat des Cknivemements gehörigen Personen zu behandeln und audi 
die Kuren des Gouvernements-Chirurgen zu überwachen, resp. zu dirigi- 
ren, alle Medizinal-Sachen heim Gouvernement zu besorgen, zuweilen 
Invaliden zu untersuchen, Atteste über dieselben auszustellen und Ob- 
ductionen zu machen. 

Zu den Pflichten der Com))agnie- und Schwadrons-Feldscheere ge- 
hörte immer noch das Rasiren, von dem nur der Hauptmann nach Gut- 
dünken befreien konnte . sowie die Einbringung auswärts erkrankter Sol- 
daten zum Garnisnn-Lazaroth. das Nachtwachen in demselben, das Unter- 
lassen der Darreichung von allen Arzneien ohne V'orwissen ihrer Vorge- 
setzten. 

Obgleich beim Beginn des jetzigen Jahrhunderts die in den Garni- 
sonen betindlichen Lazarethe noch Privatan^^talten der Hanntieute waren, 
in welchen die Kranken von ihrem Tractament und Brod neoen dem, was 
der gute Wille des Compagnie-Chefs etwa zufliessen üess, verpflegt wur- 
den; so war es doch jetzt schon zur Pflicht gemacht, in solche auch auf 
dem Marsche. Commando oder l'rlaub erkrankte Soldaten aufzunehmen. 
Auch wurde schon empfohlen, die Lazarethe von mehreren Compagnien 
oder Bataillonen mit einander zu verbinden, wenn hierdurch ein 2««utzen 
für die Kranken erwüchse. Zur Miethung emes Lokals , wenn der Staat 
ein solches nicht anweisen konnte, wurde ans dem Servizfonds nunmehr 
ein Beitrag gegeben. 

L)ie Bcgimcnts- und Bataillons -Chirurgen hatten zu dieser Zeit auf 
Veinvendung ihrer Chefs die Bewilligung eines bestimmten »Gnadenge- 
haltes» aus der Staatskasse durch Gab. 0. Tom 5ten Februar 1801 zu 
erwarten, wodurch es mögUch wurde, alle zum Dienste unbrauchbare, 
cbe bisher bis m ihram Tode im Dienste bleiben mussten, um nicht der 



1) Beobachtongen «her dto Bahr und das flMdfMber; Berfin 1787 8. 98. 
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Noth und dem Elend preis gegeben zu werden. — In demselben Jahre 
wurde von Goercke angeordnet, dass alle Regiments- und Bataillous- 
Cliirurffen von iLreu Uutergebtueu treue und genaue Conduiteu- Listen 
einreichen nrasstofi, um die wfirdigcren kennen zu lernen, ihnen Gele- 
genheit zur weiteren wissenschaftlichen Anshildnng geben nnd sie dann 
weiter befördern zu können. Des wohlthätigen Einflusses eingedenk, 
welchen wi.ssenschaft;iehe lieisen in ferne Länder auf die Bildung von 
Aerzten und auf die Uobcrtragung uützlichei* Limichtungen auf die va- 
terländischen Anstalten hatten, sachte Goercke diese Wohlmat auf Staats- 
kosten durch seine Verwendung denen zuzuweisen, welche durch ihra 
üeistesfiihif^koiten und Leistungen die Hoffnung durchblicken liessen, 
d^Tu Vaterlande besonders nützlich werden zu können — Line von 
1 riedrich Wilhelm IH. bald nach dem licgierun^sautritte verliehene 
ffleiohmässige Uniform für den Unterstab, und die Erlanbniss für die 
fieipments-Feldscheere , das sUberue Port'epee ohne Schwarz wieder tra- 
gen zu dürfen , trug Manches zur Erhöhung äusseren Würde im^- 
fitair-Verbande bei. 

Höchst wichtig war, dass zu dieser Zeit die fernere Anstellung von 
Feldmedikem ganz überflüssig erschien, und für den bevorstehenden 
Feldzug nur noch drei durch Cab.-O. vom 4. Febr. 1805 mit dem Be- 
fehle angestellt wurden, sich im Hauptquartiere aufzuhalten und den 
Chirurgen auf Veriaugeu llath zu ertheilen. Nach 1806 wurde keiner 
mehr angestellt und der letzte Generalstabsmedikus Dr. Formej, der 
dem Dr. Biemer folgte, in Ruhestand gesetzt, die Behandlung aller 
Kranken somit von nun an den Medico-Chirurgen übergeben, für deren 
Ausbildung in der Pepiniere immermehr Sorge getragen wurde. Goercke 
sah somit seinen Wunsch erreicht und in der preussischen Armee erzielt, 
nas in der ÖsterreichiBchen durdi die seit dem 5. April 1780 bestefaendt 
medizinisch-diinirgische Josephs-Academie längst eingefSihrt war. 

Es war somit in den neun ersten Kegiernngsjahren des Königs 
Friedrich Wilhelm 1X1. für das Mihtär- Medizinal -Wesen, wenn man ein 
solches jetzt schon bestehen lassen will, Manches geschehen, allem das- 
selbe entsprach eben so wenig wie das Heerwesen Preussens den Anfor- 
derungen der Zeit. Die alte georügelte monarchische Armee mit dem 
Kimbus von Friedrich's Zeiten . ihren greisen dünkelhaften Führern und 
vielen Gebrechen konnte ge<;eM die jugeudliche kaiserliche die Feuer- 
probe nicht bestehen. 6ie hei am 1-i. October 16UI> und mit dem alt- 
preussischen Sddatenthnm nnd dessen Stock und Zopf auch das Feld- 
sclieerthum des Mittelalters und Soldaten- Jahrhunderts mit allen an ihm 
klebenden Clnwürdigkeiten für ewige Zeiten. — Dass auch die Feld- 
scheere des Heeres demoralisiit gewesen sein müssen, dürfte daraus ge- 
schlossen werden, dass der König in dem Publikandum d. d. Orteisberg 
vom 1. December 1806 ') in der Feststellung der Strafen für Pflicht- 
vergessenheit der Offiziere im Kriege u. s. w. auch sub 5 bestimmt: ,,Die 
Regiments - und Compagnie - Chirurgen müssen sich auch am Tage des 
Gefechts in der Nähe ihres Corps aufhalten und xnit allem Nöthigen 
Yersehen sein. Thun sie solches nicht, so werden sie fortgejagt" 



1) J. Goercke's leben und Wirken; Berlin, 1817. S. 61. 

2) Job. Andreas; er starb am 6. Septbr. 1804 plötzlich in 668ten Jahre seines AI* 
ters; er war xugleicU Geheimer und Ober-Medicinal- wie auch Sanit&ta-Eath. 

8) C. Flriedu, Oescbiehte d«0 deiilidwB> iubesondii« dM pnoMlaclwB Kriegirechts; 
Bttdln 1848. S. m 
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Durch jene Weltbegebtnhsit auf den Schlachtfeldern von Jena und 

Auerstädt und ihre Folgen wurde mit der Wiedergeburt Prcussens und 
dessen Heeres auch der Beginn einer neuen Entwickelungsporiude, ein 
zweites Stadium des preusbisciien Militär - Medizinal - Wesens , begründet, 
das die amtliehe Beieichnunff „Chirurg oder Wundarzt/' welche bisher 
schon hin und wieder auf die oberen Chargen der Trunpen und Feld- 
lazarethe Anwendung gefunden hatte, nunmehr auch für aas untere Per- 
sonal mit sich führte. Es stellt dasselbe ein Durchgangsstadium zu dem 
durch die Cabinets - Ordre vom 12. Febr. 1852 begrünaeten dritten Sta- 
dium der Gegenwart dar, durch dessen Beginnen erst angefangen ist) 
den Forderungen der Humanität sowohl dem Soldaten als dem Militiu> 
arzt gegenüber volle Rechnung zu tragen. 

Die Reorganisation der preussischen Armee nach dem Tilsiter Frie- 
den p den Jahren 1807 bis 1809 inFolge C. 0. Tom 25. Jnli 1807 fUurte 
auch eine durchgreifende Reform des Mil. -Med. -Wesens mit sich, das ei- 
gentlich von jetzt an erst auf diese Bezeichnung Anspruch hat. Goorcke 
war der Mann, der im Besitz des Vertrauens seines Königs und des Kriegs- 
ministeriumSf beseistert für die Sache, der er diente und sorgend für den 
Stand den AngenoHdc ergriff und mitThatkraft durchsetztOf was er wollte 
und für nothwendig Usad. Man kann die jetzt eingeführten Abänderun- 
gen und Einrichtungen wohl nur allein seiner Thätigkeit und Umsicht zu- 
schreiben als einer andern Behörde. Er war der erste, welchem zuge- 
standen wurde, zu orsanisiren und seine Vorschläge vorzulegen und viel- 
leicht der einzige, der immer gehört wurde und seine Änordnnngen 
anssefuhrt sah, da er Umsicht, Vertrauen und Thatkraft besass. Wie er 
in aer Rhein-Campagne Gelegenheit fand, seine organisatorischen Talente 
für die Behandlung der erkrankten Soldaten im Felde zu entwickeln, 
eben so wirksam bewies er sich nunmehr zu diesem Zwecke iu der Gar- 
nison. — 

Die Armee wurde nun eine volksthümliche, nur aus den Söhnen des 
Vaterlandes bestehende , das Verhiiltniss zwischen Vorgesetzten und Un- 
tergebenen ein edleres, auf gegeubeitij^e Achtung begründetes, das Ver- 
trauen des letzteren zum ersteren in lolge der Abschaffung des bisheri- 
gen Oeconomie- Systems nunmehr ein ungetrübtes, die Behandlung der 
Soldaten eine humanci e. die Prüeelstrafe uussrhliesseiule. Ks wurde nun 
mehr die Verpflegung des gesunden und krauken Soldaten der Willkühr 
des Compagnie-Inhabers entzogen und, wie das gesammte Militär- Wesen, 
unter die Controle des Staates gestellt. Zu diesem Zweck wurde durch 
die C.-O. vom 25. December 1808, veröffentlicht unter dem 18. Februar 
1809. in Stelle des bisherigen Ober-Kricgs-Collegiums das Kriegsministe- 
rium als die fünfte Hauptabtheilung des Staatsrathes und als die höch- 
ste Miütairbehörde errichtet Es zerüel damals in zwei Departements, 
. in das allgemeine Kriegs - Departement und das Ifilitir -Oeconomie -De- 

Sartement. Jenes bestand aus drei Divisionen; zur zweiten sehörtcn 
ie Militair- Medicinal- Anstalten und die Mobilmachung. Das Alilitair- 
Oeconomie - Departement schloss vier Abtheilungen in sich. Der ersten 
waren die Polizei und Oeconomie der Garnison -Lazarethe untergeordnet 
und eine Betheiligune am Serris-Wesen gemeinschaftlich mit dem ministe- 
- rinm des Innern oder der Fmanzen übertragen. WörtUch heisst es: 



1) Antuu; aus den Yerordnungen über die Veriassung der JL Pr. Armee; fierlin, 
1810 & 134—164. — BiblMiIri^ fleminlimf von Yonduiftsn n. i. w.; flb«r 
dm DliBit der KrtagsConMi« BarUn 1814 8. 71^. 
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»sie verfün^ auf alle Antiü^e des chirurpiM ]i(>n Stabes, der Kriegs-Kom- ' 
missärc und dor Truppen in Angelegfiili' itt n drr ( iariii-<>n - I.a/Mrftlio." 
Als Organ d* s Ministeriums bei den Trnj>prn in den l'nivin/t ii bcKtinid 
das Kriegs- Kumiiii^sariat , aus einem General- Kriegs - Koniiuissair und 
8iel>en Ober-Kriegs-Koininissairen zusammengesetzt, von denen einer dem 
General -Kriegs -Konnnissair zur Hülfe beigegeben wurde, sechs bei deo 
sechs l*ri[ja(lr'n fniiL'irten. die nunmehr die Armrc. iti iht-i Hivisinnen 
ZUsamnu-ngcjasst. bildeten, welche dui'ch dm Tilsitcr !• rifdcn auf nur 
42000 Mann festgestellt war. Der Konllni^^air hatte sich bei dem liri- 

Sade- General aufzuhalten and die Oeconomie der einzelnen Truppen- 
heile, also auch der Garnison - Lazarethe nach Anordnung des Militair- 
Oeconomie - D»'j>artements und tiacli einer v(ul;inti'ii'n 1 )ii nst:inwcisung 
vom 1. Mai und die Mnhilniachung der Feldla/arethe zu leiten. 

Das Militair- Medizinal- Wesen wurde iiichl eine besondere Abtliei- 
luBg des Kriegsministeriums, sondern blieb, wie es jetzt noch der Fall 
ist, ausserhnllt dessellien und die Verwaltungsbehörde demselben eine 
besondere. I)ureh ('. O. vom 19. April iNon wunle die Anl-ieht über 
das siiiniutliehe Miiitair-Medizinal-Wesen der Armee ein» m (ieneralstabs- 
Chirurgus, damals dem Dr. Goercke und mit ihm drei JJivisions-Oeneral- 
Chirurgen anvertraut, von denen jeder einer Division von zwei I?rigadon 
vorstehen sollte. Da diese Stellung die Inspicirung der anitlicben Wirk- 
samkeit der Ilegimentsehirurfien mit sich führte, so durfte sii- nicht diese 
Charge gleichzeitig in sich scliliessen, und musste Goercke VDrangeben, 
somit die Stelle als Regimentschirurg der drei Artillerie- Itecimenter ab- 
geben, und wurde numnehr bei jedem der-( Iben. j< tzt I'rigadcn genannt, 
nach C. 0. vom L't. ^November l^ios ein Hegiiueut^cliiiuig angestellt. 
Der bisherige zweite und dritte General - Chirurg winden bei dw Ileduc- 
tion der iVi'iuee für entbehrlich gehalten und Mursinna und Laube am 
I. Juli 1809 pensionirt, die bisher in den Provinzen mit Aufträgen ver* 
Behenen Provinzial- General -Chirurgen, welche gleicbzoitig Regimentschi- 
rurgen waren, ihrer Pflichten entbunden. Durch ('. O. vom s. August 
180i) wurde dem G neiaNtabs-rhirurgus als Chef, augeblich an Stelle 
der bisherigen liaupi-i eldlaziireth-Direction. »zur Cnterstütznng in sei- 
nem Wirkungskreise« ein »militairisch-chirurgischer Stab« untergeordnet, 
welcher aus einem Ober-Stabschirurgus, einem Ober-Lazaieth-lnsjx'ctor 
und einem Ober-Keld-Apntheker zusammenge-^etzt wurde') und muh be- 
steht. — Durch dic^e .Vnoidnungen und du' anderen sich hieran reihen- 
den wurde ein neuer Abschnitt in der Geschichte der Verwaltung des 
Militair -Medizinal -Wesens begründet; denn von nun an begann eigent- 
lich erst eine Organisation de->selbeu, und resultirte die Verwaltung nicht 
mehr von zwei Central- Behörden, dem General-^tabs - IVldniedikus und 
dem ersten (ieneral-Chirurg. sondern wurde nunmehr in die Hand eines 
einzigen Technikers gelegt, erhielt einen Centialpunkt von Sachverstäu- 
digen, wurde der Willkühr der Militair- Behörden entzogen, der Stand 
der Militair-Chirurgen gehoben und konnte das Militair-Medizinal-Wesen 
um so mehr eine den Bedürfnissen der bevorstehenden ereigniss« und 
thatenvullen Zeit entsprechende und segensreiche Entwicklung nehmen, 
da Goercke ein bis nicht dahin erlebtes Vertrauen vom Throne 
herab besass, was da Noth that, erkannte und mit Energie durchsetzte, 
ohne von einem Mitdirigenten fernerhin in seinem Wirken beschränkt 
zu werden. Diesen i^Iigeuschafteu und Zuständen verdankt Preusseo, 



1) Atumg n. w. 3. 244. - 
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dass in den Feldzügen von ld"/it nkht Shnlkhe BedrSngouM Aber Mm 
Heer kamen, als in den früheren. 

In wissenschaftlicher Hinsicht wurde das Militair- Medizinal- Wesen 
durch C. 0. vom 3. December 1809 der Medizinal -Section des Ministe- 
riums des Innern untergeordnet, das biersu mit einem besonderen De» 

Sartements-Director versehen wurde und allen Medizinal-Angelegenbeitea 
er sämmtlichen Provinzen des Staates vorstand. Es bezog sich dieser 
£iuflttss aber beim Militair nur auf die Bildungsanstalten und die Prü- 
loiig der Qualihkatiou der Chirurgen. Als durch C. 0. vom 13. 2sovbr. 
1809 das bisher^ Ober-CoUeglnm medicnm et sanitatis imd das Colle> 

S'um medico-chirurgicum aufgelöst wurden, trat der Chef des Miütair- 
edizinal - Wesens der Medizinal - Section im Ministerium des Innern als 
Mitglied bei und erhielt nach der Verordnung vom 27. October 1810 
von nun an bis auf die Gegenwart Sitz und Stimme bei militairärztlichen 
Angelegenheiten, mit dem Frädicat eines Geheimen-Ober-Uedizinalrathea. 
Auch wurde er als zweiter Director der durcib C. 0. Tom 27. Juli 1811 
in Stelle des aufgelösten CoUegium medico-chirurgicum errichteten medi- 
zinisch-chirurgischen Academie für das Müitair perpetuelles MitgUed 
der PrüfungB- Kommission. Durch diese Beziehungen trat das Militair- 
Medizinal- Wesen für immer aus seiner bisherigen isolirten Stdlung heraus 
und in Gemeinschaft mit dem allgemeinen Medizinal- resp. ärztlichen 
Bildungswesen des Staates, was nur von wohlthätigem Einfluss sein 
konnte. — Das Fortbestehen der Pepiniere, wenigstens im Yerhältniss 
nur Stärke der Armee, wurde ungeaehteÄ der- beariagten Yerhältnisse 
durch C. 0. vom 27. August 1807 zugesicbert Der Generalstabs- 
Chirurgus blieb fernerhin Director und verantwortlich für alle Anstellun- 

§en und Beförderungen. Auch die Anstellung der Compagnie-Chirurgen, 
ie bisher den Ke^imeuts - Chirurgen zustand, wurde ihm durch kriegs- 
ministerielle Bestimmung vom 4. und 28. Juni 1809 übertragen, und 
ouiMte nunmehr jede Vaoanz ihm von den Regunents- und Bataillons- 
Chirurgen angezeip^t werden. Diejenigen, welche den Krieg bis zu Ende 
mitgemacht und vorwurfsfrei gedient hatten, und nach C. 0. vom 10. 
und 16. August 1807 das halbe Gehalt bezogen, sollten bei Vacanzen 
sunädist angestellt und bei Besetzung Ton Cirilstellen Torzngsweise be- 
rilofcslcl^gt werden. — Zur Beförderung der Pensionair- und der Stabs- 
Chirurgen der Pepiniere , welche letzteren hierauf ebenfalls Ansprüche 
hatten, wurde die iteihenfolge durch Cab. 0. vom 14. April und 8. Aug. 
1809 festgesetzt. — Bei jedem Infanterie -Regiment, das nach Gab. ü. 
rem 2. December 1806 aus zwei Bataillonen Musketiere und einem Füsir 
liere nebst zwei Grenadier -Compagnien bestand, wurde für die ersteren 
beiden ein Regiments - Chirurg , für das dritte so wie für ein Grenadier- 
Bataillon bei zwei Regimentern je ein Bataillons-Chirurg angestellt, der 
aber nicht vier, sondern nur drei Coinpa^nie • Chirurgen erhielt. Daher 
hatte das eine Infanterie -Regiment 1 Regiments- und 2 Bataillons- und 
12 Compagnie-Chirurgen, das andere dagegen nur 1 Bataillons -Ciiinirg 
und 13 Compagnie-Chirurgen. — Das Cavallerie - Regiment mit vier 
Schwadronen erhielt einen Regiments -Chirurg und vier Chirurgen; jedes 
BataiUoii Schützen oder Jäger 1 Bataillons -Chirurg und 11 Compagnie- 
Chirurgen; jede Artillerie-Brigade 1 Regiments-Chirurg und 15 Compagnie- 
Ghiruigeii; jede Pionier- und Gamison-Compagnie 1 Compagnie-Chirnif. 



1) J. N. Kust, üt)cr die Hedizinal-VeiiiMsiiiig Frensseiis, wie sie war und wi« sis 

iitj BerUn, 1838. S. 67. 
$) Goank«^ • Lebea oad Wiiktn a s. w. & 106^ 

Richter , Madk^-Wssea d. pr. Annse. S 
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Zar besseren Verpflegung des kranken Soldaten in dir Garnison 

wurde durch C. 0. vom 11. August 1809 zu den Compotenzen desselben, 
Welche der Lazarethkasse zuflössen, zugeschossen und durch eine Instruk- 
tion des General-Stabschirurgus vom 30. Septbr. 1809 das erste L&zareth- 
Beglement fOr den Frieden geschaffen, m welchem die Verwaltang, der 
Geschäftsbetrieb, die diätetische Verpflegung und die Rechnungslegnng 
vorgeschrieben wurden Auch veranlasste Goercke in diesem Jahre 
schon den Entwurf eines vollständigen Inventariums über Oecononüe-Uten* 
silien. Wasch- und Bekleidungs-Gegenstände fiir Lazaretbe für 5 bis 600 
Kranfe, das iedoch wegen Mangels an Fonds erst viele Jahre spiter und 
nur nach una nach massgebend wurde. — Im Servis-Reglement vom 17. 
März 1810 wurden die Leistungen der Servis - Fonds der mit Garnison 
versehenen St&dte in Betreff der Ueberweisung der Lazareth-Locale und 
ihrer Amstattmiff mit AmeUiMBung aÜM dflnen, was die Bd^östigung 
und ärztliche Benandlung betraf, fettgeatellt. — Doroh diese Anordnun- 
gen wurde der Grund zu einer gorcgoltcn T-azarethverpflegung gelegt, die 
sich seit jener Zeit alhuäiig entwickelte, wie die Beglements von 1Ö2Ö — 
185:i nachweisen (Abs. V.). — 

In Betreff des Feldlazareth-WeeeiiB hatte der cfairuigisehe Stab 
die AnstflUnng der Chirurgen, Apotheker und übrigen Beamten, die An- 
schaffung und Aufsicht über die Beaiirfnisse und die Ausrüstung in die Hand 
zu nehmen, für die Ausstattung der Feldlazarethe schon im Frieden zu 
sorgen und dieselben im Kriege eben so zu leiten, wie die Garnison -La- 
niethe im Frieden, wobei der QeneralitabacUrurgns bei den drei Difi«» 
sionen durch die General-Chirurgen derselben unterstützt werden sollte. 
An der Spitze einer jeden Feldlazareth-Abtheilung sollte der erste chirur- 
gische Ober-Beamte als Dirigent stehen, — eine Bestimmung, die in 
der Geschichte des Militair-Mäicinal-Wesens von grosser Wichtigkeit ist, 
weil sie den Militairärzten eine noch nie dagewesene Autorität einräumt« 
und in den nächsten Kriegen segenbringena wurde. — Dieser Stellung 
entsprechend erschien nun auch unter dem 2. Octbr. 1809 eine Instruc- 
tion für die den Feid-Lazarethen als Dirigeuten vorgesetzten ersten Mi- 
litair (äirurgen , an die sich eine andere vom dten October ej. a. in Bih 
treff der Verpflegung u. s. w. und später in den Kriegen von 1812 — 15 
eine grosse Anz:ilil anderer, je nach dem Bedürfniss. reihte, welche eine 
Reihe wichtiger Erfahrung in sich schliessend, im langen darauffolgenden 
Frieden zur Basis fui die erscheinenden Feldlazareth-lieglements von 18S4 
und 1855 dienten (Abs. YIL). — 

Auch Hess man sidi jetet die Ausstattung^ der ynm Feinde nicht be- 
setzt gehaltenen Festungen mit allen Bedürfnissen zur Krankenpflege im 
Falle einer Belagerung angelegen sein, zu welchem Zweck Goercke unter 
dem 28. Januar 1809 vuu Königsberg aus die Etats für die chirurgischen, 
pharmazeutischen und Oeconomie-Utensilien , Medioamrate , Bandagen ao 
wie in Betreff des dann erforderhchen Lazareth - Personals der Behörde 
einreichte, welchen Vorschlägen dieselbe von 1811 an eine nähere Berück- 
sichtigung zuwandte (Absch. VI.), wodurch von nun an die Entwickelung 
des Belagerungs-Lazareth- Wesens, die Organisation ?on Belagerungs-Laza- 
leth-Depots und ihre Verwaltung, begriindet wurden. 

Die Organisation des ärztlichen Dienstes erhielt ebenfalls eine wei- 
tere Ausbildung. — Wie der Generalstabschirurgua dem Könige und dm 



1) Aaszug a. 8. w. S. 249l 
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Kriegsministerium als der nächsten Behörde für die gute Verwaltung ver^ 
aatwortlioh war. ebeiifo tollten die DiTisions-General-Chinirgen ihrem 
Chef es umerhalb ihres GeschäftskreiBes und die Referenten ftber alle ärzt- 
lichen Gegenstände bei dem kommandirenden General sein. Es wurden 
den Divisions-Generalchinirgen alle lie^iments-, Bataillons- und Compag- 
nie-, sowie die in den Festungen fungirenden Gouvernements - Chirurgen 
untorgeordnet. Sie hatten die Wirksaiuceit dieses Personals bei den Trup* 

En und in den Garnison -Lazarethen zu beaufsichtigen, auf zweckmässige 
nrichtung und Verwaltung der letzteren und entsprechende Verpflegung 
der Kranken in ärztlicher und ökonomischer Hinsicht und auf Pflichttreue 
der Beamten der Lazarethe zu halten, die Lasarethe öfter ni renidiren, 
die Tierteljährig zu legende Geld- und Naturalien - Rechming zu prüfen 
und festzustellen. Mängeln und Gebrechen in der Verwaltung sogleich ab- 
zuhelfen oder die entsprechenden Anträge bei der betreffenden Mil.-Me- 
dicinal- oder Civil-Behörde und selbst Vorschläge zur Verbesserung der 
Rmrifthtongen zn maoben. Ein Bericht ttber den Zustand der Lazu^he 
war an den Chef einzureichen; auf Beqointion sollte er Gutachten über 
Gegenstände des Sanitätswesens abgeben, namentlich einen Rapport über 
die aufgenommenen, behandelten, gestorbenen und als geheilt entlassenen 
Kranken an den Chef einschicken und in den Conduiten-Listen zur Beloh- 
■nng, Beförderung oder EniUwsung der untergebenen Chirurgen Voir- 
achlln madien. 

Es wurden somit von nun an auch die Chirurgen der Truppen in 
Betreff der Ausübung ihres Dienstes der Militair - Autorität entzogen und 
in dieser Hinsicht nut einem technischen Vorgesetzten in Verbindung ge> 
eetzt, den ne zunächst in dem Divisions -G^enkl- Chirurg zu erblicken 
hatten. — Dasselbe dienstliche Verhältniss trat nunmehr auch bei den 
bei den Gouvernements und Kommandanturen in den Festungen ange- 
stellten Gouvernements-Chirurgen in Wirksamkeit, welchen erst nach Be- 
seitigung der Gamison-Mediker ein selbstständigerer Wirkungskreis zuge- 
ttaaden worden war. Bis dahin waren als Garnison-Chirurgen , wie ihre 
Vorgänger hiessen, nicht mehr felddienstfähige Corapagnie- Feldscheere 
aneestellt und dieselben nach dem Erlass vom 15. März 1736 ') nur die 
Gmlfen der Garnison-Mediker, und nur zur Ausübung der Badereeschäfte 
und zur Behandhing leichter Süsserer Krankheiten hei dem nieaem 
etungspersonal und den Soldaten bestimmt , bei deren Truppentheil sidl 
kein Arzt befand, jenem untergeordnet, denn auch die chirurgischen Kuren 
musste der Gamison-Medicus übernehmen und leiten. Er wurde daher 
auch nicht als Ober -Chirurg betrachtet und hatte nicht das Hecht, wie 
dieBOf Praxis im Cirile sn treiben, iondem erlangte dasselbe nur, weon 
er der Innung der Amts - oder Stadtchirurgen beigetreten war Die 
im Jahre 1809 beginnende Ausbildung des Garnison-Lazareth-Wesens un- 
ter Aufsicht des Staates und die nunmehr beginnende Errichtung von 
Belagerungs-Lazareth-Depots wurden die Veranlassung, dass der amtliche 
Wirnmgs^eis ein grösserer, würdevoller imd selhstständiger, somit auch 
auf bessere Bildung der Anzustellenden gesehen wurde und allmälig eine 
Erhebung unter die Ober-Militair-Chirurgen Statt fand. Da die Komman- 
danten inre militairischen Vorgesetzten waren, wurden sie in Folge kriegs- 
ministeriellen Erlasses Yom 28. April 1810 statt »Gouvernements-Chirur- 
gen« wieder »Ganuson^Cbirurgen« genannt Zu ihrer amtlidben Wirksam- 
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keit eahSrte die Bdiaadliiiie des Festungspersonals , der Sträflinfe, Bm- 

und Festungs-Gefaneenen , der beim Ausmarsche in rler riarnison zurück 
und bei Durchmärschen liegen bleibenden Kranken, so wie bei der allmälig 
erfolgenden Errichtung von Belagenmgs-Lazareth-Depots in den Festun- 

Sen nach kriegsm. Bestimmung yom 19teB Norbr. 1811 die Mitanfeicfal 
er in denselben aufbewahrten Feld* und Belagerungs-Lazareth-Utensilieiit 
chirurgischen Instrumente. Bandagen und Arzneien und bei einer Belage- 
ninf^ die Direction der Lazarethe. Dieser innfassende Wirkungskreis Hess 
nun nicht mehr die Anstellung tou invaliden Compagnie-Chirurgen zu, 
es wurden Ober-Militair-Chimrgen, pensiomrte Regiments- ondBataiflons» 
Cäurnrgen mit einer Zulage angestellt und die Bezeichnungen »StalNh 
Chirurg« und »Garnison-Stabschinirg* gebräuchlich, welche Benennungen 
nach dem Kriege amtliche Giltigkeit erlangten und vom Jahre 1817 an 
dem Titel »Garnison-Stabsärzte« i'iatz machten, als die Benennung »Chi- 
rurg« in der Armee aufhörte. 

Den Regiments- und Bataillons-Chirurgen wurde Eur Pflidit ge« 
macht . Alles , was zur Verbesserung der Krankenpflege beitrug . so wie 
Gebrechen und Mängel derselben dem Divisions-General-Chirurg mitzu- 
theiien, den Anordnungen desselben sich zu unterziehen, sich die Aus- 
büdang der Compagnie-Chirurgen angelegen sein zu lassen, auf die Aus- 
übung deren Pflicnten zu halten und sich in den Conduiten - Listen 
ohne Rückhalt über die besseren und zur Beförderung sich eignenden 
auszusprechen, und die Entlassung der unbrauchbaien zu beantragen. 
Monatlich und auf Verlangen öfter , hatten sie einen Rapport eiuEUsen- 
den. — Alle Militairärste wurden durch Gab. 0. Yom 12ten September 
1808 dem Staate gegenüber verpflichtet, sicli der aneDtgeldlicuen Be- 
handlung aller Soldaten zu unterziehen. 

Auch auf die Chirurgen der Armee bezo^ sich die Reform. In 
Anerkennung ihrer Leistungen während dee Krieges wurde durch *C. O. 
Tom 9. November 1808 an das Ober-Kriegs -Collegium den oberen IfiUi- 
tair-Chirurgen verschiedener Charge ein oestimmtor Offizier- Rang und 
eine andere Uniform verliehen. Auch wurden die Gehälter und dieMe- 
dizingroschen von 1 auf 2 Gr. für den Manu erhöht (x\.bs. III.). — 

Während der kriegerischen Verhältnisse in den Jahren 1812 — 1615 
wurde die Aufmerksamkeit vorzugsweise auf die Errichtunir. Ausstattung 
und Vorwaltung der erforderhchen Feldlazarethe und die Herbeischaf- 
fung der vielen für die immer mehr wachsende Armee nölhigen Chirur- 
gen gerichtet. Auf welche Weise Goercke in Verbindung mit dem Ge- 
nenflntendanten Ribbentrop unter den sich überstürzenden, kaum zu 
überwältigenden Verhältnissen durch seine Umsicht die grosse Aufgabe 
zum Nutzen der Armee, des Staates und der Menschheit zu lösen wusste^ 
was Allerhöchst durch C. 0. vom 27ten April lbl5 ^) und 12ten Mai 
1822 anerkannt wurde, soll, wie die ganze weitere Entwicklung des 
Feldlazareth- Wesens, für welches jene ^osse Zeit sehr ergiebige und 
nutzbare Erfahrungen madien Hess, im Abschnitt YII dargesteUt 
werden. 

Wie nach jedem Kriege, zu dem Preussen veranlasst wurde ^ zu 
folge der in denselben gemachten Er&hrungen dem IGUtair-Hedisittal- 



1) Gocrckc's (HiifkifljShrige Dienstjubelfeier am 16. Octbr. 1817; Berlin 1818. S. 181. 

2) Dr. J. Wilh. t. Wietel in lebensgcschichtlichen ümriBsen; Berlin 1834, S 47. 
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Wmm Üim Aber alte yorwaltimgszweim sieb entredwAcfo wintere Otf^ 

nisation resp. Reform zugewandt wurde, so auch nach dem Frieden im 
Jahre 1815. Zunächst aber wurde die Tliätigkoit de» Militair-Medicinal- (bis- 
her chirurgischen) Stabes durch die Hinüberfiihrung des Militair-Medici- 
nal>Wesen8 in die Friedensbahn, die Regulirung und Beseitigung man- 
eher im Kriege ans einander gegangenen Verhältnisse , die Demobilisi- 
run^ der Feldlazarethe u. s. w. m Anspruch genommen. Hieraufmach- 
te Goercke sich die Ausbildung des Militair-Medizinal-Wesens den neuen 
Einrichtungen im Heere entsprechend zur Aufgabe und veranlasste auch 
die iveitere Organisation des ärztlichen Dienstes zur grosseren Wahmefa- 
mnng des Interesses des erkrankten Soldaten bei der Behandlung in den 
Garnisonlazarethen und möglichst zu einer würdigen Stellung der Aorzte 
im Heere. Es lagen ihm in dieser Hinsicht zunächst die drückenden Ver- 
hältnisse der Compagnie-Chirurgen am Herzen, und er yeranlasste daher 
dne »Darstellung der Verhältnisse des Bfilitairarztes durch den Pentio« 
nairarzt J. G. Schififmann (Potsdam, 1814); in einer ruhigen und beson- 
nenen Haltung abgcfasst und dem damaligen Kriegsminister v. Royen 
dedicirt. Der Zritpunct zur Gewährung des Erbetenen war aber noch 
nichtgekommen und musste durch andere Verhältnisse, die schwerer in 
die WiMeschale fielen, als die Mitleids-Erregung — durch den Ifangel 
an Hülfspersonal 34 Jahre sp^w herangedrängt werden. 

Bei dem beginnenden nöheren Alter Goercke's (von 65 Jahren) 
beabsichtigte er im Besitz der richtigen Würdigung seiner Leistungsfä- 
higkeit und der Vergänglichkeit alles Irdischen, seinen Stiftungen und 
Verbesserungen im Mflitair^Medizinal- Wesen für die Zukunft einen festen 
Halt am Throne zu geben. Er schlus daher nadbi dem Einzüge der 
AUiirten in Paris während seines Aufenthaltes daselbst bereits dem Kö- 
nige den bisherigen Regiments-Cliirurgus des ersten Gardere^iments Dr. 
J. Wilh. Wichel ^), der den König auf allen Feldzügen begleitet, dessen 
Vertrauen im hohen Grade erworben ha^, und desshalb unter dem 
7ten September 1814 zum zweiten Leibarzte und Divisions-General-Chi- 
rurg der Garden ernannt war, zum dcroinstigen Nachfolger und als des- 
sen Stellvertreter während der Abwesenheit im Gefolge des Königs den 
Dimons-Geoeral-Oiinirg der Oal* «id Wee^preossiBclien Bri^iaden Dr. 
Bftttner zum zweiten General-Stabsante tot, der sieh in gleieher Stel* 



1) Er wurde am 84. OeCober 1787 ta BerUn seboren, trat am 1. Oetober 1784 

beim Reg^mcnte Thflna aL^ Corapapfnit- Cninir,' ein und brachte es durch 
Fortsetzung seiner Stadien soweit, dass er im Winter 17'*j'|o den Curaus auf 
die Armee madien konnte, worde 1790 bd dem seMedschen Peldzu^e unter 
Bilgncr als Ober - Chirurgus bei einem Feldlazareth angestellt und \7'^\ , als 
die Armee auf den Friedenst'uss gesetzt wurde, aus dem Dienste entlassen, 
im 1. Juni 1793 bei einem Fftldluftreth als Ober-Ctdrarg wieder angestellt, 
1798 Stabschirurg und Dirigent dcd Lazareths in Bingen, später zu Lauben« 
heim. Germersheim, Steinheim und Fulda, promovirte am 2S März 1795 zu 
Erlangen, wnrde am 2. August 1T96 Stebsarst der Feplniftre, 1797 Oberstabt' 
arst und Sub-Dirci Im- dicticr Anstalt, während einer wiasenschaflliohcn Reise 
anter dem 6. Juni 1801 Regiments-Chirurg bei dem Infanterie-Regiment v. Besser, 
unter dem 21. November 1801 beim Kadetlen-Corps in Berlin, unter dem 26 Ho> 
vember 1803 beim 1. Bataillon Leibgarde angestellt, unter dem 7 September 
1814 zum 2. Leibarzto des Königs und Divisions -General -Chirurg der Garden 
ernannt, durch Cub. 0. vom 12. Mai 1822 Goercke's Nachfolger, 1827 te den 
Adelätand erhoben, feierte im Jahr 1834 sein 50jShriges DienstjubUKum, starb 
am 6. Jannar 1847 in Berlin. (J. W. v. Wiebfl in lebensgcschichtllchen Um- 
rissen, Berlin 1834. — Allgem. Zeitung fiir Müiuurürzte , Jahrg. 1847, Nr. 7, 
8.57—68. 



Digitized by Google 



long während der Feldzüge in Curland und gegen Frankreich bei dem 
▼on Bülow'schen Corps rühmlichst ausgezeichnet und die allgemeine Ach- 
tung erworben hatte. Der König genehmigte diesen Vorschlag unter 
dem 9ten August 1815, wovon Goercko am 12ten Angast alle in Paris 
anwesenden preussischen Militairärzte in einer Conferenz zu ihrer Ueber- 
raschung unterrichtete Nachdem er nach Herstellung des Friedens 
noch beinahe sieben Jahre lan^ als Chef bei Unterstützung durch den 
Oberstabsarzt Br. Lohmeyer seine ^ze Thätigkeit der nun besinnen- 
den irotteren Organisation des MiUtair-MedidDal-Weiens, welch« & vie» 
len nun folgenden Staatseinrichtungon nothwendig machten, gewidmet 
und die zu nehmende Richtung seinem Nachfolger vorgezeichnet hatte, 
suchte er seine Entlassung aus dem Staatsdienste nadi, und wurden 
durch 0. 0. Tom 12ten Mai 1823 Wiebel saiii Nadifol|^ und dflr md' 
sions-General-Ghinirg Dr. Joseph BüttiMr ^ der ziroito GeneralstalM* 
tnt. — 

Nach dem Tode Goercke's machten auch die General-Chirurgen 
Graefe, der nach dem 1 eldzuge in sein V'erhältniss als Professor der 
ÜniTersität n. s. w. zurückgetreten war, und Rust, jetzt dem dritten 
Armeecorps als Dirisions-General-Chirurg vorsfceheDd, mre Ansprüdie für 

die Verdienste im Felde geltend , und wurden rcpp. unter dorn 3ten Juli 
und 6ten August 1822 zum dritten und vierten Generalstabsarzt ernannt 
Wiebel bUeb der Chef, Büttner sein Stellvertreter, für Gräfe ^) und 



1) J. OoerckePt Leben mid Wtrken , Beilfai 1817 S. 93. — J, W. Wlebd in 

lebenagcschichtliclien Umrissen, 8. 28^ 

2) Am 24. Mttn 1768 zu Seitzkow im HalbersUidt'schen geboren, am 16. Octot>er 
1786 ÜB Compftgnie-Feldscheer eingetreten, warde am 17. Januar 1801 com 
Pensionair-, am 18. Juni 1804 zum Kegiments-Chirurgus beim Infanterie- Regi- 
ment V. Wedell ernannt, und nach Auflösung dieses Regiments am 10. Juli 
1809 zum 1. Oatpretissiscben Infanterie • Rc^nment versetzt, wurde am 10- Sep- 
tember ej a. zum Divisions - General - Chirurg befördert, am 9* August 1816 
zum 2. Gencral>(absarzt sclion dcsignirt Er cntfalt<»tc seine rege und erfolg- 
reiche Thütigkeit in den Feldiiigen 1812 - 15 und halte ala Stellvertreter des 
1. Generalstabsarztes Dr. v. Wiebel wKbrcnd dewea öllcrcr Abwesenheit mit 
Sr. Maj dem Könige Gelegenheit, bei der ferneren Organisation des llilitär- 
Uedizinal- Wesens mitnirksam und dem Chef eine wichtige Stütze seiu zu 
können , wessbalb er in dieser Schrift noch oft rflhmliebtl erwihat werdea 
wird. Er starb im Amte zu Berlin, am P Januar 1844. 

8) Carl, Ferdinand, am 8- März 1787 zu Warsciiau geboren, promovirte 1607 
tn Halle, wurde 1806 Leibant des Hcrxoga von Anhalt-Bemburg, 1811 schon 
Professor der Chirurgie zu Berlin, widmete sich 1R13 fireiwülig dem ärztlichen 
Felddienst, erhielt mit dem Charakter eines Di\isions-General-Chirurg die Ver- 
waltQDjg der Lasarethe in Bwlin, nnd einige Monate spAter sogleich die Stel- 
lung eines wirkliLhcn Divisions-General-Chinirg beim 4. Armee -Corps, gleich- 
zeilig die Direcüon des Haupt - Reserve - FeldÜazarcths der Ai mee und die In* 
•pecnon sllmmtlielter swiachen Wdehael und Weser gelegener Provinrial^lfiH- 
tair-Lazarcihe, die er erst zu bilden und mit Aerzten und Beamten zu besetzen 
hatte, kehrte nach dem £inzuge der Verbündeten nach Berlin aar Professor 
tnrflclc, erhielt 1816 anf sein Ansudien beim Wiederbeginn d«r Feindselig- 
keiten die Leitung des Lazarethwesens in dem Gouvernement zwischen Weser 
und Rhein, in Holland, den Niederlanden, im Grossherzogthum Berg und 
Kiederrhein, sowie die Formation der gesammten Reserve -Feliflasareme der 
Armee, und erhielt unter dem 8 December 1815 die erbetene Erlaubniss vom 
König unter Anerkennung seiner grossen, dem Vaterlande ohne alles Interesse 
geleisteten Dienste, der Wissenschall sich wieder widmen zu dürfen, nachdem 
inm durch Cab. 0. vom 6. December eJ a. der Geheimeraths • Charakter ver- 
lieben worden war. 1817 wurde er Milglied der winenschaftUchen Oepatattoa 
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Bnst 1) wurden neae Aemlir gMiteAD; jener zum Mitdiraelar bifan In- 
stitut und bei der Academie, dieser zum Mitdirector über sämmtliche 
iklinische Institute in der Charite, in soweit sie militairärztliche Bildungs- 
anstalten waren, ernannt und ihm audi eine Mitaufsicht über die in oEer 
GhärM befindlichen militaiiintiicheft bidmduen übertragen, ^ Fnnotio» 
nen, denen Goercke bisher zur grössten Befriedi^ng allein vorstand, 
Hod sa denen beide Männer in iluwr Eifersüchtelei sich drängten, um 



im Kultus- If inisterium ^ 1890 Ifitf Ked der Ober-Examinations-KommiBsion fOr 
mediÜDiscbe Staatsprüfangen , und unter dem 3. Juli 1822 dritter General- 
stabsarzt, in wclclier Eigenschaft ihm die besondere Leitung des Untcrridita 
und der wissenschaftlichen Ausbildung bei dem gesammtcn Militair- Meditinal- 
Wesen unter dem Chef desselben , dem G. - St. - A. Dr. v. Wichel übertragen 
wurde. — Sein segensreiches Wirken als Lehrer, Arzt, Gelehrter und Feldarzt 
ist aufltewahrt in: Dr. H. 8. Ißchaeli's Schrift: C. F. von Grfife in seinem 
dreissigjShrigcn Wirken für Staat und Wissenschaft, Berlin 1840 — Im Ab- 
scbniU ttber das Feldlazareth • Wesen wird seiner weiter gedacht werden. 
Er starb un 4. Juli 1840 in Hannover, wohin er gerdtfe wsTf iini Ml den 
damaligen Kronprinzen, jetzigen König von Hannover, eine Allgen- OperattOB 
▼ononehmen, wie verlautete, an einer Himentzündung. 
1} Johann Nepomvck, wnrde am 5. April 1775 an Janemidi In Aeterreichisdi 
Schlesien geboren, trat beim Ingenieur- Corps ein, verliess es bald wieder, 
studirte in Wien und Prag bis 1799 Arzneiwiuenschail, wurde nach zurttck" 
gelegter PvOAing in feiner Veteratadt CMIant, 1802 in P<^|« einer beetand^ 
nen Concurtiprülung ordentlicher ProfesaCT der Anatomie in Olraütz, 1803 als 
ordentlicher Professor der höhem Chiraq;ie nach Krakau berufen, ging, als 
Oettarretdi 1809 Kraken verlor, 1810 nach Wien nnd übernahm nler die ei^ 
ledigte Stelle eines ersten Arztes beim allgemeinen Krankenhause, die seinem 
• Wirken in operativer Hinsicht ein weites Feld eröffnete und ihn auch in der 
Perne berühmt machte. Neider und Widersacher veranlaesten ihn angeblich 
1815 aus dem österreichischen Staatsdienste tu scheiden und in prenssische 
Dienste zu treten, indem er auf Veranlassung Goercke's — was den zweiten 
Fall darstellt — in der Eigenschaft eines Divisions • General • Chirurgus beim 
• 4. Armee - Corps unter v. Bülow von Dennewits sogleich angestellt wurde, 
um dem Graefe, dessen Ansehen immer mehr gewachsen war, in Berlin einen 
Kebenbnhler zur Seite zu biellen und für sich einen Parteiganger zu haben. 
Da er erst am 10. Juni 1816 Wien veriiesa, so kam er erst nach der Schlacht 
bei Ligny bei der preussischen Armee an, und wird seiner Wirksamkeit als 
Feldarzt im 7. Abschnitt gedacht werden. Nach beendigtem Feldzuge wurde 
er General-Divisions-Arzt des 8. Armee-Corps, konnte somit Graefe gegenftber 
in Berlin bleiben, wurde ausserordentlicher Professor der Chirurgie und unter 
dem 12. Deceraber 1816 ordentlicher bei der Militair-Akademie. Nachfolger und 
einstweiliger Stellvertreler Hnrsinna's als emter Wundarzt nnd klinischer Lehrer 
der Charite so wie Mitglied der Ober- Examinations- Kommission und 1818 
Professor der Chirurgie an der Universit&t lu Berlin. Im Jahr 1819 ward er 
Geheimer Ober-MedlsinalraUi, Ifitgliod der Mediiinai • Abthdlung im Knkna. 
Ministcrniin , durch Cab 0 vom 6. August 1823 vierter Generalstabs- Arzt der 
Armee, 1829 Präsident des K. Kuratoriums der Krankenhaus- Angelegenheiten 
nnd 1607 wirkHcber Oeheimer^Ober.Medlcinalratb. In dieser honen Stdhmg 
leitete er bei der Suprematie, die er «ich Uber alle GeheimrJithe n. s. w. zu 
erwerben wusste, fast unumschr&nkt, gleich einem Medizinal-Minister, die An« 

Selegenheiten des iJlgemdnen Hedtrinal - Wesens nnd wnrde, abgesehen von 
em als Missgriif sich herausstellenden und von ihm geschaffenen Institute der 
Wundarzte 1 und 2. lüasse, der Schöpfer des gewaltigen Aufschwunges des 
vaterländischen ärztlichen Bildungs- und MedliiiMtWesens seit dem Jahre 1836, 
das auch seinen segensreichen Einfluss auf das prenssische Militair -Kedisinal* 
Wesein aueübte, wie im 2. Abschnitt nachgewiesen werden wird. — Rost sog 
sich wegen Augenschwäche im Jahr 1838 aus dem Staatsdienste znrflck und 
steril auf seinem Gute Kleutsch im Kreise Frankenstda in glfllalun Jahra tett 
•riaete Mebanbnhlec v. Qraete, am 8. Ootober 1840. — 
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Yor dem Pnblicnm wenigstens ebenbürtig nebM ^i*»»^^ n fltoheB, dH 

keiner den andern zu überflügeln vermochte. 

Nach dieser Episode zur Organisation des preoBsischen Militair- 
Medirinal-Wesens durch Goercke nach Beendigung der Freikflitdmege 

sorückkehrend. so berührte anmachst dieC. 0. ?om dien September 1814, 
zu Folffp welcher jeder preussisclier Unterthan vom zwanzip^sten Jahre 
ab zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflichtet wurde uiul die bewaff- 
nete Macht nunmehr aus dem stehenden ileere, der Landwehr ersten 
niid zweiten An^botes nnd dem Londetarme bestehen sollte , das IfiU- 
tttr>lledizinal-We8en in sofern, als für Aerzte der Landwehr nunmehr 
auch gesorgt werden musste, die Civilärzte als Staatsbürger ebenfalls 
zum Dienste verpflichtf t wurden . und das jetzt neu organisirte Rekruti- 
rungs-Wesen umfassendere Instructionen und Bestimmungen für die 
Aente in Betreff der Waffenfihigkeit nnd der Invalidität nothwendig 
nachte. 

Bei der Organisation der Landwehr wurde das militairärztliche 
Personal durch die Anstellung eines Bataillonsarztes bei jedem Stamme 
eines Landwehr-Bataillons senr vermehrt. Bei der ersten Anstellung 
derselben wurde besonders anf die Rficksicht genommen, weldM im Krie- 
ge dieser Truppe freiwillig gefolgt oder bei ihr angestellt worden wa- 
ren, so wie auch ältere und tüchtige Conipagnie-Cnirurgen hierzu be- 
stimmt. Die höchst niedrige Besoldung von 12 Thim. monatlich war 
die Ursache , dass sich nicht jeder dazu drängte. Später wurde , nach- 
dem die Stellung in Folge G. 0. Tom 26ten Mai 1826 verbessert mid 
ein Gehalt von 20 Thlrn. bewilligt war, bei der Anstellung auf grössere 
Befähigung, wissenschaftliche Büdung und Absolvirung der Staatsprü- 
fung, wenigstens eines Wundarztes L Classe gesehen. Auch wurde 
dnrai Bestnnmung des Ghefe Tom Iten October 1826 die Anstellnng 
noch von einem Examen bei dem Militair-Medizinal-Stabe über Schul- 
kenntnisse, die Fähigkeit, ein Attest, einen Fundschein und ein Gutach- 
ten abfassen zu können, so wie über die Erkennung simulirter Krank- 
heiten, Einrichtung von Lazarethen u. s. w. abhängig gemacht. Das 
Bestehen in dieser Mfung gab noch kern Anrecht auf spätere weitere 
Beförderung, sn widcber nur Auszeidmnng durch Eifer und Treue im 
Dienste führen sollte. Der Bataillonsarzt der Landwehr wurde darauf 
hingewiesen, seine Stelle, die ihm nicht hinreichenden Unterhalt ge- 
währe, als eine solche zu betrachten, die ihm das Etablissement als 
praktisdier Arzt erleichtern nnd durch Civilpraxis das Einkommen ver* 
grössem müsse, wie bei den Physikern gesehene. Da er aber als Wund- 
arzt L Classe beim Austritte aus dem Dienste dieses Rechtes verlustig 
gehe, so sei sehr zu wünschen, dass die Aspiranten auch promovirten 
und das Physicats-Examen zurücklegten , um uei passender Gelegenheit 
ein besseres Fortkommen im Cürile zu finden. .Diese letzteren Bath- 
schläge wurden später zum Gesetz erhoben , und die Promotion so wie 
die Staatsprüfungen als Arzt auch zur Bedingung bei der Anstellung 
als Landwehr-Bataillonsarzt gemacht. Derselbe wurde, wie alle übrigen 
IGlitairftrate, zn Folge Bestimmung des Chefs Tom 18ten Mai 1836 un- 
ter die General-Divisions-Aerzte gestdlt, nnd erhielt tfbw die Dienst- 

§ fliehten eine zu dieser Zeit zusammengestellte Instruction. — Wie §. 9 
er Instruction für die Landwehr-Inspecteure und Kommandeure vom 
loten December 1Ö16 bestimmt, wurde er zur Behandlung eines jeden 
kranken Soldaten ohne RQdcsicht anf den Truppentheil ter- 
pflichtet, erhielt zu diesem Zweck aber für die gewöhnbchen Uebungen 
des temporair suBammen gesogenen Bataillons keinen Compagnie-(M- 
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trag SU den landwelirpflkfatiflai Aerzten sor ünterstütznng mgemi&tm, 

sonaern nach kriegsministeriellom Erlass vom 31 ton Juli 1825 nur zu 
den grossen Uebungen vor dem Könige, wälircnd der gewöhnlichen 
Uebungen in den Standauartieren , wenn er erforderlich war, worüber 
dm GeneralaKt zu entsoneiden hatte, nach kriegsministerieller Bestün- 
anrng TOm 30ten Januar 1626 einen Compagnie-Chinirg von der Linie 
temporaii' liinbeordert , an welcher Einrichtung fernerhin festgehalten 
wurde, weil der Etat zur Besoldung für diese Uebungen nicht dotirt 
war. — Der Bataillonsarzt brauchte eben so wenig, wie die iibrieen 
Ober-lfilitairtete nach der kriegsm. Best. Tom 15. Mai 1823 bei aen 
gewöhnlichen täglichen Paraden und Exerzier-Uebungen zugegen zu sein. 
— Die Behandmng der Kranken während der Uebungen sollte in den 
Quartieren oder in einem besondem Lokale geschehen, wenn nicht ein 
(Janiison-Lazareth im Orte oder in der Nähe sei. — Alle Bestimmungen 
über den ärztlichen Dienst, die Einsendung Ton Berichten, Rapporten 
u. s. w., welche für die anderen Ober-Militah-ärzte vorgeschrieben waren 
und noch wurden, hatten auch auf diese Charge Anwendung. Als ein 
wesentlicher Theil seiner Obliegenheiten wurde die Mitwiikung bei dem 
Enatsgeechäft nnd die Intnlidnming der zu entlassenden Soldaten be- 
zeidmet, wie die Landwehr-Ordnung vom 21ten November 1815 und die 
später zu erwähBencleii InstructioneTi feststellten. — Medizin-Gelder wuT* 
den fiir die Landwehr- Miinn er nicht bezahlt , die Arzneien aus der Apo- 
theke verschrieben und die Verbandraittei nach einem durch Goercke 
unter dem 20ten October festgesetzten Vreaa liqni^rt 

Durch C. 0. vom 7ten August 1820 wurde gestattet, dass die Mi- 
Htair-Dienstpflicht der Aerzte und Chirurgen auch durch freiwilligen Chi- 
rurgendienst bei dem Heere abgelöst werden könne, und zwar nuf ein 
Jahr unter den in der Instruction vom 19ten Mai 1816 für den Eintritt 
ah FMiwillige znm einjährigen Dienste nnter der Wafie vorgeschriebe- 
nen Bedienungen, wozu auch der Nachweis des Zeugnisses der Reife zur 
Universität von einem Gj'mnasium oder der Besuch einer der beiden 
höheren Classen eines solchen und die Verzichtleistung auf ein Gehalt 
u. 8. w. gehörten. Besondere Instructionen der Ministerien des Cultus, 
des Innern und des Krieges vom 16ien Juli 1822 und 31ten Bfai 1825 
enthielten die näheren Bestimmungen zur Ausffihrun^, und bezogen sich 
auch auf die zum dreijährigen Dienste sich meldenden dienstpflichtigen 
Aerzte und Wundärzte gegen Beziehung von Gehalt. Der eintretende 
sollte sich entweder beim General-Stabsarzte oder beim General-Divi- 
sionsärzte melden, der in diesem Fall die Zeugnisse zu prüfen und eine 
Prüfung über die Kenntnisse in der Medizin und Cliinirgie zu veranlas- 
sen hatte, wenn ein Zeugniss über eine bereits vor der obersten Lan- 
desbehörde abgelegte Prüfung und die Approbation als Arzt oder Wund- 
arzt nicht vorgelegt werden konnten. Bei Quaüfication wurde er dem 
General-Stabsarzt angemeldet . der ihn bei einem Tnippentheile anstellte 
und dabei die Wünsche des Individuum in fiezug ani die Garnison , so 
viel als möglich , berücksichtigen sollte. 

Diese freiwilligen Aerzte hatten die Pflicht, wie alle andern Staats- 
«Bgebdriffe, nach §. 18 der Instr. in die Kriegsreserve und in das 1. und 
2. Aufgebot der Landwelir bis zum zurückgelesrten 32sten Jahre überzu- 
treten . während welcher Zeit der betreffende l3rigade - Kommandeur die 
CJontrole über sie in den Listen zu führen hatte, /u diesem Zweck lag 
nach der krm. Best, vom 28, März 1845 dem Generalarzte ob, im Octo- 
ber jeden Jahres den Eintritt bei einem TVnppentheile dem Brigade- 
Kommandenr anznuugmi, waa Jetet von dkmm salbst geschahen mms^ 
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während der Generalarzt nach Verfügung der Minister des Innern und 
des Krieges vom 22. Mai 1854 nur dem Landrathsamte der üeimath 
Mittheüunji; ?on dem Eintritte m madien b«t, was seit 1860 iiaöh der 
neuen Miktair-Ersats-Inrtniktioii Tom 9. Deobr. 1858 §. 156 dem betref- 
fenden Truppen -Kommando zufällt. — Am Ende eines Jahres hat der 
Brigade-Kommandeur nach kriegsm. Best, vom 5.0ctbr. 1822 nach einem 
▼orgeschriebenen Schema eine Liste über die dienstpflichtigen Aerzte in 
dnplo an das General-Kommando einzureichen, von denen das emeEzem* 
plar an das Kriegsministerium eingeschickt und das andere zurückbehal-' 
ten wurde, um bei entstehendem Kriege, sowie bei den grossen Corpsübun- 
gen vor dem Könige , behuf der AnstellunGr der dienstpflichtigen Aerzte 
und Wundürzte beiCantonnements- und Felalazarethen, wie bei den Trap- 
pen nach Maassgabe der erlangten Approbation benützt zu werden. Hieran 
sollte jeder Arzt bei dem Antritte des Dionstes sich in Gegenwart eines 
Offiziers und eines Justizbeamten oder zweier Ofii/ici e durch einen nach ei- 
nem Schema in duplo angefertigten Revers verpflichten, von dem das Origi- 
nal in der Registrator desTroppentheilei bleiben, die Abechrift an den <mh 
neralstabsarzt eingeschickt werden sollte. Bei der Niederlassung in einem 
Orte und Veränderung dosselbf^n wurde ihnen damals die Verpflichtung auf- 
gelegt, sich bei dem betreffenden Bezirksfeldwebel zu melden und wurde 
inuen durch Befehl der Miuibterien des Innern und der Polizei vom 26. 
Mai 1681 im CkintraTentione- Falle die Niederkamng verboten. Bei £r^ 
krankung von Bataillonsärzten der Landwehr konnte eine Vertretung 
durch den Dienstpflichtigen während der Uebungen stattfinden und der- 
selbe nach 17 der nistruction vom 16. Juli 1822 auch verpflichtet 
werden, eine vacante etats massige Stelle ohne Gehalt oder Remuneration 
während eeiner eiigührigen Dienstseit Tenehen in müssen, welche kriessm. 
Best, unter den 8. Septi)r. 1837 von Neuem eingeschärft wurde. Andi 
bei der Verwendung zum Dienste in einer Dispensiranstalt musst^» er 
nach kriegsm. Best, vom 17. Decbr. 1844 auf jede Zulage verzichten. 
Nur beim Abkommandiren zn einem anderen Truppentheue , wobei ein 
Verlassen der Garnison nothwendig wnrde, so wie beim Eintritt einer 
Mobilmachung während flor Ableistung ihrer einjährigen Dienstpflicht, in 
welchem Falle sie dann in eino etatsmässige Stelle traten und bei der 
Einberufung zu den Laudwehrübuogen, die nach den minii^teriellen Erlaa- 
•en TOm 81. Jufi 1925 nnd 20. Febr. 182<( nicht auf die gewfthnliflhiwi 
jShrlichen 14tägigen, sondern nur auf die bei Zusammenzidinng des Ar- 
mee-Corps stattfindenden und auf die Unmöglichkeit. Chirurgen von der 
Linie abkonimandiren zu können, zulässig gelialten wurde, durften ihnen 
resp. nach kriegsm. Best, vom 8. August 1636, 18. Novbr. 1831 und 31. 
Jannar 1825 die Competensen der Compagnie-Ghtrargen ingestanden wer- 
den. — Der Servis oder freies Quartier wurden ihnen frülu r. wie allen 
nnter der Waff'e dienenden Freiwilligen nach der Cab. 0. vom 5. März 
1820 schon zugestanden, fiel aber vom I.Mai 1850 an in Folge Kammer- 
beschlusses von demselben Datum, wie für alle Freiwilligen geltend wurde, 
nach kriegsm. Best. Tom 10. Jnni 1860 weg. Sie erhielten & Erlanbnisa, 
bei den grossen Corpsübungen in Civilkleidem erscheinen zn dürfen. Diese 
Anordnung wurde unter dtm 31..Tuli 1S25. 9. Juni 1^-48. 29. Decbr. 1856 
und 16. Nüvbr. 1857 wiederholt ausgesprochen und gleichzeitig bemerkt, 
dass dies so lange dauern solle, bis Aerzte des ßeurlaubtenstandes für 
die Zeit der grossen Uebungen mit Equipirungs-Geldem und Diäten auf 
den Etat gebracht werden würden. — Bei der Mobilmachung von sechs 
Armee-Corps durch Cab. O vom li.Juni 1859 wurde den dienstpflichti- 
gen Civilärzten durch kriegsm. Best, vom 3. Juli ej. a. ein Einkle^upga- 
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gflid von 46 TUn. neben flinni übigen FeU-Gomp^tennn revp. Mobit 

madiuDgsgelde zu Theilf das unt»* dem 17. Au^. ej. a. auch allen nicht 
dienstpmchtigeii Aenten bei ihrem £mtritte m den Dienst bewilligt 
wurde. — 

Ein Girculare des General-StabsarzteB Tom 12. April ad 12 ordnete 

eine Berichterstattung über die dienstliche und morahsche -F&hmng ¥Oir 
Ablauf der Dienstzeit durch den betreflfenden Ober-Milit.imrzt an, um 
demgemäßs das Kntlassungs - Attest ausstellen zu können und nach 
einem Girculare vom 26ten Januar 1646 sollte gleichzeitig dabei an- 
gezeigt werden, FoIIb ein Violontalr- Chirurg auf längere Zeit Urlaub er- 
halten hätte, indem der Chef die kriegsm. Best, vom 25. Mai 1845 anf 
die freiwilligen Aerzte anwandte, nach welcher sie nur unter ganz unge- 
wöhnlichen l'mständen während ihrer Dienstzeit auf länger, etwa über 
14 Tage beurlaubt werden dürfen und ihnen ein längerer Urlaub auf ihre 
0ienstMit nicht aDgeraebnet wwden ^nne. 

0ie PrärogatiTe, welche dion Arzte dnrch diesen Dienet xugestanden 
wurden, sollten auch nach einer kriegsm. Bestimmung vom '?4. Januar 
1624 auf alle diejenicen Anwendung finden, welche vor der Cab. 0. vom 
7. Aug. 1620 ihrer allgemeinen Dienstpflicht mit der Wafife genügt hätten 
und wfbediten, in die Liete der dieponiblen dienstpflichtigen Aerzte anf* 

Sommen zu werden, zu welchem Zwecke sie sich bei dem Generalarzte 
Corps über ihre Kenntnisse ausweisen und den erwähnten Revers 
aneetellen sollten. — V'erlustig sollten sie nach Cab. 0. vom 5. Decbr. 
1884 aUer dieser Rechte geben und wieder zum Militairdienste herange- 
aomn werden, wenn eie während ihrer Benrlaubnng Verbrechen begingen, 
weMhe eine Cassation nach sich ziehen würde. — 

Durch diese Anordnungen wurden der Armee für die Friedenszeit 
eine Aushülfe im ärztüchen unteren Dienste und für den lall einer Mo« 
bflmaöhung eine grosse Zahl dienstpfliditiger, gebildeter und er&hrener 
Aerzte zugesichert und die 8chro£fe Mauer, die bisher zwischen Mi]itair> 
und Civilärzten bestand und einen Kastengeist begründete, wenn auch 
nicht gänzlich niedergerissen, doch übersteiglicher gemacht und manches 
gegenseitige Yorurtheil vermindert, wenn auch nicht ganz beseitigt, da 
oaa Inititat mit seinen ezehisiTen Rechten noch im Wege stand. 

Durch Cab. 0. vom 18. Novbr. 1830 wurde auch den Apotheker- 
Gehülfen gestattet, in den Dispensiranstalten der Garnison - LAzarethe 
(Abs. IV.) die^ seit dem 1. Jan. 1829 errichtet waren, ihre Dienstpflicht 
durch einjährigen freiwilligen Dienst ohne Gehalt ableisten zu düifen, 
wodurch nir die Verpflegung mit Ansneien in sofern ein Gewinn erlangt 
wurde, als nunmehr das Dispensiren derselben, welches bis dahin die Com- 
pajjnie - Chirurgen ausführen mussten , Sachverständigen zuüel. — Eine 
jcnegsm. Bestimmung vom 22. Decbr. 1630 machte zur Bedingung des 
Einmttea untadelhafle Führung, den Nachweis der nrückgelegten Tor- 
schriftemSaaigen Lehrzeit, das Conditioniren als Gehfilfe während zwei 
Jahren, von denen ein Jahr wenigstens der Receptur gewidmet wurde, 
und die Anwendung aller Bestimmungen auf dieselben, welche für die 
Aerzte und Wundärzte geltend waren. Sie wurden unter die Aufsicht 
nnd Leitung des der Dispensiranstalt TOretefaenden Militairarttes, der nadi 
Anordnung des Cheb vom 20. Jan. 1831 in allen Beziehungen für das 
Dispensireeschäft verantwortlich blieb und demnächst unter die betreflFende 
Lazareth-Kommission und der dieser Kommission untergeordneten Behörde 

Sestellt, in Hinsicht der Subordination und Disciplin den freiwilligen 
Lenten ^eidigestellt nndauf sie su Folge kriegsm. fiestisunnng vom 10. 
Hai 1845 andi die vom II. Ang. 1825 angewandt, wddie nur eine vier- 
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zehntägige BeiirlatibuTig zulässt. Auch hatten sie in Gegenwart der La- 
zareth-Kommission einen Rcvors auszustellen, in welchem sie sich nach 
kriegsm. Best, vom 20. Marz 1831 verpflichtetenj während ihres Ötehens 
in der Reserve und Landwehr bdm Ausbruche eines Krieges als avch im 
Frieden bei den Landwehr-Uebungen zum pharmazeutischen Dienste ein- 
zutreten, wobei ihnen nnch kriegsm. Erlass vom 11. Aug, 1834 die C'om- 
petenzen eines Comi)agnie-Chirurg zugestanden wurden. — Zur Controli- 
run^ wurde unter dem 28. März 1845 die Einsendung des Nationale der 
in jedem Jahre eingetretenen Pharmazeuten im October jeden Jahres an 
den betreffenden Landwehr -Brigade -Kommandeur der heimathlichen Be- 
zirke durch den Generalarzt anjreordnet, durch Ministerial - Erlass vom 
22. Mai 1 854 diese Einsendung aufgehoben und dagegen die Anzeige von 
dem erfokten Eintritt an das landräthliche Amt aer Heimath nna nach 
kriegsm. £rla88 Tom 20. Febr. 1857 die Ueberweisung der PharmaaEeateii 
zur Kriegsreserve, nach Ableistung des einjährigen Dienstes, an die resp. 
Inianterie-Brigade angeordnet. 

Von der Begünstigung, die Dienstpflicht auf diese Weise ableisten 
Ri dSrfen, machten Anfangs nicht alle Apotheksr-Oehfllfen Gehranch, 
sondern viele zogen vor, zu diesem Zwecke unter die Waffe zu treten. 
Es musste daher das Dispensirgeschäft noch lange hin, wie die Circu- 
lare vom loten und 2!)sten August lb40 und lOten Dezember 1845 be- 
weisen, mehr oder weniger durch Compaguie-Chirurgen ausgeführt wer- 
den. Es wurde sogar dnreh Erlass des MiUtair-Oeoonomie-Departamiiil 
Tom 6ten März 1844 gestattet, dass bei dem rar Zeit sunehmenden Msn- 
gel anChirurjTen auch Chirurgen-(n hülfen zum Dispen^ir-( leschäft heran- 
gezogen werden und die dafür ausf^esetzte Zulage erhalten sollten, obgleich 
die Instruction vom 20ten Juli 1832 feststellt, dass diese Gehülien in 
den Dispensir-Anstalten nnr Handlanger sein sollen. — Um dem Man- 
gel an frei^pvilligen Pharmazeuten abzuhelfen, wurde wiederholt den Ober- 
Militairärzten bei der Aushebung grössere Strenge befohlen, auch unter 
dem 14ten März bestimmt, dass Apotheker, welche nach der Gab. 0. 
▼om 18ten NoTember 1830 ihrer Dienstpflicht mit der Waffe geniho^t 
hätten, nidit als Pharmazeuten in das Reserve- und Landwehr- Verhält- 
niss übertreten könnten. Auch wurde durch kriegsministeriellen Erlass 
vom Ilten August 1852 manchen hülfsbedürftigen Apotheker-Gehülfen 
während ilirer Dienstzeit für den Verlust des Servises in Folge Kam- 
merbeschlnsses, den er bis ram Iten Mai 1850, wie die freiwilligen Chi- 
rurgen, bezog, eine Unterstützung dnrcli Geld oder fireie Wohnung in 
einer Caserne zugestanden und den zum Eintritt schon notirten Apothe- 
ker-Gehülfen durch Erlass vom Kitcn Juli 1854 für den Fall einer Mo- 
bilmachung in Aussicht gestellt, wenn das Bedürfniss in den Dispensir- 
Anstalten dann vorliege . in diesen statt mit der Waff^ an dienen, 
Biese Massregeln, so wie der Umstand, dass viele junge Msnner sich 
der Industrie widmeten und die Pharmacie erlernten, ohne die Absicht 
zu haben, Apotlx-km-Resitzer zu werden, führten nunmehr eine grosse 
Zahl von Volontair-rhaiuiazeuten in dem Grade zu, dass nicht nur die 
Stellen für 8 bis 4 Jahre im Vorans besetzt sind, sondern anch im Jahr 
1856 einer jeden Dispensir-Anstalt in den grossen Gamisonfln statt 8 
nunmehi- 3 zum Dienste zugewiesen werden konnten, und das Militair- 
Oeconomie-Departement unter dem 22ten December 1855 die erwähnte 
Unterstützung nur in den seltenen Fällen zu bewilligen beschloss, in 
denen nachweislich ein Gewinn für den Dienst in einffi Dispensir- 
Anstalt abzusehen oder von der Versagung der Unterstützung Nachthdl 
SU besorgen wäre — ein Fall« der nicnt leicht eintreten dnrne. 
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0ie guis aadffe IfiHlair-yerfiwBimg nach den freilietts-Kriegaii 
■og auch eme Qtgsmsatlon der Rekrtttirung und InTslidisirung 
mich noh. 

fiekratirang. 

Nachdem der kriegerische Geist schon unter dem Kurfürsten Jo- 
hann Cicero in Verfall gekommeu war und der Adel bei der in Folge 
der durch die Erfindung des Schiesspulvers ganz veränderten Kriegfim- 
ning Bich auch nicht mehr persönlich stellen wollte und widerspenstig 
geworden war, kein Hohenzoller ausser den Vettern in Franken Feld- 
oberst sein wollte, wurden Landfolgc und Wehrpflicht nicht mehr be- 
folgt. Zwar fanden noch Landesmusterungen statt, aber kein männli- 
ches Aufgebot mdir, die Wehrpflicht war abgekauft worden und der 
Landtag ging auseinander, ohne Werbung und Unteihalt sn bewilligen; 
das Land war während des dreissigjähngen Krieges verwüstet worden 
und die Macht des Kurfurston bis auf das Aeusserste gesunken. Iiis 
zu den Zeiten des grossen Kurfüisten wurde der geringe Bedarf an Mann- 
flohaften nach Gehranch des alten, damals fut alkramein üblichen Söld- 
ner-Wesens herbeigeschafft Es war des grossen Kurfürsten erster Ge- 
danke auf eine National-BewafFnung gerichtet, er musste denselben aber 
bei der Fortdauer jener Zustände wieder aufgeben. Er ordnete dif un- 
geheure W^ebrkraft seiner Provinzen erkennend dieselbe auch in Freus- 
een an , organisirte die »Wibranzen» oder Dienstpflichtigen sn Fuss und 
suchte durch Werbungen im Inlande ein stehenaes Heer zu begründen. 
Er befahl beim Ausbruch des schwedisch-polnischen Krieges (1056) auf 
das ältere Aufgebot zurückgehend die Aushebung des zwanzigsten Man- 
nes unter den bereits militairisch ausgebildeten und wies den neu er- 
richteten Regimentern bestimmte Werbe-Distriote an. Durch ein beson- 
deres Canton-Reglement Tom 18ten Januar 1676 und Iten Januar 1680 
wurde die Werbung im Innern näher organisirt und allmälig auf alle 
Provinzen ausgedehnt, jedoch wuideu für die l'eldzüge gegen die Schwe- 
den 0672 — 80^ auch Tom Auslande Regimenter übernommen, um die 
Bevölkerung nidit sn erschöpfen. Um der bisherigen Ersatzweise fer- 
nerhin feste Normen zu geben, wurden schon von Friedrich IIL auf der- 
selben Bahn fortschreitend im Jahre ItiOl — 93 durch Heplement vom 
248ten November a. p. jedem Werbe-Ofhzier besondere Bezuke, Muster- 
und Sammdplatxe anffewiesen, National-Regimenter und Landmiliz er- 
richtet. — Friedrich Wilhelm I. wies die angeborene Wehrfiihi^eit sei- 
nes Volkes zurück, schafi'te die Landmiliz wieder ab, um sein menschen- 
armes Land nicht an stcnierbaren Arbeitskräften zu erschöpfen, und Hess 
wieder im Auslande werben, jedoch, als alle Steuern hierdurch uud na- 
mentlich durch die Kosten für grosse Soldaten aufgingen, 1738 — 35 die 
Cuiton-Eintfaeünng wi< (lc r ausfunren und jedem Regiment einen District 
überweisen, wobei jedoch in einem für jedes derselben festgesetzten Ver- 
hältnisse auch Ausländer angeworben wurden. 

Das Reglement für die Infanterie vom Uten März 1'26, Th. II 
Tit 7 entiüeß Aber die Untersuchung der in Dienst tretenden Soldaten 
die erste Verordnung, welche lautete: »Die Christen und Capitaine müs- 
sen alle K^rls, bevor sie selbige zu Soldaten annehmen und schweren 
lassen, wohl visitiren, ob die Kerls gut und zu Kriegsdiensten capables 
sind.« Eben so wurden zu Folge der unter Friedrich II. erschienenen 
Beglemenia die Beortiieiliiiig um Auswahl der Bekratsii den Qfiisieien 
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überlassen wie das Werbe-Reglement yom Iten Februar 1787 selbst noch 

zuliess. Krst in dem für die Infant* rie von 1788 Th. II Tit. V Art. 13 
findet sich die Bestimmung, dass die Kegiments- und Bataillons- Feld- 
scheere die angeworbenen Leute, sowohl In- als Ausländer, bevor sie 
eingekleidet w£xleii und sdiwören, wobl und genau visitiren sollten, ob 
ae zum Felddienste tüchtig seien und keine Fehler und Gebrechen hätp 
ten. Achtzifr Jahre lang erfolgte die Ergänzung des Heeres durch Wer- 
bung: im Auslände und durcli Aushebunf» im Inlande, und wurden die 
ßegiements über das VVerb- und Cantou-lSystem von Zeit zu Zeit näher 
organisirt Ausserdem stellte Friedridi II. im Kriege audi Ueberläufer 
und Gefangene ein und re^krutirte aneh im Lande des Feindes, um die 
Lücken seines Heeres in den Kriepen ausfüllen zu können. Durch das 
Reglement vom '28tcn November 1791 erfolgte die Werbung nicht mehr 
Compagnie - und Schwadrons - sondern Regimenterweise als deutsche 
Reichs- und Grenzwerbung, wobei den Truppen überlassen blieb, aodh 
in der Garnison freiwilliff eintretende Leute gegen Werbegekl annehmen 
zu können. Für die Ausnebung im Inlande wurde im Canton-Iteglement 
vom 12ten Februar 1792 die allgemeine Wehrpflicht zwar zur Pflicht 
gemacht und als Prinzip Torangestellt , durdi die ^elen Auanahmaa 
aber, die sich immer noch auf ganze Landes-Distriote, Städte und Stäup 
de bezog, illusorisch. Die Ausnahmen waren so gross, dass nur der 
arme und ungebildete Handwerks-Geselle und Taglöhner die Püicht zu 
dienen hatte. Den Mansel an Leuten bei diesen Ausnahmen beweist 
wobl die Anordnung, heilmure Schäden auf Kosten der Kranken, wemi 
derselbe unvermögend war, gegen Vergütigung der Arzneimittel aas 
der Kriegskasse . nach vorherifrcr Festsetzung durch das Ober-CoUegium 
medicum. im Lazareth durch die l\egiments-Chirurf»en heilen zu lassen, 
der eine Untersuchung der Rekruten auf »Leibächädeu» anzustellen und 
bei Unbrauchbarkeit ein Attest ansufertigen- hatte >). — In den Cantoa 
nahm der mit der Aushebung beauftragte Offizier einen Compacnie- oder 
Schwadrons-Cliirnrgus des betreffenden Begiments mit, der (ue Mann* 
Schäften aussuchte. 

Bei der Reorganisation des Heeres wurde im Jahre 1807 sowohl 
▼om Könige als Ton der biezu niedergesetzten Commission die bisherige 
Art der Ergänzung des Heeres der m anderen Staaten schon üblichen 
Aufstellung von National-Heeren durch Conscription gegenüber als zweck- 
widrig und unhaltbar anerkannt, in Folge Gab. O. vom 17ten Dezember 
1807 die Werbung im Auslände ganz eingestellt und überhaupt kein 
Werbegeld mehr ausgezahlt und die Bedingung aufgestellt, unter wel- 
cher Ausländer noch freiwillig ohne Werbegeld angenoninien werden 
durften. Die Zeit zu einer gänzlichen Abschaffung der Ai't der bisheri- 

äen Ergänzung des Heeres war noch nicht gekommen , man glaubte bei 
er Redttction der Armee bis auf 42,000 ifium, wie, im Tilsiter Friedea 
von Napoleon festgestellt war, den Bedarf hierdurch zu decken, ohne dUe 
Absicht in der Reorganisations-Commission aufzugeben, eine neue Can- 
ton-V'erfassun^ einzuführen. Zur dereinstigen Completiiung der Regi- 
menter und \er8tärkung des Heeresmacht wurden das Krümper-System 
durch Cah. 0. Tom 6ten August 1808 eing«föhrt, nach Regulirun^ der 
Gantone durch Gab. 0. Tom 21ten November 1808 Gantomsten in btelle 
beurlaubter Soldaten fortwährend eingezogen, militairisch ausgebildet 
und wieder entlassen, um andern Platz zu macheu, wodurch eine zahl- 
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reiche EriegsreierTe gebildet und ein Regulativ für die GonsGription ent- 
worfen werden konnten. Hierdurch, wie durch Scharnhorst's. Gneisenau^Si 
Grolmftnn^s und Boyen's Mitwirkung vorbereitet, erfolgte die Erhebung 
Preussens im Jahre 1813, in Folge welcher die ganze Nation durcn 
Friedrich Wilhelms III. Wort begeistert zur W^iedererkämpiung Yon 
DentsoUttid nnter die Waffen trat, unter dem 3ten September 1814 die 
allgemeine Wehrpflicht eine Thatsachc und unter dem 21ten Norember 
1815 die altgermanische »Landwehr» wieder herhei^ezaubert , somit in 
Preussen wieder und hoifenthch für alle Zeiten ein ^ationalheer geschaf- 
fen wurde M. — Diese Umwälzunceu führten auch von der Militair-Me- 
dimial-Behorde besondere und andere Anordnungen herbei. 

Beim Beginn des Krieges, für welchen eine nn^^ewohnliche Vergrös- 
serung der Armee sich nothwendig machte, erschien unter dem 22ten 
März 1RI3 eine ärztliche Instruction von Goercke, die ganz allgemein 
gehalten weite Grenzen für die Brauchbarkeit zum Feld- und Garuison- 
dienst darbot, da es damals nur darauf ankam, f&t eine nidit lange 
Dienstzeit Leute in grosser AnsiU heranzuziehen. Es wurde jetzt auch 
zur Bedingung gemacht, dass, wo es irgend möglich sei. ein Obor-Mili- 
tair-Chirurg, oder ein länger im Dienst oetindlich gewesener Chirurg, ein 
Physicus oder Kreis-Chirurg die Untersuchung vornähme. Nach Been- 
digung des Krieges konnte diese Instruction nicht mehr genügen und 
erschien, nachdem unter dem lOten Mai 1816 und ISten Juni 1817 von 
den Ministerien des Innern und des Krieges eine Instruction zur Orga- 
nisation des Geschäftes der Ersatzaushebung zur iährlichen Ergänzung 
des stehenden Heeres rm. über den Eintritt der Freiwilligen , auf die 
allgemeine Wehrpflicht der Staatsbürger begründet, erlassen worden 
war, nnter dem 16ten August 1M7 auch ein »Kegnlativ zur Beurtheilung 
der Dienstfahi^eit.« Nach jener Instruction, welcher fortlaufende Nach- 
träge in Betren der Organisation der Geschäfte folgten^ wurden jedem 
Armee-Corps seine besonderen Ergänznngs-Beziike angewiesen, Ton denen 
jeder wieder bestimmte Regierungs-Departeraents umlasste, während das 
Garde- und Grenadier-Corps ihren Ersatz aus säniratlichen Bezirken erhalten 
sollten. Die sorgsame Anfertigung von Stammrollen und die Ermittlung dos 
Ersatzbedarfes machten zunächst genaue Bestimmungen nothwendig. Zur 
Gestellung, Prüfung und Auswahl des Ersatzes wurde eine Kreis -Kom- 
mission für Jeden Kreis und eine Departemenst - Ersatz - Kommission 
für jeden Regierungsbezirk, aus Militair- und Civil - Mitgliedern be- 
stehend , bestimmt. Zu jener wurden der Bataillons - Kommandeur der 
Landwehr, der Landrath, zu dieser der Brigade-Kommandeur der Land- 
wehr und der Militair-Departemmte-Rath der Regierung als Vorsitzen- 
der bestimmt. Die Kreis - Ersatz - Kommission hatte der anderen 
durch Sichtung der Altersklassen, Untauglichen und Tauglichen, der Ab- 
kömmlichen von den Unabkömmlichen und durch ein allgemeines Urtheil 
in Betreff der Qualifikation zu der einen oder anderen Waffengattung vor- 
oaarheiten. Die Departements-Kommission war an das Urtheu der Kreis- 
Kommission nicht gebunden und bestimmte die Individuen zum Eintritt 
bei den verschiedenen Truppen-Gattungen. Jener sollte ein Regiments - 
dieser ein Bataillons-Chirurg oder in Ermangelung ein besonders hierzu 
Hl TerpAichtender Civilarzt beigegeben werden, wom nach Besttnng 
aller Umdwehr-fiKtaillone mit Aenten dieselben bestinunt wurden. Dm 



1) Die Reorganisation der Armee n. b w. im Beihelle zum Militair- Wochenblatt 
▼oa 1866, 2. Heft, 8. Abfdm., S. 849^866. » Aiuzog mu den Yerordnongea 
n. •» Wm Ma mo, 0. 9$^m. 
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Aerzte wurden nicht als Mitglieder der KommisBiosen betrachtet , und 
hatten nur ihr Votum über die Dienstfähigkeit resp. Unfähigkeit schrift- 
lich abzugeben, und in Betreff des Bestehens der letzteren Atteste 
auszustellen, zu welchen nach kriessministerieller Bestimmung Tom 
20ten Mai 1828 Formulare Torgeschrieben wurden. — Nach kriegsmini- 
sterieller Bestimmung vom Ilten Juni 1822 wurde dem Ermessen der 
Landwehr-Bripade-Komniandeure überlassen, dieBatailloiisärzto der Land- 
wehr in einen andern Kreis zur Aushebung zu schicken. Bei dem unab- 
weisbar mit dem Ersatzgeschäft Terbundenen Misstranen gegen die Aerz- 
te wurde unter dem Sten Juni 1.^42 der Wechsel innerhalb des Brigade» 
Bezirkt'S befühlen. Im Erkrankungsfalle liatto der (ieneral-Chirurg einen 
tüchtigen Comijagnie-Chirur^ zu bestimmen, und m die Hand von jenem 
wurde duich kriegsmimstenolle Bestimmung vom ÖUten April 16ö3 die 
Beorderung der BataiUonsarzte sn denEreis-Ersatz-Kommissionen duridi 
das ganze Armeecorps wechselnd gelegt und auch gestattet, fähige Assi- 
stenziirzte zum Geschäfte zu kommandiren und die Hataillonsärzte der 
Garde-Landwehr zu demselben heranzuzi( In n. Für jene wurde zu die- 
sem Zweck unter den 4ten Mai 165Ö für nöLhig erachtet, sich bei An- 
wesenbeit der Kreis-KommiBsion in einer Garnison Kenntniss vom Ge- 
Mhäft zu erwerben, unter dem 22ten Mai 1854 andi befohlen, dau leap. 
sowohl der Brigade- als der Bataillons-Kommandeur bei der Untersu- 
chung der Kantonisten zugegen sein sollten. — Die Bestimmung des 
Begiments- oder eines BataiUonsarztes der Linie und nach Erlass vom 
27ton November 1829 eines Garnison-Stabsarztes, wenn er abkömmlidi 
ist , zur Departements-Ersatz-Kommission für jedes Jahr durch Nahm- 
haftmachung an das General-Kommando wurde dem Generalarzte zuge- 
schrieben, jjm ch kriegsministerielle Bestimmungen vom 23tenJuni 1828 
und SOsten Mai 1829 musste der Bataillonsarzt der Landwehr der Kreis- 
Ersatz-Kommission SU der Versammlung der Depui tements-Ersatz-Kom* 
mission wieder herangezogen werden, cmne ein Urtheil abgeben zu dür- 
fen, um aber, wenn es gefordert wurde. Auskunft über sein bei der Vor- 
Kevision abgegebenes ürtheil zu ertheileu. — Uuter dem 2. Juni 1832 
wurde die Beioebaltung dieser Asordnunc den General-Kommandos Ober» 
lassen, jedoch wegen Störung und Nutzlosigkeit fernerhin hienron Ab* 
stand genommen. 

Goercke's Instruction vom IG. August 1817 bezeichnete die körper- 
hcheu Eigenschaften füi- alle Waffengattungen m BeUefi der 1 ahigkeit • 
zum Felddienste und zum Gamisondienste näher, dessgleichen audi für 
die teniporaire und gänzliche ünbrauchbarkeit , zog die Grenzen für die 
Auswahl der lickruten , da Jetzt ein Ersatz mit einer möglichst dauern- 
den 1 ehldienstlahigkeit gelordert wurde, viel enger und bestimmter 
dmch speziellere Angabe der körperhchen Zustände zur Anerkennung 
und Feststellung der inTalidität; denn es war nach dem Kriege im Jahre 
1816 eine unvernältnissmässig grosse ?^üü fOnlnYftUden entlassen worden, 
welches die Folge der beim Beginn des Krieges zu weitgreifenden Wahl 
war, wesshalb Goercke schon durch ein Gircular vom 22. Mai 1817 zur 
grösseren Umsicht und Sorgfalt ermahnte. — Die Anwendung der ge- 
nannten Instruction machte fernerhin eine Beibe von NadiUägen und 
näheren Bestimmungen nothwendig, um der weiteren Orgausation des 
Ersatzgeschäftes zu entsprechen, die durch ein Krie^sministerial-Rescript 
vom 13. April 1825 näher bezeichnet wurde. Als >iachträge zur ärztli- 
chen Instruction Ton 1817 sind besonders zu bezeichnen die Bestimmun- 
gen über die Leute mit Kröpfen unter dem 16ten April 1818, die Un- 
terscfaeidung des breiten und des platten Fuases Tom 31ten Januar 1818, 
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die kriegnuiiistorielle Anordnung vom 25te& September 181d, die nur 

zum Garnisondienste fähigen Leute in das zweite Aufgebot der Landwehr 
zu stellen, die Aufforderung durch Circulare vom 29 ten Juli 18'21, bei 
der Auswahl der Rekruten für die Garde und überhaupt sorgfältig zu 
sein, damit nidit so viele Widersprüche der MilituränteTorkSmen. Fer- 
ner die krie^sministerielle Bestimmung vom 29teii Jan. 1822, die Dienst- 
nntauglichkeit der zu entlassenden Rekruten als eine temporelle zu be- 
zeichnen, ein Circ. vom 30. Octbr. 1822 über die körperlichen Bedingun- 
sen zum Gensd'armerie-Dienste, eine Gab. 0. Tom 6ten Juni 1829 betreffend 
die Stellung der Kurzsichtigen in das 2teGfied, undeinCircolarTom 20ten 
März 1831 über die Dienstfähigkeit der Aerzte. 

Die Erfahrungen stellten allmiilig heraus . dass die genannte ärzt- 
liche Instruction von 1817 nicht mehr genügte und weder dem fortschrei- 
tend aasgebildeten Rekmtmings-, nodi weniger dem Invaliden -Wesen 
entsprach. Es waren genauere Bestimmungen über das Formelle des Ge- 
schäftes und die Attestinmg, besonders ahcv über den bei iJeurtheilung 
der Körperlichkeit zu den verschiedenen Kategorien d«'S Soldatenstandes 
anzulegenden Massstab erforderlich. Es erschien eine solche Instruction 
mtter dem 14. Juli 1831, in irolcher naher und dem Stande der ürztli- 
cben Wissenschaft entsprechender die körperlichen Zustände und Krank- 
heitsformen aufgefdlirt und bezeichnet waren, welche die Dienstpflichtigen 
in die eine oder andere Kategorie stellten, deren nichrr re als früher auf- 
ffestelit wurden. Es wurde neben der unbedingten laudichkeit zum I eld- 
dienste mit BOcbricht auf die zu führende Waffo, die die Dienstfähigkeit 
zu einer bestimmten Truppengattung bedingte, zur Vermdhrmig der Dienst- 
pflichtigen noch »eine Armee-Reserve« geschaflfen, in welche die mit be- 
dingter Felddienstfähigkeit für eine während des Krieges erforderliche 
ungewöhnliche Ergänzung des Heeres gestellt wurden. Nächstdem war 
SU entscheiden, ob ein Indindnum, das in diese beiden Kategorien nicht 
gebracht werden konnte, noch die Qualifikation zum Gamisondienste habe, 
und ob die gänzliche Unbranchbarkeit eine temporaire odor definitive sei. 
Zu einer Unterbringung der Individuen in diese verschiedenen Klassen 
wurde präcisirt, in wietem eine bestimmte Krankheit je nach ihrem Grade 
und ihrer Beschaffenheit u. s. w. dieselbe noch zulasse. Diess wurde z. B. 
bestimmt bei Narben. Geschwüren, Hernien, Geschwülsten, Zahnmangel, 
Deformitäten, Mangel an diesem oder jenem Finger und Zehe, Steifheit, 

' Krümmung derselben, Krankheiten der Augen, der Brustorgane, Krampf- 
adem. Vaiiooeele n. s. w. 

Sobon bei der Versendung dieser Instmetion wurden unter demselben 
Datum von v. Wiehel Bemerkungen zu derselben herausgegeben, die sich 
auf Beschränkung der Erklärung der Halbinvalidität und auf weitere 
Ausdehnung der Befähigung zur Ai mee-lieserve, auf die Bezeichnung der 
tnfididien HalbiuTsUden rar den »Gamisondienst« statt zum 3ten Auf- 
gebot und auf den vnllen oder (Jeburgshals , der die Felddienstfähigkeit 
zulasse, bezogen. Eine Iveihe fernerer Bestimmungen befahl die Gewissen- 
haftigkeit und Umsicht der Aerzte, die Art der Abfassung der Atteste, 

. hob manche frühere wieder auf, erläuterte andere näher oder modihzirte 
■10. Speeiell verdienen bezeiclmet zn nerden die flber Qudifikation zur 
Oensd'armerie dvdiOiro. vom 12ten März 1849, zum Grenzdienste durch 
kri^m. Bestimmung vom 23ten Januar 1S30 und Cab. 0. vom 18. Novbr. 
1841 , die über die Einstellung von Simulanten und Selbstverstümmlern 
in Ar heiter- Abtheilungen durch Circ. vom 12ten Decbr. 1834, die über 
die Bedingunsen, unter iralchen Knrzsioht^ bei bestnumtenliiippengat- 
tnngen einsteuongsfiUiig sind oder zum Dienste nicht herangezogen wer- 

Rlehter, Medla^WeMii d. pr. Ahdm. 4 



Digitized by Google 



diii wnendarelikitegnB. Bmt rem SOtenDednr. 1881, 4teB JaimsrlSST, 

9ten Januar 1845 und I3ten Decbr. 1854. Fernere Erlasse bezogen sich 
unter dem 29ten Mai 1845 auf die Modification der Anwendung der In- 
struktion bei Beurtheilung der auf Avancement dienenden, auf die Be- 
dingungen zur Einstellung in die Schulabtheilung, in das Lehr-Bataillon 
unter dem 22teii Novbr 1644, mf die Anfbahme der Knaben in das Iß- 
litair Waiaenhaus und Knaben -Erziehungs- Institut zu Annabnrg durch 
Circulare vom 2^ten Febr. 33, in das Cadettenhaus durch Circ. vom 1 2ten 
März 1 837 . Jüten Decbr 1 844 und des Allg. Krie^ - Departements vom 
29ten Movbr. iböO, auf die Annahme der einjährig-freiwillig Dienenden 
dvrolk Circ. Tom Uten Juni 1636, t2ten Januar 1839 and durch kriegsm. 
Bestimmaneen vom 9ten Juni 1846, 9ten Juli 1852, der freiwilligen Fnar- 
maceuten durch Circ. vom 24. Septbr. 1850, der Jäger- Lehrlinge durch 
kriegsm. Best, vom 3ten Aug. 1845 und Uiten Septbr. 1853, sowie auf 
die Annahme der mit einfacnen Brüchen behafteten Militairs zum Geus- 
d'aimerie-Dienste duroh krie gam . Bestimmung vom Iten April 184N. 

Die vielen Veränderungen, welche die Organisation des Aushebungs- 
geschäftes fortwährend erlitten hatte und die nachträglichen Bestimmungen, 
wodurch frühere aufgehoben, verändert und commentirt worden waren, 
machten die Herausgabe einer neuen »MiUtair- Ersatz -Instruktion« und 
somit auch eine Instruktion für Militairirste nr Untersuchung und Be- 
urtheilung der Dienstbrauchbarkeit u. s. w. nothwendig. Beide erschienen 
und wurden unter dem 9ten Decbr. 1H58 durch Gab. O. sanctionirt, um 
Tom Iten Januar IbüO an in Anwendung zu treten, wodurch die frühe- 
ren Instraeticnen ron 1816, 1817, 1822 nnd 1825 anfirehoben wurden. 
Das Geschäft der Heki utirung wurde vereinfacht und sicnerer g^;en den 
Betrug der die liistcii führenden Feldwebel und Schreiber u. s. w. aus- 
geführt. Die Kategorien, in welche die Dienstpflichtigen gebracht werden, 
sind um die iür den Gurnibondienst fiiliigen vermindert, somit Differen- 
sen der MilitairSrzte im Urtheile weniger möghch gemacht nnd ftr die 
»Armee-Reserve« eine »Ersatz-Reserve« hingesteUt, in welche alle diejeni- 
gen grl)r:icht werden, welche nicht vollkommen oder unbedingt dienstfä- 
hig sind und somit nicht gleich eingestellt werden können . aber fiir die 
Folge bei einem Kriege diess erwarten lassen. Dadurch, dass in die Er- 
sats-Resenre ausser den körperlich branchbaren aber nicht zur Einstel- 
lung gekommenen auch Kantonisten versetzt werden, die nicht vollkommen 
dienst fiihig sind und mit ihren geringen Fehlem im Kriege und bei der 
damit verbundenen ungewöhnlioien Ergänzung des Heeres noch für ge- 
eignet zur Einstellung gehalten werden, ist für diese Zeiten ein Personal 
gesichert worden , welcnes jeden Mangel an Leuten ausschliessen wird. 
Wie nunmehr wiederum jetist für jede Truppengattung die Dienstfähig- 
keit bestimmt und somit für jeden Dienstpflichtigen der Eintritt bei einer 
andern Waffe möglich wird, wenn eine andere ihn ausschliesst , sind je 
nach den seit der ärztlichen Instruction vom Uten Jnli 1831 ^machtM 
Erfahrungen diejenigen Fehler speciell angegeben, welche von kemer Wa^ 
fengattung ausschliessen. die Einstellung nur bei der einen oder anderen 
zulassen, im Frieden von der Einstellung ausschUesseu , im Kriege aber 
nicht in Betracht kommen, die Dienstunbrauchbarkeit nur temporär und 
die Unbnmdibarkeit für immer bcffranden, sowie anch die Bedingungen 
Bur Qualification für die dem einjanrigen freiwilligen Dienst sich Unter- 
ziehenden, auf Avancement Eintretenden, der zu Äulitair-Krankenwärtem 
auszubildenden Soldaten, der als Aerzte. Apotheker und Tliierärzte ihre 
Dienstpflicht ableisteuden Staatsaugehörigen bezeichnet worden. 
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Eine solche und die Versorgung der im Dienste unbrauchbar ge- 
wordenen Soldaten fand in den ersten hundert Jahren des Bestehens der 
preoadtehen Armee nicht statt Die Hauptleate ab Inhaber einer Com- 
pagnie schalten sieb die Ifannscliaftcn durch Werbung und Bakn^anmg 
an und konnten sehpn. wie sie dieselben wieder los wurden, wenn sie un- 
brauchbar zum Dienste geworden waren. In der Regel erhielten sie die 
Berechtigung, im Lande betteln gehen zu können, oder, wenn sie ein Hand- 
werk erlemt hatten, dasselbe onne Beeinträchti^g durch die Iimungen 
betreiben zu dürfen. Erst unter Friedrich II. in Folge der Kriege und 
der in denselben en t st rti denen vielen Krüppel findet man weitergehende 
Massr^eln zur Unterbringung und Versorgung der Invaliden. Schon 
onter Friedrich Wilhelm I. wurde im Jahre 1730 das Invahdenhaus auf 
der Insel Werder errichtet und bestanden yier Garnison-Bataillone, jede 
ru SCompagnien, die übrigens schon der grosse Kurfürst und Friedrich I. 
in grösserer Zahl hatten, und in welclie die nicht mehr felddienstfähigen 
aber noch gamisondieusttähigen Offiziere und Mannschaiteu unte^ebracht 
wurden, die s|^tter avoii noch bei den Feldlazarethen, bdm mifiant- 
ond Artillerie - Train so wie beim Festun^persoiMd angestellt worden. 
Friedrich II. fügte im Jahr 1748 das Invalidenhaus zu mrlin hinzu, ver- 
mehrte die Garnison-Bataillone um 7 für die Grenadiere, errichtete aU- 
mäli^ acht Garnison-Regimenter, Jedes zu vier Bataillonen und fiiufCom- 
pagnien. Im Reglement Ton 1757, Tb. IX, Tit 3. Art. 5. ist die Verord* 
mmg gegeben, dass die unbrauchbar gewordenen dem Könige namhaft 
gemacht werden sollen . damit sie versorgt würden und nicht nöthig hät- 
ten, im Lande betteln zu gehen. Auch wurde der sclion im Reglement 
von 1726 zu findende Befehl, dass den verabschiedeten Soldaten Rock, 
Camisol und Hosen gelassen irerden soUen, »damit sie nidit nackend Tom 
Be^imento gehen« wiederholt — Die Halb - und Ganzinvalidität unter> 
schied man unter dieser Regierung und vielleicht schon früher. In den 
Kriegen invalid gewordene Soldaten wurden häufig nach Berlin geschickt, 
um von dem CoUegium medico - chirurgicum untersucht und begutachtet 
in werden, weil man wahrsoheinlioh zu den Regiments-Feldscheeren nicht 
das erforderliche Vertrauen hatte. — Unter Friedrich Wilhelm II. fanden 
die ohne Versorgung entlassenen Soldaten, die sich wegen Alters und un- 
verschuldeter Verarmung nicht ernähren konnten, eine Aufnahme in die 
mit den Landarmee-Anstalten verbundenen besonderen Invaliden-Versor* 
gon^shäuser 1 )■ Das Feldlazareth - Reglement vom IGten Sejotbr. 1787 S. 
80 liess die luvalidisirung der in den Feldlazarethen befiiuflichen Solda- 
ten durch die Mediker und Chirurgen derselben zu. Es wurden Vorsicht 
und Gewissenhaftigkeit bei der Beurtheilung empfohlen, damit keine £r- 
diehtongen vorkümen und soUte mit Ehre und Qewissoi dafür cehaftet 
wden. Es soUten die Kranklieit und die Ursachen der UnheübsriGBit 
und ob er ^anz oder zum Theil invalide sei, angegeben wer- 
den. Die Medizinal-Direction des Feldlazareths hatte den unbrauchbafen 
Soldaten noch ausserdem zu untersuchen, woraui' er von der Üaupt-Feld- 
lazarefh-Direction einen InvalidenBchein erhielt .Auch im bayerisdien 
Erbfolgekiiege dürfte disBePhmedur schon befolgt worden sein, denn in 



1) 0»TM Th. L & 8M. 

4* 



Digitized by Google 



52 



den Listen (lit. D.) finden sich Rubriken für die Ganz- und Halbinyali- 

den*). Aus dem Reglement för die Infanterie von 1788, Th. XI, Tit. IX. 

Seht die Absicht, die wirklich invaliden Soldaten, besonders die Auslän- 
er zu versoreen, herror, wenngleich die Art der Versorgung nicht an- 
gegeben ist Dio ÜLvaliden Inländer, die sich nicht selbst TorBorgen koim- 
ten, sollten bei der Invaliden-Compagnie, die jedes Regiment jetst ▼on 
1788 an hatte, so lange bleibon, bis sich Gelegenheit zur Versorgung 
fände. Eine solche Compagnie eines jeden Infanterie-Regiments durfte 
50 Mann stark sein. Für die übrigen Waffen wurden nach und nach 
12ProviiuEial-Inyaliden-Compagnien iedesu 150 Mann gestiftet, die spater 
bis auf 17 vermehrt wurden Aus den Gamison-negimentem waren 
ein Jahr vorher Depot- Bataillone , jedes zu drei Compagnien, für jedes 
Infanterie-Kegiment eins, errichtet, und 1790 noch ein iuvalidenhaus für 
150 Manu zu liybnick gestiftet. — Im Jahr 17ö9 erschien durch Gab. 0. 
vom 2ten Febroar enduch das ente Pensions-Eeglement Die Untemi- 
ohimg der Invaliden durch Alter , BeschSdignng oder Krankheit sollte, 
ohne dass ein Reglement für die Chirurgen erschien , durch die Regi- 
ments- und Bataillons-Chirurgen, nach Befinden der Umstände, unter 
Zuziehung der Garnison-Medici, des Stadt- oder Kreisphysicus , und in 
sweifelhanen Fällen dnrdi einen General-Chirorg oder aas Obercollegiiim 
medicum geschehen. Bei der pflichtmässigen Attestirung musste angege- 
ben werden . ob die Untüchtigkeit zu jedem ferneren Militairdienste oe- 
Btand oder nur zum bisherigen Dienste. Im ersten Falle mussten vor- 
her alle möglichen Kurversuche uud Heilmittel, selbst in öffentlichen An- 
stalten , stattgefunden haben *). — Zu dem anter demselben Datum er- 
schienenen Patent wegen Pensionirung und Versorgnag invalider Offiziere 
erschien unter dem bten September 1796 ein Amiang, in welchem die 
Vorschrüten für die Chirurgen noch mehr verschärft« und mit Cassation 
und noch härteren Strafen oei entdeckten Unrichtigkeiten gedroht wordie» 
Nicht ieder invalide Offizier oder Soldat erhielt Pension, sondern wurde 
im Militairdienst fernerhin anderweitig benutzt oder im Civildienste an- 
gestellt, und sie blieben bis dahin beim Truppciitheil, oder erhielten ein 
VV'artegeld. Kriippel kamen in ein Invalidpnhaus oder in eine der Pro- 
Tinziai-InTaliden-Gompagnien. Em Gnaden^halt Ton 1 Thaler erhielten 
nur die, welche während ihrer Dienstseit auf Urlaub gingen und 
wohlhabenden Freiwüchter. 

Auch bei der Reorganisation der Armee im Jahre 1809 wurde das 
luv aliden- Wesen zum Gegenstände der l'ürsorge gemacht und nunmehr 
eigentlich erst orsanisirt Zu, dooi jetit nur noch ▼orhandeoen 13 alten 
Provinzial -Invaliden 'Compagnien wurden durch Gab. 0. vom 6tai Iffin 
1809 13 neue aus den ehemaligen Regiments -Invahden-Compagnien und 
durch Gab. 0. vom 27. Januar 1810 ein Garde - Invaliden - Bataillon von 
vier Compagnien errichtet. in Hinsicht der Verwaltung kamen diese 
Anstalten unter die vierte Division des Mil.-Oec.-Dep. zu stdien; die An- 
erkennung der Invaliden gehörte zum Geschäftskreise der 2ten Divisicm 
des allgemeinen Kriegs - Departements. Die Invalidenhäuser wurden zur 
ÜnterbriugUDg der im Dienste invalide gewordenen mit 24jähriger Dienst- 



1) Fritze, das K. Pr. Feldlazareth u. 8. w., Leipzig 1780, S. 864 

2) Stammliste fUr 180G, S. 19 und 194. 

8) Cavan, Th. I., ö. 182, 339, 346, 357. 

4) Auszug aus deu Verorduungeu über die Verfassung der K. Pr. Armee a. 9. w. 
Berlin, 18ia 8. 6, 76, 101—114. 
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leit bestimmt, die mit weniger Dienstzeit, wie die HalbinralideD in die 
Gsndton-Gompagnie gestellt ^ dem jedes Itegimeiit eine erhielt. AUe 
nmüiden Inländer , welche taxh nicht aus eigenen Mitteln ernähren und 
bei den Invaliden-Instituten nicht untergebracht werden konnten, sollten 
we^en Unzulänglichkeit der Invaliden- Casse wie Tjandarme von den Ge- 
meinden, in welchen sie ihren Wohnsitz haben, uuterlialten werden. Nur 
bei Armntii der Gemeinde oder bei der Infalidität durch starke Bleasaren 
oder andere TTni^ckBflUle wurden Ansprüche auf einen »Gnadenthaler« 
nuestanden. Die mit einem Invnlidenscheine zur Selbstemähning verab- 
schiedeten Soldaten bekamen das Kecht, ihr Gewerbe betrei})en zu können, 
ohne von der Innung gestört zu werden. Nach zwanzigjähriger Dienst- 
seit erhielten geeignete Invaliden auch wohl einen Versorgun^schein. — 
Die Offiziere, welche bei Invalidität in die wenigen Stellen bei den Inva- 
hden-Compa^ien und in die Invalidenhäuser nicnt untergebracht werden 
konnten, erhielten nach dem Regulativ vom Uten Juli 1808 eine Pension, 
deren es eine grosse und eine kleine gab, nur auf speciellen Befehl des 
Königs bewilligt. — 

Bis dahin bestanden für die Regiments- und Bataillons -Chirurgen 
keine andere Bestimmungen, als die angegebenen und die Erkläninp zum 
Invaliden war dem Ermessen derselben und der Kommandeure an heim- 
gestellt. Eben nIheren 'Erlass über die Art der auszustellenden Atteste 
findet man erst in einer kriegsministeriellen Bestimmung vom 2ten April 
1811, die den Commentar zu der Gab. O. vom I lten März IRll über die 
Gewährung von Gnadengehältem und die Invalidisirung darstellt. Beide 
Schriftstüace bezeichnen nunmehr genauer die Qualifikation zur Anerken- 
Dong, Versorgung nnd ünteibringung der Terschiedenen Kategorien von 
Halb- und Ganzinvaliden Tom Soldaten bis zum Feldwebel aufw&rts. Es 
wurdo befohlen, dass die einzureichenden Invaliden - Listen immer von 
»speciellen Invahditäts- Attesten und von einer Bescheinicmnj7 iibor die 
Unvermögenheit zur Selbsternährung« begleitet und von einem Regiments- 
oder BataÜlona- Chirurg oder Ton einem Kreisphysikns ausgestellt sein 
sollten. Wenn sie Ton dem in den Canton beorderten GomjMgme- oder 
Escadron-Chinirffus ausgestellt waren; so musste einer von jenen beiden 
die GlaubwiirdigKeit attestiren und der Canton-Kommissarius , in dessen 
Gegenwart die Besichtigung stattgefunden hatte, mit unterzeichnen. Aus 
den Attesten sollte der Grad der uralidität dentlidi zv ersehen sein, die 
Ursache derselben durch den Dienst näher bekundet und die Ai^jabe dea 
Arztes durch den Compagnie- oder Escadron-Chef bezeugt und anfrepreben 
werden, auf welche Art die Invalidität durch den Dienst entstanden sei. 

Nach Beendigung der Kriege von 18"/jj bedurfte das Invalidisirungs- 
Wesen zur Feststellung der Ck>mpetenzen der in den Kriegen inTalid ge- 
wordenen Militairpersonen einer weiteren Organisation, nachdom schon 
durch Gab. 0. vom 27. Februar 1815 zu Gunsten aller im Krieg;e von 
invalid gewordener Leute grössere Concessionen durch Verminde- 
rung der Dienstzeit und Erhöhung des Gnaden gehaltes, besonders für 
Decorirte, gemacht worden waren. Der erste Schritt hierzu geschah durch 
die Gab. 0. vom Uten Decbr. 1815, in welcher die Ganz- und Halbin- 
validen in zwei Klassen unterschieden wurden . je nachdem «if» zur Ver- 
sorgung berechtigt waren oder nicht. In welche Klasse ein solcher Inva- 
lide gehöre, kSnnne sich nnr ans einem von einem Ober-Militairarsto 
ausgestellten Atteste ergeben, wobei auch angegeben werden müsse, ob 
die Invalidität durch den Dionst und auf welche Art oder dnrrli ^>nv^m- 
dune; vor dem Feinde oder durch unmittelbare Beschädigung im Dienste 
erfo^ seL Nähere Anordnungen über das bei Revision, Eingabe und 
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Anerkemnmg d«r bmdiden sa beobachtende Verfiüiraii erschienen Tom 

Kriegsministerium unter dem loten April 1816, in denen auf die «wähnte 
Instruction Goercke's vom 22ten März 1813 zur Beurtheilung der Invali- 
dität hingewiesen wurde. Spedell wurde in jenen »näheren Bestimmun- 
ffen« in Bebreff der Anfertigung der Atteste necih ausserdem festeesteUt, 
dasB nicht nur die Art und der Grad, sondern auch die Veranlassung 
zur Invalidität kurz und deutlich ausgedrückt und bestimmt werden solle, 
ob der Invalide zum Felddienste oder zu allem Kriegsdienste untauglich 
sei und ob seine Invalidität ihn gänzlich oder doch grösstentheils 
zum Erwerbe unfähig mache oder ob er nooh vermöchte, sein frü- 
heres bürgerliches Gewerbe betreibe za können imd nur einer Beihülfe 
bedürfe. Durch diese Präcision , um sowolil dem Staate als dem Invali- 
den gerecht zu werden, wurde dem Arzte bei der Wichtigkeit die Mitwir- 
kung zur PÜicht gemacht. 

Die weitere Organisation des Invaliden -Wesens liess diese Instruc- 
tion bald nicht mehr genügend finden. Es erschien von Goercke unter 
dem 16. August 1817 eine andere, die das Verfahren der Aerzte näher 
bezeichnete, jedoch, da die Deutung der Bestimmungen für die aus dem 
Dienste austretenden Mannschaften eine andere als für die in denselbeii 
eintretenden sein muss, unter dem 12. NoTember 1818 einen Commentar 
erforderlich machte, in welchem speciell vorgezeichnet wurde, in welcher 
Weise die Ganz- imd Halbinvalidität, der Grad sowie die Veranlassung 
der etwaieen Ansprüche ärztücherseits im Atteste bezeichnet werden 
müsse ima ein Attest Ton dem Ober-Militairarzte nur in Folge der an 
ihn von einer competenten Behörde erlassenen Aufforderung ansgesteUt 
und daher auch im Atteste angegeben werden müsse, auf wessen An- 
ordnung die Untersuchung eriolgt sei. — Unter dem l(i. October 1820 
wurde zur i'iiicht gemacht, bei der Untersuchung und Bestimmung der 
Invalidität zufällige Nebennmstände, wie z. B. Länge der Dienstzeit, Al- 
ter, Besitz von Ehrenzeichen u. s. w. ganz unberücksichtigt zu lassen, 
sich nur an den Körperzustand zu halten und hierauf den Grad der 
Invalidität und die Fähigkeit, durch Selbsterwerb seinen Unterhalt sich 
zu verschaÜ'eu, zu begründen, sich aber jeder Bestimmung über die zu 
gewiUirenden InTaliden-Benefizien sn enthalten. 

Der Herausgäbe des jetzt noch gültigen Pensions -Reglements vom 
13. Juni 1825 folgten eine Cab. O. vom 29. Juni 1825 über die Nach- 
weisung der Invalidität und die Anerkennung der Versorgungsansprüche 
dienstunfähig gewordener OiEziere und Militair-Beamten , una unter dem 
16. März 1826 eine andeiB über die Ausstellung der äi ztlichen Atteste 
für dieselben — Bestimmungen, welche nach kriegsministeriellem Befehl vom 
15. Januar 1855 auch auf die Invalidisirung der in der Armee eingeführ- 
ten Zahlmeister Anwendung fanden. Die Gab. 0. bestimmt, dass Inva- 
liden-Atteste über Offiziere und Militair- Beamte mir Ton Ober-Mifitair- 
ärzten, in der Regel Ton dem des Truppentheils, jedoch nicht ohne Auf- 
forderung des Vorgesetzten, ausgestellt , der Zustand der Invalidität mit 
seiner Veranlassung und Behandlung ausführhch und seine Einwirkung 
auf die Dienstfähigkeit bestimmt angesehen werden sollen, ohne sich 
durch den Betheüigten irgend vie besfammen zn lassen. Auch bei die- 
sen Mihtairpersonen sollte der Grad der Lavahdität angegeben werden. 
Wenn die Behandlung durch einen Civilarzt statt gefunoen hat , muss 
der Ober-Militairarzt des Truppeutheils das vom Civilarzte in gleicher 
Weise abgefasste Attest nach der Untersuchung, wenn er derselben 
Ueberzeugung ist, dahin bestätigen, dass der angegebene Krankheitszu- 
stand wirUich mhanden, die fiebandhuig fimchtios mid keine Wieder- 
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herateUun^ bis zur Dienstfähigkeit zu erwarten sei , somit Halb - oder 
Ganzinvabdität bestehe. Fehlen obiective Erscheinungen zur hinreichen- 
den Begründung der InTaUdititt oder niiiioil der Ober-lfilitairtnt An- 
stand, dieselbe aoainspreclien , so kann er beantragen, dass der Diyi- 

sions-Kommandeur nocn einen andern Ober-Militairarzt oder zwei der 
Untersuchung beitreten und das Attest mit ausstellen lasse. Sollte auch 
diese Kommission wegen Mangel objectiver Zeichen der Krankheit oder des 
Habitos n. s. w. Bedenken tragen, bo hat sie es im Attest anxngeben, 
sogleich aber auch zu bemerken , ob nach ärztlichem Wissen bei der 
Natur des IJebels dergleichen Abwesenheit aller Krank! icitsraerkmale 
öfter vorkommen. — Die zur Invaliditäts-ßestimmung der Rekruten und 
Soldaten gegebene Instruktion soll bei Ausstellung der Inyaliditäts- 
Zeugnisse nur als Anleitung dienen, indem die Anforaerungen des Dien- 
stes beim Gemeinen anderer Art seien, wie beim Ofßzier, und hierbei 
auch wieder die Waffe zu berücksichtigen sei . wie beim Beamten die 
Dieiistverrichtuug. Strenge und Gewisscnhatti^kiit und das Absehen 
▼on allen Kebenumständen und Verhältnissen wird unter strenger Ahn- 
dung der Unrichtigkeiten befbUen und durch spätere Circulare wieder- 
holt eingeschärft. — 

An diese jetzt noch gültige ('ab. O. reihte sich unter dem Ilten 
Juni 1827 eine andere in Betreff der Invalidisirung der Landwehr-0^- 
liere, eine Tom 12ten MSrs 1829 über die Feststellung des Grades der 
Erblindung und ein Circnlar Tom 20ten April 1830 über den Nachweis 
der Entstehung derselben. — Umfassendere Bestimmungen enthielt die 
Instruction vom Uten Juli 1831 auch über die Invaliditiits-Erkläning, 
2u denen allmälig auch eine Reihe anderer erschien, als Folge der 
Gab. 0. Tom 19ten Mai 1834, durch welche die luTididen-Gompagnien, 
mit Ausnahme der des Garde-Corps, «Bmalig aufgelöst und erhöhte Gra- 
den-Gehälter verlielien werden sollten. — Zu diesen Nachträgen gehört 
auch der kriegsm. Erlass vom 21. Juni 1831, den Grad der Erwerbsfä- 
higkeit resp. Unfähigkeit nur bei der Ganzin vaUdität zu bestimmen, bei 
der Halbinyalidität sich hierüber nicht äussern in wollen. 

Im Jahre 1842 wurden durch Gab. 0. Tom 18ten Februar neue Be- 
stimmungen über die Unterbringung und Versorp^ung der Invaliden ge- 
geben. Die Invahdenhäuser zu Berlin, Stolpe und Kybnick erhielten einen 
neuen Etat und es wurden die Bedingungen zur Aufnahme in dieselben 
durch die bestehenden körperlichen Gebrechen und in die Veteranen- 
Sectionen, welche in Stelle aer durch Aussterben und Ausscheiden aufzu- 
lösenden Invaliden-Compagnien traten und den Landwehr-Stämmen beige- 
seben wurden, festgesteilL Die Halbiuvaiiden wurden nunmehr in oie 
rar sie bei den CSanJlerie- und Artillerie -Regimentern bestimmten See- 
tionen und bei den In&nterie-Begimentem in die combinirten Reserve- 
Bataillone aufgenommen, nachdem durch Gab. 0. vom 4ten Mai 1838 die 
im Jahr 1820 errichteten Divisions-Garnison-Conipagnien, welche in Stelle 
der Garnison-Bataillone traten, aufgelöst worden waren. Eine kriegsm. 
Best, vom 28ten Juni 1642 machte Strenge und Gewissenhaftigkeit der 
Aente jetst umsomehr wieder zur Pflicht, als sich ^e Invaliditäts- Erklä- 
rung nunmehr auch nachträglich auf längst entlassene Mannschaften be- 
zog, welche zunächst von den Kommandeuren der Landwehr in die Hand 

fenommen wurde. Der Bataillonsarzt der Landwehr hatte daher die erste 
rntersudinng und Begutachtung Torsnnehmen, der Kommandeur zu er^ 
klären, ob er dem Urtneüe beistimme oder nicht, und die Departements- 
Ersatz-Kommission bei ihrer Rundreise die Invalidität zu prüfen und 
erentoeU fefitzustelien oder zu verwerfen und zu diesem Zweck den zu 
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inTalidisirenden dem der Kommission beigegebenen Begimentsarzte vor- 
snfilhreii. Zur prSdaen Feststellung der AnsprKdie wurde dnrch krieffsm. 

Bestimmung vom SOten Juni 1843 verordnet, dass die Ausdrücke »halb 
invalide und ganz invalide« nur in den Attesten über solche Individuen 
gebraucht werden sollten, die Ansprüche auf Versorgung hätten, und 
zwar nach Bestimmung vom lOten Juli 1855 sowohl aus dem stehenden 
Heere als aas dem Benrlaubtenstande, in allen anderen Fitten aber 
nur immer die Ausdrücke »di^tuntauglich« oder »unbrauchbar« oder 
»unfähig zum Dienste« und resp. entweaer "für jetzt unfähig zum Feld- 
dienste aber noch brauchbar zum Garnisondienstc«' oder endlich »zu je- 
dem Militairdienste unbrauchbai ,« und in diesem Falle den Grad der 
ErwerbsfiUiigkeit anzugeben, wenn Anspradie zu Inraliden-Benefizien 
torliegen, zu welchem Zweck dem Ober Afilitair- Arzte das National des 
zu beurtheilenden beigelegt werden sollo. Bei Bezugnahme auf jene 
Cab. 0. wurden unter dem 2ten September 1842 Anhaltpunkte für die 
Bestimmung über gänzliche oder theilweise, temporaire oder definitive 
Erwerbsunfähigkeit gegeben und angeordnet, bei jungen Invaliden auf 
die Möglichkeit der Besserung im Atteste hinzuweisen, und nach V'^er- 
wundung oder Dienstbeschädigung oder Ueberstehung der contagiösen 
Augeuentzündung anzugeben, ob der Invalide, abgesehen von seinen son- 
sti^ien Gebreeben , schon in Folge genannter Einwirkungen für ganz un- 
fähig betrachtet werden müsse, nocn Etwas durch körperliche Arbeit zu 
seinem Unterhalte beitragen zu können oder nicht. — Unter dem lOten 
Becember lt^45 wurde angeordnet, bei dem Bestehen einer im Dienste 
erlittenen Verletzung im Atteste anzugeben, ob der Arzt hiervon Augen- , 
zeuge war, glaubwürdige Atteste Torhegen oder nur mündlidie Versieha- 
mngen gegeben worden sind. 

Eine gänzliche Unigestaltung erhielt das Invaliden-Wesen durch die 
C. 0. vom 27ten März und 28t*'n April 1849, welche die Auflösung der 
noch bestehenden 13 Invaliden-Conipagnien und aller Halbinvaliden- und 
Veteranen-Sectionen, die Pensionirung der Halb- und Ganzinvaliden oder 
nacb Wahl die Aufnahme jener in die combinirten Reserve-Bataillone, 
dieser in die Invalidenhäuser bezweckten. Zur Aufnahme von Erblindeten, 
Amputirten und Krüppeln aller Art wurden durch C. 0. vom 27ten März 
1Ö51 sechs Pro vinzial - Invaliden - Comoagnien errichtet. Der Staat hatte 
die Absicht, die im Dienste unbrauchoar gewordenen Hilitairs möglichst 
bei Gewibrong einer angemesseneren, jetzt viel höheren Pension dem 
Landbau und Gewerbe zurückzugeben, statt sie in Invaliden -Anstalten 
aufzunehmen, und denen, welche zur Zufriedenheit gedient hatten, dui'ch 
Ertheiluug von Civil - Versorgungsscheinen Gelegenheit zu einer angemes- 
seneren Wirksamkeit durch Anstellung im Gi^dienste zu geben. Eine 
C. 0. vom 4ten Juni 1851 enthielt die speciellen Bestimmungen über die 
Versorgung der verschiedenen Kategorien der Invaliden vom Ober- 
Feuerwerker und Feldwebel abwärts, und sich auch auf die entlassenen 
später in der lleimath invalide gewordenen Militairs und Veteranen der 
Feldzüge von 1806 — 15 beziehend, in Betreff der Competenzen durch 
Charge, Dauer der Dienstzeit, AufRihrung. Grad der Invalidität und 
Erwerbsunfähigkeit, Verlust von Gliedern oder des Augenlichtes, Besitz 
von Ehrenzeichen u. s. w. bestimmt. — Durch C. 0. vom 29ten Januar 
1852 wurde die Anerkennung und Feststellung der Competenzen der in- 
validen Militairpersonen vom Feldwebel und Oberfeuerwerker abwSrta, 
der Abtheilun^ des Invahden- Wesens im Ministerium abgenommen und 
den General -Kommando's unter Oberaufsicht des Kriegsmiuisteriums imd 
die Anweisung der Pensionen der betreffenden Intcuadantur vom Iten 
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April 1852 ab übertrafen, durch eine Instruction des KrieffsministerimriB 
▼om 29tcn März 1852 t^. 55 auch dem Chef des Militair-Medizinal- Wesens 
die Ausübung einer Controlirung der Invaliden- Eingaben für die Assi- 
stena- und Unterärzte Tor der Einreidrang an die General -Kommando*! 

zugestanden, die Feststellung der Pension der Assistenzärzte wegen ilirea 
Omzierranges durch diese Boliörfif ahor ]):ild wieder al^estellt und zun 

Bessert des Kriegsministoriums als gdiörig erklärt. 

Diese Umgestaltung des Invaliden- Wesens machte vom General- 
stabsarzte mehrere Bestimmungen nothwendig, die sich auf die ärztlichen 
üithefle m Betreff des Grades der Erwerbsimfahigkeit bezogen, je nach* 
dem dieselbe eine theilwcise grosstentheils oder gänzlich oestand, 
nnd machten die unmittelbar aus dem Dienste scheidenden Invalid on, 
die bereits entlassenen Soldaten, welche in der Ileimath erst Invaliden 
geworden waren oder Veteranen aus den Kriegsjaiiren von 1806 — 15 be- 
sondere Urtheile erforderlich. 

Die Abtheilnnc fttr das Imüden- Wesen im Kriegsministeriam 

machte in einem Erl lasse an die General-Kommando's vom 23ten August 
1851 den Truppen- Kommandeuren zur Pflicht, sich aller Pensions -Vor- 
schläge zu enthalten, die den bestehenden Gesetzen nicht entsprächen 
oder wohl garjeder Begründung ermangelten, und dass die Fölsen von 
&rhitzongen, &kältungen und Durchnässnngen, angestrengten liurschen 
und sonstigen im Militairdienste nicht zu vermeidenden Strapatzen nicht 
als unmittelbare Dienstbeschädigungen anzugeben seien, die Komman- 
deure auch die Invaliden, bevor dieselben zur Pensionirung vorge- 
schlagen wQrden, behnf ihrer PtUfhng sich Torffihxen lassen sollten. Der 
Chef des MiHtair-Medizinal-Wesens wurde veranlasst, den Ober-lfilitair- 
ärzten die genaueste Befolgung dioser Anordnung anzubcfeliloii. was unter 
dem SOten August 1851 unter Hinweisung auf die Instruction vom 20ten 
Mai 11^49 mit der Bemerkung geschah, dass die Generalärzte sich mit 
Strenge der Rerision der Atteste unterziehen sollten, die ihnen zu die- 
sem Zwecke vorgelegt werden sollten, welche Revision durch Befehl vom 
21ten April 1856 sich auf alle Invaliden-Atteste von Militairpersonen be- 
ziehen sollte, deren Pension von dem General -Kommando festgestellt 
würde, indem dem General-Arzte zur Pflicht gemacht wurde, bei wieder- 
kdurender FahriSssigteit in der Ausstellung der Atteste, selbst Ton der 
ihm zustehenden Disciplinar- Strafgewalt Anwendung zu machen. 

Durch einen speziellen Fall sah das Kriegsministerium sich veran* 

lasst, unter dem 22ten October 1858 dahin zu erklären, dass es unzu- 
lässig sei. behuf der Entscheidung über Invaliden- Versorgungs- Angelegen- 
heiten Gutachten eines Provinzial-Medizinal-Colle^iums resp. der wissen- 
schaftlichen Deputation einzuholen, und dass vielmehr in allen solchen 
I^aUen bestimmungsmässig die Atteste der Militairärzte und mihtairischen 
Commissarien in höherer Instanz das Gutaditen des Chefs des Militair- 
Medizinal- Wesens massgebend sei. — 

Wie das Rekrutirungs- Wesen hatte auch das Invaliden- Wesen in 
Folge der weiter vorangeschiittenen Organisation das Erscheinen einer 
neuen ^istruktion sowoÜ über die Ausnthrung des Geschäftes als für 
die Müitairarzte nothwendig gemacht, welche die sdft dem 14ten Juli 
1831 allmälig erschienenen abändernden Rcstinimungen in Betreff" des 
bei der Ausstellung und Fassung der Atteste zu beobachtenden Verfah- 
rens als auch in Hinsicht der Grundbedingungen zur Invalidisirung — 
der Fehler und Krankheiten — nach den seit jener Zeit gemachten £r- 
fidimigen re^. in sich £uste und neu anfsteltte. üb erschien dieselbe 
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durch Gab. 0. vom 9ten December 1858 mit dem BeftU fom Iten Ja- 
nuar 1860 ftb zur Ansfiilirung gebracht zu werden (Vergl. Rekrutirung). 

Unter dem Uten Februar 1860 wurde vom Kriegsministerium aus- 

§esproohen, dass, wenn die Ausstellung dienstlicher Atteste prinzipieU 
en Ober-Militairftrzten vorbehalten bleibm moss, den Assistenzärzten 
dieselbe ausnahmsweise in Stellvertretung mai^gehider, abwesaider und 
erkrankter Oberärzte zugestanden werde. — 

Neben der Organisation des Militair-Medizinal-Wesens machte sich 
nach den Freiheitskriegen auch die Anordnung von militair-sanitätspoU« 

zeüichen Massregeln nothwendig. 

Zunächst erforderte die Verbreitung der Krätze und der Syphi- 
lis in der Armee in Folge der Kriege die Aufmerksamkeit der Behörden. 
Es hatte selbst eine Uebertragung an die Einwohner des platten Landes 
in dem Grade durch die in ihre Ileimath zurückgekehrten Soldaten statt- 
gefunden , dass Kreisspitäler für jene errichtet werden mussten. — Zur 
Verhinderung der Weiterverbreitung wurde zunächst die genaue Unter- 
suchung der in ihre Ileimath zu entlassenden Leute und eventuell deren 
Anfiiafame ins Lazareth durch Giro, vom Slten DecembOT 1815 hefohkoL 
Einer früher aebrauchlichen Anordnung zu Folge sollte diesa aQB 10 Tage 
geschehen und zur Erforschung der Quelle ner Ansteckung so wie zur 
Ausrottung die Mitwirkung der Ortspolizei nachgesucht werden. Die In- 
struktion nir die Ersatz -Aushebung vom 30ten Juni 1817 befahl die so- 
fortige Aufnahme der auf diese Weise inficirten Dienstpfliditigen in daa 
nächste Militair- Lazareth bis zur Heilung, wenn ihnen durch die Kom- 
mission nicht erlaubt \\'urde, sicli in ihrer Heimath heilen zu lassen. 
Zur Pflicht wurde diess durch kriessm. Best, vom Slten Januar ib27 
auch den während des Winters beurlaubten Rekruten gemacht, die erst 
im Frühjahre eintreten sollten. — Die zur Kriegsreserve zu entlassenden 
Soldaten sollten vorher und zwar nach §. 9(5 obiger Instruktion in den 
Lazarethen untersucht werden. — Fine Gab. 0. im kriegsm. Circ. vom 
13ten Juni 1827 machte den Truppen -Kommandeuren mit Strenge zur 
Pflicht^ alle im Gebrauch gewesenen Montnrungsstftcke hn Laiareth grund- 
lidi remigen zu lassen, was nach dem Lazareth-Reelement Ton 1825 un- 
ter Aufsicht eines Arztes auf Kosten des Lazareths geschehen musste, 
während die Truppen die etwa auseinander getrennten Kleidungsstücke 
wieder zusammennähen lassen mussten. — Eine kriegsm. Best, vom 
12ten März 1890 befahl auch dieAufeahme der Landwetg - Mannschaften 
in das LaziU'eth vor ihrer Entlassung in die Heimath. Das Regulativ 
über die sanitätspoli/ciliclion Vorschrirten vom J.ilir 1835 setzt §. 15 und 
78 ausser den bcrcils angeführten Massrcgeln fest, dass inficirte auf dem 
Marsche begrüicne Militair- und andere rersonen nicht bei den Einwoh- 
nern untergebracht und gesunde nicht in Häuser einquartirt werden sol- 
len, in denen sieb ansteckende Kranke befinden. — Für die Mobilmachung 
bestimmt eine kriegsm. Best, vom 17ten Doconiher 1840, dass krätzige 
Ersatzmannschaften dem Ersatz -Bataillon übei-vvüesen werden sollen, wenn 
sie bis zum Ausmarsch nicht geheilt sind. Das Ungenügende aller Ver- 
ordnungen sowohl für Civil- als für Militairpersonen, um die Verbreitung 
der Kratze Terhindem zu können, hat der Generalarat Dr. Waaserfiihr^j 
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in neuester Zeit erschöpfend nachgewiesen, und zur Verhütung der An- 
steckung zwei umfassende Kegulativf gegchen, von denen das für das 
Civil Wühl unausführlich, die Quelle der Ansteckung somit nicht zu be- 
seitigen sein dfiiite. — 

Die nun Deiinioiren toh Personen, Stehen und RSonen innerhalb 

der Lazarethe orfordeiliehen Materialien sollten nach einer Verfügung 
des Militair-Oeconomie- Departements vom 3ten Mai 1839 aus den Dis- 
pensir- Anstalten hergegeben werden. Zu Folge Deutung des §. 153 des 
Reglements fiir Friedenslazarethe war indessen in manchen Lazarethen 
aaä das gewöhnliche Waschen iniiciiter Kleidnngsst&cko auf Kosten des 
Medicamenten- Fonds bewirkt worden, was vom Chef des Militair-Medi- 
zinal-Wesens beim Militair-Oeconomie-Departement zur Sprache gebracht 
und worauf von demselben unter dem 24ten März 1860 bestimmt wurde, 
dass nnr die gewöhnlichen Desinfisctions-Uateriafien, wie Ifinersl-Sttoren, 
Chlor, Chlorkalk, Schwefel u. s. w, herzugeben seien, das Waschen der 
ffleidungsstücke aber dem Krankenpflege-Fonds zur Last falle. -H 

Vorschriften in Betreff der Syphilis wurden in den Circ. vom 
Iten Juli 1S23, fiten November 1R33. 24ten Mai 1834 und 3tcn April 
1S45 ertheilt. und durch das Ministerium der Mcdizinal-Angelegenheiten 
unter dem i sten November 1834 die Behandlung der Syphilis bei Fähn- 
richen , Uutcrofäzieren und Gemeinen dnrch Civilärzte yerboten, diesen 
sogar zur Pflicht gemacht, Anzrige von der Iiifoction zu machen. — 
Einem Antrage des Verf. vom 25ten Mai ]^^)2. die im Jahre 1815 gege- 
bene und damals nothwendige Bestimmung über das lOtägige Imter- 
Sachen der liamiBehaften auf Syphilis zur Schonung des Sehaiumgeftthlee 
und zur Beseilagung willkührlicher Bestimmungen der Art von den Haupt- 
leuten, wenn sie den Hnlfsärzten unangenenm werden wollen, für die 
Zeit des Friedens aufzuheben und den nei der (larde üblichen Modus 
eiuzuiühren, nach welchem die Mannschaften uur gefragt und bestraft 
werden, wenn sie die Infection Terheinilichen, und die Untersuchung aof 
Sjütse nur bei Entlassung zur Rriegsresenre und beim Antritt eines 
Kommando's, so wie bei der Rückkehr von diesem und vom TTrlaube. so 
wie auf die ankommenden Ilekrutrn und auf anssorgcwöhnliclie \'erhält- 
nisse anzuwenden, wurde vom Kriegsministerium unter dem 13ten Juli 
ej. a. keine Folge gegebeoi, weil diese methodische Untersuchung ikctisch 
nicht mehr bestehe und sidi aus der Handliabung dieser Untersuchung 
keine Uebelstände bisher ergeben hätten. — Die bei einem Bataillon des 
8ten Armee-Corps befohlene Untersuchung auf Filzläuse ■wurde vom Chef 
des Militair- Medizinal -Wesens unter dem 22ten Februar 1860 für einen 
Ifissbrauch des Arztes gehalten , und würde nur gerechtfertigt erschei- 
nen, wenn es hierzu besondei er ärztlicher Kenntnisse bedürfte. — Das 
General-Kommando verbot unter dem 2ten März ej. a. die fernere Unter- 
suchung auf dieses Ungeziefer und bestimmte zugleich, dass die Kosten 
für die Vertreabimg desselben aus dem Compagnie- Unkosten -Fonds zu 
bestreiten seien. — 

Die contagiöse Augenentzfindung. auch damals die ägyp- 
tische genannt, welche sich während der Feldzüge von 1813 au auch m 
der preussischen Armee auf erhebliche Weise verbreitet und im Jalu-e 
1816 gegen 535 Erblindungen zur Folge hatte, von denen 269 gänzliche 
waren, wucherte anch nach dem Kriege noch lange in Tersoiiiedenen Gar- 
nisonen fort und trat bis auf die neuere Zeit, wenngleich nicht mehr mit 
solcher Heftigkeit, bald bei diesem bald bei jenem Truppentheile auf. 
Der Ausbruch dieser Krankheit in sehr bösartiger Form unter den preus- 
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sischen Truppen in Mainz im JaJire 1819'), wurde die Veranlassung, 
dass zur möglichsten Beschränkung der Entstehung und V^erbreitung von 
einem ludividuum auf das andere in diesem Jahre besondere Massregeln 
getroffBii werden mnssten, die bisher nur in denjenigen Garnisonen znr 
Anwendung gekommen waren, in denen diese lü-ankheit zum Aosbrudi 
kam, jetzt aber durch Veröflfentlichung unter dem 20tcn "März 1819 eine 
allgemeine Gültigkeit erlangten. Sie bezogen sich auf das ^anze diäte- 
tische und dienstliche Verhalten der Truppen, unter denen sie grassirte, 
m&chten die Verlegung derselben, die Reinigung der Wolmgebände, Ab- 
sonderung der Kranken nach den verschiedenen Graden u. s. w. zur 
Pf]i( lit und enthielten Normen für die Behandlung nach den damaligen 
Erfahrungen. Durch kriegsm. Bestimmung vom lOtcn Juli 1821 wurde 
die Befreiung der aus den Lazarethen und Beobachtungsanstalten in die 
Compagnie zuriickkehienden Lente Tom Ezerdren nnd Waohtdienste wäh- 
rend der ersten vierzehn Tage und die Wiederuntersuchung an jedem 
zweiten Tage befohlen, um sie bei einem Rückfalle sogleich wieder ins 
Lazareth zu nehmen, und, wenn nach einer mehrmonatlichen Behandlung 
der normale Zustand der Augenliderbiudehaut nicht hat zurückgeführt 
werden können , zur Verhinderung der Ansteckung gesnnder Mannschaf- 
ten vorläufig, nadidem sie und ihre Sachen deBinncirt waren, in die Hei- 
math zu entlassen. Den Regierungen waren inzwischen von diesen Leuten 
namentliche Listen mit Angabe der Orte und des von einem Ober-Mili- 
tairarzte angegebenen Grades der Erwerbsfähigkeit zuzustellen, und bei 
Rückfällen alle vor Jahr und Tag zur Reform entlassenen Mannschaften 
sogleich wieder in ein Militair- Lazareth aufzunehmen. Das Ministerium 
der Medizinal- Angelegenheiten hielt unter dem 28ten December 1821 
noch für nothweudig , dass von Seite der Polizei ein aufmerksames Auge 
auf die entlassenen Convaleszenten gerichtet werde, damit bei einem 
Rückfalle das Individuum mit den äbrigen Bewohnern sogleich ausser 
Verbindung gesetzt werde. In einem Spitale oder ausserhalb eines sol- 
chen solle es mit Kranken anderer Art nicht zusamm(?ngebracht, und das 
Landvolk auf die Gefahr einer Ansteckung aufmerksam gemacht werden. 
Durch Gircnlar des Oiefe des Ififitair-Medimal-Wesens vom 15. Annst 
1821 wurde zu oben angegebenem kriegsm. Erlass noch angeordnet, dass 
die Entlassung sich nur auf die Individuen beschränken solle , welche in 
einem höheren Grade ergriffen, xmgeachtet einer mehrmonatlichen Be- 
handlung dennoch einen abnormen Zustand der Augenlider - Bindehaut, 
namenthch Granuktionen , jedoch ohne krankhafte Bfhleimabsondemng, 
Empfindlichkeit und Schmerzen nachwiesen und somit als imaftRS^ft^ 
betrachtet werden könnten. — Auch wurde durch Circular vom 5ten März 
1823 den Ober-Militairärzten bei der Departement-Ersatz-Kommission be- 
fohlen, bei der Prüfung des Zustandes der Augen Entlassener die grösste 
Vorsicht zu beobachten und Soldaten mit den Spuren einer Überstande- 
nen Augenentzündung nicht wieder einzustellen. Dieselbe Bestimmun^f 
wurde durch Circular vom 20ten Mai 1844 auf dienstpflichtige Civilisten 
angewandt. Das Regulativ von 1835 enthielt in dieser Hinsicht keine an- 
deren Bestimmungen als die angegebenen. — Die Verordnung über die 
Wiederau&ahme entlassener Soldaten bei Rückfällen der Aueenentzündung. 
wuzde Sfter wieder in Erinnerung gebracht und im §. lOA des Reglements 
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tttter die Verpflegung der Rekruten u. s. w. vom 5ten October 1854 diese 
Anordnung noch am Rückfälle innerhalb Jahresfrist ausgedehnt. Nach 
einer kriegsm. Bestimmung vom 23. Juni 1857 sollen diese zur Disposi- 
tum der fnatzbeliörde entlaseenen und daher mäA als untauglich he- 
leichneten Leute nach einiger Zeit derselben wieder Torgeführt und un- 
tersucht werden, um bestimmen zu können, ob sie zum Dienste wieder 
verwendbar sind, oder Schadeu gelitten haben und invalidisirt werden, 
somit ötaatäbenefizien erhalten müssen. — Ein Regulativ über die sani- 
tStepolizeilichen Masnregeln gegen die oontagiöse Augenkrankheit, för die 
Friedenszeit anwendbar, hat der Generalarzt a. D. Br. WaaBerfiihr eben- 
falls entworfen , das Beachtung verdient. 

Die Pocken wurden vom J;ihr 1819 an die Veranlassung, dass 
Goercke unter dem 2üten Amii ei. a. in Folge mehrerer durch diese 
Krankheit bom Garde- und Grenadier-Corps vorgekommenen Todesfälle 
alle Divisions-General-Chimreen aufforderte, Mannschaften, welche nicht 
geimpft worden wären oder die natürlichen Pocken gehabt hätten, impfen 
zu lassen. Unter dem lOten Aprü lb2ü wurden die den medizinal-poli- 
zeilichen Landesgesetzen entsprechenden Anordnungen für die Miütair- 
ärzte bei Behandlnng von PocKenkranken in Betren der Absperrung der- 
selben von anderen Kranken und alle die Massregeln niitgetneilt, welche 
sie zu ergreifen hatten, um die Weiterverbreitung im Lazareth und in 
der Garnison zu verhindern. Nach Circular vom 4ten August 1825 hatte 
jeder Ober-Militairarzt an den General -DividonB- Arzt eine Anzeige 
▼on jedem Pockenkranken in Betreff der Art der Ansteckung , der etwa 
etattgefundenen oder unterlassenen Impfung und eventuell über den Er- 
folg der ersteren zur weiteren Mittheilung an den Chef zu machen. Durch 
kriegsm. Circular Nr. 40 vom 31ten August 1825 wurde den Militair- 
inten die genaneete tJntersnohung der Bekntten, die baldige Impfung 
der eingetretenen, die Beobachtung des Verlaufes in Betreff der Aecht- 
heit, die Wiederholung bei Unüchtheit (Revaccination), die Trennung der 
Inficirten durch Absperrung, die Behandlung mehrerer Kranken in ge- 
mcinbchaiüichen Lazaretheu durch eüieu bestimmten Ober -Militairarzt, 
HttUsarzt nnd V^ürter, die Reinigung derselben, die Desmfection der Bett^ 
nnd Leibwäsche n. s. w. empfohlen. Erst durch Gab. 0. vom dOten Mai 
1826 wurde die zwangsweise Impfung aller zum Militairverbande gehöri- 
gen Leute, welche entweder frülier gar nicht vaccinirt worden oder keine 
wahmehmbaien Merkmale davon an sich trugen, sanctionirt. Dieser Be- 
fehl wnrde aach auf die Wehrmanner bei ihrer Einberufung zu den kur- 
zen Uebungen angewandt, indem sie untersndbut und bei der Rüc^efar 
in die Heimath den Civilbehörden die Namen der zu impfenden mitge- 
theilt werden, wobei nöthi^enfalls Zwang angewendet werden solle. Die 
Aublühruüg der Zwangsimptung und die Art der Controlirung dieser Leute 
etellte ein Befehl der conomrrirenden Ministerien vom 17ten October 1827 
fett, nnd vnter dem 27ten December ej. a. wurde ein Schema zur jähr- 
lichen Einreichung von namentlichen Impflisten sowohl an den Chef des 
Mihtair-Medizinal-Wesens durch die üeneral-Divisionsärzte als wie auch 
an die Regierungen mitgetheilt. Da die Pocken fernerhin in der Armee 
wütheten, hielt der Chef des Militair-Medizinal- Wesens unter dem 26teii 
März 1831 zur besseren Wirksamkeit und zu längerem Schutz das Setzen 
von mehr Impfstichen als von 6, wie bisher, und zwar bei der ersten 
Impf img von 16 — 20 und bei Bevaccination eines Erwachsenen von 20 — 
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30 nach der von Dr. Eichhorn damals für nothwendig erachteten An- 
sicht. Diese Impfungen wiesen im Jahre 1831 und 1832 nach, dass die 
Zahl der uockeufäliigen Leute in der Armee sehr gross war. Um bei 
der Behörae eine genaue Einsidit hierfibor zu erlangen, wurde unter 
dem löten März I.sj3 vom Militair-Medizinal-Stabe . nachdem eine Zn- 
sammenstellung den Ober- Militair- Aerzten mitgetlieilt worden war. den- 
selben ein .Schema zu einer numerischen rehorsicht zugestellt, welche 
jährlich den Generalärzten eingeschickt werden sollte, um aub diesen 
eine für das ^inee*Corps anzufertiffen nnd den General- Stabs -Arst in 
den Stand setzen zu können, von der ganzen Armee die Ilesultate der 
Impfung zusammenstellen zu können — eine Anordnung, welche bis zur 
(iegeuwart aufrecht erhalten ist. — 

In der Ergreifung der Massregeln zur VerhÜtunjj der Yerbreitang 
der Pocken weiter schreitend wurde unter dem liiten Jum 1834 eme Cal». 0. 
erlassen, durch welche die Revaccinatiuu ])ei der Armee als eine durch 
sanitätspolizeiliche (iründe gebotene Zwangsinassregel befohlen und an- 
geordnet wurde, dass ohne Rücksicht auf vurhaudene Narben imd deren 
Beediaffenheit nnnraebr jeder SeldBit tmd eintretende Rekrat innerhalb 
der ersten sechs Monate durdi wenigstens 10 Stiche auf jedem Arme 
eimpft und nur diejenigen ausgeschlossen werden sollten, welche unver- 
ennbare Narben des Ueberstehens der Menschenpocken oder durch 
Atteste nachweisen können, dass sie nicht länger als zwei Jahre vorher 
revacdnirt worden seien, bei denen, weldie keinen Erfolg der Revacci- 
nation nachweisen sollten, die Impfung zum 8weiteinna]<> vorzunehmen 
und jedem Geimpften ein durch ein Schema vorgeschriebener .Schein aus- 
zuhändigen sei. Die erforderliche Lymphe solle theils vou den SuKlaten- 
kinderu, theils von zum erstenmale geimpften Soldaten, von Kindern 
des Civils und aus Impfinstituten entnommen, die genannten Berichte 
und Uebersichten über den Erfolg und sonstige Ertahrungen. wie be- 
merkt, an den Generalarzt des Corps zur Einsendung an den Chef des 
Militair-Medizinal-Wesens behuf der Zusammenstellung eiuei* Uebersicht 
▼on der ganzen Armee eingereicht werden, welche jährlich bis zum Jahre 
1847 allen Ober-Militairärztcn zur Kenntnissnahme mitgetheilt wurde. 
Diese Zusammenstellung der Erfahrungen wies nach, da-s <]i l'-ihigkeit, 
von den Pocken angesteckt werden zu können, vielen Uekruten eigen 
war, das iiern>chen der Pocken aber hierdurch allmälig beseitigt wurde 
und jetzt nur hier und da noch einzelne Kranke mit Varioloiden oder 
Varicellen zur Dehandlung kamen, über welche nach dem Circular TOm 
24ten Mai 1834 ad 3 auf der letzten Seite des Monats-Uappoi tes fei ner- 
hin angegeben werden musste, ob dei- Pockenkranke frülier g('ini])ft resp. 
bei den iruppen revacciuirt worden sei und vun welcher l'orm er be- 
iUlen wurde. — Da die Erfahrung nachgewiesen hatte, dass die Imniung 
mit Lymphe aus ächten Schuti^tocken erwachsener Vaccinirter una Re- 
vaccinirter oft eben so schöne und regelnilif^sig verlaufende so wie wirk- 
lich schützende Pusteln mit noch lebhafter iieaction erzeugte als durch 
die Impfung mit Lymphe von zum erstenmale vaccinii'ten Kindern er^ 
lanet worden, so wurde unter dem 12ten Mai 1837 ad 1 und später wie- 
dernolt durch Circulare empfohlen, sich der Lymphe aus solchen Pusteln 
der Erwachsenen zum VVeit<'rirapfen zu bedienen. — Eine Reihe von nach 
und nach erscheinenden Circulareu des Cheis des Militair-Medizinal-We- 
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•«OB entiiieli Bestimmungen über die Sorgfalt der Impfimg und das For- 
nelle der Anfertigimg der Impflisten und Debersichten. 

Die Cholera und noch mehr die grosse Furcht vor dfrsolhon auf 
Grund der Annahme einer absoluten Contagiosität derselben von Rust, 
als dem damaligen massgebenden Organ im Ministerium, wie die damals 
in Berlin enebienene Cholera -Zeitang beweist, worden bei' dem Heran- 
nihern im Jahre 1831 die Veranlassung zu anssergewobnlichen Mass- 
regeln von Seite der betreffenden Ministerien. Es erschienen nicht nur 
unter denn 5ten April ej. a. eine Instruction über das bei der Annähe- 
mng und dem Ausbruche zu beobacliteudo Verfahren, eine Anweisung 
mr Erhaltung der Gesnndheit und Verbfitung der Ansteckung, Auszüge 
ans amtlichen Beriditeii, eine Inatmotion für die K. Gontomas-Beamten, 
eine kurze Anweisung zur Krkenntniss und Heilung, eine andere über 
das Desinfectionsverfahren hei den aus Gegenden kommenden Reisenden, 
Thieren und Waaren, in denen die Cholera herrschte, sondern es wur- 
den auch Orts-Sanitats-Kommissionen gebildet und ein Armee-Korps an 
die russische Grenze zur vermeintlichen Absperrung geschickt, 20 ge- 
prüfte Compagnie-Chirurgen für die Contnmaz-Anstalten abgegeben und 
durch kriegsm. Bestimmungen zugelassen, dass, soweit es ohne ^achtheü 
ftr die Truppen geschehen könne, ärztliche Hülfe zur Verwendung im 
Cirile ausserhalb der Ganüaon überwiesen werden dürfe. Die Amtsblat- 
ter brachten eine Verordnung und Instruction nach der anderen , publi- 
cirten Gesetze wegen Bestrafung der Uebertretung der zur Abwendung 
der Cholera erlassenen Verordnungen; es erschienen durchstochene und 
diffchräncherte kleine Sdiriften Amt die in den östlichen Prorinsen be- 
reits gemachten Erfahrungen; es wurde durch Cab. 0. vom Iten Augnst 
18:^1 eine doppelte (larnitiir wollener Leibbinden für sämmtliche Trup- 
pen bewilligt, welche die Sanitäts- und Einschliessungs-Cordons bUdeten, 
zur Bewachung der Ostseeküsten kommandirt waren oder in Städten in 
Garnison standen, in denen die Cholera ausgebrochen war. — Da unge* 
sehtet alier dieser Ifassregeln die Cholera alle die ihr mit grossen Opfern 
an Menschenleben und Gelde entgegengestellten Schranken überschritt 
und in Danzig zum Ausbruch kam, wurde ein Publicandum der Imme- 
diat-Conuuission zu Berlin vom 17. Juni 1831 erlassen, in welchem noch 
bssondere Beatimmungen für die Absperrung, nicht nur der infizirten 
Orte, sondern sogar der Häuser und lureise, und unter dem Iten August 
1831 die über Verpackung und Desinfizirung der zu versendenden Gelder 
and viele ähnliche nach und nach erlassen, den Militairärzten vom Chef 
des Militair-Medizinal- Wesens unter dem 2 Iten August auch eine Mitthei- 
bng üb<n' die Behandlung der Cholera durch den Krefsphysikus Dr. Le- 
▼iseur gemacht , denen später andere der RegimentsSlite Dr. Dr. Kra- 
jewski und Sinogowitz, der Medizinalräthe Dr. Dr. Merrem und Ollenroth 
sowie des Generai -Inspectors des russischen Militair- Medizinal -Wesens 
Br. Wjlie folgten. 

Für die Truppen kamen eine »Anleitung cur Reinigung der Luft 
in Militair- Gelassen« vom 30ten Mai 1831, von den Generalärzten ab- 
Kefasste Instructionen über das diätetisclie Verhalten der Soldaten und 
dessen Handhabung durch die Kommandeure und eine beim Gaide- Corps 
erlassene Instmotion Tom 24ten August 1881 zur Vertheilung. In letz- 
tere wurde die Organisation der Cholera-Behörden für Berlin überhaupt 
und der Schutz-Kommissionen beschrieben , welche für jede Caseme und 
jedes Militair - Etablissement aus Militairärzten und Offizieren cebildet 
worden waren, und deren Wirksamkeit sich auf Erhaltung der Saiubrität 
in doi Stdten, WaÜ und Bereitong der Speiaeii, ficbonnng der Maim- 
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Bchaften im Dienste n. s. w. bezo^, und in dem Glauben, dass die dio- 

lera absolut ansteckend sei, wie die Pest, eine Reihe von Verordnungen 
über die Unterbringung der Kranken und deren Behandlung in beson- 
deren Militairlazaretnen von eigens hierzu bestimmten Aerzten u. s. w. 
ertheüt, wie iur Danzig, Posen, Berlin, Potsdam und Magdeburg ange- 
ordnet wurde, während in kleinen Garnisonen die Kranken des Militairs 
mit denen dos Civilos in den hierzn bestimmten Lokalen, jedoch getrennt, 
untergebracht werden sollten. Ueber die Ausstattung mit den zur Be- 
handlung für nöthig erachteten Utensilien erschien ein Circular vom 
>81ten September 1831, durch ein Publicandum vom 31ten August ej. a. 
wurde aber schon eingestanden, dass die Ausführung dei Drtsspcrnmg 
nicht mehr nach den Vorschriften der Instruction durchgeführt werden 
könne und dieselbe sich nunmehr nur noch auf volkreiche Orte beziehen 
könne, insofern es nach den Torhandenen Mittehi noch thunlioh sei, und 
von den Ober - Präsidenten dar ProTinsen im Verein mit den kommandi- 
renden Generalen für angemessen erachtet werde, woduTch den Orts- 
Sanitäts- Kommissionen ein erweiterter Wirkungskreis angewiesen wurde. 
Nachdem man sich zu Berlin, von dessen Behörden alle diese stren- 

r Sperrmassregeln ausgegangen waren, mit der Cholera mehr befreun- 
und überzeugt hatte, dass dieselben die Verbreitung dennoch nicht 
hindern konnten, wurde unter dem 31ten ()cti)ber 1831 von dem Chef 
der Immediat-Kommission , Herrn von 1'hit le, eine Bekanntmachung er- 
lassen, und von der sehr drückend und lästig gewordenen Praxis, die 
allen Verkehr störte und viel Unheil über die Bewohner gebracht hatte 
abgegangen, von der Desinfection der Waaren, Briefe und Gelder una 
aller Versendungsgegenstände nur bedingungsweise (Jebranch gemacht, 
die VVohnungssperre ermässigt, der Personenverkehr weniger bescliränkt 
u. s. w. — Die nähere Beobachtung und Bekanntschaft mit der Cholera 
wurde noch am Ende des Jahres 1831 die Veranlassung, dass man die 
absolute Contagiosität der Cholera zu bezweifeln anfing, wie die öffent- 
liche Meinung darthat, die den Ansichten Kust s und seiner Anhänger 
gegenüber zum Duichbruch kam und zur Beruhigung der Gemüther sich 
Geltung zu versdiaffen wusste. Rast*8 EinflnsB war mdessen so mSchtig, 
dass die Regierung zwar Milde und Modificationen der strengen Mass- 
regeln eintreten Hess, jedoch unter Bedingungen das Festhalten an den- 
selben befahl. Diess gescliah in ( iner neuen Instruction der Immediat- 
Kommission, in welcher die Organisation von Gesuudheits- und von 
Schatz -Kommissionen im ganzen Lande angeordnet und ihr Wirkungs- 
kreis bezeichnet wurde. An dieselbe reihte sich eine Anweisung zum 
Desinfections -Verfahren und eine andere zur Verhütung und vorläufigen 
Behandlung der »asiatischen Cholera.« hiimmtlith vom 3 1 ten Januar 1 8-32 
und durch Gab. 0. vom üten Februar ej. u. sauctionirt. Diese Bestim- 
mungen blieben bis zum Erscheinen des »BegulatirB über die saidtiits- 
polizeilichen Vorschriften bei den am häufigsten vorkommenden an- 
steckenden Krankheiten« (Gesetz - Sammlung 1835, Nr. 27) massgebend, 
welche, durch Cab. 0. vom 8ten August ej. a. bestätigt, alle früher er- 
schienenen Bestimmungen aufhob ^ soweit sie von dem jetzigen Keguiatir 
abwichen. Die bis zu diesem Zeitpunkt gemachten Eriahrangeii uessen 



1) Die Veranlassnnf^ tn denselben war unstreitig der Gcnoralstuhsarzl; und Ge- 
heime Ober- Medizinalrath Dr. RuBt, der eia ahaoluter Contagionist war und 
Mine Mrinnng in der sa Beriln enebcfaiMidoB OMara-Zsttong dnrefcndldirsti 
snplite* '— 
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68 bei der Absperrung der an der Cholera erkrankten Individuen Ton 
den getnnden und bei der Aushängung emer Warnungstafel, Reinigung 

der Genesenen, der Effekten und Wolmung, so wie bei der möglichsten 
Vermeidung der Ansteckung durch Verschleppung mittelst Schiffe, Trup- 
üenmärsche und dßr Anwendung einer vier bis lünttägigen Quarantaiue 
Mwenden. 

Durch Gab. 0. vom 20t«n September 1836 wurde die Befolgong 
dieser Massreceln auch dem Militair in dem Grade zur Pflicht gemacht, 
als diess in den besonderen Veriiältnissen des Heeres raöghch sei und 
in so weit nicht Schwierigkeiten eintreten, welche nicht zu beseitigen 
«iran. Die Torsori^«^ Anfticbt beim Militair habe statt der Orte- 
Sanitäts-Konunissionen der Truppenbefehlshaber, unter Mitwirkung der 
Militairärzte und der Militairverwaltung. fernerhin zu führen, gegenseitige 
Mittheilungen nicht zu unterlassen und Einheit und Consequenz in tue 
etwa zu ergreifenden Maäsregelii zu bringen, die Bestimmungen des Ke- 
giilativa in allen Fällen ergänzend wiriran in lasten, wenn die dem MiH- 
teir gegebenen nicht ausreichen iollten , und , wenn es noihwendig sein 
sollte, mit den Civilbehörden gemeinschaftlich zu handeln, was z. B. der 
Fall sein dürfte, wenn die Garnisuuanstalten nicht ausreichten. 

An diese Verordnung reihten sich in Folge kriegsm. Bestimmung 
fon 6tenDecember 1836 als Ergänzunff sn den sanilätepoliieilichen Vor- 
schriften des Beffulativs Anordnung^ uoer das diätetische Verhalten, die 
Beschäftigung, aen Dienst, die Lebensweise, Beköstigung, Reinlichkeit des 
Körpers und der Wohnungen der Soldaten an Orten, wo die Cholera zum 
AusDruch gekonmien sei u. s. w. — Durch Circular vom 17ten December 
1836 wurde soffar zugegeben, dass abgesonderte nnd abgeschlossene 
Räume in den iVlilitaiilazarethen selbst zur Aufoahme von Cholerakran- 
ken benutzt, beim Mangel an solchen auch Casemen und andere Lokale 
M) wie auch die Lazareth-Utensilien hierzu benutzt werden dürften. Auch 
wurde durch kriegsm. Bestimmung vom 3ten October 1837 zugelassen, 
dass die bei den Cholerakranken beschäftigten Aerzte, Gefafiu(Ni und 
Wärter ausgehen und durch andere abgelöet werden durften, nachdem 
sie gereinigt und desinfizirt worden waren. — Diese Anordnun^jen sind 
für die ganze Folgezeit, so oft die Cholera auftauchte, geltend geblieben, 
aUeiB ftiiwiMliff inürde von der DeanÜBCtion des HeUpenonak und dem 
Tragen der Wadistuchniäntel abgegansen. 

Ausser den auf die genannten Krankheiten Bezug habenden sani- 
tätspolizeilichen Vorschriften erschienen von Zeit zu Zeit noch andere. 
Es gehören dahin das Circular vom 5ten Februar ad 5 betreffend die 
fiorgiB die Verstorbenen, des Tom Iten Jnm 1818 ad 1 fiber die Vei^ 
pflichtung, Y<m den in den Rapporten in Folge Sddagflusses erwälmten 
lodesfallen zu berichten, ob dienstliche Anstrengungen hieran Schuld 
waren. — Die Gab. 0. vom 29. September 18;^(i, nach welcher die Strafe 
des Militair -Arrestes, wenn sie den Zeitraum von sechs Wochen über- 
iteigt, cor Vermeidmig eines Nacbtheiles fOr die Geenndheit des Bestraf- 
ten, nach dem hierüber einaolioienden ärztlichen Gutachten, in angemes- 
senen Zeiträumen abbüssen zu lassen, gestattet wird. — Die kriegsm. Best. 
Tom löten Dec. IböO über die Entfernung alles dessen, was eine Insa- 
bbrität der Lazarethe, z. B. durch Ueberlegung der Zimmer u. s. w., zur 
Folge haben und die Veranlassung zorEntwiekelunff nmteekender Krank- 
heiten werden könnte. — Unter dem 6ten Octooer lb52 wurde vom 
Kriegsministerium die Anschaffung von Ilettungs-Apparaten für die Mili- 
tair -Schwimmanstalten erlaubt, durch Circular vom 13ten October 1852 
die Consti-uction derselben festgestellt, und im ^. 2ü9 des lieglementa 

Richter, Mcüic -Wenen d. pr. Armee. 5 
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Aber die GeldTerpflegwag dar Truppen im fVieden den ll^iteiiifitai 

ebenfalls nach allgemeiner Landesverordnnng die für die CiyilSnte f&aU 
geaetzte Prämie für LpbeTisrettung Verunglückter zugestanden. 

Auch wurde den ^Llitairäxzten von Zeit zu Zeit durch Verordnun- 
gen aufjgütragen , die Kurachmiede zu beauläichtisen und eine Controle 
nber die Ausübung ihrer Amtspflichten zu hananaben, da es ki der 

Ereuss. Armee bis jetzt noch kein organisirtes Veterinair- Wesen gibt. 
>a der Chef des Militair-Mcdizinal- Wesens die Revision und Prüfung der 
Arznei-Verorduuiigen der Kurschmiede auszuführen hat, so befahl eine 
kriegsra. Bestimmung tom 26t6n Mai 1820 schon, dass die Regimenti- 
iinte der Cavallerie eine ^'orreviBion und Prüfung der Pferdearznei-Itoeli- 
nungen in Hezug auf S])arsamkeit vornehmen sollten. Eine Beaufsiclitigung 
der i\uischmiede durch die Kegimontsärzte in der Art. wie dem Kreis- 
phjsikus über die Kreis-Thierärzte obliegt, wurde vom Kriegsministerium 
unter dem 24ten Oetober Ib31 angeordnet. Der Regimentsarst solle sidi 
niclit auf die specieUe Behandlung der Pferde anlassen , könne aber zu 
Coni>ultati')nen ninzugczogen werden, besonders, wenn eine Krankheit der 
Pferde allgcniem zu werden drohe. Die Vorrevision der Rechnungen solle 
er übernehmen, um daraus zu sehen, welchen allgemeinen Kurplau der 
Knrschmied einschlage, und ob derselbe die «rforderliche Sparsamkeit 
beobadite, worauf beim Regiments-Kommandeur durcdi Aeusserungen fain- 
zuwirken sei. Zu diesem Zweck solle nach kriegsm. Bestimmung vom 
24tcn April darauf gesehen werden, dass Materialwaaren und was 

im Uaudoi zu haben ist, au6 der ersten iluud angekauft werden. Die 
Pharmakopoe der Thierärzte Yom Frot* Dr. Schubsffth im Jahre 1830 
erschienen , solle vorläufig bei den Verordmmgen so Gronde gelegt wer- 
den. Diese Beaufsichtigung wurde vom Kriegsministerium unter dem 
17ten Februar i^47 von Neuem auch für die Truppen angeordnet, bei 
welchen Regiments -Kossärzte oder Brigade - Thieräi zte angestellt seien. 
Unter dem 16ten August 1 854 wurde anseordnet, dass die su den Liqui- 
dationen über Remonte-Transportkosten beigebrachten Recepte und Apo- 
theker-Rechnungen dem Chef des Militair-Medizinal-Wesens zur techni- 
schen Revision eingeschickt werden sollen, wenn der betrag sich auf 
5 Thaler und darüber belaufe. Zu Folge dieser befohlenen Beaufsichti- 
gung wurden den Ober-MiUtairaraten auch Ajiordnungen von sanitäts- 
pülizeilich( 11 Mas?r( c;eln z. B. zur Verhütung der Ansteckung bei der 
Räude der Tferde unter dem i'öten Oetober '^-'H. ühor Desinfection der 
Pferdeställe und Ell'ecteu und die Anweisung hierzu durch Circulare 
vom 20ten März 1831 ad 3 und durch eine krie^pm. Bestimmung vom 
31ten Dccember 1,-^45 mitgetheilt, die Ober-Militnirärzte zur Mitwirkung 
aufgefordert. Eine solche wurde im Jahr I^^.ofi vom Chef den (ieneral- 
ärzten in Betreff der Erwirkung der L'ebernahine von Arznei-Lieferungen 
für Pferde zu billigen Droguen- und pharmazeutischen Fabrikpreisen 
übertragen , damit nach Absicht des Knegsministeriums den Gavallerie*' 
und ArtiUerie-Begimentem und den Remonte-Depots die Gelegenheit ge- 
geben wurde, das den Thierärzten zustehende Selbstdispensiren von 
Pferde - Arzneien auch bei Behandlung der Dienstpterde in Anwendung 
bringen zu können. 

Diese Besiehnngen der Militairfirzte an dem Veterinair-Personal wer- 
den aufhören, wenn die preuss. Armee ein Militair-Veterinair-Wesen wie 
Frankreich, Belgien, Holland. Baiem. Hannover und mehrere andere klei- 
nere Staaten besitzen und auf grössere Bildung aller bei den Truppen 
anzustellenden Veterinairärzte von Seite des Staates hingewirkt sein wird, 
«m nunmehr Aussicht vorhanden ist, m/Mm Auirli6cfastsn Orte« 
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kürzlicii die Einleitung hierzu verfugt ist. — Nachdem schon im Jahre 
1950 durch die Schrift: Die Reform des Veterinair- Wesens in politiBcher, 

socialer und wissenschaftlicher Beziehung , Heft I. S. III — 129, durch 
die Departements-Thierär/te C. Th. Sticker und W. Mecke redigirt, das 
Militaii-Veterinair-Wesen Treussens beleuchtet, und schon vorher durch 
den Ereisthierarzt, jetzigen Medizinal-Assessor Becker in Coblenz in einem 
Pkememoria an den Kriegsminister G. L. v. Sohreckenstein im September 
1848 Vorschläge zur Reform gemacht worden waren, wurde das Veteri- 
nair- Wesen des Staates im Jalir 1860 in den Kammern zur Sprache ge- 
bracht und duich den Departements -Thierarzt Dr. Ullrich zu Liegnitz 
one Denksdirift üb» die Vechältnisse der Mflitair- Thierärzte und über 
das gesammte Veterinair- Wesen der Ai aiee Allerhöchsten Ortes einge- 
reicht und von hier aus eine eingehende Ilrwäf^ung der Sache und Be- 
richterstattung der Ministerien des Cultus und des Krieges befohlen, und 
in der desshalb unter dem 26ten März IbOü an alle (Jeuerai- Kommando 
erlassenen Mittheünng angeordnet, die in der Denkschrift enthaltenen vier 
Hanptvonchläge: 1) nuj- Thierärzte 1 Kl. in der Armee anzustellen, 
2) innen entsprechenden Rang und Gehalt zu geben, 3) sie unter thier- 
ärztliche Vorgesetzte zu stellen und 4) den Ilul'beschlag von den Funk- 
tionen des Thierarzles zu trennen und bewundere Beschlagschmiede an- 
astellen, in besondere Erwägung durch die obersten HUitair-fiehorden 
sieben zu lassen. — 

Neben diesen speziellen Richtungen, welche die Organisation des 
llüitair-Medizinal-Wesenb uahro, stellte sich nach Beendigung der Feldzüge 
von lbl2 — Ui sehr bald die Nothweudigkeit heraus, das Formelle des 
IKenstes der Militairärzte zu ordnen, die Stellung und Ressort -Verhält- 
nisse derselben ZU ihren technischen und militainschen Vorgesetzten und 
ihre Dienstpflichten näher zu bezeichnen, da der Frieden und das Gar- 
nisonleben ganz audere als das Leben im Felde erforderlich machten, 
wozu auch die im Jahre 1820 stattgefuudene Organisation der Armee 
und deren Eintheilung in 0 Armee -Corps aufforderten, von denen jedem 
ein General-Divisions-Arzt beigegeben wurde. — Diese Thätigkeit begann, 
nachdem die Demobilisining der Armee abgewickelt war, im Militair- 
Meduinal- Stabe, also noch zur Zeit Goercke s und wurde vom Jahre 1822 
an unter Wiebel fortgesetzt, welchem Bfittner tmd Lohmever, dieser aU 
Oberstabsarzt des Stabes, mit ihrer Er&hrun^ und Umsicnt bei der Be* 
rathung aller wichtigen Angeleg'^iiliciten zur Seite standen. — Etwa von 
dieser Zeit an wurde die liezeichnune »Chirurg« durch »Arzt« für die 
oberen Chargen verdiüngt, für die uer Couipagnien und Schwadronen 
aber noch beibehalten, da ihre Bildung grösstentneils noch eine sehr b»* 
schränkte war und Prüfungen von ihnen nur selten abgelegt wurden. 
Durch die Freigebung des Rarbier- Handwerkes, durch Aufhebung des 
Zunftwesens der Barbier -Chirurgen und durch die jetzige Trennung der 
Chuuigie von dem Bui biergeschüf t , so wie bei dem jS^Iangel an geeigne- 
ten Sirajekten in Preussen hätte der Goni])agnie-Chirurgen-Stand in Hhur 
acht der Wissenschaftlichkcit und der St^llimg gehoben werden können, 
wenn man nicht durch Festhalten des Prinzipes. ieder Compagnie und 
Escadron einen *I)octor« zu geben, gezwungen woraen wäre, ausdenklei- 
nen Fürstenthümern , wo die Barbier - Chirurgie noch zünftig bheb, die 
erforderUehen Subjekte zu beziehen, somit £e Barbier- Stühe feoneihin 
die Wiege des Standes sein zu lassen und die Armee mit ignoranten 
Subjekten zu überschwemmen, die jetzt noch ihreBepiäsentanten in der- 
selben haben. 

Der Beginn mit der bezeichneten Organisation neben fortlaufender 

ft ♦ 
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Fürsorge für die Ausbildung des Garnison-, Belaf^rungs- und Feldlaza- 
reth-Wesens wurde von Zeit zu Zeit dnrdi erscheinende Circulare*) und 
dnrdi das vom SOten November 1817 gemacht, weldies die Anfertigung 

genauer Stamm- und Conduiten-Listen über die Comp.- und Schwadrons- 
Chirurgon befiehlt, deren jährliche Einsendung im Jahre 184b aufgehört 
hatte, cluich Circ. vom 24ten Decbr. Ib49 und vom Iten Jan. 18dO, aber 
unter der Bezeichnung »Personal- und Qualifications-Berichte« nieder aa> 

Jeordnet wurde, und die nach Circ. vom 5ten März 1856 sich auch auf 
ie Ober-Militairärzte beziehen sollten, indem die Generalärzte sich über 
die Wirksamkeit, persönlichen Verhältnisse und Wünsche der Untergebe- 
nen aussprechen sollteu. — Unter dem 21ten Juli 18x9 erachienen die 
Vorschriflen zur Anfertigung und Einsendung von vierteljährigen Medi- 
zinal- Berichten an den Generalarzt, aus welchen dieser einen allgemeinen 
für den (Generalstabsarzt anzufertigen hatte. Auch die directe Einsendung 
der monatlichen Ka]»porte an diesen wurde verboten und von Zeit zu Zeit 
über das Formelle derselben Bestimmungen erlassen. — Unter dem 15ten 
April 1819 rerfögte das Krie|;8m., dass die Generalärzte alle Anordnun- 
gen des G.-St.-Arztes über die Chinuijen den General-Kommandos, die 
Regiments - und Bataillonsärzte ihren resp. Truppen-Kommandeuren an- 
zeigen sollten, welche Bestimmung durch kriegsm. Erlass vom 30ten 
Novbr. Ib36 auch auf die vom Generalarzte auhgeheuden Beorderungen 
ausgedehnt wurde. Unter dem 2 Iten Juli und 6ten Aug. 1819 wurde die 
Weisung den General - Divisions -A er zten gegeben, aus den monatlichen 
Rapporten ebenfalls einen (ieneral-Berieht für den G.-St.-Arzt nach vor- 
gescnriebenem ^^cheina anfertigen zu lassen und ein Verzeichniss der Ver- 
storbenen beizuh gen. Die Namhaftmachung der Selbstmörder , die Auf- 
führung der Ursachen plötzlicher Todesfälle und des Schlagflusses , und 
ob die von den Pocken Befallenen revaccinirt worden sind, wurde, wie 
bereits angeführt, durch besondere Circulare angeordnet und eine Ver- 
vollständigung der monatlichen liapporte durch die Circulare vom Uten 
Novbr. 1857 und *2ten April 1858 erzielt, in weldien angeordnet wurde, 
dass auch die Verunglückten, die plötzlich im Reviere, in Cantonnements, 
auf Märschen und Urlaube verstorbenen Soldaten namentlich aufgeführt 
werden sollten. — Unter dem 14ten März 1^60 \snirdeu die Schema zu 
den Kappt)rten abermals abgeäjidert, um das bisherice Doppeltfüliren der 
Revierlmuiken zuverhindem, welche der Liazareth-Bebuidlung unterzogen 
worden waren. — 

Kine definitive Regulining der Ressort- Verhältnisse der Militairärzte 
und eine Unterordnung derselben unter einen bestimmten General-Divi- 
sionsarzt, die Anweisung über Emsendung aller vorgeschriebenen Berichte 
n. 8. w. an einen bestimmten, und demselben in Betreff der Anordnnn- 
sen Folge zu leisten, wurde erst durch CSrcular vom l^ten Mai 1820 
bewirkt, nachdem dnich Cab. 0. vom 3ten April 1820 das Verhältniss 
der konimandirenden (ienerale zu den Armee-Corps und Landestheilen 
bestimmt worden war, imd die iUmee-Eiutheilung resp. die Bildung 
eines jeden Corps durch beetiminte Regimenter ei£lgt war. Es^worde 



*) Anmerkung: BbMr ledit nützlichen und für jeden Ober-Militairarxt «naot» 

behrlichen Zuriammcnstcllung aller Circulare, Cabinets-Ordree und Ministerial- 
Verfügungen ha». Bich der biub.sarzt Scheller beim Medizinal - Stabe der Armee 
onterzogen Der I. Bd. erschien 1842, der 2te 1846, der 3te 1856 bei Hirsche 
waid im Verlag, nnter dem Titel : Die amtlichen Circulare des GJmHi dsi MU.- 
M0d.-Wesens der K. Fr. Armee, «Iphabetisch geordnet. — 
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bestimmt, dam mm ein Trnppentheil In den Berirk einee andern Ar- 

meecorps dislocirt sei, die IGhtairärzte desselben das Duplicai des mo- 
natlichen Kranken-Rapportes an den Generalarzt des Gencml-Komman- 
do8 der Provinz einzusenden hätten, in welchem der Truppenlhcil stände, 
ohne dass jedoch von letzterem derselbe zur Anfertigung des von ihm 
la den Chef des MiHtair-Medizinal-Wesens abzugebenden General-Rap- 
l»ortes benutzt würde. Ueber dieLaaarethe sollen die Militairärzte deta- 
chirter Truppentheile nur an den Generalarzt der Provinz berichten, in 
welcher der Tnippentheil stoht, der auch die Insj)ection der Lazarethe 
and die Krankenbehandlung zu besorgen hat, über die der Generalarzt 
dsB Anneeoorps, zn welchem der detadurte Truppenthdl gehört, keine 
Bestimmungen zu erlassen hat. Auch habe nur der €mieralarzt der 
Provinz die Lazareth- und Verpflegungs-Berechnunf^en der gemeinschaft- 
lichen Gamison-Lazarethe zu revidiren. und bei F^pidemien die erforder- 
lichen Massregeln zur Beseitigung und Verhütung der Weitei*verbreitung 
n treffsn, das Nöthi|^ mit den Provinzial- und GiTil-Behörden aban- 
machen und die Einwirkung des General-Kommandos nachzuauoheD. 
Die angeordnete Beziehung der Militairärzte detachirter Truppen zum 
Generalarzte, in dessen Armeecorps-Bezirk diese stehen, fand auch auf 
die ßataiUonsärzte der Garde-Land wehr-Batailione Anwendung. Nadbi 
don Giradar nm 20sten Mai 1858 können sie vom Generalarzte, in des^ 
sen Bezirk sie stehen, zum Ersatzgeschäft herangezogen, zum Stellver- 
treter anderer, und zu Mitgliedern der Lazareth-Commissionen bestimmt 
werden, nachdem die Zustimmung des Generalarztes des Garde-Corps 
vofber eingebolt ist. — Auch soll ihr Instrumenten-Vorrath , der Mecu- 
xin- und Bandagen^Kasten vom Generalarzte der Frofinz revidirt wer- 
den, und wurden sie durch Circular vom 12ten August 1859 verpflichtet, 
sich beim Ausmarsche. Urlaubsantritt und Abkonimandirung zu melden. 
An diese Bestimmungen reihte sich durch Circular vom 1. Au^st 1822 
die Aufforderung aller Militairärzte, ihre auf den Dienst fiezu^ nabenden 
Eingaben immer nur durch den ihnen vorgesetzten General-Dirisionsarzt 
des Armeecorps an den Chef des Militair-Medizinal-Wesens gelangen zu 
lassen, und, wenn in einzelnen Fällen eine Verzögerun!7 zu vermeiden 
sei, direct an den Chef zu berichten, dem General-Divisionsarzt aber 
Utffon KenntDis» zu geben. Auch sollen die IfiHtairSzzte die Yerf&- 
gingen des Chefs durch den General-Divisionsarzt bekommen. 

In diese Zeit (1821 — 22) fiel auch der Entwurf einer provisorischen 
Di'enstinstruction für die Divisions-Generalärzte, die zum erstenmale an 
den Ile^mentsarzt Dr. Rocholl bei seiner Beförderung auf' diese Stelle 
bdm Tierten Anneeoorps vertbeilt wurde, lüt der Aufidcht über daa 
irztUche Personal und über alle, das Medizinal- und Sanitäts- Wesen 
im Corps hetrefFfnde und dahin einschlagende Gegenstände betraut, 
vnirdo er als Militair-Boamter dem konimaiiflirendon (Joiioral zur Seite 
gstellt, um hei demselben das Ileferat über alle in das Ressort des Mi- 
Biinntes einaohlagende Angelegenheiten zu fSbren, mögen sie den Sol- 
daten in seinem gesunden oder kranken Zustande oder aber das bei 
dem Armee-Corps angestellte ärztliche Personal betreffen. Als militair- 
ärzthcher Beamter unter dem Genfral-Stabsarzte und Chef des Mihtair- 
Medicinal- Wesens stehend wurde ihm zur Pflicht gemacht , alle ihm von 
demselben zugebendes Anordnungen entweder sdbst auszuführen oder 
ftr die ordnungsmassige Ausfuhnmg derselben nach allen Kräften zu 
sorgen und demselben alle Anfragen und Anzeigen der Militairärzte zur 
Kem[ttDiss zu bringen, insofeni sie Angelegenheiten betreffen, die er wis- 
Mn oder entscheiden muss. Zur Intendantur , die durch Cab. 0. vom 
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Meft November IM ledern Amee^rps beigegeben wurde , kHan er in 
ein coordmirtoe Verhältniss zu stehen, und sollte er mit derselben über 
Alles . was sowohl auf die Friedens - ah auch auf die Feldlazarethe Be- 
zug habe, verhaudelii und auf Verlangen derselben Gutachten über Ge- 
genstände des Medicinal- und Sanitätswesens abgeben, sowie seine Mit- 
wirkung inssem. Dieselbe sollte sieli auch besonders auf die Einridi* 
tung und Instanderhaltung der Garnison- und Feldlazarethe und vor- 
züglich auf die Zweckmässigkeit der medicinischen und diätetischen Ver- 
pflegung ressortmässig nach den desfalls erschienenen Reglements be- 
ziehen. Speciell wurde angegeben, worauf bei der Itevisiou der Gami- 
eon-Lazarethe zn sehen sei. die jahrlich wenigstens einmal m den ans* 
wärtigen nud öfter in denen des Aufenthaltsortes geschehen müsse. In 
Betreff der gewissenhaften Ausführung des ärztlichen Dienstes, der Füh- 
rung von Kranken-Journalen und Einsendung der angegebenen liapporte 
und Medicinal-Berichte so wie der Conduiten-Listen über die Aerzte des 
Corps, der Zusammenstellung jener fiir den Chef des Militair-Medicinal- 
Wesens und den kommandirenden General wurde das Nöthige in der 
Instruction angeordnet. — Zum Ressort gehörig wurde die Beaufsichti- 
gung über die gute Aufbewahrung der in den Train-Depots ^ vorräthig 
gehaltenen Feldlazareth-Utensilien und vorzüglich der chirurgischen In- 
strumente und Belagenmgs-Lazareth-Utensilien befohlen, zu welchem 
Zwecke er den jährlich stattfindenden Local-Revisionen persönlich bei- 
wohnen oder zu diesem Zwecke einen Ober-Militairarzt beordern, auch 
alle hierauf Bezug habenden Requisitionen des Kriegsministeriums oder 
der Intendantur, namentlich tn'^efareff der Ahcabe von Outachten bei 
Abschliessung von Contracten Folge zu leisten nahe. — Femer sollte 
ihm obliegen die Namhaftmachung der jährlich den Departements-Er- 
satz-Komniissionen beizugebenden Regiments- oder Bataillonsärzte der 
Linie an das General-Kommando, der Compagnie-Chirurgen zur Stellver- 
tretung von Bataillonsärzten der Landwehr bei den Kreis-Enati-Kom- 
missionen u. s. w. 

Unter dem 5ten Februar 1820 erschienen durch Circulare nähere 
Bestimmungen über die Stellvertretung der Ober-Militairärzte während 
ihrer Beurlaubung durch einen andern, einen tüchtigen Compagnie-Chi- 
rurg oder den Kreisphysikns. Der bei der Nachsnehnng zu beobachten- 
de Gang wurde durch kriegsministerielle Bestimmung vom 24ten Octbr. 
1823 festgesetzt. Die Militairärzte aller Grade sollten den Urlaub nur 
von der Mihtair-Behördo bekommen, bei einem solchen über acht Tage 
hinaus der Nachweis der Genehmigung des Generalarztes vorzuzeigen 
•ein. Durch kriegsm. Bestimmung vom 28ten Septbr. 1852 wurde die- 
sem gestattet, die Erlaubnlss zur Nachsuchung emes Urlaubes über 8 
Tage ois zu vier Wochen zu gestatten, bei längerem Urlaube die Erlaub- 
niss bei dem Generalstabsarzte nachzusuchen. — Die Bestimmungen über 
das Nachsuchen des Heiraths-Consenses von Seite der BIDitairSrzte wur- 
den schon unter dem Uten März 1811 (Militair-Circul. Nr. 98) durch das 
allgemeine Kriegs-Departement an den G. -St.- Arzt erlassen und festgesetzt, 
dass die Gesuchf^ an rliesen, von den Regiments&rzten abwärts durch den 
Generalarzt einzureichen seien und den Militair • Vorgesetzten nur eine 
Meldung gemacht werden müsse. Durch kriegsm. Best Tom 24ten Aug. 
1823 wurde angeordnet, dass die Comp. -Chimrgen demGeench eine schrift- 
liche Entsagung aller nenefizien für Frauen und Kinder und ein Attest 
über die Moralität der Braut beizufügen hätten; durch Gab. 0. vom lOten 
Jan. 1S28 wurden sie noch verpflichtet, eine Einnahme von mindestens 
100 Thim. jihilioh mMbntweisen oder eine Staalq^ltfung, wenigstans ^ 
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eines Wundarztes 2ter Gasse, abgelegt zu haben. Durch kriejs^sm. Best, 
vom Stea Octbr. 1829 wurde für die Militairärzte vom Bataillonsarzte 
anMrtt, die Verbmdlichkeit gefordert, ihre künftige Gattin bei dem 
nidirtm Baceptions-TenninB mit einer bestimmten Summe in dielfUitair- 
Wittwen-Kasse einkaufen zu wollen und durch Cab. 0. vom 2ten Juni 
1853 den nunmehrigen Assistenzärzten zur Pflicht gemacht vor derNach- 
rachung des Cousenses den Nachweis zu führen, dass sie neben ihrer Be- 
•oldong aas ihrem oder der Braut eigenem Vermögen ein die Erhaltimg 
der Familie ochcnideB Einkommen von mindeeten» 250 Thlm. jShrliim 
bentsen. 

In Betreff der Invalidisirung und Entlassung der Militairärzte wurde 
dnrch Cab. 0. vom 29ten Juni 1825 befohlen, dass die betreffenden Ge- 
fache resp. um Pensionirang durch den betreffenden Generalarzt an den 
Generalstabsarzt zur Einreichung an den König gerichtet werden sollten, 
was unter dem 9ten August 1855 durch Cab. 0. d. d. Erdmannsdorf wie- 
der eingeschärft wurde. Das dabei zu beobaditende Formelle wurde 
dorch Gab. 0. Tom 9ten Augnet 1825 festgesetzt. — 

Auch iUier das Grü»sen derlfüitairärztc erschien eine kriegsm. 
Stimmung, wrlclie zu Folge Circ. vom 13ten Juni 1824 den KcLMnients- 
nnd Bataillonsärzten die Pflicht auflegte, die Stabs - Otfizicro zuerst 
zu grüBseo. Unter dem 23ten Juli 1825 befahl das Kriegsmini- 
sterinm das Chüssen aller Offiziere durch die Compagnie • Od» 
rurgen, wenn auch diese in Cirilkleidung seien, woraus nach kriegsm. 
Best, jedoch nicht hervorgehe, dass jeder Offizier dem Chirurgen ohne 
Rücksicht auf Zeit. Ort und Verhältnisse Befehle ertheilcn kimne; denn 
dieser sei in seinem äusseren Dienste ausser den höheren Offizieren nur 
dm Chef der Compa^e oder Escadron, bei welcher er stehe und dessen 
Sielhertreter subordmirt, jedem der übrigen Offisiere, denen er ührigeiis 
ohne Unterschied äussere Achtung schuldig ^ei , nur dann, wenn er in 
ein dienstliches Verhältniss zu ihm gesetzt würde, das ein subordinirtes 
herbeiführe. Dem vorgesetzten Militairärzte sei der Compagnie- oder 
filcadron'-Chirarg sowohl in seinem ärztlichen als auch in seinem äusse- 
leaDisDBtverhältnisse untergeordnet. Diese Bestimmungen wurden durch 
Circ. vom 26ten März 1^30 auch auf die Volontair -Pharmazeuten ange- 
wandt. — Dass die Assistenzärzte und die Seconde - Lieutenants sich ge- 
genseitig begrüssen und die jüngeren die älteren zuerst, wurde vom Kriegsm. 
•ntsr dem 21ten Mai 1852 angeordnet. 

Bestimmungen verschiedenartigen Inhaltes waren folgende : 

Die kriegsministerielle vom 4ten Aug. 1819 befreite die Regiments- 
and Bataillonsarzte von der Anwesenheit bei den täglichen Paraden und 
Eiercierübungeo in und hei der Gtonson. Es wurden dieselben aber 
durch die vom 3ten Aprü 1821 verpflichtet, ihre Truppentbeile zu beglei- 
ten, wenn diese auf mehrere Tage sich aus der Garnison entfernen. Die 
Disposition üb«T die Aerzte. theils zur Begleitung der Tiuppen, theils 
zum Zurückbleiben behuf der Behandlung der Kranken wird den Xrup- 
pen-BefeUshabem überlassen, — eine Anomalie, die jetzt noch ihre Giu- 
tigkeit hat. — Die Cab. 0. vom 26ten Mai 1826 befahl, dass die Batailr 
lonsärzte der Füsilier -Bataillone diesen nicht ausschliesslich angehören, 
sondern auch zu den anderen Bataillonen konimandirt werden könnten, 
je nadidem das eme oder andere Bataillon vom Stabe entfernt dctachirt 
wird, bei welchem der Be|imentsarst zurfickbleiben müsse. — Die Erthei- 
hag von Unterricht an die Cotapagnie- Chirurgen, die Art der Vereidi- 
flnug derselben, die Aufbewahrung der Dienstpapiere, Rapporte, Listen, 
viiicalMe «od NaohiveisuDgen wurden unter. dem 30ten Joüi 1.844 und 27ten 
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Mai 1845 näher angeordnet und im Lazareth - R/^glement vom 5ten Juli 
1858 S. 511 nähere Bestimmungen über die in den Lazarethen zu füh- 
rraden ertheiltt 

In Bepna des dritten Deoenmums fiel auch noch der Entwurf 
einer (provisorischen) Dienstinstniction für die Garnison-Stabsärzte, deren 
Wirkungskreis sich allmälig durch ihre dienstUchen Obliegenheiten bei 
allen MiBtairpersonen, die keinem geschlossenen Truppentheüe angehören, 
oder bei Abwesenheit der Aerste dieser, sowie befaof Retablironff der Feld- 
und Belagerungs-Lazareth-Depots allmälig sehr vergrössert natte, wie 
bereits früher angeführt wurae. Diese Instruction wurde weitor fortge- 
setzt und jedem neu angestellten eingehändigt. In derselben wird seine 
Unterordnung unter den Generalarzt des betreffenden Armee- Corps in 
seiner Eigenschaft als Militairarzt und in Betreff der Behandlung d«r 
Kranken und seiner ärztlichen Dienstverhältnisse überhaupt und als Gar- 
nison-Stabsarzt der Festung unter den Festungs-Kommandanten bezeich- 
net , von welchem er Anordnungen anzunehmen hat, mögen selbige die 
polizefliohe Ordnung in der Festung oder sehi ftnsseres dienstliebes Ver» 
nältniss als Arzt betreffen, und dem er Bericlite abzustatten hat. Während 
des Krieges hat er in der Festung über die Gosnndheits-Polizoi zu wachen 
und bei Mängeln Vorschläge zur Abhülfe zu machen, im Fall einer Bela- 
gerung als Dirigent der in der Festung errichteten Lazarethe in Thätig- 
■eit zn treten, wenn nicht andere VenÜgungen za treffen für ndthig er- 
achtet wird. Es ^wde ihm ausser diesen Obliegenbaiten nach und nach 
die ärztliche Behandln n;:^ der etatsmässigen Festung«- und Zeughaus- Un- 
terbeamten und ihrer Familien, der Bau- und Festungs-Stuben-Gefangenen, 
der Küster, Casernen- und Krankenwärtei, Back- und Waffemeister, Kom- 
messer nnd vereideten Tagelöhner, der Passanten vom Militair, der Pio- 
aier-Abthcilung nnd der vom Stabe entfernt stehenden Artillerie übertn^ 
gen und in Bezug auf den Remimentsarzt der letzteren bestimmt , dass 
er neben diesem als selbKtstiinaigor Arzt der Vorgesetzte der Compagnie- 
Chirurgen sei, die llapoorte durch den liegimentsarzt, alle Anträge, wel- 
che snr Kenntniss der MiUtair- oder vorgesetiten ärztlichen Behörde ^ 
hracht werden müssen, rosp. an jene oder an den Generalarzt direct ein- 
SOBChicken habe. — 

Neben der Organisation in den bezeichneten verschiedenen Richtungen 
wurde neben der Herausgabe eines neucu die bisherigen Bestimmungen 
über die Lazareth-Verpflegung zusammenfassenden Lazareth- Reglements 
im Jahre 1B25, vom Staate durch die allmälige Errichtung von Chirurgen- 
Schulon vom Jahre 1822 an und durch die Regidimng des Studien- Wesens 
auf den Universitäten Sorge getragen, dass es der Armee nicht an Comp.- 
Chirurgen fehlte und die Anforderung an die wissenschaftliche Bildung 
der einzustellenden erhöht. — Zur Erreichung dieses Zweckes trug ancu 
die Unterbringung des seit 100 Jahren bestannenen Pensionair-Chirurgen- 
Instituts in das Friedrich - Wilhelms - Institut durch Gab. 0. vom lOten 
Febr. 1825, zur besseren wissenschaftlichen Ausbildung ihrer selbst als 
der Studir^den. des letztem und der med.-chir. MiHtair'Acadeaiie bei, 
mit denen sie die Vorlesungen zn repetiren und die sie zn heaufsichtii^en 
hatten. Von grossem Einflüsse wnren die Bestimmungen über die Ein- 
thcilung und Prüfung dos ärztlichen und chirurgischen Personals in Folge 
Gab. 0. vom 2Öten Juni 1825 durch die betreffenden Ministerien vom 
84ten August 1895 nnd dw Cab. 0. Tom 13ten Januar, welche die Pro- 
motion und die Absolvirung der für promovirte Medico- Chirurgen vorge- 
schriebenen Staatsprüfungen für die Anstellung der Stabsärzte des Insti- 
tuts als Begimentsärzte zur Bedii^^ung machte, während ein Circ. vom 
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SOten Septbr. 1829 die Prfifung als Wundarzt I. Glasse für die Beforde- 

mng zum Bataillons - und Gamisonstabsarztc forderte und eine Bestim- 
mung vom 28ten April 1825 die Prüfung für Wundärzte II. Classe zur 
Anstellung als Ober-Chirurg noch für genügend finden liess und eine vom 
GenenhtalMante oder von ememOeneril-DiTiskmB-Ante angestellte oder 
durch einen anderen Ober-MÖitairarzt veranlasste Prfifnng für die An- 
stollung als Compagnie-Chirurg ebenfalls genügte, zu welcher unter dem 
Ibten Juli 1822 Vorschriften ertheilt worden waren. — Es gab die Re- 
organisation des allgemeinen Medizinal • Wesens im Jahre 1825 dem zur 
Zat als Chef fungirenden G.St.Axzte 0r. t. Wiebd Gelegenheit, das Ifi* 
litair-Med.- Wesen aus temer bisherigen isolirten Stellung herauszuheben 
und es durch Aufheben vernltf ter , nicht mehr passender Einrichtungen 
jenem möglichst anzuschliessen , wozu er seine Stellung als Gelieimer 
Obermedizinalrath im Ministerium der Medizinal- Angelegenheiten benutzte, 
in welcbem er in Folse Ckb. 0. vom 9. Aug. 1815 lus 2ter G.-St.-AnEt 
md designirter NacbfoTger von Goeroke Sitz und Stimme erhalten hatte 

Als ein sehr wichtiges Ereigniss ist die Abschaffung der länger als 
100 Jahre bestandenen Bezahlung der Medicin-Groschen an die Ober-Mi- 
litairärzte für die Lieferung der Arzneien zur Behandlung der Soldaten 
md deren Familien, und die Uebemahme der ameiliGhen Verpflegnng 
vom Staate durch Cab. 0. vom 29ten Juni 1828 vom Iten Januar 1829 
ab, zu nennen (Abs. IV.). Diese Einrichtung hatte als Aequivalent für 
die Einbusse. welche die Ober-Mil. - Aerzte erlitten, eine Erhöhung der 
Gehälter zur Folge ^ welche zu Folge kriegsm. Best Yom 16. Juli ej. a. 
die Verpflichtang mit sich führte, auch andere Tmppentheile in oberarst- 
bche Aufsicht zu nehmen und alle Aufträge auszunihren, die ilinen von 
comj)etenten Behörden übertragen werden sollton. ohne besondere Zulagen 
oder Remunerationen dafür zu verlangen, deren Uegulirung jetzt statt- 
fimd. — Diese Einricbtnng , dnreb wwcbe der Staat nnnmenr den kran* 
ken Soldaten auch in Hinsicht der arzneilichen Verpflegung, wie durcb 
die Errichtung der Garnison -Lazaretlie im Jahre 1H()9 in diätetischer 
Hinsicht, unter Aufsicht stellte, nahm Behuf der weiteren Organisation die 
Tbäti^eit des M.-Med.-Stabcs längere Zeit in Anspruch und vergrösserte 
für die Znkonft den Gescbifts- nnd Wirlnmgskreis der General-lHTisiona- 
irzte durch die Vorrevision der Arznei - Verpflegungs-Berecbnnngen imd 
die Controlirung des Verbrauchs an Medikamenten , Bandagen u. s. w. 
um Vieles. Sie verloren die längst unpassende Bezeichnung ihrer Charge, 
da sie niclit mehr einer Division, sondern einem Armee-Corps vorstanden 
imd worden nnnmebr durch dieselbe Cab. 0. vom 29ten Juni 1828 »Ge- 
neralärzte des Corps« genannt. Bei der nmunehrigen Yermdsmag der 
Geschäfte wurde ihnen, die bisher nur einen Comp. -Chirurgen auf vor- 
übergehende Zeit als Gehülfen herbeiziehen konnten, erlaubt, noch einen 
zweiten hierzu zu bestimmen. (S, Absch. III., Zulagen). 

Im vierten Decennium veranlassten das Grassiren der Pocken und 
das Einherschreiten der Cholera, sowie die vom Staate angeordneten 
Sperrmassregeln den Militair- Modicinal -Stab zur besonderen Thätigkeit, 
wie bereits angeführt wurde. — An die Emanirung einer neuen liekruti- 
nmgs- Instruction vom 14ten Juli 1831 reihte sich die Ausführung der 
Gab. 0. TOm 17ten März 1832, welche die Ausbildung Yon je einem Sol- 
daten von jeder Gompagnie und Schwadron zum Chirorgen-Gehülfen Be- 
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huf der Vorrichtung des niederen Chirurgen -Dienstes und zur Hülfe für 
die Chirurgen Behuf der Behandlung einer grösseren Anzahl von Kran- 
ken und Verwundeten befahl. — eine Einrichtung, welche für den Kran- 
kendieiiBt tob segensreicAieii Folgen gewordon irt und die Zulässigkeit der 
Hebung des militairärztlichen Standes, nameniUdi in der unteren Chaise, 
begründet bat (Abs. IL). — Der Bildungsgrad und die Zeitverhältnisse 
machten andere Eidesformeln für alle Militairärzte erforderlich und unter 
dem 9ten December 1848 wurde Tom Kriegsministerium zur Vermeidung 
der Kosten die observanzmässige Anweseuieit eines Ober - Militairarztes 
bei der Vereidigung der Unterärzte, wenn ein solcher in der Gamiaoo 
nicht anwenend sei, für entbehrlich gehalten, indem ein Offizier bei die- 
sem Acte genüge 

Auch die Ausstattung der Belajgenmgs-Lasareth-Depots in den Fe- 
stungen der westlichen Provinzen bei den drohenden Unruhen in Frank- 
reich wurde zum Gegenstande der Fürsorge gemacht (Absch. VI.). Dieselbe 
Ursache veranlasste im Jahr 1H34 die Herausgabe der längst bearbeiteten 
»Vorschriften über den Dienst der Krankenpflege im Felde« und die weitere 
Ausstattung der Feldlasareth-Depots. — Aiäi das Gamisonlaareth-Weien 
und die Dispensiranstalten besonders wurden berücksichtigt j es erschien 
unter dem Iten Juli 1f)37 ein neues jetzt noch fiir die An^n-YerpAegaag 
als Basis dienendes Reglement (Abs. IV.). — 

An diese Zeit reiht sich der Beginn einer scharfen Polemik des Ifi- 
litair-Medicinal-Wesens Preussens, zunädist berrorgerufen durch eine Kri- 
tik der im Jahre T^2' vom Staate vor<^rnommenen Eintheilung des ärzt- 
lichen Personals überhaupt und der für jede Klasse desselben bestimmten 
Ansprüche und Leistungen resp. bei dem Studium uud der Prüfung. 
Schon nach Beendigung der &iege war das B^tair- Medizinal -Wesen 
in öffentlichen Blättern und in einer Schrift des Proat Bisehoff*) in Bona, 
besonders in Betreff der Leistringen in dem Kriege zum Gegenstand der 
Kritik gemacht, welche durch den damaligen Stabsarzt Dr. Wasserfubr') 
mit Erfolge abgewiesen wurde. Im Jahre 1820 veranlasste der Regi- 
mentsarzt Dr. Baltz durch seine »freimüthiffen Worte über die inneren 
und wesentlichsten Verhältnisse der K. Pr. Militair-Medicinal-Verfassung 
u. s. w. ,« in denen er neben der nachtheiligen Wirknng der Medizin- 
Gelder noch Vorschläge zur Verbesserung des miütaiiärztlichen Personals^ 
zur .Verminderung desselben, Aufhebung des FHedridi-Wilhelm-InBtitntB 
u. 8. w. machte, eine nähere Besprechung dieser Gegenstände durch eine 
Reihe von Schriften ( Abs. IL), wobei der nunmehrige Generalarzt Dr. Was- 
serfuhr theils als Gegner, theils als Reformator auf dem Kampfplatze 
erschieu. Die vielfache Gliederung des ärztlichen Personals und die 
Ueberschwemmung des Landes dnrä die auf den vom Jahre 1822 an 
allmalig errichtete n Chirurgen- Sdialen gebildeten Wundärzte I. und IL 
Classe. so wie die hieraus resultirenden Missstände und Inconvenienzen 
wurden nicht nur in Preussen, sondern in allen deutschen Staaten, wo 
ähnliche Zustände obwalteten, die Veranlassung zu einer bis ins Jahr 
1890 sich hineinziehenden Polemik, die duroh die dem Jahre 1848 lange 
vorangehende Richtune jener Zeit, alle staatlichen Einrichtungen zum 
Gegenstande einer Beleuchtung zu machen und durch die damals freie 
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Presse begünstigt wurde. Als Haupttendenz dieser reformaitoriBdieii Be- 

ßtrobuTigen und als Basis für die anderweitigen Vorschläge zur Beseiti- 
gung der Gebrechen in den liinffst veraUoton Medizinal - Einrichtungen 
stellte sich das Streben nacli Wiederherstellung der Kiuheit des ärzt- 
liehen Standes, nach der aUeinigeii Bildung yoUktnomeDer Aerzte bei Ans- 
ediliesRung von hloeaen Wondärzten verschiedener Klassen n. s. w. her- 
aus. Diese Fordeningen wurden nneh fiir <la*= prenss Heer gemacht und 
somit die Leistungsfähigkeit des Institutes nach seiner bisherigen Ein- 
richtung, zu Folge welcher es für die Armee allerlei Kategorien von 
Aenten resp. WnndSnten bildete, der Terderbliche EinflnM des bisher 
aufrecht erhaltenen Compagnie-Cfainirgen-Wesens auf die Behandlung der 
Soldaten . das Privilcpinm der sorgfältiger ausgebildeten Stabsärzte des 
Institutes auf die Beförderung in die regimentsärztlichen Stellen, und die 
eeringere Ausbildung der BataiUoinärzte bei den Füsilier-, Jäger- und 
Landwehr- Bataillonen zmn Gegenstände der Beurtheilnng reap. des Ta- 
dels gemacht. 

Es wurde das Institut bei dem nunmehrigen Studium aller Zweige 
der Arznei Wissenschaft auf den Universitäten nicht nur für entbehrlich, 
sondnn als der Reform hinderlioh dargestellt, indem in Folge des Fort- 
bestehens desselben TOn der Armee grosse Opfer gebracht werden müss- 
ten . die Verminderung des hülfsärztlichen Personals bis auf die Hälfte, 
die Anstellung von allseitig wissenschaftlich gebildeten und geprüften 
Aerzten der Universitäten sowie eine solcher Bildung entsprechende ehren- 
▼ollere Stellung der Hülfsärzte in der Armee, sowohl in dienstlicher als 
amtlicher Hinsicht, dringend empfohlen, indem die Competenzen eines 
Offiziers und die Uebertragung aller Badergeschäfte auf die Chinirgen- 
Gehülfen in Anspruch genommen wurden. Nicht allein von Militair-, 
sondeni aiich fon GiTÜhrsten, die dnrdi ihre Verpflichtung zum Heere 
hierbei mit betheiligt \var(>n. worden alle ConseqVOTzen und Gebrechen 
des ('ompagnie-rhirurgen-Wesens nachgewiesen , das bis dahin bei dem 
von Zeit zu Zeit eintretenden Mangel durch die Anstellung von aus dem 
Auslande zugelaufenen unwissenden Subjecteu und durch die Dressur von 
(9iimrgeii-<jehttlfeB sn Compasnie-Chimrgen aufrecht gehalten ward«. 
In Folge der Unwissenheit und der seit 1809 unverändert gebliebenen 
Besoldung mit 10 Thlm. mit dem Feldwebel - Servis durch Cab. 0. vom 
3ten Februar 1822 und dem Range hinter diesem nach Cab, 0, vom 
31ten Mai 1831, sowie in Folge der hierdurch bedingten Dürftigkeiti 
welche häufig Immoralität im Gefolge hatte, war der Stand bei d^ in- 
zwischen eingetretenen Tlionrung zum Proletariat der Armee herabgesun- 
ken, das nichts zu verlieren und nur zu tjewinnen hatte, und sich daher 
im Jahre ld48 durch Klagen, öfifenthchen Tadel in Zeitungen, Reden in 
Yolksrersamnünn^en , Stonnpetitionen aa die Militair-Medizinal-Behörda 
und das Kriegsmimsterium sowie durch Associationen Luft machte , um 
sich zu seinem vermeintlichen I?relite zu verhelfen. Andererseits wurden 
alle Wejie eingeschlagen, um die .liinmierlif hkeiten des Compagnie- Chi- 
rurgen-Wesens, das Mitleiderregende der Stellung, das Herabwürdigende 
des ärztlichen Standes nnd die nacbtheilige Wirkung auf die Samtäts- 
pflege der Annee mit grellen Farben in den Tagesblättern darzustellen. 
Namentlich fanden die Militairärzte in der vom Jahre 1843 — 48 zu 
Braunschweig erscheinenden Zeitung ein Organ, durch welches neben 
anderen olfentiichen Bügen und am. anderweitigen loyalen fiestrehmi- 



1) Militairidchc Briefe eintf LsNndn an Miii«ii FrMnd GlMMwte im Olyiap; 
Leipzig, 1846. S. 208. 
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gen, zu denen auch die des Verfassers in den Jahren 1844. 47 und 48 
gehörten, das, was man nunmehr verlangen konnte, was Noth that und 
zeitffemäss war, scharf gezeichnet und hinreichend begründet dargestellt 
wurde. 

Bei dem FesCbalteii an dem Bestreben der Militair-Meduanal-Bebörde, 

einer jeden Compaj^ie und Schwadron fernerhin einen *Doctor* geben 
zu wollen, wurde der M anfiel an solchen Individuen immer grosser; denn 
jeder, der keine Verpflichtung zu dienen mehr hatte, wollte in einer sol- 
chen Genossenschaft nicht mnger bleiben und schied MiB den Dienste. 
Auch der durch Gab. 0. vom Tten August 1?46 den promovirten und 
approbirten Compagnie - und Escadrons - Chirurgen nach dreijähriger zur 
Zufriedenheit zurückgelegter Dienstzeit zugestandene Charakter als Ob^- 
arzt, die Aushändigung der Approbation und Gestattung der OfrilnraziB, 
för die Wundärzte eräar und zweiter Klasse nach den für Civil-Chirur- 
gen geltenden Bestimmungen vermochten die im Dienst befindlichen nicht, 
in demselben zu bleiben ; denn die Trauben hingen zu hoch. Eben so 
wenig lockte zum Fortdienen die zugleich gegebene Aussicht, dass der 
Chef gehalten sein solle, bei Besetzung der Döheren militsirärztlichen 
Stellen promovirte Militairärzte , die ihre Ausbildung im Institute nicht 
empfangen hatten, zu berücksichtigen. 

In diese bewegte und reformirende Zeit vor dem Jahre 1848, die nur 
ein Symptom der auf Abändening aller Staatseinrichtungen hinzielenden 
Bestrebungen darstellte, fiel der Tod des Generalstabsarztes Dr. Wie- 
he]. Er starb am 6ten Januar 1847, nachdem er am Iten October 1834 
sein fünfzigjähriges und 1844 sein sechszigjähriges Jubiläum gefeiert 
hatte, beinahe bO Jahre alt. Er erlebte somit noch das Scheinen der 
ersten Strahlen der hervorbrechenden Morgenröthe, musste aber seinem 
würdigen Nachfolger Dr. Lolmieyer bisherigen zweiten Generalstabs- 
ärzte, nunmehr zum ersten und zum Chef des Militair-Medizinal-Wesens 
ernannt, wobei der (Jeneralarzt Dr. Grimm zum zweiten befördert wurde, 
die weitere Förderung des Werkes überlassen, v. Wichel, der sich sei- 
nen Vorgänger Goercse zum Muster genommen hatte, war zwar nicht, 
wie dieser, mit derselben Umsicht und ThaÜffaft begabt, vermochte je- 



1) Joh. Carl Jacob wurde am 26ten April 1776 zu Potsdam geboren, trat am 
Iten Jaouai' 17Ö4 beim Infanlerie-Begiiuent v. Firch ale (joiupagnie>Fel<lscheer 
dn, wurde am Iten Mai 1799 zum IHcn Bataillon Artillerie venietct, unter dam 
98tcn Novinibcr ej. a. zum Ober -Chirurg der P^pini^rc ernannt, im Januar 
1606, nadidem er in Erfurt promovirt worden war, al« StabschirurguB beim 
Feldlaaareüi des Armee-Corps in Hannover angestellt, und vom November 1806 
bia SepteDil)cr 1807 zu den Feldlaurethen in Preussen koiiunaiKÜrt. — Im 
September 1807 fand seine Versetzung zur P^pini^ alä Stabsarzt statt, aas 
weicher er Ende Mai's 1800 auf seiu Ansudicn schied. Im Jahr 1815 trat er 
als Oberätubsarzt und Dirigent des Haupt-Feldlazarcths Hr. 2 wieder in preusa. 
Dienste, trat im November ej. a. in dieser Eifrcnschafl zu dem Nr. 1 bei dem 
in Frankreich zurückbleibenden Observationö-Corps über. Mit diesem aus Frank- 
reich zunickgekehrt, wurde er im November 1818 beim Hedizinalstabe der Ar* 
mcc nls Oberstabsarzt angestellt, unter dem 7t»>n December 1820 in (lipprr 
Stellung mit dem Charakter als Generalarzt belielicn, unter dem 25. Januai- 
ISM mm 2ten Generalstabsarzt, den 2ten October 1845 zum Geheimen Ober- 
Mt'(]i7.iimlrath und Mii^'licde der Medizinal- Abtlicilung des Cultusministeriums 
und unter dem 12ten Januar 1847 zum ersten GeneralsJabsarzt und Chef des 
Militair-Medizinal-Wesens ernannt. Durch Gab. O. vom 7ten October 1861 er- 
hielt er auf meinen Wunnrh seine Entlaiaapg MM dem StaatadieBete, and atacb 
am 26ten Juli 1862 zu Berlin. — > 
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doch dudi dm erfiüiniiigsmclien StaIN<ertreter BBttner, der ihm toh 

Goercke als zweiter Generalstabsarzt vorsorglich zur Seite gestellt war, 
und der die Standesinteressen nach Kräften stets wahrzunehmen und zu 
beurtheilen wusste, was in dieser Hinsicht sowie in Betreff der Fortbil- 
dung dee Militair-Medfsiiitl-Wescns Noth lliat, danh Boldien Bdratii ta 
ergänzen, was sonst vielleicht bei der aild0rW6itiffen Ablenkung durch 
den Beruf als Leibarzt Sr. Majestät schlummernd geblieben wäre. Einen 
eben so einflussreichen und umsichtigen Hathgeber fand v. Wiebel an 
Lobmeyer, dem Nachfolger Büttners, als dieser am bten Januar 1644 
atarfo. — Lohme jer, der noch in Qoerake's Zeiten (seit 1818) als Buremi- 
Ghef ehumaohult worden war, verband ein seltenes Verwaltungstalent mit 
grosser Personal-Kenntniss und unermüdlichem Fleiss, und unterzog sich 
der ganzen Last des Amtes schon nach Büttner's Tode, d. h. als zweiter 
Generalstabsarzt, y. Wiebel war ein Biedermann, offen und nichts ver- 
sprechend, was er nicht halten konnte; für alles Gute und auch fUr das 
heue empfänglich, förderte er gern die Vorschläge seiner Kathgeber, 
prallte aber leider oft am Kricgsniinisterium ab ; denn die Zeit war noch 
nicht reif. Was der sogenannte besonnene Fortschritt Preussens zuliess, 
brachte t. Wiebel su Stande und somit geschah durch die Stellung ahi 
Leibarzt und durch die Persönlichkeit kein Eintrag. Die 25 Jahre, welche 
er beinahe in der Stellung als Chef durchlebte, führten ihm, da das Mi- 
litair-Medizinal- Wesen doch nicht still stehen bleiben konnte, so manche 
Verdienste um dasselbe zu, welche an seinem 50iähhgen Jubiläum ge- 
wSrdigt 1) , vom Verf. am 60iährigen in einen Loroeeriranz sosammen- 

Sebunden wurden *V Die Erlangung des George'schen Grundstückes für 
as Friedrich- Wünelms- Institut, wodurch der Goercke am Lebensende 
noch beschäftigende Wunsch erfüllt wurde, die Vereinigung des Pensio- 
nair-Instituts mit demselben, das Fordern der Universitäts-lieife von den 
in jenes aafnmehmenden Studirenden, der Promotion von den zu Regi- 
mentsärzten zu befördernden und von höheren Prüfungen von den übri- 
gen Militairärzten , die Schöpfung des Instituts der Chirurgen-Gehülfen, 
die Abschaffung der Medizin -Groschen und die Einfuhrung der jetzigen 
Arznei-Yerpflegung, die Veranlassung zur Herau8|||abe eines neuen Liua^ 
rath - Reglements , die Einführune der Revaccination in die Armee , die 
Herausgabe einer Invalidisirungs-lnstruction für Aerzte und eines Regle- 
ments lür den Dienst der Krankenpflege im Felde neben vielen Anord- 
nungen über die Krankenpflege und in sanitätsüolizeilicher Hinsicht, 
ncbem ihm einen Namen m der Gesohichte des MKtair-MfldizinaKWe- 
sens und ein ehrenvolles Andenken neben seinen Vorgängern Was die 
Zeit für den militairärztlichen Stand forderte, ist ihm bei seinem GOjäh- 
rigen Jubiläum nicht vorenthalten worden und hat selbst in poetischer 
Gestalt von dem Kedacteur der Zeituntr für Müitairärzte und von dem 
Sbiger am Rheine (Wolfg. Malier) Aasamok geAmden *). 

Lohmcycr als Chef nunmehr unterstützt Tom bisherigen Regiments- 
arzte, jetzigen Generalärzte Dr. Hoppe *), der dem Militair -Medizinal- 



1) Sr. J. W. T. Wiebel in IdMugweUditlidiea Umrineii flr tefaie Rmade und 

Verehrer. Berlin 1834. — 

2) Allg. Zeitung für Militairärzte , Brftiuuchweig 1844, S. 363 — 875. 

8) Ebendaeelbst 1847, S. 67. 

4) Ebeu«1aselb8t 1844, S. 862 — 63. 

6} Wurde unter dem 17ten Januar 1817 Oberarzt dc9 Instituts, am 5ten Juli 1823 
nm Regimentaant, unter dem Bten Februar 1847 zum Oberstabsärzte und un- 
tcr dm asttt Odober 1861 Mua Qaunlant im iliKt>ir^lliidirin«l.ftlilH> and 
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Stabe von nun an als Oberstabsarzt zu Folge Cab. 0. vom Cten Februar 
1847 beigegeben wurde, suchte zunächst durch wiederholte Vorstellungen 
beim Kriegbrniuistenum eine Verbesserung des Gehaltes der Compagnie- 
Chirnr^ durch DantettBns ihrer Noth und der damaligen Theorung 
zu bewirken , indem er glaubte , von unten mit dei* Reform anfangen zu 
müssen. Alle Gesuche, so eindringlich sie waren, hatten keinen 1 j folg, 
weil noch kein fühlbarer Mangel an diesen Hcanitcn war. da gerade l.oh- 
meyer den dringenden Forderungen dei* Militairbehordeu. alle bt^ileu bei 
den Gompagniea nnd Sehwadronen mödicbst zn besetaen, wenn audi 
durch unwissende In- und Ausländer, fernerhin Folge gab. Es kamen 
nur zu den erwähnten, den Compagnie - Chirurgen gemachten Cuncessio- 
nen in Betreff der Ertheilung des Titels als Obcraizt und d(n- Anwei- 
HUlg auf die Praxis beim Publikum unter den angegebenen Bedinguueen 
noch die Vertheilung von 1200 Thlni. für dieses Personal eines jeden 
Armee-Corps in Folge Cab. 0. vom 24. Juli 1647. die in der Noth einem 
Tr(>i>fen auf einem In issen Stein glichen, so dankbar diese Giiadenbezeu- 
gung anerkannt wuide. — Alle diese Massregeln koQut<.'u aber nicht 
lange vorhalten, der Mangel wurde immer giösser, es mneste Mehr ge- 
■ohehen. — 

Diese Ueberzeugung hatten die Militair-Medizinal-lJehörde und das 
Kriegsniinisterium. Man dachte ira Jahre 184S an eine mögliche \'er- 
minderung der Ausgaben im gesanimten Militaii-llaushalt und zu diesem 
Zweck der Notbwendigkeit gegenüber, Verbeeserongen im Militair-Medi* 
zinal- Wesen herbei zu fühi*eu, ohne den Etat zu erhöhen, an eine Er- 
sparung durch Aufhebung der militaii ärztlichen I'iKlungsanstalten oder 
diirch Beschränkung der Ausgaben für dieselben. Lohmeyer schickte da- 
her schon unter dem 3ton Juni 1848 ein vom Generalarzte und Sub- 
direotor des Friedrich-Wilhelm-lustitutes Dr. Eck verfasstes Promemoria 
an das Kriegsministerium mit demgemäshtn Vorschlägen, erklärte sich 
aber gegen die Aufhebung des Institutes. Unter dem JGten Juni 1.^48 
wurde vom Kriegsmiuisterium die Aufforderung erlassen, sich zu erklä- 
ren, in wiefern zu dem angegebenen Zweck das Institut und die Acade- 
mie entbehrt werden könnten und was an ihre Stelle zu setzen sei. Als 
Antwort wurde ein im Wesentliclieii gleiches und vom Generalarzte 
Dr. Eck wiederum verfasstes Promemoria unter dem I7teu Juli 1; 48 
eingereicht, Jedoch ausser der Kang- und Gehaltsverbesserung der Mili- 
tairärzte auf den unteren Rangstufen nur eine Aenderung der Ik>fbrde- 
rungsweise vorgeschlagen. Hierauf erfolgte und zwar wt>hl nur in Folge 
der l'iiisorge des dem militairärztlielien Stande fieiindliclist ziigethanen 
damaligen Ki'iegsministers, Generals Koth von Schreckeustein, nach einer 
Interpellation, die CSab. 0., durch welche nunmehr der erste Schritt zum 
Starz des nidit mehr haltbaren Compagnie -Chirurgen -Wesens gemacht 
wurde, unter dem 2'»teuJuli isi^. Ks wurde den aK pi .iktisehen Aerz- 
teu approbirten Doctoren. nachdem sie ihrci' Militaii piiicht durcli ein- 
oder dreijähiigen Dienst, resp. oliue oder nui Gehuit, genügt hatten, 
und in einer etatsmässigen Stelle fortdienen wollten, sowie den als Wund- 
äizten I. Classe approbirten Compagnie -Chinirgen nach dreijähriger 
Dienstzeit, bei bewiesener guter i ülirung und Dienst - Application der 
Titel »Assisteuzaizt,« den sämmtlichen übrigen Cbüuigeu der emes »Vn- 



Stdlvtitreter de« Chefs des Militair-Mediunal-Weaens , GeaeralsUbsarzies Dr. 
Grimm wtthraud dflSMa ttOerea Abw«MDheit mii Sr. lii^«stfit den Kttnigt 
ernanaL 
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tanurstee ,« jenen der Baog eoiee LieitauuitB and betden menatUoh eine 

Zulage von 5 Thlrn. bewillig vnd »die »nderweitige Verbesserung der Lage 
der Assistenzärzte bis dabm vorbehalten, wo sich in Folge der beabsich- 
tigten Reformen, die Geldmittel dazu würden disponibel machen lassen.« 
— Waffenröcke und Helm, Kpaulette und das Portepee in Silber mit 
Schwarz reiheten sich hieran, letztere beide fttr mo Aaeistenzärzte 
(Absch. in.). Die Ausweise über die erfolgte Ernennung sollte aber der 
Chef des Militair-Medizinal-Wesens ausfertigen, und auf die nach Cab. 0. 
vom 7ten August lö46 mit dem Titel »Oberarzt« bekleideten Hiilfsärzte 
fimden dieselben fiestimmungen Anwendung. — 

Es wurde somit durch diese Cab. 0. zunächst die Wissenschaft- 
lichkeit in diesem Stande anerkannt und zur Grundlage gemacht, eine 
Sonderung dessen Mitgüeder vorgenommen und die dieselben trennende 
Kluft durch die Verschiedenheit der zugestandenen Competeuzeu bezeich- 
Bet Es worde auch dem Hülftpersonal diefieaeichnunff »Arst« nnnmefar 
amtlich zuerkannt und unter dem JTten Juli 1849 befohlen, dass auf die 
Schema zu Rapporten in den Listen u. s. w. diese Bezeichnung fiir 
»Chirurg« gesetzt werden solle. Auch wurde man dem hülfsärztlichen 
Stande nunmehr dadurch gerecht, dass durch Cab. 0. vom 7ten December 
184d befohlen worde, dass den BÜtgliedern desselben, welche die Staats- 
prüfungen als promovirte .\erzte oder als Wundärzte l. und II. Classe 
abgelegt hätten , die Approbationen zur Ausübung der Civilpraxis ohne 
Rücksicht auf die Dienstzeit sogleich ausgehändigt werden solle Auch 
ist hisr nicht m ttber gehen, dass durch knegsm. Besthnmung vom Tten 
Ootober 1848 nunmehr auch jüdische Aerzte als Assistenzärzte in der 
Armee angestellt werden konnten, und wurde, nach §. 5 der Cab. 0. vom 
bten April ]f*4B (Gesetz -Sammlung Nr. 11) die Ausübung staatsbürger- 
licher Rechte von dem religiu^eu Glaubensbekenntnisse lüi* unabhängig 
erklärt Doreh Gab. O. rom 7ten October war den jfidisdien Aerzten 
erlaubt worden, ihre allgemeine Diens^iflicht als Aerzte ableisten zu dür- 
fen, zum Eintritt in diese Kategorie bedurfte es bei der Garde einer be- 
sonderen Cabinetsordre. welche unter dem 17. Februar 184b erschien. — 
Ferner siidite man approbirte Cifilärzte und WnndinEte I. Classe bei 
dem sioh steigernden Maugel an solchen in der Armee zum Dienste da- 
durch, wenngleich vergeblich, zu gewinnen, dass durch kriegsministeriel- 
len Krlass vom Ititen Januar 184!) diejenigen Civilärzte, welche ihrer Mi- 
litairptiicht nicht als einjährig -freiwillige Unterärzte, sondern unter der 
Waffe genügt hatten, nur eme Zeit lang (nach Bestimmung des Cheft 
des Militair-Medizinal-Wesens TOm 80ten Januar ej. a. einJahrj im etats- 
mässigen Dienste als Unterärzte zuzubringen hätten , bevor sie zu Assi- 
stenzärzten ernannt würden. Ein einjährig-freiwiUiger Dienst als Unter- 
arzt wurde dagegen Yon denjenigen gefordert, weiche von den Ersatz- 
Kommissionen für körperlich nntanglidi zum Müitairdienste erachtet, bis 
dahin noch gar nicht im unterärztlichen Dienste gestanden hatten. Nach 
kriegsm. Bestimmung vom 8ten December 184S ') wurden untadelhafte 
Führune und zufiieaenstellende Dienstapplication bei beiden Katecorieu 
Behuf aer Ernennung zum Assistenzarzte zur Bedingung gemacht. Unter 
dem '^Uten September 1850 wurde diese Bestimmung auch auf die im 
Landwehiverhältnisse stehenden Aerzte angewandt. 

Das Kriegsministehum hielt die Absicht fest, in der Reform weiter 



n FUedos, Bd. IV. S. 82. 
2) MMlns, Bd. iV. S. 81. 
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Toranzuschreiten. Es machte dem Generalstabsarzte Dr. Lohmeyer be- 
kannt, dass unter dem fiten August 1848 unter dem Vorsitze des Obrist- 
lieuteiiant \, Griessheim im Kriegsministerium, und Director des allge- 
meinen Krie^- Departements und bei dem damaligen grornen Wechsel 
der Eriegsnunister von grossem Einflüsse, eine ans Militair- und Civil- 
ärzten ziisammengeset/.to Kommission zusammentreten würde, und dass 
zur Theilnahme an derselben bereits der Gclieime Medizinalrath und 
Professor Dr. Wutzcr in Bonn, der Trufessor Dr. iiaum in Greiiswalde 
und der Gdieime Medizinalraih Dr. Schmidt in Berlin eingeladen seien. 
Als Mit^eder vom Militair wurde Lohmey( r \nm Ministerium auf Ver- 
anlassung des Generalarztes Dr. Eck aufgefordert, der ebenfalls zur 
Kommission trat und die Vorlagen machte, zu beordern den Generalarzt 
Dr. Sommer in Breslau, die Regimentsärzte Dr. Krause in Berlin und 
Dr. Spiegeltlud oder in Stelle desselben, weil er eine Badereise angetre- 
ten hatte, einen geeigneten Bataillons- Arzt der Landwehr, wozu Dr. Roth 
Tom Iten Bataillon bten Landwehr - Regiments in Voi-schlag gebracht 
wurde. — Eine W irkimg dieser Conferenz war, dass Lohmeyer unter dem 
2ten September schon angefordert wurde, Torlanfig keine Neuanstellnn- 
Ijen Ton Hülfsärzten vorsunehmen. Am 27ten September war die Schluss- 
sitzung der Kommission und unter dem 28ten October lfc4i^ wurde der 
gedruckte Bericht dem Chef des Militair-Medizinal-Wesens zur gutacht- 
Ucheu Aeusseruug über die daiin enthaltenen Vorschl^e zugeschickt. 

So erfreoücn der Eindmck war, den die durch Gab. O. vom 25te]i 
Juli 1848 bewilligten Competensen machten; so konnten sie doch zu kei- 
ner Befriedigung führen ; denn es ketteten sich an den Oftizierrang und 
an die fünf Thaler Zulage weiter keine anderen Emolumente. Der Servis, 
die Quartierberechtiguns, die Naturalvernßegung u. s. w. blieben die bis- 
herigen, gleich denen der Feldwebel und Unteroffiziere. Diess wurde in 
der damaligen sehr bewegten Zeit, welche alle Truppen aus ihren Gar- 
nisonen lockte und fortwährend auf Märschen und in Cantonirun^en, 
selbst des Auslandes, abwesend hielt, sehr tief empfunden, da das Ent- 
behren dieser Gompetenzen unter diesen VerhäHnissen zu einer Menge 
von Inconvenienzen und Widersprüchen führte, welche den Offizierrang 
vorletzten. Es konnte daher nicht felil gehen, dass die Behörden ferner- 
hin mit Bitten, Vorstellungen, Klagen u. s. w. gedrängt wurden, für 
welche die in Braunschweig bis zu Lnde 184b erscheineude Zeitung für 
Ifilitairärzte auch ihre Spalten öffnete. Die Gewährung der genannten 
Competenzen vermochte aah( r aucli nicht, der Ai-mee den erforderlichen 
Bedarf durch grösHeren Eintritt von Hülfsärzten und durch Fortdienen 
zu sichern, wozu um so weniger Aussicht vorhauden war, als das Mini- 
sterium schon beabsichtigte, die Chirurgenschulen anfaufeeen , aus weU 
dien bisher der Hanptersatz an Hülfrärzten für dieArmee stattgefimden 
hatte. 

Aus der Cab. 0. vom 2.')tenJuli lb48 ging hervor, dass die Bestim- 
mungen derselben nur vorläufige sein sollten, durch welche S. M. der König 
die erfolgreiche Wirksamkeit des arztlichen Personals aneikannte, daaa 
er mit Wohlgefallen auB dem vom Kriegsminister Schreckenstein ^ 
haltenen Vortrage entnommen habe, dass das KrieflsminiBterium bereits 
mit umfassenden Reformen des Militair-Medizinal-Wesens beschäftigt sei 
und dessen weiteren Vortr^ über das Ergebniss der stattfindenden Be- 
tathungen erwarte. Bei emer solchen Zusicherung vom Throne herab 
Hess sich mit Zuversicht hoffen, dass dem ersten Schritte andere folgen 
würden, worauf die Bittenden Ton den obersten Behörden verwieBen 
wurden. 
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Wm den Gegenstand der Beratlimi|sen In der Beform-KommiBsioii 

betrifft, so kann des Inhaltes ihres Berichtes *) hier nur in sofern er- 
wähnt werdon, als er die Organisation berührt, während die Bildung und 
Herbeischaffung der erlorderliclien Militairärzte und ihre Stellung in den 
betreffenden Abschnitten (II. und III.) zur Sprache kommen. — Es wor- 
den in der vom Generalarzte Dr. W. Eck ■) der Kommission im Sinne 
des Kriegsministeriums überreichton Vorlage, welche den Verhandlungen 
zur Basis dienen sollten, die Beschwerden und Vorwürfe vorgcfühi-t, 
welche gegen das preuss. Militair-Mediziual- Wesen erhoben und nament- 
lich Tom Verfasser ') bezeiohnet worden waren, d. h. der Tadel fiber die 
grosse Zahl von Hiilnanten, welche dennoch weder im Frieden noch im 
Kriege die Besetzung aller etatsmässigen Stellen möglich mache nnd 
eine sehr gemischte (Qualität nachweise, ferner die damit im Zusammen- 
hange stehende schlechte Stellung, die der Bildungsstufe der im Institute 
gebildeten Zöglinge nicht entsorge, die zun Dienste nickt yerpflichte- 
ten Aerzte abnalte, in denselDen einzutreten, und die dienstpflichtigen 
approbirten Aerzte zwinge, einem Stande anzugehören, an den der Un- 
teroffizier-Bang gebunden sei, während ihre Brüder u. s. w. nach einjäh- 
rigem freiwilligen Dienst mit der Waffe ohne Schwierigkeit bei der Land- 
wdir in den Offizier -Stand aufrücken könnteii. Auch würden für die 
Ober-Militairärzte mit ihrem Offizier-Range manche mit demselben ver- 
bundene Prärogative vermisst. hauptsächlich erscheine aber die Verthei- 
iung dieser oberen Aerzte dem Bedarf und ihr Einkommen dem Umfange 
ihrer amfUchen Wirksamkeit nicht fiberall entoprediend, und die Art der 
Beförderung zu den höheren, namentiJch den re^imentsärztlichen Stellen 
so gestaltet, dass das Aufrücken zu denselben einestheils manchen tüch- 
tigen Individuen versperrt, anderntheils für die dazu Berechtigten mit 
einer langwierigen und lästigen Aufopferung alles selbstständige Wirken 
▼erknfipit sei. Anoh die Abhängigkeit der Aerzte in Betreff der Beför- 
derung Ton dem firmesien einer einzigen Person, des Che6i, errege Be- 
denken. 

Die Berathungs-Kommission erkannte die Nothwendigkeit an, dass 
die Armee eigene, nur ihr angehorige, d. h. regimentirte Aerzte besitze, 
welche nicht nur auf den oberen, sondeni auch auf den unteren Stellen 
durchaus theoretisch und practisch in allen Zweigen der Arzneikunde 
ausgebildet seien, und sie m ein anordnendes, leitendes und ausführen- 
des Personal, in obere und untere Aerzte, zerfallen müssen. Zu den 
höheren Stellen seien nur Militairärzte , wäche eine Zeit lang auf den 
niederen Stufen gedient, je nach ihrer Qualifikation zuzulassen, nachdem 
sie mit den militairärztlichen Dienst-, Lebens- nnd Beru&Terhältnissen 



1) Bericht der vom Kriegsministeriam am 16tcn August 1848 zur Einleitung einer 
Kelorm des Hilitair-Hedizinal-WesenB niedergesetzten Commission; Berlin, 1848. 

8) Zur Zeit und öeit 1844 Subdirector des Friedrieh-Wilhelrns lnstituts, der Schoo 
als Regimentäarzt des zweiten Garde-Re^nments den Titel als Üenerai-Arzt er- 
halten hatte und der Nachfolger Grimm ".s in dem lustitutc wurde. Er war zu- 
gleidi FrofeBBor der med.-chir. Academie, Medizinalrath u. s. w. und ein thäti- 
^er, tdur gebUdeter Ar/t und nicht ohne Rinflna* auf den Chef. Er atarb 
plOtelleh am 9ten December 1848. 

V) A. L. Richter, die Relorm des ttrztlichen Peraonala der K. preuss. Armee 
Berlin, 1844. — Derselbe, das Institut der Chirurgen-Gehiillen oder Kranken, 
pileger u. s. w-*, Düsseldorf, 1847. — Derselbe, Welche Maasregeln hat Preus. 
aen in militairtntfieiier Baiiefaaog in dieaamAngaiiblieke au anoeifiBii? DflaaaL 
doif, 1848. 

Eiahler, Madte^Waaaa d. fr. Ams«. 6 
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sich vertraut gemacht hätten. Rang. Besoldung und Aussicht auf Beför- 
deriiug müssten der Tüchtigkeit und dem Umfange der Wirksainkeit ent- 
sprechen, und so normirt werden, dass auch guten Aenten ein Änrds 
nun Eintritt in den miUtairärztÜchen Dienst und eine Ansgleichnng für 
manche Opfer, die in dieser Stellung gebracht würden, gewährt werden. 

In Betreff der Gliederung dos militairärztlichen Personals hielt die 
Kommission einen Generalstaüsaizt als Chef mit dem ihm beigegebenen 
Hedizbalstabe und als Zwischenbehörde zwischen ihm und den Aerzten 
der Truppen und im Kriege der Feldlazarethe für jedes Armee-Corps ei- 
nen Generalarzt in der bisherigen Wirksamkeit und Stellung für noth- 
wcndig. Zur Beseitigung des Vorwurfs, dass der höher besoldete liegi- 
meiitbarzt einen beschränkteren Wirkungskreis als mancher Bataillons- 
und Gamisonstabsarzt habe, und ^e Kranken einzelner Bataillone und 
Schwadronen der Behandlung von selbst ungeprüften Unterärzten über- 
lassen bleibe, hielt die Kommission für nothwendig. dass jedes Inlunterie- 
Bat&illon einen oberen Arzt erhalte uud der Kegimeutsarzt eines Caval- 
lerie- Regiments, das gleiche Stärke mit einem Bataillon habe, dem 
Batailbnsarst im Einkommen gleichgestellt werde; die Regimentsänste 
der sehr zerstr(Mit stehenden Artillerie - Dri^^aden (si)äter Regimenter ge- 
nannt), deren Kranke jetzt sclion grösstentlieils von den (iarnisou-Stabs- 
ärzten mit versehen würden, ganz wegiallen, für jede Festung und für 
Berlin, wie bisher, Garnison-Stabsärzte anirestellt werden sollten. Fär 
die oberen Militairärzte der Bataillone, Cavallerie-Regimenter und in den 
Festungen wurde die ihrem r)i( nste entsprechende Benennung »Stabsarzt« 
Yorgeschlagen und als Zwischenstufe zwischen derselben und den Gene- 
ralärzten der »Oberstabsarzt« hingestellt, mit welcher Charge aus der 
grossen Zahl jener die durch Wissenschaftlichkeit, practische Gewandtheit 
und Diensteriahning qualifizirtcsten bekleidet uud im Rang und Einkom- 
men günstiger zu stellen sein würden, wodurch den Stabsärzten nicht 
allein eine weitere Beförderung uud somit der lieiz zum Eintritt in die 
militairärztliche Carriere erwad&en, sondern auch ein Personal geschaffen 
würde, aus welchem die ärztlichen Vorgesetzten für isolirte grössere, 
etwa zu besonderem Zwecke zusammengezogene Truppenmassen und de- 
ren Lazarethe. sowie im Kriege die Dirigenten der Hauptfeld -Lazarethe 
entnommen und die generalürzthchen Stellen besetzt werden könnten. 

Es wurde zu diesem Zwecke vorgeschlagen, dem Stabe eines jeden 
Linien-Infanterie-Kegiments einen solchen Oberstabsarzt beizugeben, der 
gleichzeitig die Functionen eines Stabsarztes bei dem Bataillone versehen 
solle, welclies beim Stabe steht, wogegen bei jedem Infanterie-Regimente 
mit drei und zwei l^taillonen resp. zwei Stabsärzte und einer angestellt 
werden müssen. Dieser Oberstabsarzt solle dem Regiments-Kommandeur 
ein technischer Rathgeber sr in . ohne jedoch als Vorgesetzter der Stabs- 
ärzte Im trachtet weiden zu dürfen. Zu demselben Zwecke wurde empfohlen, 
in Üerlin und in den neun grossen Festungen Coblenz, Cölu, Luxemburg, 
Mainz, ErAirt, Magdeburg, Neisse, Danzig und Posen statt des Garnison- 
Stabsarztes einen Oberstabsarzt anzustellen. — In Betreff der Assistenz- 
ärzte überzeugte sich die Kommission, dass, weil es unmöglich sei, pro- 
movirte, approbirte und mit den Eigenthiimlichkeiten des Hospital- und 
sonstigen militairärztUchen Dienstes bekannte Aerzte in der Zahl der 
bishengen Compagnie- und Schwadron -Chirurgen zu beschaffen und an- 
gemessen zu besolden . die jetzige etatsmässige Zahl vermindert werden 
müsse, und zwar für jedes Infanterie-, Jäger-, Reserve- u. s. w. Batail- 
lon und für jedes Cavallerie- Regiment, wenn dasselbe eine oder zwei 
GamiBoiien liabe, und für jede AxfiUflriB-Abtbeilung zwei , wenn jeM 
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aber 3 oder 4 Garnisonen habe, nnr drei; jeder detachirten Compegme 

und jeder Pionier -Abtheilung sei ein Assistenzarzt beizugeben. — Zur 
Aushülfe eines grösseren Bedarfs, namentlich bei der Infanterie, zu Kom- 
mando's bei Transporten tou Ersatzmann sc haften und Kriegsreservisten, 
zur Vertretung in £rkrankung8fällen sei jedem Infanterie • Regiment von 
drei Bataillonen noch ein siebenter beizugeben. Ueberhaupt hielt die 
Kommission »zur möglichsten Sicherung einer angemessenen Benutzung 
der beschränkten disponiblen Kräfte des assistenzärztlichen Personals« 
den GnmdBatz fest, dfus solches nicht einzelnen Compagnien oder Sofawa- 
dronen zuzutheilen, sondern als zum^be des Regiments und Bataillons 
gehörig zu betrachten sei, und über seine Verwendung der betreffende 
Oberstabs- resp. Stabsarzt im Einvcrständniss mit dem Kommandeur des 
Truppentheiles , resp. des Generalarztes des Corps zu bestimmen habe; 
dessgleichen, dass bei dieser Verwendung vor allem Anderen die eigent- 
liche Krankenpflege gesichert und demnächst erst dem sogenannten äos^ 
aeren Dienste die ortorderliche Rücksicht gewidmet werden müsse. — 

Damit die Ableistung der Dienstpflicut durch einjährigen freiwilli- 
gen arztlichen Dienst ohne Gehalt in der Folge für die Truppen von 

frösserem Nutzen sei , als bisher bei der sehr heschrääEten Brauchbar» 
eit, vnirde sie von der Kommission an die Bedingung geknüpft, dass 
zuvor Promotion und Staatsprüfungen absolvirt seien und dass sie nach 
zurückgelegter einjüiiriger Dienstzeit erst in eine etatsmässige Assistenz- 
ant-SteUe einrücken dürfen. Bis dahin wurde ihnen der Titel »Volon* 
tur-Arzt« zugestanden. Den Nutzen, den die Chirurgen-Gehülfen bei 
ehöriger Organisation leisten kijnnten und ihre Nothwendigkeit bei der 
eabsichtigten Beschränkung der Zahl der Assistenzärzte erkannte die 
Kommission an, hielt die ^neunung »Lazareth- Gehülfen« zur Bezeich- 
nuDg der eigentlichen Stätte ihrer Wirksamkeit für zweckmässiger und 
stellte ihre Verwendung näher fest. 

Zur Anstellung aN Assistenzarzt in der Armee wurde ausser der 
Promotion und den Staatsprüfungen zur Licenz der Praxis noch die Be- 
fähigung znm BulitairärzUichein Beamtendienst in einer der gegenwärti* 
gen mihtairärztlichen Bildungsanstalten oder nach deren Aufhebung durch 
halbjährigen Untenidit in dem an deren Stelle zu setzenden Institute 
und demnächstige einjährige practisclie Anleitung im liospitaldienste zur 
Bedingung gemacht. Den Wundärzten I. Classe wurde nach Erfüllung 
ihrer dreijährigen Dienstzeit bei bewiesener guter Führung und Diensf- 
application noch der Titel »Assistenzarzt« zugestanden, der Titel »Unter- 
arzt« für alles übrige Personal reservirt, und die sofortige Aushändigung 
der Approbation verlangt. Das Recht der Vorschläge zui* Beförderung 
fon Assistenzärzten zu ndharen Stellen wurde dem Medizinalstabe allein 
zugestanden. Bewiesene wissenschaftliche und practische Tüchtigkeit, 
Dienstai)plicati()n und — ceteris paribus — die Ancieunität sollten die 
Bestinimungsgründe hierzu sein. Zur Beförderung der Assistenzärzte zu 
Stabsärzten der Landwehr erschien der Nachweis einer weiteren Befähi- 
gung, als f&r Jene zum Eintritt bezeichnet wurde, nidit nothwendi^, zu 
der zum Stabsarzte der Linie oder der Festungen sei die AbsolYimng 
der Physikatsprüfnng erforderlich, da dieselben so wie die ans ihnen 
hervorgehenden Oberstabsärzte oft selbstständig oder in \'erbiudung mit 
einem Physikua gerichtliche Untersuchungen und Obductionen zu voll- 
ziehen hätten. Bei der Beförderung von Stabsärzten zu den Oberstabsarzt- 
Stellen und. aus diesen zu den Generalarzt- Stellen kämen lediglich die 
von dem Medizinal-Stabe — ceteris paribus — unter Mitberücksichtigung 
des Dienstalters, zu beurtheileude höhere Qualification, bei dem Aujl- 
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nicken in ein höheres Gehalt , innerhalb der Sphäre der gleichnamigen 
Stellen, aber lediglich die Anciennität in Betracht. 

Es wurde somit hierdurch so wie durch die Vorschläge zur Bildung 
einer anderen, höheren Zwecken gewidmeten Anstalt statt des Institutes 
(Abs. II.) das Privilegium der Stabsärzte des Institutes zu den resiments- 
arztUdien Stellen fernerhin für unzulässig gehalten und allen Hilitair- 
ärzten die Aussicht zur Beförderung auf alle höheren Stelloi eröffnet 

Die gutachtliche Aeusserung über die Reformvorschläge der Kom- 
mission, welche das Kriegsministerium von Lohmeyer, wie angegeben ist, 
gefordert hatte, wurde von diesem erst unter dem 4ten Mai 1849 mit 
oem besonderen Wunsche eingereicht, dass der von ihm bereits unter 
dem l2tenAprü 1848 gestellte und von der Kommission wiederholte An- 
trag auf Gewährung sämmtlicher Kompetenzen der Offiziere für die mit 
dem Bange derselben bekleideten Militairärzte in Erfüllung gehen möge. 
Das Gutachten Lohmeyer*s lautete dahin: 

1) Verminderung des hülfsärztlichen Personals, wozu die Nothwen- 
digkeit schon durch das Eingehen der chirurgischen Lehranstalten in den 
Provinzen bedingt werde. Er setzte für ein Infanterie-Regiment von drei 
Bataillonen 7, von zwei Bataillonen 5 für ein Cavallerie-ßegiment duich- 
schmttlich 3 Assistenzärzte und für jeden Generalarzt zwei Unterarzte 
als Bureau-Gehülfeu auf den Etat zu Dringen, fest. 

2) Beibehaltung der Benennung »Regimentsarzt« auch bei den Ca- 
vallerie-Hegimentcrn, und »Bataillonsarzt,« stellt aber anheim, den Regi- 
mentsärzten der Cavallerie ein geringeres Gehalt zu geben. Für jedea 
Infanterie -Regiment hielt er einen Regimentsarzt und ffir das von drei 
Bataillonen nur noch einen Bataillonsarzt für nöthig. 

3) Theilung der Gamisonärzte nach Masscabe des Umfanges ihrer 
Geschäfte in drei Klassen, Feststellung einer aerselben entsprechenden 
Besoldung und Verleihung des Hauptmanns-Ranges und Serrises an die 
am meisten beschäftigten . wobei aber die Grösse der Festongem an und 
t&r sich nicht massgebend werden könne. 

4) Beibehaltung der Bataüiousärzte bei den zwölf Garde-Landwehr- 
Batailloneu. 

5) AnsteDung nur solcher Individuen als VolontaJrärzte, welciie 

promovirt sind und die medizinisch-chirurgischen Staatsprüfungen bestan- 
den haben, und als Assistenzärzte, wenn sie nach Erfüllung dieser Be- 
dingung ihrer Militairpflicht durch einjährigen oder resp. dreijährigen 
mihtairarztlichen Dienst genügt haben. 

6) Beibehaltung der Anstellung einjähriger fireiinUiger Pharmazeu- 
ten in den Dispensir- Anstalten. 

7) Ablegung der Physikats- Prüfung vor der Anstellung der Assi- 
stenzärzte als Linien-Bataillonsärzte, Garnison-Ötabsäizte uud iiegimeuts- 
ärzte. 

8) Fernere Gewährung des Feldwebel-Banges an die Unterärzte und 

Volontairärzte. 

9) Gewährung aller Kompetenzen eines O^zieres an die Militair- 
ärzte, denen der Offizier -Rang verliehen ist. 

10) Gestattung des Antrages der Kommission, einen Kragen und 
Aufschläge von dunkelblauem Sammet tragen zu dürfen. 

11) Erhöhung des Gehaltes der drei ältesten Generalärzte wird bei 
den beschränkten Alitteln dem höheren Ermessen anheimgestellt, jedoch 
für angemessen gehalten, Torzugsweise mit der VerbessOTunp der peca- 
niären Stellung der untern Chargen aDZD&ngen, weil diese noh wiodidi 
in Noth befänden. 
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19) BabehaMimg der BMMnikniig »ObenunI« ttaH der Benennung 

»Assistenzarzt I. CL« bei den Feldlazarethen. 

13) Beibehaltung des med.-rhir. Friedrich-Wilhelms-Institiits, indem 
das TOD der Kommission in öteüe desselben Torgescblagene Bildungsin- 
stitut völlig illusorisch sei. 

Unter dem 12teii JoH 1849 wurde dem General-Stabe-Arzt Dr. Loh- 
meyer durch das allgemeine Kriegs-Departement bekannt gemacht, dass 
das von ihm abgegebene Gutachten dem Ministerium der Medizinal - An- 
gelegenheiten übersendet worden sei, bei welchem unter Zuziehung des 2ten 
Generalstabsarztes Dr. Grimm die in demselben enthaltenen von dem 
KommiflsioiiBberiehte abweidienden VoreoUage emer weiteren fierathnng 
naterworfen werden -vs-ürden. 

Die Veröflfentlichung des Kommissions -ßericlitos durch das Kriegs- 
ministerium konnte für Jeden als eine Aufforderung betrachtet werden, 
sdnl^rlbefl abgeben m dürfen. Der Verf. bid| lieh, nnd wohl mitfiecht 
▼or vielen anderen, bewogen und selbst verpflichtet, seine Stimme abni- 
geben, da er principiell von der Betheiligung an der Kommission ausge- 
schlossen worden war. In seinem veröffentlicliton l'rtheil ' ) wich der Verf. 
in Bezug aul die genannten Vorschläge, die er ja grösstentlieiis in seinen . 
Iriaher aeiansgegebenen Sefariften Torgeieichnet hatte, nnr darin ab, dasa 
er statt des Kegimentirtseins der Aerzte die Zusammenfassung derselben 
in ein Sanitäts - Corps den Interessen des Staates , der Armee und des 
ärztlichen Standes für entsprechender und dieselben fördernder hielt, für 
alle Ober- Militairärzte die Bezeichnung »Oberarzt« vorzog, um gleidien 
Pflichten gegenüber nicht durch dieCreirung von Ober-Stabsärzten neben 
den Stabsärzten wieder eine Kaste mit Privilegien zu schaffen, ^vie bisher 
der Fall war, und grössere Rechte nur an Auszeichnung im Dienste wäh- 
rend längerer Dienstzeit durch Erhöhung des Hanges und Einkommens 
la ketten. — Die AnsteUung eines siebenten HBHiiantes bei jedem Re» 
giment mit drei Bataillonen wurde für entbehrlich gehalten unl zur er- 
sten Beförderung ein Concurs für nothwendig erachtet, zu welchem durch 
Wahl von einer Jury aus Vertrauensmännern bestehend zugelassen würde, 
bei Weiterbeförderung mit liangerhöhung nach einer Censur durch die 
BsrathongB-Kommission n. s. w. 

Ausser von dem Verfasser wnrdenanchvom Regimentsarzte Dr. Betsch- 
ier ') und vom Bataillonsarzte Dr. Wollenhaupt die Vorschläge der 
Berathongs-Kommission zum Gegenstande der Bcurtheilung gemacht. 
Es wnide die Anstellung von Oberstabsärzten von ihnen ebenfuls Ter- 
worfen, die Wahl zur Befordemne aber dem Chef zugestanden und die 
Befolgung der Anciennität unter aenen. die durch ihre Qualifikation sich 
ein Anrecht erworben hätten, zur Bedingung gemacht. In Betreff der 
Benennung schlagt Dr. WoUenhaupt, der das Miiitair-Öanitäts- Wesen seit 
ner inaaeren Form nadi dem Militair- Stande mehr angepasst und mi« 
I^. Betachler die Militairärzte »Sanitäts-Offiziere« genannt und den mili« 
tairischen Grad zugleich mit bezeichnet wissen will, die Bezeichnung »Sa- 
mtäts-Ideutenant, Hauptmann u. s. w. vor. Der letztere empfiehlt ausser 



1) Begutachtung des Berichte« der vom KricjjsministerinTn ztir Einleitung: einer 
Reform des lülitair-Jiediziiial- Wesens niedergeseuteu Kommission. Kordhau- 
wft, 1849. 

2) Ueber den Bericht der vom Kriegsministeriam znr Einleifunfr einer Reform des 
Militair-Medizinal-Wesens niedergesetzten Komnussion. Breslau, 1849, S. 14 — 
98 88"88 44. 

V) Mmb aar Rdm dsi WUlMMidaü-Wvtmm FMosteni. Sdiwfidnitii 1810. 
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der AnstellnngTonregimeiitirten Aerzten nodi die tob zwei nicht regimen- 
tirten Oberstabsärzten und vier Assistenzärzten bei jedem Divisions- Stabe 
zur Behandlung der Kranken in den gemeinschaftlichen Garnison - Laza- 
rethen, zum Ersatz-Geschäft und zur InTalidisirung sowie bei entstehen- 
dem Kriege zur Anstellung bei den FetdlazareChen tot. Jeder Artfl3erie> 
Abtheifaing wurde auch ein Stabsarzt zugedacht, znmal viel Artillerie in 
Garnisonen stehe, die nicht Festungen seien . in denen somit kein Garni- 
son-Stabsarzt angestellt ist. Diese Stabsärzte der Artillerie sollen bei 
einer Mobilmachung ebenfalls zu den Feldlazarethen kommen. Im Frieden 
sollen alle die TrappentheUe, deren Kranke in einem gemeinschaiWclien 
Militair-Lazareth von den Oberstabsärzten bei den Divisionen behandelt 
würden, ebenso wie im Kriege, per Bataillon und Ca vallerie-Regiment einen 
Stabs- und nur einen Hülfsarzt zur Behandlung der Kevierkranken u. s. 
V. erlialten, diejenigen Tnippentheile aber, deren Kranke in einem Spe- 
eial-Lazareth behandelt würden, zwei Assistenzärzte; der siebente Hülfs- 
arzt "^Tirde auch hier für entbehrlich gehalten. Die Absolvirung der 
Staatsprüfiinpon vor Zulassung zur Ableistung des einjährigen Dienstes 
wurde merkwürdigerweise von Dr. Betschier we^en des hierdurch zu weit 
. Torriid^enden Alters fSr nnbillig gehalten. Die Volontair-Aerzte sollen 
den Lazarethen zur Ableistung der Dienstpflicht überwiesen werden. 

An diese Urtheile, welche in der Haupts?if ]ie übereinstimmten und 
nur in Kebensachen abwichen, reihten sich auch noch allerlei Vorschläge 
Ton Civilärzten, wie z. B. von Dr. Graevell und Dr. Brefeld über dieOr* 
unisation des Militair- Medizinal • Wesens nnd wurden Promemorut nnd 
Entwürfe an das Kriegsministerium gerichtet. 

Das lanf^e Ausbleiben eines jeden Fortschreitens auf der betretenen 
Bahn der Ueiorm^ während die fernerhin politisch sehr bewegte Zeit die 
Nothwendid^eit hieryon durch die immermehr zn Tage tretenden IIisb» 
stände nnd hierauf begründeten Klagen herausstellte, wurde die Veran- 
lassnng zur Vormuthung, dass d.is Kriegsministerium bei der grossen 
Verschiedenheit der AnsichttMi über Hie .\rt der auszuführenden Keform 
ratblos dastehe uud der greise Chef allen N'ertrauens in dieser Hinsicht 
entbehre. Es konnte aber zu jener Zeit das Militair-Medizinid-Wesen in 
keine bessere Hände als in die Lohmeyer's gelegt werden; denn seit bei- 
nahe 30 Jahren hatte er dem Militair-Medizinal-Stabe angehört und war 
er neben Büttner, der schon am 8ten Januar 1844 starb, seit Goercke's 
Tode mit grosser Thätigkeit und Umsicht das eigentiicihe leitende Oma 
des Militair-Medizinal-Wesens gewesen und hatte dasselbe in seiner Eni- 
Wickelung fortführen geholfen. Lohmeyer besass eine grosse Personal- 
Kenntniss, ein strenges Rechtsgefühl und einen offenen und biedern Sinn, 
die ihm Schutzwafi'eu gegen alle von hoher Stelle herkommenden Insinua- 
tionen zn Gunsten der Beförderunir Soleher waren, die «r nidit für wttr> 
dig hielt. Durch seine alleinige Stellung zu seinem Amte, dem « alle 
Zeit und Mühe opferte, stand er so frei da, dass er ganz nach seiner 
Ueberzeugung handeln konnte uud nicht nöthig hatte, nach allen Rich- 
tungen hin Rücksicht nehmen zu müssen. £s schlugen ihm daher , wie 
einem Vater, ^e Herzen Aller entgegen. Glaubte man bei v. Wiebel's 
Tode unter den neun Generalärzten der Armee keinen Chef finden zu 
können und glaubte man aus Rücksichtsnahme einen Jüngern und thatkräfti- 
geren Ober-Militairarzt an die Spitze des Militair-Medizinal- Wesens nicht 
stellen zu können, so war es wanrlich nicht seine Schuld, dass er nach 
Ueberschreitung aes siebenzigsten Lebensjahres noch ein so wichtiges 
Amt übernehmen musste. Redhch hat er es während seines kurzen Wir- 
kens in dieser hohen Stellung immer mit der Sache und mit seinen Un- 
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tergebenen gemeint. In welcher Weise er sieh sehreindrin^^BcSi nndohne 

müae zu werden, derselben heim Kriegsministerium angenommen hat, 
können die Generalärzte aus ihren Acten nachweisen, und in welcher 
Weise er sich bei der jetzigen Reform betheiligt hat, geht aus Obigem 
hervor. Die 18 Sfttze enthielten manche Einrichtung, me noch nicht in 
Erfüllung gegangen war. Die Ilauptursache der Verzögcnmg der Reform 
war weniger ein Misstrauen gegen Lohmeyer und der Glauhe, dass er 
als Greis nicht mehr beurth eilen könne, was Noth thue und die Zeit for- 
dere, sondern die Schwierigkeit, die Reform ohne Erhöhung des Etats 
ansznftihren. Eck hatte die der Kommi^isiou gemachten Vorschläge so 
eingerichtet, dass sie dem Staate jährlich nur 271 Thlr. ') mehr kosten 
sollte — eine Idee, die gar nicht hätte aufkommen müssen, und an 
der ganzen UnTollkommenheit der Massregeln Schuld war. t ür dasMe- 
dinnal- Wesen muss sich das (Seid ebenso gnt, wie für alle fibrigen Zweige 
des Militair- Wesens finden. 

Es beschränkte sich das Kriegsministerium vorläufig während der 
Kriegsoperationen in Schleswig, Polen und Badcn^ so wie hei der Mobil- 
maehnng im Jahre i960 auf die Gewährung eimger Zulagen nnd Vor- 
iheile in Betreff der Stellung der Assistenziirzte. Es wurde denselben 
und den Unterärzten durch Cab. 0. vom 2riten Mai 1849 ein einmonatli- 
ches Gehalt als Mobilmachungsgeld, in Folge eines Voi-tragos des Verf. vom 
Iten December 1650 durch Cab. 0. vom ISten December ej. a. den mit 
dem Oflizier-Range bekleideten Assistenzärzten der Linie, Landwehr und 
Administrations-Branchen sogardie Feldcompetenz des Seconde-Lieutenants, 
den bei einem Landwehr -Bataillon oder Cavallerie- Regiment allein ste- 
henden durch kriegsministerielle Bestimmung vom 23ten December 1850 
zu ihrem Gehalt Ton 1 5 Thlm. eine Zulage von fünf monatlich nachträg- 
Kefa, durch kriegsministeriellen Erlass vom Iten Mai 1851 die Ser vis -Un- 
terstützung für die zurückgelassenen Familien ^rlf'i( h Landwehr-Offizieren, 
nach den unter dem HtiMi December 1835 emanirten (irundsätzon. durch 
kriegsmmisterielle Bestimmung vom 15ten August 1850 die Bewilligung 
Km Reisegeldern in ihre Heimath, insofern dieselbe eine andere Ptorins 
war, bewilligt. Unter dem 17ten December 1850 wurde gestattet, dass 
die Volontair-Aerzte in etatsmässige vacante Stollon mit don vollen Com- 
petenzen einrücken durften. Auch wurde ihre Stellung im Landwehr- 
Verbände und in Bezug auf die Controle- Versammlung eme ihrem Stande 
entsprediendere. — Durch alle diese Zngeständnisse wurden die Verhält- 
nisse dieses Personals im mobilen Zusende erträglicher gemacht, das 
Fortschreiten in der Reform aber dorob die politischen und kriegerischen 
Verhältnisse unterbrochen. 

Hieran dürfte sidi zweckmässig die Angabe der Anordnungen rei- 
liea, welche Behuf der Mobümachnng der Truppen^ mitAerzten inPrens^ 
len bestehen: 

Schon während der Kriege unter Friedrich IL und so auch fernerhin 
wurde die Abgabe von Aerzten der Truppen an die Feldlazarethe noth- 
wendiff. Diess geschah anch in den Freiheits-Krie^ dorch fiefördemng 
von älteren und im Dienste erfahreren Compagme- Chirurgen zn Ober- 
Chirurgen der Feldlazarethe und von Regiments-Chirurpen zu Dirigenten 
der Feldlazarethe, um die Ausübung des Krankendienstes zu leiten und 



1) Beridit der Kommlssioii, 8. 34, 70 und 99. 

2) Anmerkung: INe AuftteUoBg d«r FeldlMwelhe ist im Abtckaitt VU. «r- 
w&imt. 
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zu beaufsichtigen und den boi den P'eldlazarethen angestellten oberen und 
unteren Aerzten resp. Ciiirurgen in der Ausübung ihres Berufes zum An- 
balt m dienen. Die Herbeiriehmig des GiTflarztes machte ndi daher immer 
geltend, und zur Wiederbesetzung resp. Completirung der Feldscheer- 
Stellen boten bis zu dioscr Zoit die liarbierstuben stets eine ergiebige 
Quelle dar. fanden sich auch wohl gebildete Aerzte. später die promovir- 
ten Medico-Chirurgen zur Uebernahme von obermilitairärzthchcu tStcllen 
bei den Truppen, wie bei den Lazarethen. Wenn frOher das private In- 
teresse allein das Anmelden bedingte, war es in den Jahren IS^^j^ der 
Patriotismus, welcher eine Reihe tüchtiger und in ihren Verhältnissen 
günstig gestellter Civilärzte und Chirurgen veranlasste, dem Yaterlande 
ure Dienste zu widmen. 

Einen wesentlich ganz anders gestalteten und günstigen Einflusa 
auf die Mobilmachung übte die CaV).0. vom 7ten August 1820 durch die 
Zulassung junger Aerzte und Chirurgen zur Ableistung ihrer allgemeinen 
Dienstpflicht als solche bei den Trupj)en aus, insofern sie in der Begel 
bis zum zurückgelegten 39ten Jahre in der Reserve nnd in beiden Auf- 
geboten der Landwehr dienstpflichtig bleiben müssen. Hierdurch wurde 
allmälig ein grosses Personal von Aerzten und Wundärzten für den Fall 
einer Mobilmachung der Armee neben den vorhandenen etatsmässigen 
derselben als auch für die Feldlazarelhe gewonnen. — Anordnungen über 
die zweckmässige Verwendung und Veitheilung dieses Personals zum 
ärztlichen Dienste theilte der Generalstabsarzt bei der Trübung des poli- 
tischen Horizonts srbon im Jahre 1832 mit. Das ärztliche Personal der 
Landwehr sollte möglichst aus den im Kriegs-Reserve und Landwehr- Ver- 
bältnisse stehenden Giyü- Aerzten und Wundärzten genommen werden. 
Auch war damals schon vorher zu sehen, dass jedem fistaillon muthmass- 
lich nicht mehr als zwei rompagnie-Chinirgen würden zugetheilt werden 
können , da nach den damaligen ministeriellen Bestimmungen Kroisphy- 
sici und gerichtliche Wundärzte wegen ihrer amtlichen btellune nicht 
einberufen , viele reclamirt werden konnten, auch auf das BedOrmiss aa 
Aerzten für die Civil -Bevölkerung Rücksicht genommen werden sollte 
und Aerzte. die die höheren Staatsprüfungen absolvirt und mehrere Jahre 
selbstständig die Praxis ausgeübt hätten, nicht in das subalterne Verhält- 
niss eines Compa^nie - Chirurgen gestellt werden könnten. Aus diesen 
Gründen hätte oei der Aufstellung der Landwehr des 3ten, 5ten und Bten 
Armee-Corps im Jahre 1831 fiir manches Bataillon nur ein Unterarzt er- 
langt werden können. Es wurde dalier für zweckmässig erachtet, die 
promovirten Civilärzte und die Wundärzte I. Classe als Bataillons- oder 
als Stabs- und Oberärzte bei den Landwehr - Bataillonen resp. bei den 
Feldlazarethen anzustellen. Für die Ersatz-Truppen wurde gestattet, nicht 
dienstpflichtige Aerzte oder Wundärzte I. Classe dos Ortes, wo die Ersatz- 
Bataillone aufgestellt würden oder pensionirte, noch kräftige Militairärzte 
gegen das ausgeworfene Gehalt anzunehmen, und auch Gumpagnie - Chi- 
rursen dieser Kategorie anzustellen. Ein Regimentsarzt solle für die 
Stflfie eines Obersüibsarztes oder ärztlichen Dirigenten des Lazaretha 
eines Corps bestimmt und dafür ein anderer Militair- oder Civilarzt an- 
gestellt werden. Die Bataillonsärzte der Linie und Landwehr, die mit 
den Dienstverhältnissen und der Lazareth- Verwaltung vertraut und als 
Operateure bekannt seien, sollen zur Besetzung der Stabsarztstellen, be- 
sonders der Vorstände der leichten Feldlazarethe, verwendet, die Stellen 
der ersteren interimistisch durch Civilärzte, welche im Operiren bewandert 
seien, die der anderen ebenfalls durch solche oder durch bewährte Gom- 
pagnie- undEscadron-Chirurgen, die ihre Staatsprüfungen abgelegt hittten. 
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besetzt werden. Compagnie- und EBCadron-Chirur^en dor genannten Art, 
sowie auch Ciyilärzte und Wundinte, die durch ihre Brauchbarkeit be- 
kannt seien, wären als Oberärzte anzustellen. Mit (hnn Krankendienste 
bekannte Compagnie-Chirurgon sollten als Lazareth-Chirurgen abgegeben 
werden, da jedes Bataillun nicht mehr als zwei behalten könnte. Auch 
sei in Folge eines Aufrufes in öffentUohen Blättern wdU noob anf die 
Anmeldung mancher Stadxrenden der Universitäten und chirurgischen 
Lehranstalten zu rechnen. — Die Festungs-Belagerun^-Lazarethe hätten 
sich mit den Aerzten und Wundärzten der f^csatzungs- Truppen zu begnü- 
gen und die Kommandautuieu auf das in den Fe&»tungen befindliche ci- 
viläntliche und wundärztliche Personal zn recnrriren, das ans dem Be- 
soldungs-Etat der Belagerungs-Lazarethe aus den yacanten Stellen die 
Mittel zur Remunerirung darbiete. Ausserdem wurde die tüchtige Ausbil- 
dung der Chirurgen-Gehülfen bei dem Mangel an Aerzten dringend em- 
pfohlen. — > Die StellTertretung der Bataillonsärzte der Landwehr beim 
Kreis -Ersatz -Geschäft durch Physiker oder im Staatsdienste angestellte 
Civilärzte wnrde Tom Kriegsministerium unter dam 2t6n Joli 1841 ge- 
nehmigt. 

In einer Gab. 0. vom Gten März 1833 wurde befohlen, dass der 
obere Arzt eines Landwehr -GaTallerie- Regiments nicht den Titel »Begi- 
mentsarzt« sondern »Stabsarzt« fuhren, jedem stellvertretenden General- 
Kommando auch ein stellvertretender General-Arzt beigegeben und hierzu 
vorzugsweise ein zum Felddienste nicht mehr ganz geeigneter Regiments- 
arzt benutzt werden solle, dessen Stelle bei den Truppen interimistisch 
gu besetzen sei. Auch ein qualificirter Garnison-Stabsarzt könne zu die- 
ser Stelle verwandt werden. Jedem Bataillon Landwehr sei auch im 
Kriege ein Bataillonsarzt beizugeben und der im Krieg8Terpiiegun|^-£tat 
angesetzte Kegimentsarzt solle wegfallen. 

Die Unruhen in den Jahren 1818 und 1849 änderten in den Grund- 
sätzen der HerbeischaiTung und Verwendung der Aerzte zum Dienste nichts. 
Der voraussichtliche Mangel an solchen Tiess aber auf die nunmehr bei 
der Armee befindlichen Chirurgen-Gehülfen recurrircn. Es würde sich 
der Bedarf an Chiiurgen nach dem damaligen Etat von einem für jede 
Compagnie und Schwaoron von 809 f&r den Krieg auf 1970 steigern, und 
wenn etwa 200 derselben zur Besetzung von oberärztlichen Stellen ver- 
wendet würden, sich ein Mehrbedarf von 2170 herausstellen. Bei der 
Unmöglichkeit, jedem Bataillon der Linie und Landwehr mehr als zwei 
Chirurgen geben zu können, stelle sich die Nothwendigkeit heraus, die 
beiden fehlenden durch zwei Chirurgen-Gehülfen zu ersetzen Q !). Dies 

Seschah durch kriogsniinisterielle Bestimmung vom 7ten Juni 1848 bei 
en in diesem Jahre zusammengezogenen Landwehr-Bataillonen. Auch 
wurde angeordnet, jedem Ersatz - Bataillone neben den zwei Chirurgen 
nodi einen Gebülfen beizugeben , und auch die BSMt» der Chirurgen oei 
den Feldlazarethen auf diese Weise zu ersetzen. Bei der Artillerie und 
Cavallerie sei diese Substituirung wegen der Vereinzelung d<'r Batterien 
und Escadronen im Felde unzulässig. Auf diese Weise würden bei den 
Truppen 501 und bei den Feldlazarethen 391, in Summa also 892 der 
etatamassigcn Gh^urgen-Stellen durch anzustellende Chirurgen-Gehülfen 
zu ersetzen, somit noch 1298 Chirurgen als Mehrbedarf zu beschaffen 
sein. Die den Chirurgen beizugebenden und bei den Truppen befindüchen 
Gehülfen seien vorher noch zu prüfen, um zu erforschen, ob sie die nö- 
Üügen Kenntnisse besitzen. Die nicht ausgebildeten und die Lehrlinge 
würden sich zu guten Krankenwärtm für die Feldlazarethe eignen, um 
die An«t^ih»n£ «öderer, die in moralisoher Hinsioht Allee zu wönsohai 



Digitized by Google 



90 



äbrig iMsen, entbehrlich zu machen. Dasselbe solle mit den Gehülfen 
der Cavallerie nnd Artillerie geschehen, während die ausgebildeten den 

Folfllazarethen zu überweisen seien. Die Landwehr und die Ersatztnip- 
pen wurden auf die im Kriojisreserve und ersten Aufgebot der Landwehr 
befindlichen Gehülfen angewiesen, die auch vorher einer Prüfung in Be- 
treff ihrer Qualifikation hierzu und zn denFeldlazarethen als solcne oder 
sn Krankenwärtern zu unterwerfen seien. 

T'^^m boi doii Foldlazarethen einen brauohbaron Stamm von T/azan'th- 
Chirurgon zu bekominoTi . sei ein Theil drr anzustellenden aus den bei 
den Truppen befindlichen, mit dem Dienste vertrauten Compagnie- und Es- 
cadron-Ghirurgen sn entnehmen. Audi wurde eine Aussicht auf einige 
Studirende der militairärztlichen Bildangsanstalten gemacht. Bei den 
Feldbäckerei- und Proviant-Kolonnen seien nur Chinir^en anzustellen, die 
wenigstens die Prüfung als Wundarzt II. Classe abgelegt hätten, da sie 
sich selbst überlassen, selbstständig handeln mässten. Der Bedarf sei 
tb« il^ ans den dienstpflichtigen Gi?il-C9iirurgen, theils ans dm Compagnie- 
und Escadron-Chinirgrn zu bozioben. weiche nicht mohr ganz feladicrst- 
fähig seien. Für die im Kriege neu anzustollonden Aerzte und Wundärzte 
sei keine Aussicht zu ilirem Verbleiben im Dienste nach erfolgter Demo- 
bilmachung zu ertheilen und sie ohne Anspruch auf Versorgung wieder 
m entlassen. 

In nf'treff der Ausführung oinor Mobilmachung wurde bemerkt, dass 
im Plane hierzu zwar vorizoschriohpn sei, dass der Generalstabsarzt der 
Armee das ärztliche und pharmazeutische Personal der Lazarethe ernen- 
nen und es dem Generalarzte des Corps tiberweisen soll, diess aber je- 
doch nicht ausführbar sei. Da die Feldlazarethe eben so, wie die Trup- 
pen im Boroiclie des Armee-Corps, für welches sie bestimmt seien, mobil 

Semacht würden, so sei es auch am natürlichsten, dass der Generalarzt 
es Corps sich der Ermittlung und BeschafiFung des sowohl für die Trup- 
pen als auch für die Lazaretne erforderlichen ärztlichen, ohimreischen 
und pbarmazeutisclien Personals — wenigstens des grösseren Theils des- 
selben — unterziehe und dabei zunächst für das Bedürfniss der mobi- 
len Truppen und Kolonnen und für einen Stamm zu den Feldlazarethen 
Sorge trage. Oer Generalstabsarzt der Armee könne seinerseits nur die 
stellvertretenden Gent r ilärzte , die Oberstabsärzte und ärztlichen Diri- 
genten der Feldlazarethe bestimmen . wozu ihm von dem Corps-General- 
arzte die geeigneten Vorschläge zu machen seien. Das übrige Personal 
mfisse derselbe aus den in der Kriegsreserre nnd in der Landwehr 
stehenden ärztlichen , chirurgischen und pharmazeutisohen Individuen zu 
ermitteln suchen, und der General -Stabsarzt könne mit den nicht in 
diese Kategorie gehörenden , sich aber boi ihm zur Anstellung melden- 
den Individuen nur da aushelfen, wo solches uöthig sein sollte. Der 
Generalant soUe daher in dieser Besiehnng aus den beim Oeneral-Eom- 
mando befindlichen Nachweisungcn über die im Kriogsreserre- und Land- 
wehrverhältnisse stehenden Aerzte. Wundärzte. Pharmazeuten und Chi- 
mrgen-Gehülfen die für die Landwehr, die Train-Colonnen, Ersatz-Trup- 
pen und Feldlazarethe erforderlichen Individuen auswählen und die 
EinberuAmg derselben auf militafaisdiem Wege durch das General-Kom- 
mando veranlassen. Diesem allein müsse auch die Bcurtheilung der Re- 
clamation überlassen werden. — Von der Anstellung der Uindwehr])flich- 
tigen Aerzte und Wundärzte nach Itfassgabe ihrer für die CivÜDraxis 
enangten Approbation nach dem Ihhalte des Ton denselben beim Eintritt 
hu den Dienst auszustellenden Reverses würde abgi^jangen werden müa- 
MB, weil dann nicht der Yierte Theil au erlangen ssin würde. Es mösateii 
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dilier anch praktische Aerzte und Wundärzte I. Klasse, wenngleich bei 
der Besetenng der BatttOlonft-, SttJM- und Oberarzt-Stelleii forzngswdte 

zu berücksichtigen , demnach bei den Goloimen und IVappen als Hülfe- 
iwte anzustellen sein. 

Zu dieson Anordnungen wurde in einem Cirrulare des Chefs des 
Miiitair -Medicinal- Wesens bei der unter dem 6. November 1850 befoh- 
knen Mofailmachim^ unter dem 8. ej. noch besonders mitgetheilt, dass 
bei jedem Cavallerie- Regiment nicht vier, sondern nur zwei Hiilfsärzte 
gebissen werden könnten. — Als Oberstabsärzte bei den Haupt-Feld-La- 
zarethen seien in der Regel die Regimentsärzte der Artillerie zu ver- 
wenden, insofern sie nach dem Ermessen der Greneralarste hierzn geeig- 
net seien« da bei der Zerstiickelang dieser Truppen die eigentlichen 
Functionen der Re^mentsärzte wälirend des Kri<'n;s/.nstandes nicht aus- 
führbar seien. — Die HiilfsHrzte liir die Ersatz-Hataillone. Compap^nien 
und Escadroneu seien aus den dienstpflichtigen Civilärzten des zweiten 
Aufgebotes der Landwehr zu beriehen, da cuese Truppen nicht zu den 
mobilen gehörten. Dasselbe gelte für die Bataillone des 2ten Aufgebotes 
der Laiulwf^lir, der IVstinigs-Artillerie-Cnmpngnien und Reserve-Munitions- 
Kolonn< ri. — Der Generalarzt nulle so lange zurückbleiben, bis die voll- 
ständige- Ausrüstung der Feldlazaretlie beendigt sei und wenigstens für 
dem baldigen Abmarsch der leicbten Feldlazarethe Sorge getragen wer« 
^n. da dieselben unabhängig von der Kommission dfs Hauptlazareths 
bestehen. — Nach Möglichkeit möge dahin gewirkt werden , dass das 
Krankenwärter-Personal nicht aus verlauieneu und schlechten Individuen 
sosanunengestfllh werde tind möglichst Ghimrgen-Gehäfen daisn yerwiendet 
seien, die siob ZD einer Anstellung als soldie nicht eigneten. — Dieser 
Circular-Krlass wurde den General-Kommandos durch das KrieLjsmiTiiste- 



HSlftfinte auf iwei mr jedes Bataillon und CaTallerie-Beghnent einver- 
standen erklärte. — Wenn in einem Corpsbezirke eine grössere Zahl 
von dienstpflichtigen Aerzten eingezogen werden könne, als für denselben 
erforderlicn sei, so solle der Deberschuss dem Generalstabsarzte zur 
saderweitieen Venfendmig zur Disposition gestellt werden. — In Stelle 
flines als Oberstabsarzt oes Haupt -Feldlazareths abkommandirten R^- 
mentsarztes der Artillerie wurde durch kriegsmiiiisterielle Bestimmung 
vom 19ten November und 3 Iten Dezember 1850 bei der ßesenre- Artillerie 
eines Regiments ein Stabsarzt angestellt. 

Die am lOten Anhost 1848 snsammengetretene Reform-Kommission ^) 
wies nach dem reduzu^n Etat der Hülfsärzte für eine Mobilmachung 
noch den Mehrbedarf von 7 Oberstabsärzten 204 Stabsärzten und 912 
Assistenz- und Unterärzten für die Feld-, Ersatz- und Garnison-Truppen 
tt. s. w. nach, ohne den Bedarf für die Feldlazarethe, der ausserdem nocb 
W Aerzte betrog. Zur Deckung dieses Mehrbedarfs vermochte die 
Kommission aber auch weiter keine ergiebigen Quellen als die erwähnten 
anzugeben. 

Unter dem 19ten December 1850 wurde vom allgemeinen Kriegs- 
Departensni bestimmt, dass die CiTilSrate und WundSnte dea zweiten 

Aufgebotes nur so lange zu dienen verpflichtet seien, als das zwdte Anf- 
nhot einberufen sei. und eine andere Hestimmung vom 10. Januar 1854 
dehnte die Dienstpflicht der Aerzte des zweiten Aufgebotes nicht blos für 



1) Bericbt der Kimiiiiissioii «.•.w. 8. 95, 61—64. «nd Anlag« B. O. D. &71»88. 
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die Landwehr desselben nnd för die Ersatz •Truppen, sondern auch für 

das Ite Aufgebot der Landwehr, für die FoMlazarethe und Kolonnen 
ans, jedoch nur für die Zeit der Einberufung des zweiten Aufgebotes. 

Bei der Auwendung aller dieser Bestinimungen bei den unter dem 
ftian Noirember 1850 nä 14ten Jnm 1869 befomenen Mobihnaohungen 
BteUte sich wegen Mangels von dienstpflichtigen Aerzten und Ausbleibens 
von hinreichend freiwillicen Anmeldungen zum Eintritt in den Dienst 
heraus, dass jedem IJatailTon und Cavallerie-Kegiment der Landwehr nicht 
zwei Hülfsärzte, sondern nur einer gegeben werden konnte, und wurde 
es nur hierdurch möglich, auch den Feldlasarethen eben nur das erfor- 
derliche Personal zuweisen zu können. Ungeachtet, dass der Dienst der 
Hülfsärzte in den oft weitläufigen Kantonirungen bei dem damals schlech- 
ten Wetter und den aufgeweichten Wegen im Jahre Iböü und durch die 
grosse Hitze von 25 und 27 Grad im Jahre 1859 sehr ereehwert wurde, 
konnte er doch zur allgemeinen Befriedigung, wenngleich bei dem Nicht» 
berittenscin mit grosser Mühe und Beschwerlichkeiten ausgeführt wer- 
den , musste iodocli in Frage gestellt werden , ob es für die Dauer mög- 
lich ^worden wäre, d. h. wenn es zu einem Kriece gekommen wäre.^ 

Die ungewöhnucben Anstrengungen , denen der Chef des Ifilitair- 
Medizinal-Wesens, Generalstabsarzt Dr. Lohmeyer, während des mobiloi 
Zustandf's im Jahr 1850 ausgesetzt war. da er der beiden Hauptstützen 
wegen Krankheit u. s. w. gerade zu dieser Zeit entbehren musste . ver- 
anlasste ihn, nach gänzlicher Demobilisirung seinen Abschied nachzu- 
suchen, der ihm unter dem TtenOctober 1851 zu Theil wurde und wor- 
auf er schon am Qnten Juli 1852 zu Berlin starb. Der bisherige zweite 
Generalstabsarzt Dr. (irimm ') Wirde unter dem 28ten October 1851 zum 
Nachfolger und Chef des Militair-Medizinal- Wesens ernannt, und, da so- 
wohl das Kriegsministerium als die Kammern damit ehiTflrattnde«! w»* 
ren, dass ein Generalstabsarzt zur Verwaltung des Militair- Medizinal* 
Wesens hinreichend sei. wie die Berathungs-lu)mmi88ion vorgeschlagen 
hatte; so wurde unter demselben Datum durch Cab. 0. der seither beim 
Miiitair-Medizinal-Ötabe der Armee angestellte Oberstabsarzt Dr. Hoppe 
mit Beibehält seiner bisherigen S^Uung zum Generalarzte in der Kale- 
gorie der Generalärzte der Armee-Corps ernannt und befohlen, dass der- 
selbe bei vorübergehender Verhinderung des Generalstabsarztes der Ar- 
mee dessen Gescliäfte füliren solle. .\n diese Ernennung schloss sich 
unter demselben Datum (28ten October 1851) eine Cab. 0., in welcher 
befohlen wurde, dass das Militair-llfedizinal- Wesen, wie die ttbrigen 
Zweige der Mihtair- Verwaltung unter das Kriegsministcrium zu ordnen 
befohlen sei, und die die Allerhöchste £nt8cheidung bedürfenden An* 



1) Geboren am 21ten Juni 1804 zu Sorestedt bei HalberstadL trat 1821 als ZOg. 
lin^ in das med.-chir. Friedrich •Wnhdmt-InBtitatf wurde 1826 Compagnie- 

Chirurg bt-iin 25ten Infanterie- Regiment in Cobtens, 18S0 Pcnsionair-, L^32 
Stabsant und unter dem ISten August 1835 snm Regimentsant des Iten Garde- 
ÜUanen- (Landwehr- Reserve-) Regiments, unter dem 12ten Februar 1638 vom 
Oberstabsarzt und Subdirector des med.-chir. Friedrich- Wilhelms -Instituts be- 
fördert Bei dem Tode des 2ten Generalstabsarztes Dr. Battner am Sten Ji^ 
nuar 1844 als Leibarzt Sr. Hajestfit des Königs unter dem 36ten Januar cj. a. 
dem Militair-Medizinal-Stabe als Generalarzt beigegeben, indem er die Stellung 
als Subdirector an den Generalarzt Dr. Eck abgab. Bei v. Wiebel's Tode am 
6ten Januar 1847 wurde er durch Cab. 0. vom 12ten Januar ei. a. aweiter 
Generuläiabsarzt^ und bei Lohmever's Verabschiedong durch Cisb.il. TOm 98tSB 
October 1861 Chef des Militsir-llÄdiiiiiilpWesens. « 
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gelegenheiten des Mflitair-Medizinal-Wesens 8r. Majestät durdi den Kriegs- 

Bliliiäter vorgelegt werden sollen. 

Das Zusammenfallen dieser Cab. 0. mit der Ernennung des zwei- 
ten Generalstabsarztes Dr. Grimm zum Chef des Militair-Mediziual- We- 
sens gab der Vernrathnnff Raum , dass das Kriegsministerinm Tielleicht 
besorgt habe, es könne derselbe seine Stellung zu Sr. Majestät zu Gun- 
sten des Militair-Medizinal- Wesens benutzen. Durch die Errichtung des 
Mihtair- Medizinal -Stabes im Jahre ISO'J, mit dessen Wirksamkeit erst 
eine Organisation des Miütair- Medizinal- Wesens begann, wurde demsel- 
ben, wie dem Postwesen bis zor neueren Zeit eine ganz isolirte und vom 
Kriegsministerium zum Theil sehr unabhängige Stellung angewiesen ; denn 
in allen persönlichen Angelegenheiten berichtete der deneralstabsarzt als 
Chef unmittelbar an den König und nur in administrativer Hinsicht war 
dasselbe dem Krii^niinisternim untergeben Diesem eigenthümlichen 
Verhältnisse verdankt das preuss. Miutair- Medizinal -Wesen durch das 
persönbehe Vertrauen seines damaligen Chefs, des Generalstabsarztes 
Dr. Goercke, zu Sr. Majestät dem Könige Friedrich Wilhelm III., ohne 
Allerhöchst dessen Leibarzt gewesen zu sein, zum Theil das damalige 
lasdie Vonnschreiten seiner Entwidcelung, allein als einGIfick für du* 
selbe konnte die Stettang annerhalb des Krie^sministeriums nur von 
Kurzsichtigen gehalten worden; denn da das Militair- Medizinal- Wesen 
sinen Theil des Militaii"- Wesens bildet, kann jenes nm- bei derjenigen Be- 
boide erspriesslich geleitet werden, von welcher dieses ressortirt, d. h. 
fom Kriegsministerhim, und kaim der Militair-Medizinal-Stab nur in die- 
sem eine dem grossen Zweck entsprechende und Einheit bedingende Stel- 
lung finden. Von dem Zeitpunkte ab, dass Preussen eine constitutionelle 
Monarchie wurde, und eigentlich schon vorher zur Zeit t. Wichels, noch 
mehr unter Lohmeyer, als der Enegsminlster noch nicht die jetzige Ver- 
tntwortlichkeit hatte, dürft« n die dem Eonige zur Bestätigung vorzule- 
senden Anträge und Vorschläge aus dem Ressort des Mihtair-Mcdizinal- 
Wesens Seitens des Generalstabsarztes der Armee nicht mehr direct an 
den König eingereicht, sondern mussten dem Kriegsminister übersandt 
werden, um sie Allerhöchsten Ortes vorzulegen. Es worde somit durch 
diese Cab. 0. jetzt nur Allerhöchsten Ortes sanctionirt, was schon längst 
gebräuchlich und durch die Verhältnisse nothwendig geworden war. 

Die später friedlicher sich gestaltenden Zeiten oder wenigstens die 
damalige temporäre Ruhe veranlassten das Kriegsministerium , in Erwä- 

Sing der vielen Inconvenienzen , Widersprüche , Mängel und Gebreeben, 
e sich im preuss. Militair-Medizinal-W\'sen seit den letzten vier Jahren 
in Baden und Schleswig, ])esonders während der Mobilmachung heraus- 
gestellt hatten, und auf Befehl des Kriegsministeriums in Fome einer 
Aufforderung des CShefe des Militair-Medizinal-Wesens Tom 22ten Februar 
1851 von dea Generalärzten berichtet werden mussten . auch zum Theil 
öffentlich zum Gegenstand der Kritik gemacht wurden ^ ) nunmehr emst- 
haft und zunächst zu einer weiteren Ausführung der Reform der perso- 
nellen Angelegenheiten zu schieiten. Ks verlautete ^) , dass wenn die- 



1) W. Eck, Bfide »nr Feier dee 46tea StifluDRstagcs am 2ten Aagast 1840. 8. 28» 
Gh. F. SeheUer in der med. Refocm, ehie Woeheneehilft, BerUn, 1848. S. S7« 

2) Mobile Gcdunken uud Betrachtosgeo nach der Mobilmachong der pcetiM^ Ar- 
mee. Altenburg., 1861. 

8) Beuyreniiiidie S^eUnag 1861, Jb, SM vom Itea HoTember. 



Digitized by Google 



selbe nach den Vorschlägen der üeneralstabsärzte Dr. Dr. Lohmeyer und 
Grimm bei dem ferneren Fortbestehen der militaiiärztliclien Bilduugs- 
anstalten stir Aiufährung kämen, du Mflitair- Budget um 100,000 Tlür. 
resp. 80,000 Thlr. mehr belastet werden würde. Es solle die Reorgani- 
sation duhiT auf üefclil des Kriegsministers v. Bonin im Ministerium 
selbst vorgenommen werden und der Etat bereits aufgestellt worden soin, 
wie Yerlautete, durch den Major ?. Herwarth, zur Zeit im Bureau des 
HenTi Kriegsministers. 

Das Resultat dieses Beschlusses erschien durch Cab. 0. vom 12ten 
Februar 1852 mit der Einleitung: »Da es sich herausgestellt hat. dass 
die nach näherer Prüfung für erspriesslich erachtete Reiorm des Militair- 
Medizinal^Wesens in ihrer YoUen Ausdehnung nicht ohne eine namhafte 
Erhöhung des Etats durchzufahren ist; so will Ich jetzt nur nachstehende 
Veränderungon eintreten lassen.« 

Es wurde somit Allerhöchsten Ortes kund gegeben, dass die be- 
fohlenen Veränderungen nur ein Theil der für »erspriesslich« erachteten 
Reform seien und zugleich der Hoffnung Baum gegeben, dass andere 
dereinst nachfolgen würden. Diese Anordnungen mit Ausschluss der Com- 
petenzen, deren im Abschnitt III. erwähnt werden wird, sind f(»lgende: 

Das obere müitaiiärztliche rersoual solle künftig ausser dem Chef 
des MilitMr-MediriTial-Wesens , welcher (wie bisher) den Titel »General- 
stabsarzt der Armee« mit dem Bange eines Obristen anzunehmen 
hat, aus 

Generalärzten mit dem Itange eines Majors. 
Oberstabsärzten mit dem Ran^e eines iiauptmauues, 
Stabsärzten mit dem Bange emes f^emier-iieutenaats, 
Oberärzten und Assistenzärzten mit dem B^ge eines Seconde- 

Lieutenants 

bestehen. Neben diesen Titeln haben die Miütairärzte beziehungsweise 
noch die Benennungen Corpsärzte, RegimentsSrzte, BataiUousärzte, Gar- 
nisonärzte nach Massgabe der Functionen, für welche sie ernannt worden, 
anzunehmen und zu führen. 

Die bisherigen Iieginientsärzte der Artillerie sollen eingehen, dage- 
gen di'ei Oberstabsäizle mit 700 Thli'n. Gehalts in Königsberg, Breslau 
und Münster als Gamisonärzte neu angesteUt und ausserdem in Stelle 
der bisherigen Garnison-Stabsärzte in den sechs grösseren Garnisonorten 
der Artillerie-Regimenter ebenfalls Oberstabsärzte mit 700 Thlrn. ernannt, 
so wie die Garnison-Stabsärzte der Festungen, in welchen sich Artillerie- 
Abtheilungen befinden, in ihrem Gehalte um je 100 Thlr. Terbessert wer- 
den, die denselben aber bisher gewährten extraordinären Zulagen för 
ärztliche Mühwaltungen fortan wegfallen. 

Bei dem (larde-Beserve-Infanterie-Iiegiment wui'de auch ein Ober- 
stabsarzt angestellt. 

Das Emkommen Yon 50 Stabsärzten der Landwehr-Bataillone sollte 
um je 60 Thaler verbessert werden. — Die bisherigen Stabsärzte bei 
dem med.-chir. Friedrich -Wilhelms -Institut wurden auf den Ausst(>r1)e- 
Etat gebracht und statt derselben 18 Assistenzärzte mit dem Titel »Ober- 
arzt,« den Competenzen der Assistenzärzte und mit Bewilligung einer 
Litze am Kragen angestellt. 

An Assistenzärzten sollen künftig nur 525 bei der Armee verbleiben 
und davon 312 ein pensionsfähiges Gehalt von 240 Thlrn. nebst dem 
Offizier-Servis beziehen, insofern zu letzteren die Mittel disponibel wür- 
den. In diese Zahl waren die Assistenzärzte der Cadetten- Häuser und 
der Manne, die dasselbe Gehalt besehen sollten, nicht mit einbegriffen. 
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Jedes Regiment mit 3 Bataillonen soll 7 , jedes Reserve - Regiment mit 
2 Bataillonen 5 , jedes Cavallerie-Regiment 2 bis 3 Assistenzärzte erhal- 
ißü und dann entsprechend auch der Bedarf der übrigen Truppentheile 
der Armee gedeckt werden. — Die jetzt noch überzänligen Unterärzte 
kamen auf den Aussterbe -Etat, und sollten bis dahin aus den allgemei- 
neii ErspaiTiissen des Geldverptlanzungs-Etat Tit. III. A. mit isü llilrn. 
Gebalts und dem Brodgelde verpflegt werden. Der Eeldwebel-Öervis blieb 
für dieselben bis za deren snocessiTen Aussterben auf dem Serris-Etftt. 

Die bii^erigen freiwilligen einjährigen CbiraTgen erhielten die Be- 
nennung: »einjämige freiwillige Aerzte.« Die .\nnahrac derselben wurde 
an die Bedingung geknüpft, cUtss sie zuvor Promotion und ÖtaatsprüfuDg 
absolvirt haben. — 

Die bisherigen Chirurgen -Gehülfen sollten künftighin »Lazaretli- 
Gehülfen« genannt und die un Abschnitt III. angegebenen Competenxen 
erhalten. 

Die gegenwärtigen Stabsäizte I. Classe des medicinisch-chirurgischeu 
Friedrich-Wuhelms-ustitats sollten bei der Besetzung der Oberstabsarzt- 
Stellen und die Stabsärzte II. Classe bei der der Stabsarzt-Stellen vor^ 
zii;:lich berücksichtigt werden. Neu anzustellende Assistenzärzte müssten ' 
künftig Sr. Majestät in Vorschlag gebracht werden . wogegen die Be- 
setzung der Oberai'zt - Stellen bei dem luötitutt; und das Aulrücken der 
Stabsarzte der Landwehr in vacanteGaniiBon- und Stabsarzt-Stelloi auf 
deo Vorschlag des Chsfo des Hflitair-Medizinal-Wesens mit Genehmigung 
des Kriegsministeriums erfolgen solle. — 

Diese Allerhöchst befohlenen Anordnungen kamen aber nicht so- 
deicb im ganzen Umfange zur Ausführung. Das allgemeine Kriess- 
Ilepartement macht« in dem Schreiben vom 21ten Februar 1852 zu der 
genannten Cab. (). bemerklich, dass die Bewilligung der Gehaltserhöhun- 
gen sich theils auf die sclion vorhandenen Mittel, theils auf .Xussterbe- 
^luugeu basiien. Vorläulig wüideu aus den bereits disjjomblen Mitteln 
ausser dem Gehalt f3r die drei neu zu creirenden Chumson- Stabsarzt- 
Stellen ä 400Thlr. und ausser der Gehaltserhöhung von 300Thlm. jähr- 
lich für zwei zur Ernennung zum Ol^orstabsarzt mit dem Range eines 
Hauptmannes in Vorschlag zu bringende Garnison-Stabsärzte mir an die 
ältesten 274 Assistenzärzte da.s Gehalt von 240 Thh-n. und au die älte- 
sten 108 Assistenzärzte der Offizier - Servis gezahlt werden können. Die 
Erhöhung des Gehaltes und des Servises für die übrigen Garnison-Stabs- 
ärzte. Landwelir- Bataillonsärzte und .\ssistenzärzte müsste noch ausge- 
setzt bleiben, bis die jetzt noch vorhandenen überzähligen iiegimentsärzte 
der Artillerie in den Etat rückten und die sonstigen Aussterbezahlungen 
eingingen. In allem Uebrigen sei die Allerhöchste Ordre sofort in Aus- 
föhrung zu bringen, dcrgostalt. dass die .Assistenzärzte schon vom Iten 
Januar ab, die (iarnisonstabsärzte aber vom Tage ihrer lürnennung 

an auf die höheren Competenzen Ansprucli hätten. 

Wenn durch diese Anordnungen in Folge des Festhaltens an dem 
bishengen Besoldungs - Etat hinter den Anforderungen der Ikrathungs- 
Commission weit zurikk ge])liebon und den Erwartungen und Hoifnungen 
nur zum Theil entsprochen wurde; so mussten sie doch als ein sehr 
wichtiger Fortschritt betrachtet werden. Zunächst wurde man dem mili- 
tairärztlichen Stande dadurch gereoht, dass das länger als 130 Jahre be- 
standene Privilegium Einzelner von vornherein in der untersten Charge 
schon bestimmter Müitairärzte zur Beförderung auf die reginientsärzt- 
hchen Stellen (sogenannte grosse Carriere) für alle Zeiten aufgehobeU| 
und ttonmefar Jedem tüchtigen Ober-Militaaante in der Annee 9w Aus- 
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sieht eröffnet vrurde. jede Stelle allmälig erklimmen zu können und nicht 
mein* auf der eines Bataillons- oder (iarnison- Arztes stehen zu bleiben 
(^kleine Carriere); denn die Beförderung von solchen zu licgimentsärzten 
stellte bisher nur eine Ausnahme dar, die sich unter Lohme jer öfter er- 
eignete als früher. 

Femer war die Reduction der Ilülfsürzte auf ungefähr ein wich- 
tiger Schi'itt zur Verbesserung der amtlichen Stellung derselben dadurch, 
daiss der Compagnie- und Escadron-Chef nicht mehr absolut über einen 
bestimmten Hülfsarzt verfügen konnte, wie über alle übrigen Mitglieder 
der Compagnie, resp. Escadron. Auch stellte der Befehl, dass alle Un- 
terärzte auf den Aussterbe -Etat kamen und die Auflösung der Chirur- 
eenschulen in den Provinzen, dadurch auch die fernere Bildung von 
Wnn^ii'zten I. Classe aufhören mnsste, die Aussicht, dass es in nicht 
SB. femer Zeit nur promovirte und approbirte Hülfsärzte geben würde. — 
Der Antrag der Kommission, dass die Bataillnnsärzte der Landwehr, um 
zu Garnison- und Regiments- Aerzten befördert zu werden, das Physi- 
kats- Examen abzulegen hätten, kam erst durch die Gab. 0. vom 3ten 
Januar 1^6 zur AnsfShrung und wurde zur Bedingung für die TOm 
Iten Januar 1857 ab zu Oberstabsarzt-Stellen vorzuschlagenden Stabsärzte 
ennacht, ohne jedoch, wie das Rescript des Chefs des Militair-Medizin^- 
Wesens vom 24ten October 1859 erläutert, jedem Stabsarzte durch die 
abgelegte Physikats- Prüfung der Anciennität nach die Berechtigung zu 
dieser Beförderung zuzugestehen, denn es kämen hierbei nicht allein der 
Ausfall der gesammten Staatsprüfungen resp. die erhaltene Censur, son- 
dern auch der Besitz noch vieler anderer sehr wesentlicher Eigenschaf- 
ten in Betracht, in welcher Beziehung die leitenden Grundsätze dem 
Kriegsmmisteriuib am Sten December 1^5 Torgetragen seien. — 

Die Verminderung, die ganz andere Stellung und die grössere Wis- 
senschaftlichkeit des hülfsärztlicheii Personals zogen mehrere Anordnun- 
gen nach sich. — Ausser der Feststellung der C'ompetenzen (Abschn. III.) 
bezogen sich dieselben auf das Verfahren Behuf der Ernennung der Un- 
terikreto zu Assistenzärzten. Die krie«sm. Bestimmung vom 20ten Sep- 
tember 1850 gestattete denBataillons-Kommandcuren. die landwehrpflich- 
tigen Aerzte. welche der vorgeschriebenen Dienstpflicht genügt und ihre 
Prüfungen als Aerzte oder Wundärzte 1. Classe absolvirt hätten, durch 
den Generalarzt dem Generalstabsärzte zur Beförderung zum Aräistenz« 
arzte vorzuschlagen, insofern ihnen das Zeugniss guter Führung und der 
Dienstapplication gegeben würde. Für die noch bei dem stehenden Heere 
im Dienste befindlichen machte ein Circulare des Chefs vom lOten Mai 
1852 das spezielle Urtheil über die Würdigkeit in dienstlicher, sittlicher 
und poütisdier BQnsicht und das Einverständniss des Truppen-Komman- 
deurs zur Bedingung. — Unter dem I6ten Juli 1852 stellte das Kriegs- 
ministerium die Verpflichtung der Assistenzärzte in Betrefi* der Bericht- 
erstattung an die Compagnie- und Escadrons-Chefs über die behandelten 
Kianken fest, unter dem 7ten August 1852 die Zulässigkeit der Verwen- 
dung des Sten imd 7ten HiUfsarztes eines Reserve- resp. Infanterie-Regi- 
ments da, wo es der Bienst erfordere, wenngleich er vom Stabe sein Ge- 
halt bezöge; unter dem Sten April 1853 die bedingungsweise Entbindung 
der Hülfsärzte von der Anwesenheit bei Exercier-, Marsch- und Schiess- 
Übungen , beim Baden n. s. w. und die Substitnining von geübten Laca- 
reth-Gehülfen, so wie unter dem Ilten Juli 1853 die Behandlung Leicht- 
kranker, deren Wiederherstellung in G bis 8 Tagen wahrscheinlich sei, 
im Reviere. — Auch wurde in Folge des nunmehr grösseren N'ertrauens 
zu den üülMrzteu vom iuriegsmimäterium unter dem diUsu Januar 1850 
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das Reisen der Obermilitairärzte nach detachirten Garnisonen, in denen 
ein solcher sich nicht befände , auf höchstens zwei im Jahre beschränkt, 
ohne dass jedoch das öftere ReiBen, so oft wichtige Krankheitsfölle tma 

Epidemien die Anwesenheit des Ober-Militairarztes nothwendig machen, 
oaer der Truppen-Kommandeur es vorlanct, ausgeschlossen würde Nach 
der krieffsm. Bestimmung vom 'idtt n Februar 1852 hatte diese Anord- 
nung jedoch auf die Garnisonarzte keine Auwendung, welche bei den 
Stäben der ArtSlerie-Rcgimenter in Stelle der biBherigen Regimentsante 
fuiigiren. Es solle, wenn die Nothwendigkeit einträte, ein dem detachir- 
ten Truppentheile am nächsten stehender ()ber-Militair-Arzt kommandirt 
weiden, und mit Ausschluss der Untersuchung und Beurtheilung der In- 
Tahdeu und Rekruten nach dem Circulare vom 22ten März 1853 der ei- 
g^tlicbe oberärztliche Dienst bei einer detachirt stehenden Abiheilung 
einem der Assistenzarzte und der sogenannte äussere Dienst so wie die 
Versorgung der Revierkranken einem anderen oder dem Tlnterarzte, wo 
sich ein solcher befindet, übertragen werden. — Die iu'iegsm. Bestim- 
mnni Tom 3ten Man 1855 ordnete die dienstHehe Stellung bei der Ar* 
tiUme noch näher dahin, dass in denen Garnisonen dieser Truppe, in 
denen ein Oarnisonarzt angestellt, resp. andere Ober- Militairärzte mit 
der Wahruehnmiig des oberärztlichen Dienstes beauftragt seien, diese 
die Controle über das hülfsärztUche Personal dieser Waife ausüben, in 
aUen personellen Beziehungen die Instanz zwischen den Hülfsgrzten und 
den Generalärzten bilden sollen, wo diess nicht der Fall sei, die Controle 
auf diese übergehe, denselben die Kranken-Hapyiorte. Arznei-Rechnungen 
u. 8. w. zu überschicken seien. In diesem Falle haben die Generalärzte 
aodi die Qualiticationsberichte über die Ilüli^ärzte anzufertigen. Das- 
sdbe Verfafiltniss trete ein, wenn eine Batterie daoemd oder auf unbe- 
stimmte Zeit in ein Kantonirungs- Quartier verlegt würde. — In Bezug 
auf die Zutheilung des hülfsärztlichen Personals zu den einzelnen Bat- 
terien wurde eine directe Beziehung zwischen dem Kegimeuts - Komman- 
deur und dem betreifenden 6enera£arzte angeordnet 

Die bia dahin übliche und von der Zeit her, als die Füsilier*Batafl- 
lone noch selbstständige Truppenkörper waren, befolgte Anstellung resp. 
Ik'zeichnung von Hülfsärzten bei denselben , so wie di'' Versetzung von 
solchen von den Musketier-Iiatailionen zu dem Füsilier-Bataillon und um- 
nkehrt wurde durch kriegsm. Befehl vom 20ten September 1855 in Fol^ 
anspräche eines Regiments -Komnuindeurs aufgehoben, weil kdn genü- 
gender Grund vorhanden sei, dass hinsirlitlich der Besetzung und Ver- 
setzung bei den Füsilier-Bataillonen anders verfahren werde, als bei an- 
deren Bataillonen. Es wurde bestimmt, dass der Generalstabsarzt einen 
Hfilfsarzt nur dem Regiment zu überweisen und dem Kommandeur des- 
idben zu überlassen habe, bei welchem Bataillon er ihn anstellen wolle. 

Auch machte sich in Folge der Reform vom l'Jten Februar 1852 
Passus 8 der Erlass von Bestimmungen in Betreff des Eintrittes der Ci- 
fflarzte in die Armee zur freiwiUigen Ableistung ihrer einjährigen Dienst- 
pflicht und hinsichtlicli ihres Verhältnisses im Beurlaubten-Stande, d. h. 
m der Reserve uud den beiden Aufgeboten der Landwehr nothwendig, 
wodurch die Stellung der letzteren eine dem ärztlichen Stande entspre- 
diendere wurde. — lu erster Hinsicht bestimmte das Kriegsministenum^ 
im Einverständnisse mit dem Gultnsministerinm , unter dem 16ten Juni 
1852, dass Behuf der nunmehr erforderlichen Absolvirung aller Staats- 
prüfungen vor dem Eintritt den Aerzten der erforderliche Aufstand über 
aas 2Üte Lebensjahr und selbst über das 27te Lebensjahr hinaus ertheilt 
werden solle, wenn aber dann vorgezogen würde, die Dienstpflicht unter 

Richter, Medic-We»en d. pr. Annte; ' **TS, 
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der Waffe abzuleisten, das Redit zum einjährigen Dienste verloren gohe, 
und, wenn div Prüfungen in dieser /» it nicht angelegt, somit die an den 
Eintritt als einjährige tVeiwilligc Acizte geknüpften Bedingungen nicht 
erfüllt worden seien . der Dienstpflicht durch einjährigen Dienst mit der 
Wafi'e zu genügen sei. — > Von der im 5 der Instruction vom 16ten 
Juh 1822 vorgeschriebenen Prüfung in der Medizin und Chirurgie wur- 
den sie nuiinu'lir entbunden . und eine rückwirkende Kraft auf die vor 
dem 12. Februai* 1852 erwurbene Berechtigung zum einjährigen Dienst 
als Chirurgen solle nicht stattfinden. — In Betreff der Verhältnisse der 
nunmehr mit dem Offizier-Range bekleideten Assistenzärzte des Reserre- 
und Landwehr- Verhältnisses wurrlo unter dem 4ten Juni 1853 vom Kriegs- 
ministerium bestimmt, dass d<r Clief des Militair- Medizinal -Wesens das 
Ausscheiden aus dem stehenden Heere und deu Uebertritt zur Landwehr 
zu verfügen habe und nur das g&nzliohe Ausscheiden der nunmehr Ton 
Sr. Majestät dem ^nige ernannten Assistenzärzte aus allem Milittir- 
dienste. sei es wegen zurückgelegten landwehrpflichtigen Alters oder we- 
^en Invalidität, durch den (ieneralsta})sajzt der Armee mittelst üesuchs- 
hste Allerhödisten Ortes beantragt, das Ausscheiden der zur Zeit vor- 
handenen, noch vom Generalstabsarzte ernannten Assistensarzte ans allem 
Militairdienste aber noch von diesem verfügt werden solle. 

An diese Bestimmung wurden folgende geknüpft: 1) Es seien die 
Assisteuzäizte künftig nicht mehi' in den IStammruUen, sondern allge- 
mein in den Ranglisten der Trnpnentheile hinter dem Oberstabs-, resp. 
Stabsarzte zu fimren. 2) Bei ihrem Ausseheiden aus dem stehenden 
Heere hätten sie sich nicht mehr, wie bi>licr. hei den lieziiks-Fehhvebeln, 
sondern pei^imlii ii oder schriftlich lu i den Landwelir-Bataillnns-Komman- 
deuren zu melden, '.i) W-rsetzungen von eine m Laudwehi-Hataillon zum 
andern in Folge Verziehens habe der Generalstabsarzt zu verfügen. 
4) Der Ueberti itt zum 2ten Aufgebot wegßn Halbinvalidität erfolge nicht, 
wie bisher, auf Grund einer Vorstellung vor die Departements- Hrsatz- 
Kommissiuu, Behufs Superrevision. sondern, wie bei den Landwehr-Oftizie- 
ren, durch Verfügung aer Landwehr-Bataillons-Kommandeure im Einver- 
ständniss mit dem Chef des Militair-Medizinal-Wesens. — Eine ki-iegsm. 
Bestimmung vom 28ten September 18r)3 ordnete an. dass alle (iesuche 
der Al t. wie die wegen Ernennung zu Assistenzärzten durch Se. Majestät 
den liönm, auf dem Instanzenwege, d. h. von dem Bataillon durch das 
Brigade-Kommando an den Generalarzt und von diesem an den General- 
stabsarzt vorher gehen sollen, bevor sie in das Cabinet gelangen. Auch 
wurde gleich/eiti<^' bestimmt, dass die Cab. O. vom .Ueii November IS'i:^ 

i Gesetzsammlung ej. a. .S. 2!».'i) für die Berechnung der Dienstzeit in der 
teserve und Landwehr auch auf die Assistenzärzte unter Anrechnung 
des freiwiUigen Dienstjahres für drei ^ewöhnlicfae anzuwenden sei. Zur 
Verhinderung eines vorzeitigen Uebertrittcs der Landwelir - Aerzte in das 
2te Aufgebot oder des gänzlichen Ausscheidens wnnle den Ober-Militair- 
ärzten durch Circulare vom 4ten Anril 1854 vom General -Stabs -Arzt 
Strenee und alle mögliche Umsiciit bei der Beurtheilung angeblich kör- 

Serlicher Gebrechen u. s. w. empfohlen. — Reclamationen sollten wie 
ie der Offiziei e behandelt und denigemäss im Ilecurs - Wege an das be- 
treffende General-Kommando gelangen, dessen Ermessen überlassen bleibt., 
ob es sie vor der zu treti'euden Entscheidung der Begutachtung des Gorps- 
Generalamtes unterwerfen will, der nach dem Giroulare vom SSten Ang. 
1854 alle ihm direct zugehenden Reclamationen zor Erledigong im vor- 
geschriebenen Instanzenwege zurückzuweisen habe. — Fernerhin winden 
auch die persüuüchen Veriiiiitnifise der dieastptüchtigen Aeczte in der 
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Reserve und Landwehr für die Friedenszeit in Betreff der Diäten, fieise* 
Imten und Tagegelder durch die §§. 187, 203 und 204 des Ref^ementg 

über die Geldverpflegung im Frieden fom 7ten April 1853, und fSr den 
mobilen Zustand durch das Ver|)HcgiiTigs- Reglement für den Krieg vom 
8ten Juni 1854 und durch eine unter dem :M)ten April 1855 emanirte 
andere Beilage geregelt und den Asäibteuzärzteu der Landwehr, wie denen 
dflr Lmie, £e Competenzen eines Seconde-Lientenanto siigestanden. 

Auch auf eine künftige Mobilmachung blieb die Cab. 0. vom ISten 
Februar 1852 in ärztlicher Hinsicht nicht ohne Fiinfluss. In Folge der 
unter dem 6ten November 1850 befohlenen Mobilmachung waren durch 
Gib. 0. Tom 29ten April 1852 schon die Ausbildung von 20 Soldaten 
j&hrlidi SU MiUtair-Krankenwärtem in den Lazarethen in jedem Armee- 
Corps und unter dem r2ten April ej. a. die Organisation des Train-We- 
sens befühlen, welche letztere durch die Cab. 0. vom 21ten April und 
4ten November ItiöÜ und durch fernere Anordnungen bis zur Gegenwart 
eine weitere Entwickelang erlangte. Die Cab. 0. Tom 21ten December 
1S54 be&hl die Errichtung einer Krankenträgar-Compagnie. und dmoh 
die vom 31tpn Mai 1855 wurden die »Vorscnriften über den Kranken-? 
dienst im telde« (ein neues Feldiazareth - Begiement) sanctionirt (S. 
Abschn. VII.). 

In Betnff der Versorgung der Armee und ihrer Feldlasarethe mit 

Aerzten bei einer Mobilmachung bestimmt der durch Cab. 0. vom 28ten 
Juli 1853 gesetzliche Kraft erhaltene Mobilmachungsplan im 30: »Der 
Generalstabsarzt der Armee überweist sowohl das zur Ergänzung für die 
Truppen erforderliche ärstliohe als auch das für die Lazarethe nöthige 
ärztliche und pharmazeutische Personal dem Generalärzte des Corps, 
mit dessen Hülfe die Intendantur die Mobilmachung der l-azarethe lei- 
tet.« Der (Jeneralstabsarzt hält diess in einem Circular vom 21ten Ja- 
nuar 1654 mit Iiecht für unmöglich und überlässt es den Generalärzten, 
das ba den Trup])en so wie in der Kriegsreserre und Landwehr ihres 
Cknpe-Beairkes befindliche Personal an Aerzten. Lazareth- Gehülfen und 
Pharmaaenten nach ihrer nälieren Konntniss der Persönlichkeiten und 
mit Bücksicht auf die ihnen im Circular vom Mten November 1850 mit- 
getheilten Grundsätze füi* die Truppen, Feldluzarethe und Administra- 
tions-Branchen auszuwählen und an dieselben zu Tertheilen. Bei der je- 
doch sehr verschiedenen Anzahl von Personen der gedachten Kategorie 
in den einzelnen Armoe-Corps und bei dem gänzlichen Mangel an kriegs- 
reserve- und laudwehrpÜichtigen Aerzten im Garde -Corps sei eine Aus- 
gleichung hierin erforderlidi, und müssen diese sowie die dann noch Uei- 
braden Lücken durch NeuansteUung vom Medizinal-Stabe der Armee aus 
■tattfinden. I m zu diesem Behufe die nöthige Uebersicht zu gewinnen, 
werden die Generalärzte beauftragt, eine Nachweisuiig sämmthcher in 
den betreffenden Armee -Corps bei den Truppen und im Kriegsreserve 
nd Landwehr -TerbMltnisse vorhandenen Aerzte und Lazareth -Gehülfen 
nach dPm in der Beilage zum Mobilmachung'^ plane S. 440 sich vorfinden* 
dem Schema anzufertigen und dem ('hef des Militair- Medizinal- Weseni 
jetzt und alljährlich im Laufe des Monats Januar emzuäcudeu. 

Nachdem demselben diese Nachweisungen zugegangen waren, über» 
aengte er tioh abermals, dass das vorhandene ärztliche Personal in kei* 
nem Armee-Corps für den Bedarf desselben bei eintretender Mobilmachung 
ausreiche und dass die erwähnten TIebersichten vielmehr ein Deficit von 
852 Aerzten ergeben, welches durch die unausbleiblichen Keciamationen 
wegen Unabkammlifllikeit, Krankheit u. s. w. sieb wofal nodi auf die ZaU 
WOB IKN) vlUSbuk dfirflB. JMe Mi ^iMwiimg dieMt BrfebmsfHWi an die 
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Kriegsministeriuiu veranlasste dasselbe unter dem litoi März 1854 zu 
^idgenden Bestimmungen, die andi (den General •K<mmiando*s erdffiiei 
wurden: 

1) Das ärztliche Personal ist bei den Truppen für die Dauer des 
gegenwärtigen unzulängUchen Personal - Standes oei eintretender Mobil- 
machung auf die Zahl von 1 Oberarzt und 1 Assistenzarzt für jedes Ba- 
taillon und Cavallerie-Regiment zu besehrilnken, ohne hiermit eine Aen- 
demng des betreffenden Kriegsverpflegungs-Etats eintreten zu lassen. 

2) Indem immer noch ein Manquement von BoO Aerzten verbleiben 
würde; so sind zunächst nur die mobilen Truppen und Administrations- 
Brandien, namentlich dieFeldlazarethe, mit dem erforderlichen antlichen 
Personal zu versorgen , bei den immobilen . namentlich den BeaataangB- 
Truppen, Ersatz -Bataillons der Landwehr 2ten Aufgebotes u. s. w. aber 
der ärztliche Dienst durch nichtmilitairpÜichtige Civilärzte an den be- 
treffenden Stationsorten sicher zu stellen, denen aus den etatsmässigen 
Gehältern eine angemessene, anf den Vorschlag des Chaft des Militair- 
Medizinal - Wesens von dem allgemeinen Kri^-Departconent festiuatel- 
lende Remuneration zu gewähren ist. 

S) Bei dem Eintritt einer Mobilmachung sind die in einem Corps- 
Bereich fiberschiessenden Aerzte sogleich dem Chef des Militair-Medud- 
nal- Wesens snr weiteren ordnungsmässigen V'ertheilung an diejenigen 
Corps - Bezirke , welche Mangel haben, durch die Corps -Generalärzte zu 
überweisen und jetzt schon die nöthigen Vorbereitungen hierzu zu treffen, 
damit im Moment der Mobilmachung keine Verlegenheit eintritt. 

4) Dieselbe Ausgleichung soll mit den Laiareth-Gehülfen Torgenom- 
men werden, an denen anrDeokong des Bedaxft im Allgemeinen knn 
Mangel sei. 

5) Die bei den Truppen vorhandenen noch nicht ausgebildeten und 
hrauchbaren Lazareth-Genülfen- Lehrlinge sind bei einer Mobilmachung 
an die Ersatz-Truppen zur weiteren Ansbudnng abzugeben und statt ihrer 
ist eine gleiche Zanl aus der Reserve u. s. w. einzuziehen. Der Ueber- 
rest der zur Reserve gehörigen aber, wie die im Landwehr- Verhältnisse 
und die bei der Artillerie befindlichen, sind den Corps-Generalärzten Be- 
huf Auswmhl iur die Feldlazarethe u. s. w. aar Disposition an stellen. 

Der Chef des Militair-Medizinal- Wesens machte durch ein Circular 
▼cm 21ten März ej. a. hierzu die Anordnung, jedem mobilen Infanterie- 
Regiment von drei Bataillonen vier und jedem Iteserve-lufanterie-Regiment 
▼on 2 Bataillonen drei Assistenzärzte zuzutheilen. damit die ältesten und 
erfahrensten derselben bei Abkommandirung der 2ten Bataillone oder bei 
deren Trennung von den Regiments-Stäben als Oberärzte bei diesen Ba^ 
taillonen verwendet werden können . und auch die immobilen Tiuppen 
mit Lazareth-Gehüli'en in etatsmässiger Zahl zu versehen. 

Nach dem §. 9 des Reglemente über die Geldverpflegung der Ar> 
mee im Kriege von 1854 verleiht bei einer Mobilmachung der komman- 
dirende General die Feldstellen der Offiziere. Aerzte. Pharmazeuten, Au- 
diteure. Geisthchen und Zahlmeister, und nach der ei*sten Verleihung soll 
nach §. 26 jede spätere Besetzung von Eeldstellen durch Anstellung, Er- 
nennung und Versetzung auf dem Torgeschriebenen Instahsenwege erfol- 
sen. Demzufolge hat, wenn Einheit in diese Bestimmungen kommen soll, 
der Generalarzt die Aerzte und Apotheker für die Fcldstellen dem Ge- 
no^tabsarzte vorzuschlagen und nach der Genehmigung von dieser Seite 
dem kommandirenden Generale zur Anstellune namhaft zu machen. ~ 
Auf Antrag des Chefs des Militair- Medizinal- Wesens genehmigte das 
JünegsauiusteEuim unter dem Ilten I>eoemher 1854, daaa aaeh eii^lgter 
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Mobümachong diejenigen dienstpflichtigen Civilärzte, welche für die Dauer 
des Kriegszustandes wegen ihrer Befähiguns zu Stabs- und Bataülona- 
inten ernaimt vvrden würden, nur A]lmö<S0teD Bestitignng in der b6> 
treffenden Chai^^e vorgeschlagen werden dürfen und wurden vom Gene- 
ralstabsarzte unter dem 13ten April 1855 V^orschriften über die Auswsüil 
der Aerzte zu diesen Stellen gegeben, welche von den bereits festgellten 
GmndBStseD nklit sbwkdiett. Auf den Antrag des Verfassers vom ISten 
Februar 1855, gerichtet an den Kriegsminister Grafen v. Waldersee, wurde 
durch Gab. 0. vom 2ten August ej. a. genehmigt, dass 169 Bestecke mit 
Amputations - und einigen anderen Instrumenten für 5070 Thlr. ange- 
schafft und in den Train-Depots niedergel^ werden durften, um an die 
nie etellwtretende Betefllcms - nnd Stebeuntet der Lendwehr-Inliuitarie 
und Cavallerie, Reserve- Artillerie und ea die bei den zweiten BataOlfnien 
anzustellenden Bataillonsärzte aus den Assistenzärzten der Linie und 
dienstpflichtigen Civilärzten bei einer Mobilmachung vertheilt zu werden. 

Zur Ve^rösserung des dienstpflichtigen ärztlichen Personals erliess das 
ADgemeine Kriegs-Departement nnter dem 26ten April 1854 an die General- 
Kommando's die Aufforderung, auch Nachweisungen der der allgemeinen 
Ersatz-, resp. Armee-Reserve angehörenden oder als nur garnisondienst- 
fahi^ anerkannten Aerzte einzureichen, und durch Bestimmung vom 2ten 
Jon 1855, anfVeranknong desOiefii des Militair-Hedizinel*weeenB Tom 
Slten März ej. a. die Anordnnng, diese Nachweisungen jährlich mit denen 
über die in der Kriegsreserve und in Landwehr st(4ipnden einzureichen, 
um auch von ihnen . wie von diesen . bei einer Mobilmachung sogleich 
Gebrauch zu machen. — Zur Anfertigung dieser Nachweisungen über 
•Ue Kategorien dienstpflichtiger Aente wmtle unter dem Idften Noreitt» 
b«r 1857 ein mehr übersichtliches Schema angeordnet. Der Erwartung, 
einige dieser Aerzte zum Dienste bei den Ersatz- und Garnison-Truppen 
a. 8. w. heranziehen zu können, trat jedoch der Umstand entgegen, aase 
de erst mit ihren Altersklassen in den betreffenden Kategorien zur Aut- 
lielmng gelangen könnten, diese aber sehr spät erst an die Reihe kom- 
men würden und von solchen Aerzten für das Bedürfniss einer Mobil- 
machung kein Nutzen mehr zu ziehen sein würde . jedoch wurde unter 
dem 19ten December durch den Chef des Müitair-Medizinal-Wesens bei 
MittheilniMr dieser Ziveifel den GeneraUnten befohlen, bei der Anfstel» 
lung der Tableauz im Fall einer Molnlmachung diese Aerzte Behuf einer 
Einbernfung nicht ausser Acht zu lassen. Hierbei wurde bemerkt, dass 
die Ganzinvaliden und die aus dem Grossherzogthume Posen gebürtigen 
jüdischen Aerzte gegen Erle^ng des Rekruten-Geldes, wider ihren Willen 
niemnls zu irgena einem nutitarSnEilieben Dienste herangezogen werden 
konnten, wohl aber diejenigen Aerzte. welche als nationabsirte Ausländer 
in der diesseitigen Armee roch nicht gedient hätten , mit derjenigen Ka- 
tegorie der Ihens^flichtigen , der sie nach ihrem Lebensalter ange- 
hörten. — 

An die Sorge für das erforderliche ärztliche Personal knüpfte sich 
auch die für zweckmässigere Ausstattung mit Lazareth- Utensilien. Zu- 
nächst wurden die Wagen der Feldlazarethe , welche schwer- und bau- 
(aUig und unlenksam waren, durch neue und zweckmässiger und zugäng- 
Seher gehante ersetst. Dieselhe Anfinericsamkeit wurde anf die Verbea- 
aerung der Transportwagen und Bahofen fBat die Verwundeten gerichtet. 
Die Krankenträger- Compagnien wurden einer wiederholten Uebung un- 
terworfen, um eine Instruction zur Ausbildung der Krankenträger end- 
gültig aufstellen zu können, an deren Entwurf und Abfassung der Ver» 
teser den grüesten Antheil hat« voA die unter dem Sites Mai 1868 
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erschien. Damit es den Aerzten und Krankenträgern nicht a& den nöthi- 
gen Verbandmitteln anf dem SdüachtNde fehle, wurde durch kriegsmi* 
nisterielle Anordnung vom 23ten Juli 1859 denselben ein Vorrath Ton 

Schienen, Compressen, Binden u. s. w. ans don IJeständen der leichten 
Feldlazarethe überwiesen, die in schwarzen Taschen von Leder mitsetra- 
cen werden eollteii. — Die chirurgischen Instrumente der Feld- tml Ba- 
Ewerangs-Lazaretbe wurden ferhessert und der Etat erhöht. Dasselbe 
galt vom Etat der Vorbandgegenständp, dor Arzneien und übrigen Uten- 
silien derselben; manches Entbehrliche wurde entfernt, der pharmazeutische 
Dienst in den grösseren Garnisonen sicher gestellt, die Aufräumung der 
in den Belasemn^Lazareth-Depote aofbewahrten groeeen Arsnei- vorrft- 
the durch vertheilung an die Dispeneir- Anstalten aus 4 Arznei-Reserven, 
die zu Coblenz. Münster, Magdeburg und Posen errichtet wurden, befoh- 
len und manche andere Anordnungen getroffen, die in den betreffenden 
Abschnitten (6 und T) näher angegeben werden sollen, und durch welche 
nnter dem jetzigen CSnef des Miutair-Medizinal-Weseiie Gfeneralstabsarzte 
Dr. Grimm, das Ajdom: »in paoe pare bellum« eine Wahrheit «nrde. 

Nach den oben angegebenen Anordnungen wurde bei der unter dem 
14. Jnn! 1868 befohknen Mobilmachung des 8ten, 4ten, 5ten, 7ten und 

8ten Armee- nnd des Garde-Corps veruhren. Durch Cab. 0. vom 31ten 
März ej. n. wiirrle befohlen, bei jedem zweiten Hataillon eines mobilen 
Linien- Infanterie - liegimonts einen Hataillnnsai zt mit den im Mobilma- 
chungs-Etat ausgeworfenen Competenzen anzubtelleu und hierzu einen 
Siteren nnd befähigten Assistenzarzt zn bestimmen. Behuf Erlangung des 
ImiTeichenden hülfsärztlichen Personals bei der unter dem SOten A|irfl 
ej. a. schon angeordneten Kriegsbereitscliaft wurde vom Kriegsministenum 
unter dem 21t('n Mai ei. a.. auf den Antrag des Generalstabsarztes Dr. 
Grimm von 19ten desselben Monates, gestattet, dass diejenigen approbir- 
ten Aerzte des Reserve- und I^mdwdir-Verhältnisses, welche dem Dienste 
mit der Waffe angehören, sich jedoch bereit finden lassen, zum dienst- 
pflichtigen ärztlichen Personal überzutreten, ausnahmeweise gleich zur 
Allerhöchsten Verleihung des Assistenzarzt -Charakters in Vorschlag ge- 
bracht werden durften, insofern Ton deren ärztlichen BrandibarlEeit und 
anderweitigen Würdigkeit Ueberzeugimg verschafft sei. Dieselbe Conoea- 
sion wurde dieser Kategorie und den zur Fj satz-lvcserve gehörigen Aerz- 
ten und Wundiirzten 1. Klasse im Frieden nach Cab. (). vom Iten März 
1860 zu Theil, und diese Ernennung für eine Mobilmachung ohne Erfül- 
lung dieser Bedingung in Aussidit gesteUt. Da die Zahl dieser Aente 
nicht gross war; so konnte durch ihre Herbeiziehung zum ärztliohen 
Dienste dem Mangel an Aerzten. ungeachtet der Ueduction bis auf einen 
Hülfsarzt bei jedem Bataillon und Cavallerie-llegiment , ebensowenig als 
durch den Eintritt der Volontairärzte in etatsmässige Stellen mit den 
Competenzen eines Unterarztes, nach kriegsministeriellcm Erlass fom 20ten 
und 25ten April 1859, und selbst nach Gewährung des Gehaltes von 240 
Thlrn., das durch kriegsministerielle Bestimmung vom 21ten Juni ej. a. 
nunmehr den Hülfsärzten aller Kategorien zugestanden wurde, während 
der Mobilmachung abgeholfen werden, da zum Eintritt bei den Truppen 
und Feldlazarethen nur wenige Aerste fieiwillig sich meldeten und die 
mehrsten nichtdienstpflichtigen vorzogen, bei den Ersatz-Truppen in ihren 
Wohnorten einzutreten, für deren Besoldung die obenerwähnte kriegsmi- 
nisterielle Verordnung vom 14teu März lbä4 unter dem 20ten Juli 1859 
nieder in Erinnerung gebracht wurde. Dar Mangel an Aenten wurde 
bei den AdminisfcEationB-Bntnehen um so fühlbarer als das sweite An%s* 
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bot nicht mobil wurde und die Aerzte desselben zum Dienste bei diesen 
somit nicht heraut^ezogou werden konnten. 

Mit der dnroh Gab. O. Tom 29ten Jnli 1869 befohlenen Demobfliei- 

mng wurde gleichzeitig die Beibehaltung der Kriegs-Formation angeord- 
net und in den durch ('ab. O. vom 28ten Jnli erlassenen rirundziif»en 
derselben und in den Erläuterungen hierzu neben dem befohlenen Aus- 
scheiden der freiwilligen Aerzte aus der Verpflegung der Truppen, den- 
selben das Fortbesienen des Gehaltes bewilligt, wenn sie in Folge der 
Kriegs-Formation ausserhall) der Garnison zum Dienste verwendet wür- 
den, in welche sie zur Ablcistuu}^ ihrer Dienstpflicht eingetreten wären. 
Ausserdem wurde in den Etats für jedes Landwehr-Ötamm-Bataillon, das 
niinmehr 450 KSpfe stark wurde, ein Assistenxarzt angesetzt und KOßk 
lar jede Pionier-Abtheilung ein zweiter bewilligt. 

Dieser Mehrbedarf an Hiilfs-irzten . der durch die Artillerie noch 
Ter^össert wurde, da jedes Ueginient zwölf Batterien stark blieb, wurde 
theiis dui ch Anstellunj^ von N'oloutairärzten mit Gehalt, theils durch Bei- 
bdialtung von dienstpflichtigen Aensten des Reserve-Verhältnisses for ei- 
nige Monate über ilii e einjährige Dienstzeit fainans, gedeckt. Auch kamen 
die der jetzt aufjiebisten iteserve- Bataillone zur Verwendung. Die Zahl 
TOn zwei Aerzten bei jedem Bataillon, d. h. incl. des Bataillonsarztes 
sollte auch für die Garde und Linie im Allgemeinen massgebend bleiben, 
für die Cayallerie-Begimenter einschliesslich der jetzt errichteten Ersatz- 
Schwadronen eine Mehranstelliing nur da stattfinden, wo die Verhältnisse 
es unabweisbar fordern würden und bei der Artillerie, wenn die Disloca- 
tion der Batterien dieselbe nothweudig mache, anderen Falles mit dem 
Friedens-Etat Ton acbt möglichst ausgereicht werden. In Betreff einer 
Anstellung von Aerzten bei den jetzt verstärkten Train - Stämmen sollte 
dieselbe iJedingung beobachtet werden. hätte denizufolge von nun 

an die Zahl der Hülfsärzte bei einem Infanterie-Keginient , wenn dem 
zweiten Bataillon zwei iiülfsärzte gesehen wurden, von 7 auf 4, bei einem 
Reserve-Regiment von 5 anf 3 zuriioEgelfihrt werden mflssen, wenn ni«dit 
der Chef des Militair-Medirinal-Wesens in den Erörterungen hierzu sich 
dahin geäussert hätte, dass nach »mündlicher Hürksprache im Kriegsmi- 
nisteriura« ein Infanterie - lieginient bei den beiden Bataillonen 4 Hülfs- 
ärzte, jedes Reserve-Regiment ebensoriel und jedes Ftisilier-BatalUon nur 
einen behalte sollte. 

Nach der nunmehr stattgefundenen Verstärkung der Landwehr-Stamm- 
BatailioiK- wurde unter dem 27ten August IH.^9 gestattet, dass jedes der- 
selben auch vier Lazareth-Gehülfen erhalten und die Ausbildung derselben 
andi bei dieser Truppe erfolgen solle. Der Verpflegun^s-Etat vom 14ten 
Janvar 1860 reduzirte diese Zahl jedoch für jedes Bataillon Linie. Land* 
wdu*, Jäger und Pioniere auf zwei, die kriegsministerielle Bestimmung 
vom Sten Februar istio licss alter die Ausbildung von zwei in der Kopf- 
zahl rechnenden Soldaten zu, um als Ileserve zum Ersatz der abgehen- 
den zn dienen. 

Einen Abschnitt in der Geschichte des preussischen Militair-Mcdhri- 
nal-Wesens begründet die im Jahre ISÜO zur Ausführung gekommene 
Reorganisation der Armee in Verfolgung der noch fortdauernaeu Kriegs- 
Formatiou, resp. die Eiinerieibnng der Landwehr-Regimenter ersten Anf- 
gebotes, nach mrer Umgeetaltnng in das stehende Heer nach den Gab. 0. 
vom 2ßten Januar, .'iten. Tten. 12ten Mai. 4ten Juli l'-rtO u. s. w., durch 
welche letztere den Regimentern theils nach ihrem Ursprünge, theils nach 
ihrer tactischen Bestimmung neue Benennungen gegeben wui den. — Durch 
diM Yagroimimng des iteiiendai Heeres um 86 Iniaiiterie» imd 18 Csc 



Digitized by Google 



104 



vallerie-Regimenter und durch die Anstellung von Stabs- und Bataillons- 
ärzten bei den 2ten Bataillonen eines jeden Infanterie-Regiments, sowie 
bei den Piomer-BataiUonenivjbrd dkErneimang einer Zahl von Regunents- 
und Bataillonsärzten, somit eine Beförderung in Aussicht gestellt, die in 
diesem Umfange bisher noch nie und solbst bei der Vergrösserung der 
Armee zu Friedrich 11. Zeiten nicht stattgefunden hat. — Wenngleich 
die Gab. 0. vom ITtenMai 1860 bestimmt, dass nachMassgabe der fort- 
schreitenden neuen Formation der Armee der mit dem Reorganisationa^ 
Entwurf anfp;ostellte Etat pro 1860 fiir die im Truppenverbande stehen- 
den Militairrirzte nur provisorisch in Anwendung kommen und die 
neucreirten Oberstabs- (Kegimeuts-) und Stabs- (Bataillons-) Arzt-Stellen 
duch geeignete Stabs- resp. AasistenzKnEte snnKchst interimistiBch 
gegen eine ihnen ans dem Gehalt der betreffenden höheren Stellen zu 
gewährende angemessene Functions -Zulage, demi Höhe das Kriegsmini- 
Bterium festzustellen habe, wahrgenommen werden sollen; so lässt sich 
doch erwarten, dass, nachdem durch Gab. 0. vom 2ten Juni die neue 
Organisation der Armee ans dem Pii^sorinm in ein DefinitiTum fiberoe- 
gangen ist, auch die Ernennungen der jetzt nur zur Wahmehmnng oer 
Betreffenden oberärztlichen Functionen komraandirten und demKriegsmi- 
nisterium in Vorschlag gebrachten Obermilitair- und Hülfsärzte in Knr- 
Mm Allerhöchsten Ortes erfolgen worden, was umsomehr zu erwarten ist, 
als nach Passus 3 der zn der genannton Gab. 0. emanirten kriegsmini- 
steriellen Declaration vom 31ten Mai ISfiO bei der sofort durch den Chef 
des Militair - Medizinal - Wesens zu treffenden Auswahl der zur Wahrneh- 
mung dieser höheren Stellen zu kommandirenden Aerzte dergestalt ver- 
&bren werden soll, als wenn es sich um die definitive Besetzung jener 
BteUen handele, damit bei dem demnächstigen Uebergange des provisori- 
schen Zustandes der Armee-Organisation in einen bleibenden und bei der 
alsdann eintretenden definitiven Bes( tziing der gedachten Arztstellen wei- 



den werden. 

Die der Armee - Organisation entsprechenden Etats vom 2ten Juni 
1860 beatimmen, wie bereits iiir den mobilen Zustand der Armee unter 
don 3lten MSrz 1859 durch Gab. 0. befohlen wurde, für jedes ßataillOD 
Infanterie einen Ober-Militair- und einen Hülfsarzt, und zwar für ein In- 
fanterie-Regiment, nunmehr sämmtlich beim Stabe aufgeführt, einen Ober- 
Btabs- (Regiments-) Arzt, zwei Stabs- (Bataillons-) Aerzte und drei Assi- 
stenzärzte ; für jedes Schützen- Jäger- und Pionier-Bataillon einen Stäbs- 
Bataillons-) Amt und einen flulfiutrzt; für jedes CaTallerie-Begiment einen 
Oberstabs- (Begiments-^ Arzt und einen Assistenzarzt , wenn es mehrere 
Garnisonen hat, awei ois drei. Fiir jedes Artillerie-Regiment, nunmehr 
wieder »Brigade« genannt, 9 Assistenzärzte, für jede Reserve-Pionier-Com- 
pagnie und für jedes Train-Bataillon einen Assistenzaizt. 

Es steigerte sich somit die Zahl von 45 Regimentsärzten der Infan- 
terie und 38 der Cavallerie resp. um 36 und 18. im Summa um .54, im 
Ganzen also auf 137, jedoch bleiben für jetzt von den 18 neu zu errich- 
tenden Gayallerie - Regimentern noch acht nicht organisirt , so dass die 
Zahl der regimentsärztlichen Stellen im Jahre 1860 nunmehr 129 betragt 
— Die Zahl der Stabs- und Bataillonsiirzte wurde von 163 auf 183 ver- 
mehrt, von denen 1G2 bei 81 Infanterie-Regimentern, 10 beiden 10 Jäger- 
nnd Schützen-Bataillonen, 9 bei den 9 Pionier-Bataillonen und 2 bei den 
beiden Bchnlabtheihmgen ansnsteUien sind, Ton denen jedoch jetzt noeh 
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one ausfallt Die Zahl der Assistenzärzte wnrde Ton 525 anf 475 ver- 

mindert, von denen 243 den 81 Infanterie-Regimentern (zu 3), 10, 9 und 
9 resp. den Jäger- und Schützen-, den Pionier- und Train -Bataillonen 
zugetneüt werden, 2 den Schul- Abtheilungen, 39 dreizehn, 58 neun und 
zwaosig und 14 vierzehn (resp, zu 3, 2 und ])CaTa]l6rie- Regimentern, 

81 den 0 Artillrrie-Brigaden incl. Handwerks-, Festungs- Reserve- Artille- 
rie-Compagnien und Feuerwerks-Abtheilung, 2 den beiden Reservp-Pionier- 
Compagnien, 7 den Invaliden-Gompagnien und einer der Militair-Iieitschule 
aogenoreii. 

Iii Betreff der Auswahl resp. vorläufigen Eommandirung zur Wahr- 
nehmung des oberärztlichen Dienstes bei den neu errichteten Kegimentem 
u. s. w. gestattete das Kriegsministerium in dem erwähnten Rescript vom 
Slten Mai IbüO, dass billigen Wünschen und Privat - Interessen der be- 
treffBBden Aerste Rechnung getragen werden dürfe, die Henuudehnng 
von Oberstalis- und Gamisonärzten, sowie von Stabs- und Garnison- Aerz- 
ten nicht ausgeschlossen werde und deren Vertretung dnrrh Stabs- und 
Assistenzärzte erfolgen müsse. Dasselbe solle geschehen, wenn bereits 
definitiv ernannte ODerstabs- und Regiments- sowie Stabs- und Bataillons- 
inte in derselben Eigenschaft zu den formirten neuen Tnippent^eden 
kommandirt würden, insoweit soIcIk s das dienstliche Interesse zulasse. 
— Vorschläge zu Beförderungen als Oberstabs- (Regiments-) und als Stabs- 
(Bataillons-)Aerzte sollten bei etwaigen Abgängen nur in den Grenzen 
des bisherigen Etats stattfinden. — 

Die Besetzung so vieler Stellen führte für manche Militairärzte eine 
Beförderung mit sich, die bei dem gewöhnlichen Abgange noch viele Jahre 
auf dieselbe hätten warten müssen und vielleicht nie hätten berücksich- 
tigt werden können. Sie erstreckte sich Behuf der Besetzung der Ober- 
stabe- nnd Regimentssnt-Stellen anf Stabs- und Bataillonsfinte der bis- 
herigen Landwehr-Bataillone herunter, die kaum ein Jahr als solche gedient, 
aber die Pbysikats - Prüfung absohnrt hatten, wie die Cab. 0, vom 3ten 
Januar 1856 vorschreibt. — Das Princip, bei Mitberü<iksichtigung des 
Dienstalters Stabs- und Bataillonsärzte der Linie und Gamisonärzte, die 
somit ein höheres Gehalt als die Landwehr- Bataillonsärzte bereits bezo- 
gen, zu Regimentsärzten vorzuschlagen, war vom jetzigen Chef des Mili- 
tair-Medizinal- Wesens durch die Anstellung mehrerer jüngeren Bataillons- 
ärzte der Landwehr bereits fallen gelassen worden, jetzt drängte ihn die 
Nothwendigkeit hierzu, solche zu Begimentsarzten in Vorschlag zu brin- 
gen nnd aus dem Gdialt von 300 TUr. in das von 900Thlr. unmittelbar . 
überzuführen, da manche übrigens qualifi/irte Bataillonsärzte der Linie 
und Gamisonärzte die Pbysikats - Prüfung abzulegen unterlassen hatten, 
somit bei Besetzimg der regimentsärztlichen Stellen nicht berücksichtigt 
werden konnten. (S. Competenzen; Gehalt). 

Diese Vergrösserung des oberärztlichen Personals bei Verminderung 
des hülfsärztlicnen , welche besonders für die Zeit des Krieges berechnet 
ist, wird unausbleiblich im Frieden und während des Aufenthaltes der 
Truppen in den Gamisonen eine andere Organisation des Sanitätsdien- 
stes m den Lazarethen, im Reviere und in Betreff der übrigen militair- 
äntlichen Functionen, wie z. B. dei dem Aushebungs-Geschäne, bei Kom- 
mando 's u. s. w. nach sich ziehen. 

Neben der Organisation des Militair • Medizinal - Wesens in dieser 
Biditang und besonders Ar den Fall eines Krieges wurde aufih die fttr 
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die Friedens- Verhältnisse nicht hintenan gesetzt. — Zunächst bezog sich 
die Fürsorge auf die Garniäon-Lazareihe zur Verbesserung der Kranken- 
pflege. £b endiieii ein nmtes Regiemast, das dnrdi Gao. 0. Tom Oten 
Juli 1852 sanctionirt wurde. Nach und nach wurde die Aufmerksamkeit 
auf Verbesserung der Bett- Utensilien, Wäsche und übrigen Geräthschaf- 
ten gerichtet, in grösseren Lazarethen ein Aufnahme-Zimmer eingerichtet, 
die Zahl der Wäiter vergrüssort und die Anstellung von Hausknechten 
inr UebeiTiabaie der GeBch&fte amserhalb der Kranken- Ziininer geneh- 
migt. — Die Dispensiranstalten erhielten in den grösseren Lazarethen 
Dampf-Kochöfen und melirere Utensilien zur Bereitung der Arzneien und 
und zur Selbstanfertigung von mehreren Pflastern, Salben, Tincturen u. 
t. w., die bisher ans den Stadt- Apotheken bezogen worden waren. — Die 
Seriee medicaminum wurde durch mehrere erprobte nnd wirksame Arz- 
neimittel an Stelle von unwirksamen completirt. — Die chirurgischen 
Utensilien und Verbandgegenstände wurden nach Entfernung veralteter 
durch zweckmässige neuere Erfindungen verbessert, wie in den betrefien- 
den Abschnitten niQier angegeben worden wird. 

Als ein erfreuliches Ereignies ist endlich das Erscheinen einer preus- 
sischen militairärztlichen Zeituiif^ zu oi-wähnen. welche ein längst gefühl- 
tes Bedürfniss war und vom Jahre 18()() an unter Iledaction des Ober- 
stabs- und ivegimeutsarzt Dr. Löfller und des Stabsarztes Dr. Abel mo- 
natUcbsweimalerscheinend die Geleooaheit zur Besprechimg der dienstlichen 
nnd Standes-Interessen und zur '^^roffentlic]mng von Er&hrongen, Ver^ 
Ordnungen u. &. w. darbietet — 
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Zweiter Abschnitt. 



Die Erlaogimg und Bildung des militairarstlioheii Ferao- 
nals imd der laaBareth - GolitÜf6iL 

Früher waren der Mangel an fiildnng des HeilpenoiialB überhaupt^ 
namentlich des cln'nirgischeii. später, als diese ein j^rösseres Gemeingut 
wurde, die missachtende, strenge Behandlung und dürftige Besoldung die 
ürsaeneD, dast man aelifni vor 150 Jahren die ersten schritte tfaat, um 
sich das erforderliche äntlidie Personal für die Armee seihst heranin- 
bilden. 

Zur Zeit des Kurfürsten Georg Wilhelm lag, wie in der Einleitung 
ansegeben ist, die Chirurgie in den Händen höchst unwissender Bader, 
«na solche veimodite man daher anoh nur ilSr das Heer sn erlangen. 
Wer damals auf die Beniohnnng »Wnndarat« Anspr&che machen konnte, 
war nicht für dasselbe zu erlangen und nur in grossen Stndten hier und 
da sehr vereinzelt anzutreflTen. Nur für den Generalstub einer Armee 
konnte ein solcher neben dem Medicus gewonnen werden. Der ^osse 
Tross derFeldsoheer hatte keine andere Büdiing als die bei semem Lehr- 
herrn erworbene aufzuweisen und welcher Art dieselbe war, schildert J. 
A. a Gehema im Jahre IfiJW) in folgender Mittheilung: 

»£& ist demnach allbereit wie zu anfangs dieses Traotiitlems ge- 
meldet word€ die alleninverantwortlichste Fante, welche immermehr kann 
erdacht werden und die grosste Ursache, das so viel hundert Soldaten 
im Felde crepiren müssen, dass nämlich die Feldscherer und nicht Me- 
dia zu einem kranken Soldaten vociret und geruflfen worden. Ich muss 
alhie, damit ein jeder Offidier wissen möge, wie uud auf was weise die 
meiste Feldscherer heutiges tages ihreKiinrt erlernen, meine eigene Worte 
anführen, welche ich in meinem Tractätlein genant der wolerfahrne Feld- 
Medicus M öffentlich gesetzet und lauten also: Wann Eltern einen Kna- 
ben bej einen Chirurgo oder gemeiniglich so eenanten Barbier in die 
Lehre geben , so muss er sich verbinden 7 , 5 oder aufs wenigste 3 Jahr 
wie ein Jnnge zu dienen, was lernet er aber alsdann? An statt das man 
ihn in den ersten rudimentis ('hyrurgicis unterweisen solte, so muss er 
seines Meisters Ilaussgeschäffte verrichten, das Kind wiegen, selbiges auf 
den Armen tracen, der Magd in der Küchen das Wasser zu bringen, den 
Geeellen die Sarah pntsen, ihnen aufwarten nnd die Bierkrflser, wann 
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sie von Olren sanffBrfidern erenehet werden, lustig anss den Bierkrügen 

herzubringe, lemot er etwa ein Pflaster scnmieren, oder einen Bauern 
den Bart scheren , dass ist aHes , was ihn gewiesen wird und das haben 
die Eltern flir die swey oder dreyhundert Mark, welche Sie dem Meister 
Ton ihrem sauren Schweiss zu einem recompens, das ihr Kind in einer 
so schönen Kunst so troHirh unterwiesen ist, hergeben müssen; wirfl er 
denn zu einem Geselle gcmathet, so weiss or nichts anders als die Kne- 
bel-Barth aufzusetzen, seine Haare zu krüseln und mit Puder zu be- 
streaen ^) oder lernet an statt sidi in Anatomids sectionitras und Ghirar^ 
gicis zu exerdren, etwa auf die Fiedel streichen und andere Lappalien 
und fanget an mit den Mäprlgpns tu conrtisiren. hat er etwas Mittelgen 
von seinen Eltern oder Freunden ererbet, siehe, die weiss er bald durch- 
zubringen, stecket alles in die Kleider, die müssen, wie ein Marck-schreyer 
mit Gold- und Silbern Posamenten bebremet sein , er muss eine lange 
Paruqve auf den KopflF. ein crabat a la mode am Halse und ein hauffen 
bunter Bänder auf der Schultern haben, damit er bey seinen Scheergästen 
und indinationen für einen trefflichen Galant passiren möge, wann nur 
das Sclieerbecken Ton Silber und die Scheermesser sampt den Lancetten 
mit Silber beschlagen und mit Schildkröte eingeleget sind , dann ist er 
ein trefflicher Kerl; Thut er etwa eine Reise nach Grünland und siebet 
da Wallfische fangen un den Trahn korben, o dann hat er sich schon 
wol versucht und ist nun, wann er wieder nach Hause kompt, entweder 
oapabel einen ^lerfiahmen Feldscherer abzugeben, oder einen BalbierB- 
winkel aufzusetzen; wird er endlich zn einem Meister gemadit, ao wird 
nicht darauf ges*hrn, ob er dazu geschickt sei, sondern wann er nur 
Geld genug spendiren kann oder eines Meisters Tochter oder Witwe hey- 
rahtet, so wird er bald zu einem Zuullt- oder Gilde-Bruder angenommen, 
sol er alsdann seine Probe und Meisterstücke tlian, so gehet das examen 
so barmhertzig zu und werden solche seltzame qnaestiones proponirot, 
dass man hertzlich darüber lachen muss. Wann solche Burscne nun 
würküch Meister sind, wie sind solche capabel andere zu lehren oder gute 
Gesellen zn madien , da sie selbst unwissende sind und nicht besser ge- 
lemet haben.« 

Um diesen Gebrechen und dem dem Heere hieraus entspringenden 
Nachtheile abzuhelfen, machte Gehema nachstehende, eine genaue Kennt- 
niss der Verhältnisse darthuende Vorschläge, durch die er auch als erster 
Reformator in dieser Rkfatnng betrachtet werden kann. 

»Hohe Potentaten sollten sich billigst gnädigst gefallen lassen, die- 
sen grossen eingeschlichenen und so tief eingewurzelten Missbrauch (näm- 
lich das Leben der Soldaten den Feldscherern anzuvertrauen) abzuschaf- 
fen, als wodurch so viel Unheil entstehet und etliche arme Studenten 
oder anft wenigste Gymnasiasten, welche nur allein einen lateinischen 
Autoren verstehen, auf dero Unkosten in Anatomia und sonderlich in der 
Chirurgie, von gelehrten Professoribus und Doctoribus unterweisen, und 
wenn sie dann Theoriam verstunden, darauf die praxim bei einem wohl- 
erfahrenen Chirurgo vollführen und absolviren lassen; oder in dero rei- 
chen Ländern und Herrschaften emstlich anbefehlen, dass diejenigen El- 
tern, die ihre Kinder der Chirurgie widmen wollen, vorher möchten stu- 
^eu lassen, denn auf solche Weise könnte die Chirurgie mit der 
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Medieine wiedernmb Tereinigt und TerknUpfet werden und 
WQfden alsdann im Felde so nele Fauten nicht fOrgehen und so viele 

taosend Officirer und Soldaten so liederlicherweise irraisonabel tractiret, 
gemartert, gepeinigt und ermordet werden oder wo dieses nicht zu prac- 
tisiren were, indem die Eltern darümb ilue Kinder in die Üarbierstuben 
geben, weil die studia zu viel kosten und es ihr Beutel nieht ertragen 
kann, so würde das beste Mittel sein, dass man gleich wie in England, 
Holland und Frankreich geschieht, die junge Bursche bei gelehrten Me- 
dicis, welche die Chirurgie verstehen, in der Muttersprache informireu 
httse; 80 können sie theoriam und praxim zugleich erlernen, wozu ihnen 
die üäuffige noch täglich herausskommende und in Deutscher Sprache 
lertirte herrliche C'ljinir^ische Bücher der vortrefflichsten Authoren ein 
grosses Licht und BeyhiiÜie geben werden. 80 were auch höchst zuträg- 
lich, dass nach der Ir ranzösiM^heu maxime ein unterschied gemacht würde 
swiachen Chirurgus, Feldedieer and Barbierer oder Bartscheer, jene müas- 
ten nichts anderes thun, als was die Chirurgie im Monde föhret und der^ 
selben zuständig ist, diese aber nur die Bärte scheeren, moustachen auf- 
setzen, Paruquen macheu. Haare kräuseln, und was dergleichen mehr ist; 
jene müssen allein den Namen eines Chirurgi oder Feldscherers behalten, 
diese aber weren genötiget, mit demCaraeter eines Barbimrs, Bartscbce- 
TSS, Paruquiers, Hautdieners u. s. w. vorlieb zu nehmen. 

Dieser Stimme, welche damals schon die Klassifikation und den Bil- 
dungsgang für das Heilpersonal so genau bezeichnete, wurde indessen 
kein Crehor gegeben und somit wird erkläi bar, dass Friedrich I. in seiner 
Ordre vom 4ten November 1712 zweifelte*), »so geschickte und erfahrene 
Feldscheer finden zu können . dass ihnen die AnschaÖung der Arzneien 
anTertrauet werden könne.« — I riedrich Wilhelm 1. liess daher bald nach 
seiner Thronbesteigung sich angelegen sein, für Verbesserung des Heil- 
personab sn sorgen Im Jahr 1716 richtete er an den lunister tmi 
MarsrhaH die eigenhändige Ordre für die medizinische Fakultät in Halle: 
»das sie sollen zwei Suppejecta junge Medizinstudenten, die Landeskinder 
sein und die grosse Inclinacion zur Medicin haben, anhero schicken, die 
will ich in Frankieich schicken, das sie habile Leutte werden sollen, alle 
auf meiiie kosten, wenn sie itio nnr die Fundamente haben und latteinisdi 
verstehn und nit dum sein.« Es wurden Fr. Dissert und Dan. Zelina zu 
diesem Zweck angemeldet. Auch wurden in der Zeit von 17'*/,8 J. H. 
Büunes, Brandhorst und Cassebohm, sämmtUch iiegimeutsleldscheer nach 
P^ris geschickt, die dem Leibchirurg Brandhont Ton Zeit zu Zeit Bericht 
erstatten mussten und an den Gesandten vor Cnyphausen gewiesen waren. 
Der König erfüllte alle ilire Wünsche und beseitigte ihre Klagen, indem 
er diese drei »lür bü Thlr. montiren« liess und an den Minister von Mar- 
schall verfügte: »soll sie alles lernen lassen, das sie habüe Feldscheer 
«erden und soll den Überschlag schicken, wie yieD es monatlicb kosten 
wirdt, das werde ihm alsdann zahlen lassen.« Diess geschah dann, nach- 
dem V. Cnyphausen unter dem 2ten Juli 1717 die Liste der chirurgischen 
Vorlesungen und ihre Preise eingeschickt hatte, die sehr bedeutend wa- 
ren und fdi' das Bruch- und Steiuschneiden 300 Thlr., für die Anatomie 
150, das Acoonchiren 300, die übrigen Operationen 35, Botanik 20, Ban- 
dagenlehre 20 und fiir Osteologie 5 Thlr. betrugen. Auch erhielt nach 
T. Cnjrphaasen's Vorsofalag Tom 23ten Juli 1717 Jeder täglioh 36 Sons 
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tägliches Gehalt, und, als derselbe unter dem 18. Oktober 1717 wieder 
berichtete, dass diese Leute fleissig seien und sollten sie auch Augen- 
kuren lernen, ao koste diess »bei dem stärksten Lehrer Wolhuuseu 1 OOU 
Lms für jeden ausser Medikamenten, die die SchfÜer besalden 
müssten und ausser einem an den Operirten zn reichenden Geschenke 
von 12 — 15 Livres; am fleissigsten sei Bounes, worauf der Ivöni«:; decre- 
tirte : »Jiounes soll allein lernen.« Wie die Rechnungen, welche ein- 
liefen, bewiesen, betrugen die Kosten grosse Summen. 

Diese Anordnungen konnten jedoä für die etete wachsende Armee 
nidit genügen, und daher dachte Friedrieh Wilhelm 1. daran . wie in 
seinem Lande das Studium der Chirurgie 7:11 heben sei. — Der erste 
Schritt hierzu geschah, nachdem zur Beaufsichtigung der eingerissenen 
Missbräuche und der Quacksalberei vom grossen Kurfürsten bereits durch 
das Medizinal-Edikt ?om 12ten Norember 1685 ein CoUegium medicum 
zur Ueberwachung der in engere Grenzen gezogenen Rechte uud Prü- 
fungen der Doctoren, Chirurgen, Apotheker und Hebammen und unter 
dem 30ten August UiUö eine Medizmal- und Apotheker-Ordnung heraus- 
gegeben war 1), dnrdh die Ehrichtnng des Theatmm anatomioom zn Ber> 
im im Jahre 1713 auf den Itath des Leib- und General - Chirurgus Dr. 
Holzeudorff, der auf diese Weise die am Ilten Juni 1707 gestiftete 
Academie der Wissenschaften bei Friedrich Wilhelm I. vor dem Unter- 
gange rettete, indem dieselbe auf ihre Kosten die Anatomie- Kammer 
enichten musste. Nachdem ialirlidi mehreremal anatomische Demon- 
strationen an Leiehnamen in derselben gehalteu worden waren, wurde 
die weitere Einrichtung dieser Anstalt durch ein Keglement vom .'ten 
März 1719 festgesetzt*) und sie zu Vorlesungen über Anatomie im Win- 
ter und zu solchen über Chirurgie im Sommer bestimmt und zwar »in 
exercitus populique salutem, dviom hospitumqne oominodmn,« wie «Ue 
Inschrift lautete 

An diese Anstalt reihte sich im Jahre I7Jt 'i die Kii iclitun^^ des 
botanischen Gartens uud des Collegium medico - chuurgicum zu Berlin, 
mläuhg aus sieben Professoren bestehend, die Vorlesungen über alle 
Zweige der Heilkunde, hauptsächlich zur Bildung von Chirurgen für die 
Armee, halten sollten, deren Zahl später um zwei für Pliysik. Pathologie 
und Therapie vermehrt wurde. Zur praktischen Ausbildung der Armee- 
Chirurgen und zu den Prüfungen derselben wurde auf Vorschlag des 
immen- Wundarztes Chr. Gottfr. Üabermass das für den Fall des Auftre- 
tens der Pest im Jahr 1710 zu Berlin errichtete Pesthaus von Friedrich 
Wilhelm I. unter dem 18ten November 1726 zum Bürger - Lazareth be- 
stimmt imd am Iten Januar 1727 unter dem Namen »Charite-Kiauken- 
hanfl« eroffiaet*). Die Bestimmung des Königs lautete wörtlich: »damH 



1) MyHi a G m. T. V. Abt. 4, Nr. 10, p. 10-6». 

2) Ebend. Nr. 23, p. 207. 

3) J. E, D. Preuss, das K. Prpus». medizinisch - chirurgische Friedrich- Wilhehns- 
Instituf, Berlin 1819, S 13 u. b. w. Beilairen A a b. c. S 119—124. Der 
Sodetät der Wissendchaften wurde unter Friedrich Wilheliii I. durch wiederholt 
erschienene Cab. 0. zur Pfliclit gemacht, daa Tlieatrtim anatomicum aus ihren 
Kaleader-Einkumien in Stand zu Selxen uud durin zu erhalten , wodurch sie 
ror dem Üntei^aoge geeehfltet wurde. 

4) Hylii C. C m. T. Y. Abt IV. Nr. 96 p. 212, aad Kfliter^e eltes und neues Ber- 
lin; T. III. S. 176. — 

6) iüUer, J. Th. (Feldmedikus und Professor beim Ck)!! iaeU.<€hir. und Hil^iied 
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die Pemionair und Unfterdiinirgeii auch praktisch sn geichiokteii km- 

ten für die Armee gebfldet^), nnd die armen und gebrechlichen Lanle, 

sowohl von der Armpo als von der Bürgerschaft sollten aufgenommnn, 
verpflegt und bestmöglichst curiret werden.« — Es wurde nämlich dem 
Coliegium medico - chirurgicum durch Königliche Verordnung bei seiner 
Stiftung zum »Nntsen der Armee« zur Pflicot g;emacht, acht Feldscheen 
der Garde »von gutem Naturel und von gehöriger Fähigkeit« an dieser 
Anstalt zur Ausbildung in besondere Aufsicht zu nehmen. Jeder erhielt 
nhrfich öO, später durch Reglement vom lOten Juli 1750 100 Thlr. Jähr- 
udies erhalt ; de bildeten den Stamm zu dem langer ala Imndert /ahre 
bestandenen Institut der (deutedien) Pensionäre . und standen unte^ 
speciellcr Aufsicht des damaligen ersten (ieneral-Chirurgus Dr. Hol/en- 
dorti". der zugleich Mitglied dos Coliegium medico - chirurgicum war, und 
unter dessen ^taclifolgeru uu Amte. Es wurde diesen Pensionairen zur 
Pflicht gemacht, die Vdrleannflen llber alle Theile der Medizin nnd Giii- 
nirgie fleissig za besuchen, and tkih in diesen Wissemcbaiten bestmög- 
li' li-t 7M vervollkommnen. Zur praktischen Ausbildung nnd zum Lernen 
des t)j)erirens diente das C'harite-Krankenliaus , in welchem immer einer 
die inneren Kranken, ein anderer die äusseren unter Aufsicht der be- 
treffenden Professoren behandelte. £in anderer war Ant des InvaUden- 
hauses, das zu Berlin im Jahre 1748 errichtet wurde; der älteste war 
dem Königlichen Hofstaate beigegeben, und die übrigen mussten viertel- 
jährig wechselnd den erkrankten Knechten im Königlichen Marstalle da- 
fliab unentgeltlich Dienste leisten*). Diese Pensionalre hatten Kob in 
Ende des 18ten Jahrhunderts fast allein die Anwartschaft auf die Re- 
jnniontsarzt-Stellen. Sie wurden alle vierteljährig geprüft, und die drei 
his vier iiitesten mussten in jedem Wintt»!' den Cnrsum anatomicum et 
Operationum chii'uigicarum, der gleich der Prüfung für die Mediker in 
sechs anatomiechen Leotionen bestand^ ablegen. — Auch murden aosser- 
dem Tier Feldschee r ein Jahr lang frei unterhalten nnd iwden erianbt, 
gppjen ein geringes Kostgeld, bis sie in dei'en Stellen einrücken, im Kran- 
kenhause zu wohnen, um bei den Kranken den Hülfsdienst zu versehen 
und sich praktisch auszubilden. Zu diesen Stellen (als Charite-Chirurgeu) 
wurden solche Compagnie-Peldscheer gei^t. die schon einigen Unter- 
richt in den ^'«t^lesungon genossen hatten. I^i ihrem Austritt aus dem 
Cliarite-Krankenhausr wurden sie in Berlin oder auswärts als Compagnie- 
Feldscheer weiter angestellt, und, wenn sie sich ferner gut führten, zur 
Garde nach Potsdam nnd dami su Pensionairen befördert, nm spätsp 
Begiments-Feldschecre zu werden. — 

Durch all»' diese und andere weise Vorkehrungen, und durch das 
unter dem 27ten September 1725 erschienene berühmte Medizinal-Kdict 



der Academie der Wisaenfichalleu) BeachreibuDg der Charit«: BerUn, 1730. 
S. 9. ~ 49. — 

1) Diese Bestimmung' der Charite wurde in der Folge bei Erweiterung der med.- 
chir. Pcpiniere im Jahr 1797, bei Errichtung der uied.-chir. Academie Bix das 
Kffitair im Jahr IBll ond M Gelegenheit Ton Organigatioiu-Terlndenmffen 
der Charite und des Bildungswcsons der Acrztc durch Cah. 0 vom 81. Mai 
IS28, 22ten Jiuii and 24ten November 1829, 2(eu August 1841 und 17ten April 
1846 aatdrQcklich bestSttgt 

2) J. E. D. Preuss Urkundrtlbuch; T. I. Nr. 343, S. 136. — 

8) Mylü C. C. m. T. V. Abt IV. Kr. 32, 8. 219—235. — Auf dieses Med. £dikt 
folgte uler dem 17ten DeeemlMr 172B dto SrhebuDg dee Gdlegiaii nedleam 
tarn ObeT'CioUegiam-inedieam als der ersten AoMchtibehfirde, usdidem donh 
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welche ihren EinflusB auf das ganze Deiltechland ausübten und viele 
Ausländer, die bisher nach Paris gingen, nach Berlin Behuf des Studiums 
lockten, wurde es möglich, wenigstens allmälig von den liegiments-Feld- 
scheereru eine bessere Bildung erlangen zu können, zu welchem Zweck 
in einer Instruction Tom SOten Jannar 1725 die Bedingungen sa deren 
Annahme festgestdlt wurden, welche von dem Ansfislle emer Prüfong 
durch die Professoren des Collegium medico - chirurgicum abhängig ge- 
macht wurde, »um zu erfahren, was für Erfahrung und Wissenschaft er 
von den innerlichen Kiankeiten habe,« worauf auf dem Theatrum auato- 
micum ein Cours des Operations, aus sechs Lectionen bestehend , abge- 
l^t werden musste, zu welcher Prüfung diejenigen, welche Wundärzte 

g'OBSer Städte und Operateure werden wollten, allein verpflichtet waren, 
iese Bedingungen wareu in so fem wichtig, als der Zweck der Bildung 
m ltsdioo*Gnirurgen für die Armee ans ibmn berrorgin^ und bierdnn» 
die erste Veranlassung zur Wiederrereinigong der Medizin mit der Chi- 
rurgie, die Abr. a. Genema schon beanspruciite, und 150 Jahre später 
(1825 und 1852) im ganzen ärztlichen iStande zur Ausfühimg kam, im 
militairärztlichen gegeben wurde — 

Auf die Gompagnie-Feldscbeer blieben alle diese ICassregeln gans 
natBrlich ohne alle Wirkung. Sie wurden aus den Barbierstnben beio* 
gen, und da vom Auslände viele Gesellen in der Mofl'nung, sich im 
preussischen Staate weiter vervollkommnen zu können, zuströmten; so 
fehlte es nicht leiclit an der erforderlichen Zahl zur Besetzung aller 
Stdien. £& worden ihnen , wenn sie in der Armee gedient hatten, 
vom Staate affbh manche Rechte und Privilegien zu Theil. Nach der 
Medizinal - Ordnung von 1725. S. 20 und 49 sollten nur in der Armee 

Sediente Chirurgen im Civile angestellt werden. — Um Civilärzte als 
'Aliimiylft«p SU erlangen, wurden ihnen Anstellungen als Physiker, Gar- 
nison-Hedici a. s. w. schon unter Friedrich Wilhelm I. versprochen. — 
Zur weiteren praktischen Ausbildung der RegimentsfeUlscheerc wur- 
den in dem Zeiträume von 1737 — 39 mehrere zu der kiiiserlicheu und zur 
russischen Armee nach Uu^arn gegen die Türken geschickt-). — Fried- 
lidts des Grossen Scharfbiiok enumte sehr bald m den grossen Krieoen 
die dürftige Bildung des Heilpersonals in der Armee. ()Dgleich in den 
grossen Städten und Festungen immer mehr rramison-Mediker und bei 
den Feldlazarethen Feldmedici verschiedener Charge augestellt wurden, 
so war ihre Zahl zu der der Kranken und V«:wundeten doch zu klein, um 
eine bessere ärztliche Behandlunff des erkrankten Soldaten herbeiführen zu 
können, und blieb dieselbe sowohl in den Garnisonen, als auf Märschen, im 



Rcscript vom 4teii December 1724 m jeder Provmi eiu Collegium medicum 
errichtet war. — 

1) Ein weiterer Schritt geschah durch das PrSfimgS-Bcgleuient vom Iten Februar 

1"08 §. 11 lautet: „unsere Miliiair- Wundärzte, sowohl Pensionairs, als alle 
diejenigen, welche auf die Armee curäiren (daher die Benennung Ai'mee-Cur. 
•HB) aollen den Cursum anatomicuiu der Aente machen und aUBaerdem 6 
chinirgische Lectionen halten.''' Der § 20 fordert für dieselben ausserdem, 
wie für die Aerzte, auch den klinischen Cuiäud und die öffentliche mündliche 
Prüfung. Das Prüfungs-Reglement vom 1. December 1826 forderte llir alle 
Aerzte des Staates dieselbe Prüfun{^ . und duri li day vom Btvn October 1852 
wurde allen verschiedenen Caiegoheu des arzllicheu Standes ein JEjxde ge- 
maehi. 

S) SeTffart, aeMhi4dito dea Frinsen niadiioh tob Ersnnadiwiig Bagimant: 
8. 142. 
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Lager und auf dem Schlachtfelde grösstentheils den Feldscheerern über- 
lassen und stellte sich das Üedürl'uiss immer mehr heraus, dass iu der 
Armee die Ausübung der Medizin und Chirurgie nicht von einem ver- 
«ihiedeneii sondern Ton einein und demaelben Personale ausgeübt werden 
DÜiBte. Friedrich II., der schon im Isten scblesischeoi Kriege diese 
schwache Seite des Heeres erkannte, schickte inzwischen , wie sein Vor- 
gänger, von Zeit zu Zeit Regmientsfeldscheerer zur höheren Ausl)ildung 
auf Reisen, ins Ausland, uameutlich nach Paris, wo immer noch die 
besten Anstalten zur AnsDildong in der Chirurgie bestanden. £r glaubte 
sogar einen besonderen Nutzen für die Armee durch die Berufung von 
12 Wundärzten nach Berlin zu erlangen, die durch den General Ir. R. 
?oü Rothenburg unter dem 27teu Mai 1744 contractlich in Paris ange- 
worben, im Juni ni Beiün eintrafen. Von denselben erhidten N. Dalli- 
diamp und J. B. Pascot als Maitres • Qiirorgicns , Operateurs und In- 
Btnicteurs das für die damalige Zeit grosse jährliche Gehalt von 1000 
Thlrn. und die 10 übrigen als Aides-Chirurgiens 300 Thlr. V)- — Nach 
des 3ten Geueral-Chirurgus Thedens Mittheuung ^) waren sie bestimmt, 
wahrend des Friedens den Dienst im InTalioennaiise za Torsehen nnd 
im Kriege zu den Feldlazarethen zu treten. Zu letzterem Zweck findet 
man noch 9, zwei Maitres (Taverne und Poirier) sowie 7 Compagnons 
für den bayerischen Erbl'ulgekrieg im v. Schulemburg'schen Etat für die 
2te Armee, als »französische Pensionairs« neben den »deutschen« aufge- 
führt. Diese französischen Wnndänrte haben aber weder als Lehrer noch 
als Praktiker den Erwartungen entsprochen; und daher decretirte der 
König eigenhändig, als Poirier im Jahr 1 777 den König bat, die übrigen 
semer Aufsicht zu unterwerfen: »ich Will keine Frantzosen Mehr, sie 
seynd gar sa liderlich und machen lauter liderliche Sachen *).« Anfangs 
hatte man den Abgang durch andere aus den Kolonien der liefugiers 
ersetzt, nunmehr Hess man sie aber eingehen, und der letzte, Taverne, 
starb am 2ten Mai 1807 zu Berlin. — 

Neben diesen Massregeln wurde dahin getrachtet , sich immermehr 
bessere Regimentsfeldseheere, zu erziehen. £s wurde die Zahl der Pen- 
sionair-Chmixven von 8 auf 'l2 durch Gab. 0. vom 3lten Januar 1749 
erhöht und befohlen, dass die vacanten Stellen aus den Feldscheerern 
der K. Garde besetzt werden sollten. Durch die Bemühungen des die- 
seBien spüfter beaufsichtigenden ersten General - Chirutgus Schmucker 
wurde dareh Gab. 0. Tom Ilten Deoembor 1777 die Zahl bis auf 16 
erhöht. 

Auf die grosse Masse der erforderlichen Compagnie - Fcldsclieere 
hatten diese Anordnungen keinen EinÜuss ; denn dem Barbier - und Ba- 
dnthnm wandten sich nur junge Leute aus niederem Stande, sum Theil 
nit sehr mangelhafter Erziehung zu. Es fehlte somit an der erforder- 
lichen Vorbildung, um das Studium der Chirurgie mit Erfolge betreiben 
2U können, und den meisten auch an den Mitteln , um eine weitere Bil- 
dung am CoUegium medico-chirurgicum in Berlin, der einzigen Lehran- 



1) Königs historische Schilderung; Berlin 1799. T. V. S. 65. 1200 Dvres wur- 
den zum Ankau! von Instrumenlen bewilligt, welche SloaUeigeDlhum wurden, 
and auch ein Reisegeld von 50 und 80 Fircs. geuehmiRt. — 

2) Unterricht für Untcrwundftrxte bei Armeen; Berlin und Stettin, 1782, S. 3. — 
8) FreoBS, historische Erinnerungen an den Stifter und die Stiftune des K. Pr. 

madiafiiisdi-diimrgischen Fkiedrich-WUhehns- Instituts, eine Jubdrede; Berlin, 
1645, S. 7 und 29. — Dessen Lebcns^cächichtc Friedrich dM Oummik. Berlin, 
1833-, Bd. 2. S. 882 und Urkundcnbuch, & m 

Richter, Medü.- Wesen d. pr. Armee. 8 
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sttU biena» sieh ftneigneii sn WSmm. Die Chinirgie wmde sogar yom 
Staate durch die Yerordnttng Tom 8ten Oktober 1773 noch an das Bar- 
biergeschäft gofos>olt; denn, wer seine Barbierstube, event. die an die- 
selbe geknüplteii Gereclitsamen verkaufte, verlor die Befugniss zur chi- 
rurgischen rraxis. Ferner wurden durch ein Patent vom lütenJuli 1779 
die Barbier-Chirurgen mit den Badem zu einer Zunft verbunden , um 
den fortdauernden Klagen der Zünfte über gegenseitige Eiogriffe ein 
Ende zu machen. Die Barbierstube bheb somit die Wiege für die Feld- 
Bcheerer und somit die grösste Unwissenheit das Eigenthum derselben 
bei den Gompagnien und Feldkzarethen. IHe Sduldemngen, welche die 
General-Chirurgen Theden *) und Bilguer ^) und der Feldmedikus Dr. 
Fritzo '') go'^en Ende des vorigen Jahrhunderts über die mangelhafte Bil- 
dung der tompagnie- Feldscheore machten, wichen daher von den 100 
Jahr früher von Ahr. a. Gehema gegebeneu nicht ab. Diese drei Män- 
ner wossten wobl, wie es znr Zeit besser sein nnd Hfitfe gesehafflb mr- 
den konnte, allein der Staat vermochte nicbt, Privileffien nnd durch die 
ganze Vergangenheit verbrieften Rechten und Finriditungen gegenüber 
die Hülle zu bringen, welche von der Humanität beansprucht wurde. Es 
hätte eine gänzÜche Umwälzung aller Verhältnisse und des ganzen Eil* 
dongswesens der Aerzte stattfinden müssen^ die unmöghch war und spä- 
terer Zeit überlassen bleiben musstc. Man nrasste sich daher vorläufig 
darauf beschrniikcn, nur die Nachtheile zu mildem, welche aus dieser 
mangelhaiteu Bildung hervorgingen, so weit es müghch war. 

Es nahmen sicn zunächst die Genend- Gfairni]gen der Ausbildung 
der Feldscheere mögliobst an, indem sie nicht sJlem durch Ertheilung 
von Unterricht, sondern auch durch Abfassung von geeigneten Schriften 
ein löbliches Beispiel den I{egiments-Feldscheerern gaben, welche durch 
das Reglement für die Infanterie von 17öö, Tit. X. hierzu vernflichtet 
wurden. An der Spitze der Greneral-Chimrgen stand in dieser Hinsiobt 
zunächst Bilguer oben an, der allen Feldzügen unter Friedrich II. bsi- 
wohnte, der den Feldscheerern bei den Felalazarcthcn nicht allein Vor- 
lesungen hielt, sondern auch seine Erfahrungen zum Nutzen der Mit- 
nnd Nachwelt ▼eroffentlichte. Schmucker und Theden folgten seinem 
Beispiele, später Mursinna. Die Sdirifteu dieser Spitzen des Preussi- 
schen Militair-Medizinal- Wesens trugen damals unendlich viel zur Ver- 
vollkommnung der Feld-Chirurgie und zur Bildung der Militairäi'zte bei, 
erlaugten einen klassischen Bof und sicherten ihnen für alle Zeiten ein 
ehrenwUes Andenken. — Auch nahmen die meisten Regiments- Feld- 
scheere junge Leute, welche das Barbieren u. s. w. erlernt hatten« als 
Lehrlinge zu sich ins ITaus und unterrichteten sie. Hatte ein solcher 
einige Jahre in dieser IStellung mit Erfolge zugebracht , so wurde er als 
übercompleter Feldscheer zur Aushülfe bei Abkt)inniandiruug, Erkrankung 
n. 8. w. eines etatsmässigen angestellt nnd erhielt aus der Tasche eines 
iedcn Hauptmanns beim Bataillon monatlich 1 Thlr., den auch wohl der 
lieginientstV Idscheer hinzufügte. Bei einer Vacanz trat er dann als etata- 
mässiger ein. 

Zur Unterriohtung der Feldscheere gab Theden 1774 eine kleine 



1) Unterricht für Unter-Wundürzte bei Armeen; Berlin. 177-4, Vorrede. 

2) Erinnerungen für die Bemerkongen zur Elmeilcrung der medicinisch-chirurgi- 
sehen ErkenntnisB nebat einer Abhaadhuiff wm Hundtkrampf: Berlin, 1791. 

S. 45-50. - 

8) Dm K. f». Feldluareth o. 8. w. Loipidg, 1780, & IHia 
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Schrift (Unterricht für Unterwundärzte bei Armeen^ heraus, welche aus 

allen Zweigen der Medizin und Chirurgie eine gearängte Belehrung in 
sich fasste. und zunächst für seine Untergebenen beim Artillerie - Corps, 
dessen Regimentsfeldscheer er gleichzeitig war, bestimmt wurde, bie er- 
litt bis zum Jahr 1782 die dritte Anflage und umschloss die weitesten 
Grenzen des damals von diesen Feldscheerem geforderten Wissens. — 
Im Jahr 1790 nach Beendigniif^ des sclilesisehen Feldzuges hatte er ein 
stehendes Lazareth in Verbindung mit einer Lehranstalt zu bringen em- 
pfohlen, konnte aber diese Idee nicht verwirklichen, welche sich an eine 
ilmlicbe des RegimeBtsfeldscheers Kühn zu Brandenburg im Jahr 1784 
äQschloss und schon die Errichtung eines chirurgischen Instituts fiir die 
Compaffnie-Feldscheere bezweckte •). 

Aüe diese Bemühungen fühlten Jedoch keinen grossen Erfolg her- 
bei; denn es fehlte an der nöthigen Vorbildung. Man musste sich daher 
begnügen, eine bessere Ausbildung der Ilegimentsfddscheere besonders 
im Auge zu behalten. Bei Entstehung eines Krieges musste man jedoch 
TOD den Anforderungen, die man für die Zeit des Friedens stellte, be- 
deutend ablassen. Bei der Annahme von Chirurgen , Fcldscheerern und 
Medikem für die Feldlazarethe konnten daher die Bedingungen , welche 
im Feldlazareth-Beglement yom 16. September 1787 gestellt waren, nicht 
aufrecht erhalten werden. Man nahm an, was sich meldete und zum 
Dienste hergab , unter ihnen viele verkommene Subjekte des In- und 
Aaslandes, welche ihr Fortkommen nicht finden konnten. 

Dieser Feldscheer - Stand hatte jedoch damals in der Armee eine 
grossere Anzahl auch der Wissenschaft angehöriger tüchtiger Männer 
aufzuweisen, als das jetzige Jahrhundert unter den preussischen Mihtair- 
ärzten, in welchem die Mittel zur Ausbildung viel freigiebiger gewährt 
worden, die Yorbildimg one bessere und mit allen den Mühseligkeiten 
nicht zu kämpfen war, die sich der Ausbildung damals entgegenstellten. 
Die vielen Picgiraentsfeldscheerer übergehend, welche damals in den 
Zeitschriften von Schmucker, Loder, v. Siebold, Theden, Richter und 
MufMuna durch Mittheilung ihrer Erfahi'ungen zui- Bereicherung der 
KuDst und Wissenschaft sehr liel beitrugen « hatte Preussen als wste 
Grössen, die aus dem Feldscheerstande hei-vorgegangen waren, einen 
Purrmann. Senf, Schniurker, Theden. Ilenckel, Voitus, uolofl'. S. Schaar- 
sdimidt, Mursinna, Gocrcke und Wichel aufzuweisen, die theils durch 
ihr Wirken für die Wissenschaft unsterblich geworden sind, theils durch 
ihr Organisationstalent sich um den Staat verdient gemacht und für alle 
Zeiten einen Xamen in der Geschichte des preussischen Militair-Medizi- 
Dal-Wesens sich in ehrenvoller Weise gesichert haben. 

Die traurigen und nachtheiligen Folgen des unwissenden llülfsper- 
aonals traten in schauderhafter Weise im Feldzuge Ton 1792 — 95 her- 
vor , für welchen Goercke zum Mitdirektor des FeiahttareÜl -Wesens ne- 
ben dem General-Stabs-Feldmedikus Dr. Riemer ernannt war. Bei dem 
beschwerlichen Rückzüge aus der Champagne ergriflf er die Gelegenheit, 
den König, den Kronprinzen und die Generalität auf die mangelhafte 
BeBchaffeuieit der bisherigen Lazarethanstalten aufinerksam zu machen, 
worauf ihm sogleich die Mittel dargeboten wurden, die bereits tief em- 
pfundenen Wunden möglichst unschädlicher zu machen. Allein mit der 
Jetzigen Beschwichtigung des übei* die Armee gekommenen Unglücks 



1) Rreui«, OeMhichte des mediiiiiisch^iiinugisdiaa Rifldri<h-Winifllm»lniititnti 

8 * 
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durch Erriebhing eimcer FeldlazareChe, irelelie dem Heere sn folgen im 

Stande waren (S. Fdmazareth- Wesen) nicht zufrieden, strebte Goercke *) 
dahin, Aehnliclies für die Zukunft möglichst abzuhalten. Dieses Ziel 
glaubte er unter den obwaltenden Umständen , die Idee von Kühn und 
Tlieden wieder auüabiseud nur durch die Errichtung einer grösseren Lehr- 
anstalt, in welcher f&r die Armee anf Koetoi des Staates junge Manner 
mit guter Vorbildung in grösserer 2^ahl zu tüchtigen Militairärzten ausge- 
bildet würden, die im Stande wären, die Heilkunde nach allen 
Bichtungen hin ausüben zu können. Bereits bestanden zu die- 
Bern Zweck eine Anstalt seit 1748 zu Dresden, seit 1782 zu Bern, seit 
1785 zu Kopenhagen, seit 1786 die medizinisch-chirur^sche Josephs-Aca- 
deniie zu Wien und eine medizinisch-chirurgische Militair-Schule zu Pe- 
tersburg. — Was Goercke wollte, setzte er immer duich. Nach Beendi- 
gung des Feldzuges (17U5) tbeilte er seinen Plan dem General-Feidmar- 
■duul MoUenoorf mit und gab in seiner desfidlsigen Vorsteliang am 
6ten Juni 1795 besonders als Gründe an, dass bei dem grossen Mehr- 
bedarf der Armee in ihrer damaligen Grösse (die '278 Ober-Militair- und 
12U0 Hülfsärztc, im Kriege noch 600 Lazareth-Chirurgen brauchte) und 
zu welchem Zweck füi" den Krieg nur 16 Pensionair-Chiruigen zu Gebote 
BtOnden, schon im Frieden gesorgt werden mfisse, damit manlbei entstehen- 
dem Kriege nicht nothwendig haoe^ den Bedarf dann ohne alle Wahl ana 
allen Gegenden zusammraffen zu müssen. Er bat daher zunächst nur, 
von dem nunmehr zu entlassenden Lazarethpersonale 50 Lazareth-Chi- 
rurgen, jeden mit 7 Thlm. Gehalts, in eine »chirurgische Pepiniere« zu 
vereinigen, was jährlich 6000 Thlr. kosten würde. Dieselben sollten in 
Berlin unter Au&icht und Leitung von 3 Stabs - und 4 Ober - Chirurgen 
Studiren, in der Charite, im Invahdenhause und in den Militair- Laza- 
rethen praktisch unterrichtet, dann in die Regimenter, bei entstehendem 
&iege aber in die Feldlasarethe Tertheilt weraen , später auch im Gifile 
angestellt werden können, v. Möllendorf billigte cnn I^an und beauf- 
tragte Goercke, denselben dem über- Kriegs -('üflegium vorzutragen, was 
unter dem ITten Juni 171).') geschah, während unterdessen alle einflu^s- 
reichen Personen für denselben bald gestimmt wurden, da ledur, selbst 
der Kronprinz, die Nothwendigkeit und Zweckmässigkeit nierron bald 
anerkannten. Nachdem die erforderlichen Fonds ausgemittelt worden 
waren, wurde die Errichtung der Anstalt durch die Cab. 0. vom 2ten 
August ei. a. in voller Anerkennung ihres Werthes senehmigt, dem 
Ooerdre die Direotion übertragen ^) , avch durch CSab. 0. Tom 4ten Au- 
gust ej. a. bewilligt , dass 6000 Thlr. Luttcrie-Ueborschüsse für du neue 
Institut bestimmt werden sollten . und somit der seit 100 Jahren wie- 
derholt ausges])rochene Wunsch, dass sich der Staat der Bildung der 
Militaii'äi'zte annehmen möchte, erfüllt. — 

Die 50 Lasareth -Chirurgen wohnten in der Stadt, beBndbfeen die 
Vorlesungen des Colle^um medico-chimrgicum und hatten nebenbd noch 
Unterricht in der latemischen Sprache, mussteii jedücli diesen, wie alle 
Lebensbedürfnisse von den 7 Thirn. Gehalts bestreiten. In diesem dürf- 
tigen Zustande blieb die Anstalt Jedoch nicht lan^e; denn schon durch 
Cab. 0. vom ISten Auffust 1797 wurden eine Erweiterung und Verbesse- 
nmg in Folge Goercke^ raetloaer Thätigkeit bewirkt, indem gleichieitig 



1) Dr. Job. Qoercke'8 filiifuff}äbrifl;e Diens^obeUiBter. Berlin, 1818. S. 86 u. s. w. 
10 ^oh. QoerduTa Lab« vaaWAm v. •. w. Berlin, 1817. 8. 68. 
8) CMuimw StMls-AieUv. R. 9. S. ft. 
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6iD FHigol der Gaserae fflr die reitende Artillerie snr Wohnung öber- 

«iesen und die Zahl der 50 Eleven auf 81 erhöht wnrde, von denen nun- 
mehr immer 12, seit 1804 18 in die Charite kommandirt wurden, wäh- 
rend bis dahin statt der früher daselbst befindlichen ü Feldscheere 9 sta- 
tionirt waren. — Eine Kommission aus dem Kriegsrathe Phemel, dem 
damaligen Stabsarzte Wiebel und den Oberärzten Pdschell imd Bollert 
bearbeitete unter Goercke^s Leitung den Reorganisationsplan und unter 
Mitwirkung vieler anderer Gönner und Freunde trat die Anstalt schon 
zu dieser Zeit in anderer Form und verffrösaert in Thätigkeit. — In wel- 
cher Weise dieselbe, welche durch Gab. 0. vom 9ten August 1818 die 
Benennung »medizinisch - chirurgisches Friedrich -Wilhelms -Institut« er- 
hielt, fernerhin durch Cab. 0. vom 1 fiten April 1^04 vergrössert wurde, 
was sie in Betreff der wissenschaftlichen Ausbildung der Militairärzte 
und welchen Nutzen sie somit der Armee im Verlaufe des ersten Viertel- 
jahrhunderts geleistet bat, wie diese Leistungen vom Staate selbst in sei- 
ner Bedrängmss (1806 — 9) und Ton Napoleon wäbrend der Occupaüon 
des Landes durch PVemdherrschaft anerkannt wurden, ist in ihrer in- 
teressanten Geschichte nach dem 25jährigen Bestehen aufbewahrt und 
wird später noch öfter in dieser Schrift erwähnt werden. 

Die Vorgesetzten dieser Anstalt, won denen immer ein Stabschirurg 
in der Charite theils dem Krankendienste neben den Pensionair-Chirurgen 
vorstand und der Vorgesetzte der dort stationirten als Unter-Chirurgen 
foniprenden Eleven war, hatten, wie diese, in dem Verhäitniss von 1:3 
das Hecht, der Anciennitat nach und swar snnächst immer der Ober- 
•kabschirurg, der sugleich Subdirector war, sn Regiments-Chirurgen be- 
fordert zu werden, und galt diese Bestimmnnfx noch bis zum Jahre 1809, 
als durch Cab. O. vom 14ten April und 8tcn August ej. a. , festgesetzt 
wurde, dass in der Folge statt 16 Pensionair-('hirurgen, welche Stellen 
im Jahre 1S06 ganz eingegangen waren, nur 12 bestehen sollten, die 
aus den Chirurgen des Iten und 2ten Bataalions Oarde und des Begubeiits 
Garde du Corps completirt und nunmehr nach zwei Pensionairen immer 
ein Ober - Stabschirurg zum Regiraentschirurg befördert werden sollten. 
Zu Folse Cab. 0. vom 8ten September 1810 wurde die Oberstabschirur- 
gen-Stäle eine bleibende und immer der älteste Stabschirurg zum Regi* 
mentschinirgen befördert, wodurch immer frische Kräfte der Anstalt sa- 
gewiesen wurden. 

Die Pepiniere erregte sehr bald durch ihre fortschreitende £nt- 
viekelung die Aufmerksamkeit des ganzen arztüdien Publikoms; denn 
es entging demselben nicht, dass diese Anstalt eine viel weitere Trag- 
weite nussern musste, als die anprehlichon Zwecke ihrer Errichtung be- 
zeichneten, nämlich: 1) die Bildung brauchbarer Medice - Chirurgen für 
das Kriegsheer : 2) Vervollkommnung der schon in der Armee dienenden 
Ghirargen dnrcn Attaohem«it mit uren Competenzen; und 3) Bereit- 
haltuug eines Stammes fär die Feldzüge bei ausbrechendem Kriege. Zu- 
nächst war nicht zu verkennen, dass Goerrke die Absicht hatte, die An- 
stellung von besonderen Medikern verschiedener Chargen als Garnison' 
and Feld-Mediker bei den Lazarethen für die Zukunft zu beseitigeD und 
somit die Behaadhmg des erkrankten und Terwundeten Soldawn, wie 



1) Daa K. Pr. medizinisch -chirurgiBche Friedrich- Wilhelms -Institut , ursprünglich 
chimrgiflche P^iniäre, zu Berlin. Ein geschichtlicher Versucti zum 26Jährigeii 
SÜftoogstage mM m an Um Augul 1819; tob J. 0. B. Pmiiü; Benin, 
1819. 
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auch die Verwaltnne des Militair-Medizinal-Wesens imd aller Angelegen- 
heiten in eine Hand nsp. in die seinige zu legen , was auch schon hia 
zum Jahre 1805 gelang. — Eben so folgonrcich und wichtij^ fiir das ge- 
sammte Medizinal- Wesen in Deutschland war der Zweck, die bis dahin 
getrennt gewesene Medizin und Chirurgie in einer Person wieder zu ver- 
einigen , letztere hierdurch zu heben und neben die Medizin ebenbfirtie 
hinzustellen. Dieser Versuch wurde in der damaligen Befangenheit unä 
bei dem starren Festhalten an der Hunderte von Jahren bestandenen 
Herkömmlichkeit selbst von grossen Miinnern der Wissenschaft, wie von 
Hufeland, ileil und Formcy für uiiausfülirbar gehalten. Die Anstalt er- 
litt daher sdion bei ihrem Entstehen mannigfache Anfeditungen , welche 
besonders im Jahre 17!>7 dnrcli die knrfiirsthche Aeademic nützlicher 
Wissenschaften zu Erfurt, dureli die Aufstellung einer Preisfrage über 
die Nothwendigkeit und Möglichkeit der Vereinigung der Medizin und 
Chirurgie, sowohl in ihrem Studium als in ihrer AusiCmmg angeregt wor- 
den und während vielen Jahren Discussionen über diesen Gegenstand zur 
Folge hatten '). Die Zeit hat diese wichtige Frage zum Wohle der Ar- 
mee und der Menschheit überhaupt sehr bald bejaht, und somit wurde 
das Bildungswesen des Instituts das \ urbiid für das allgemeine ärztliche 
des Staats nnd selbst des gnnzen Deutschlands. Goeicke wurde somit 
durch seinen Scharfblick und die Energie seines Geistes der Begründer 
der Vereinigung der Medizin und Chinirgie, sowie der Hebung der letz- 
teren, welches Verdienst ihn allein schon unsterblich macht und den 
schönsten Zweig in seinem Lorbeerkranze darstellt. — 

So lanffe eine Institution zeitgemäss, nützlich und nothwendig ist, 
trotzt sie allen Stürmen der Zeit. Die Anstalt wurde schon in den er- 
sten Jahren des Bestehens solchen ausgesetzt. Kairni war die Gefahr, 
in dem füi* Preussen so unheilvollen Jahre 1806 aufgelöst zu werden, 
Yorüber, als ihr Fortbestehen durch die nach Gab. 0. d. d. Königsbeiv, 
den 14ten December 1809 zu Berlin zu errichtende Universität bedrojfit 
wurde, indem unter dem 13ten December ei. a. zugleicli die Auflösung 
des Ober-Collegiuui medicum et sanitatis una des CoUegium medico-chi- 
rurgicum befolilen wurde , bei welchem letzteren die Studirendeu der 
P6pini^ bisher die Vorlesungen gehört und die Prüfungen abgelegt hat- 
ten. Die neu zu errichtende UniversitiLt machte nämlich zu tolge ihrer 
Statuten grössere Ansprüche an die wissenschaftliche Vorbildung als die 
Pepiniere, in welche neben Zöglingen, die nur die untern Klassen eines 
Gymnasiums oder einer Büigerschule besucht hatten, immer noch und 
bis 1816 nebenbei, in Ermangelung von soldien. Barbiergesellen aufge- 
nommen wurden, die in den Feldlazarethen gearbeitet hatten und ver- 
muthen Hessen, dass sie Etwas leisten würden. Ausserdem wurde durch 
die Auflösung des CoUegium medico-chirur^icum den in Berlin stehenden 
vielen Oompagnie-Ohinuven die Gdegenheit afaaeschmtten, zur weiteren 
Ausbiltog YorleBongen hören za können, und die UniTersitSt leistete 



1) Vergl. J. D. ELPreosB, Geschichte des Insütots u. s. w. S. 91, und A. L. Rich- 
ter, die Bafonu des IntlielMii Pmonali der & Fr. Anaee. Beriin, IMA. 

S. 33. 

2) Eine Nachweisung über die allmftligen Veränderungen mit den obersten und 
provinziellen mediiinischen Verwaltungs-Behörden und ihre Ressort-Verhältnisse 
befindet sich in Tni?tedt'ti kritischen Bpiträgen zur Beleuchtung der Frage über 
die Reform der Mediziiial-Verfassung Preussens. Berlin, 1846. S. 30, 36 u. 49; 
and bei Ruät, die Medizinal • VerfiMUig ftesMePB, wlo ^ war und wie rie 
ist; Berün, 1888. & 42— 82. — 
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damals zu Folge ihrer ersten Einrichtung nicht die Garantie, dass sie 
aadi tiiditige Wundärzte oder gar Medico - Chirurgen bilden würde, da 

man damals nicht wissen konnte, dass die Chirurgie als Wissenschaft 
uiid Kunst sich frei an ihr entwickeln würde. Die Direction des Insti- 
tuts scheuete auch zunächst jede Berühi ung mit diesem Gelelirten-Körper 
vnd jede Abhängigkeit toü aemselben, mra entbehrte von nun an einer 
PrüfaIlgB-Eommis^i*)!l zur Abnahme des für die Militairärzte als Medico- 
Chimrgen durch das Prüfungs- Reglement vom Iten Februar 1798 §. 10 
Torgescnriebenen »Cursus auf die Armee.« 

In dieser Noth gelang qs üoercke, durch seine Vorstellungen und 
durch Ifithülfe des Geheimen Staatsrathes und späteren Kriegsministers 
?. Hacke, dass in Stelle des aufgelösten Collegium medico -cnii*urgicum 
durch Cab. 0. vom 27ten Juli 1811 neben der Pepiniere eine neue An- 
stalt unter dem Namen : »K. medizinisch - chirurdsche Academie für das 
Ifflitair« gestiftet und ihr moht nnr die Bildung^rauohbarer Aerzte xmd 
Wundärzte in allen Zweigen der Medizin und|Elhirurgie, sondern auch 
das Prüfen derselben ülicrtrngen \Nnr '). • Bei dieser neuen Anstalt 
vnirden zu diesen Zwecken die meisten r*! nfe<!f«<>reTi des aufgelösten Col- 
legiums theils als ausserordentliche, theüs als oj^ntiiche Lehrer wieder 
angestellt, Ton der UniversitSt Gräfe nnd RoddAbi gewonnen, nnd an 
ihre Spitze ins ihnen wechselnd ein Decan gesljllft, worauf sie sdion am 
Iten November 1811 ihre Vorlesungen eröffnet*^. 

Ganz unabhängig von der rnivcrsitiit und deren Behörde ressortirte 
diese Academie nur vom Kriegs- Dei)arteraent, dessen Chef immer der Cu- 
rator derselben wie der Pepiniere sein sollte. Ausserdem hatte sie zwei 
Directoren, und wurden an die Studirenden Matrikeln ertheilt. — Die Be- 
nutzung des anatomisclien Theaters , des botanischen (iartens und des 
anatomischen Museums wurde der Anstalt gemeinschaftlich mit der Uni- 
versitSt gestattet; die chimrgisdie Bibliothek nnd die Instmmente dee 
ehemidigen Collegium blieben ausschliessliches Eigenthum der Academie. 
Der alleinige Anspruch auf die Charite wurde wieder zugesichert; ein 
Stabsarzt, drei Pensionair- Aerzte und mindestens 19 Zöglinge sollten 
darin Auliiahme ünden und, wie bisher, verpflegt werden, dem General- 
•tabsanste das Recht der Besetzung dieser Stellen allein zustehen. Die 
iämmtliohen Professoren wurden verpflichtet, zu den Privatvorle8un|B|ea 
gegen ein Honorar 60 Zöglinge zuzulassen, unter denen die 2n der Pepiniere 
mitbegritibn waren, welche bisher schon beim Collegium zugelassen wur- 
den. Die übrigen 34 Zuhörer sollten aus attachirten Ghirurffen und an- 
deren nicht in die Pepiniere aufgenommenen, jedoch zum cnirurgischen 
Dienste bei der .\rmee bestimmten und verpflichteten Snlijecten bestehen. 
Zu den öffentlichen Vorlesungen, für die die Professoren das (lehalt be- 
kamen, hatten die Studirenden der Anstalt und auch die Peusionaire 
Zutritt; die Zahl dm hierzu Berechtigten sollte unbeschränkt sein. — 
Weitere Bestimmungen über die Präfungen, die Zulassung zum Studium, 
die Leistungen während desselben, die Entlassung untauglicher Snl)jecte, 
Anfertigung der Studienplänc. Besuch der Repetitionen , Verptiichtung 
zum Dienst während drei bib acht J^direu u. s. w. waren die Gegenstände 
der Statuten s). 



1) J. Goercke's Leben and Wirken; Berlin, 1817. S. 75. — J. £. D. PreuBS a. a. 
0. S. 09. — Dr. J. Ooercke's 5<>iährige Dienstjubelfieler; BerUa, 1816. S. 108. 

S) V. Richthofen, die Medizinal-ESiulditimgvn dm E. preoM. Heeres; Bnelaai 
1886. TbL L 8. 147 — 16& 
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Die Erhaltung der Pepiniere war auf diese Weise gesichert, die Zahl 
der Tom Stadium attaehirten Ghinimn konnte yergrössert, die in Berlin 

angestellten zu demselben auch zugelassen nnd selbtt jungen Leuten ne- 
benbei gegen die Verpflichtung, der Armee dienen zn wollen, die Gele- 
genheit geboten werden. Vorlesungen hören zu können. Die Zahl der 
letzteren war jedoch immer eine kleine, da sie für alle übrigen Lebens- 
bedfirfoisse während ihres Anfenthaltes in Berlin eorgen mussten, nicht, 
wie die Eleven, durch Zulassung zu den sogenannten Privat- Vorlesungen 
vollständig ausgebildet wurden, sondern grösstentheils nur Zutritt zu aen 
öflfentlichen für die Zeit, während welcher ihre Subsistenzmittel langten, 
also für 1, 2 bis 3 Jahre, fanden, jeder praktischen Ausbildunff in der 
Charit^ entbehren mnesten und somit nur nothdfirftig ansgebildet wnr^ 
den. um einen Compagnie- Chirurgen aus ihnen machen zu können. Je 
mehr die Zahl dieser Subjecte abnahm , desto grössere Concessionen 
machte man in Betreff der nachzuweisenden Vorbildung, und desto ge- 
ringer konnte das Resultat ihres Stadiums sein. — Es konnte somit der 
Armee ausser den 18 Eleven, weldie ihr jährlich zugeführt wurdm, Inin 
viel grösserer Ersatz an Chirurgen gewährt werden ; nenn selten erreichte 
die Zahl der in dieselbe jährlich übertretenden sogenannten Akademiker 
dieselbe Höhe, in der Regel nur die Hälfte. Die am 2ten August 1860, 
dem 65ten Stiftungstage des Instituts erschienene Uebersioht der Stndi- 
renden der Akademie weist nach, dass von 1030 aufgenommenen nur 599 
in den militairärztlichen Dienst getreten, also nur 12 jährlich, welches 
günstige Verhältniss erst durch die grössere Ueberweisung junger Männer 
zur Auidemie in Folge viel häufigerer Anmeldungen zur Annahme in 
das Institut erlangt ist, dessm Statoten nur die von 18 jährlich zulassen. 

Aus diesen Gründen vermochten beide Anstalten dem Bcdürfniss 
der Armee nur zu einem kleinen Theile abzuhelfen . und sah man sich 
daher damals genöthigt, den übrigen Bedarf noch aus den Barbierstuben zu 
beliehen nnd den bessern Theil desselben dnrch Attachimng zn veredlen. 
Während der Reduction der Armee und für die Beteiligung Prenssens 
am russischen Feldzuge reichten diese Quellen aus . unmöglich war es 
aber bei der Erhebung Preussens im Jahre 1813 der Armee, welche durch 
die Errichtung der Landwehr um das Vierfache vergrössert wurde, den 
Ifehrbedarf von 2000 Chirurgen herbeizuschaffen. Die Begeistenmg für 
die grosse Sache durchdrang indessen andi den ärztlichen f>tand wie alle 
anderen und führte der Armee Greise und Jünglinge, noch im Dienste 
stehende Beamte und Pensionaire zu. Durch einen am löten Juli 1813 
vom Chef beider Kriegs-Departements, Generahnajor t. Hacke ans Neisse 
erlassenen Aufruf sucnte man die jungen als Combattanten eingetretenen 
Aerzte und Wundärzte zu bewegen, als Aerzte der Armee zu folgen, in- 
dem man die in diesem Berufe zu erwerbenden Venlienste oben so hoch 
und ehrenvoll als die der Kämpfer stellte. An die zum Eintritt als Aerzte 
bewegenden nnd vielverheissenaen Worte reihte sich unter dem Iten Au- 

fast ej. a. von Goercke die Bezeiohming der Anmeldeorte fiir die Aerzte, die 
ersf 11)0 ebenfalls zum Eintritte ermunterte. Die zum Eintritte noch nicht 
fähigen sollten in Berlin. Breslau und Königsberg noch vorher unentgeld- 
lich den erforderlichen Unterricht erhalten. An eine Auswahl und an 
ein Festhalten an den Bedingungen für Anstellung in friedlichen Zeiten 
war nicht zu denken, wenn^eich formell eine Prüfung stattfand. Man 
stellte an, was sich zum Dienste hergab und mancher Dienstpflichtige 
wurde als Compagnie - oder Lazareth-Chirurg angestellt, der sich zu die- 
sem Zweck wSliiend einiger Wochen bei einem Wundärzte oder in einem 
Spitale hatte einigen Unterricht geben lassen. — Qoeroke*s UnenuBdUch* 
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krit, Thätigkeit und Liebenswürdigst beforderten die Betbeiligung der 
ganzen Xation an der Pflope der verwundeton und orkrankten Soldaten 
durch die Errichtung von Provinzial-Lazarethen, in denen die ansässigen 
CiWlärzte und Frauenvereine wirkten. Durch seine Unisiclit bei den An> 
•teUungen worden die Terderblichen Folgen, welche aas der UnwiBsenheii 
Tider Subjecto hervorgehen mussten, dMarah möglichst verhindert, dass 
die schwächeren den stärkoron heigegeben . somit möglichst unschädlich 
cemacht wurden und die G' legenheit fanden, sich vervollkommenon zu 
können. Nur Goercke war der Mann, der unter den damaligen Verhält- 
nissen den Anforderungen nach Möglichkeit entsprechen und die grone 
Aufgabe der Zeit befriedigend lösen konnte^ wofür ihm auch allerhöchsten 
Ortes und von den Corypnäen der AiTnee unmittelbar nach Beendigung 
des Feldzuges, so wie bald darauf bei seinem fiinfzigjähiigen Jubelfesti 
fDB Tielen Seiten her der wohlverdiente Dank zu Th^ wurde i). 

In Folge der DemobiHBinmg der Armee nach geschlossenem Frieden 
wurde eine grosse Menge von Compagnie- und Lazareth-Chirurgen brod- 
los. Einige fanden eine Aufnahme in die Pepiniere , eine grössere Zahl 
erhielt, so lange ihre Mittel es erlaubten, freie Vorlesungen bei der Aca- 
demie. maDche widmeten rieh dem Studium der Heilkonde auf den üni- 
versitätcn, indem man bei ihnen ans Rücksicht für ihre dem Vaterlande 
geleisteten Dionste bei der Zulassung zum Studium bis zum Jahre 1^25 
von einem bestimmten Maass von Vorkenntnissen absah. Die Armee hatte 
daher während der nächsten Jahre keinen Mangel an Compagnie-Chiriir- 
gen, obgleich die nun bald in Wirksamkeit tretraden Massregeln zur Aus- 
bildung des vaterländischen Medizinal-Wesens der bisherigen Art der£r^ 
Jangung des Hülfspersonals für die Armee nicht günstig waren. 

Der erste und wichtigste Schritt zur Erhebung der Chirurgie war 
unterdessen als Folge der in der Geschäfts -Instruction rom 26ten De- 
cember 1808 ausgesnrochenen Grundsätze über die Gewerbe-Polizei dia 
Cab. 0. vom Sten >fovember l^^OO. zu Fol^^e woldier das Bartscheeren 
durch Jedermann und an jedem Orte betrieben werden könne, und das 
unter dem 7ten September 1811 erlassene Gesetz über die polizeilichen 
VerhältniBse der Cfewerbe, welches die ffSnslidie Trennung der Chirurgie 
fOn dem Gewerbe der Barbirer gesetzh'di aussprach. Es gab nach §. 78 
somit der Gewerbschein kein Recht melir. die Wundarzneikunst zu üben 
and der Wundarznei -Gewerbschein kein Recht zum Rirbiren. — Den 
Wundärzten bheb es jedoch uubenommen, auch besondere Gewerbscheine 
zum Barbiren zu lösen. Hierdurch wurde in Preussen die Chirurgie Ton 
den Fesseln gelöst, die sie zu ihrer Schmach Jahrhunderte lang tragen 
musste. Durch ihre Emannpation vom Rarbier - Handwerk wurde der 
erste Schritt sethan, um deremst ebenbürtig neben der Medizin den ihr 
gsbfihrenden Platz als Wissenschaft und Kunst einnehmen sn können und 
endlich das Eigenthum gehildeter Männer und der Gegenstand des Stu- 
diums an T "Universitäten zu werden . deren Organisation nunmehr demge- 
mäss immermehr nun Gegenstande der Sorge des Staates gemacht 
wurde. 

Die Barbierstnhen, als die ernebi|sten Erwerbsquellen der sogenann- 
ten Stadt- und Lan dc hi r urgen und die bisher alleinigen Bildungsstätten des 



l) I. Gocrcke's filnfzigjährige Jubelfeier u. s. w. S. 108, 115. — Preuss, Geschichte 
des medlcinisch-chirurgischen Friedrich- Wilhelm -Inetituts, S. 104—112. — J. 
Goercke's Leben und Wirken j S. 83, 109—118. — Hermbslaedt, Einige Wort« 
MD Tftge der 60j&hr>gen Dienstjubelfeier des Herrn J. Goercke am 16. October 
1817. — Dr. V. Wieb«! in lebeBSfwehiobÜicti«a Umristeni 6«rlio, 18&4, & 22. 
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HfflfqionoinBlB der Armee, gingen flomit allmSljg ein. Es wurde den 
Chirurgen zwar noch das Annehmen von Lehrlingen erlaubt, allein durch 
ministerielle Anordnungen immer grössere Anforderungen an ihr Wissen 
bei der l'ruiiuig gemaclit Sie sahen sich daher genöthigt, an der me- 
diziDiBcliHdiinirgiBchen Aeadende fdat das Militair oder an eiiier UniTer- 
gität Vorlesnni^n n zuhören und zu ihrer praktischen Ausbildung entweder 
in einem Civilspitale oder bei der Armee zu dienen. Diese Ausbildung 
setzte aber die erforderlichen Mittel voraus ; wohlhabende Eltern, welche 
dieselben besassen, yerabscheuten aber noch, ihre Söhne diese Lebens- 
riehtung einschlagen zu lassen nnd somit trat ein Mangel ein , der seine 
Wirkung auf die Armee in dem Grade äusserte, dass für den Fall eines 
Krieges Besorgniss entstand. — In dieser Bcdrängniss wurden verschie- 
dene Vorschläge zur Erlangung des erforderlichen Hülfspersonals gemacht. 

RuBt, damals Dinsions-G^eral-Chirurg, sprach wohl zuerst öffentlich 
den Gedanken aus die jungen Aerzte un(l \V undärzte ihre Dienstpflicht 
als solche der Armee ableisten zu lassen. Er trug jedoch Bedenken, dass 
die promovirten und approbirten in die Genossenschaft der damaligen 
Compagnie-Chirurgeu treteu und daher vorziehen würden, dieser Pflicht unter 
der Waffe nachzukommen. Die damals (1819) Ton Rust über die Ver» 
hältnisse der Militairürztc angestellten Betrachtungen und Acusserungen 
haben heute noch ihren Werth, obgleich sich Manches seit jener Zeit ge- 
ändert und auch gebessert hat. — Bei dem Bedarf von mehr als 850 
Compagnie-Chirurgeu, 90 Ilegiments- nnd mehr als 200 anderen Oher^ 
Militairärzten für die Armee, während das Institut jährlich nur 18, die 
Academie etwa die Hälfte hiervon liefern könnt«», san sich anch der Ile- 
gimentsarzt Dr. Baltz veranlasst^), diesem Vorschlage beizutreten. Nach- 
dem er die bestehenden Verhältnisse, namentlich des Bildungsweseus und 
der Besetznngsart der obermilitair&rztlichen nnd besonders der reeimenta- 
ärztlichen Stellen durch Prädestination bestimmter Compagnie-Cnirurgen 
beleuchtet und für veraltet erklärt hatte, machte er den Vorschlag, dass, 
wenn die Absicht, die Militairdienstpfliclit angehender junger Aerzte durch 
den Dienst als L iiteriirzte der Armee ableisten zu lassen, nicht varwirk- 
Ucht werden könnte, die bestehenden Anstalten, da sie das erforderliche 
Personal bei Weitem nicht im Stande wären der Annce zu liefern, auf- 
gelöst lind , da die Aerzte seit Jahren auf den Universitäten auch Chi- 
rurgie studirten und sich zu Doctoren der Chirurgie kreiren Hes- 
sen, die dafür ausgeworfenen 18,000 Thaler znr Bildung von 90 Sti- 
pendien an StttdirencK der sechs vaterländischen Universitäten gegen 
die Verpflichtung, während einer bestimmten Zeit in die Armee zu 
treten, verwendet, die Zahl der Militaiiärzte bis auf 1 Ober- und 1 
Unterarzt bei jedem Bataillon und Cavallurie - iwegiment vermindert 
(was 1860 endlicli geschah) und in den (Garnison - Lasareth^ beson- 
dere Aerzte angestdlt werden müssten, wie es in Frankreidi und 
England der Fall sei. Wenn dieselben gleichzeitig als praktische 
Uuterrichtsanstalteu dienten, wodurch ein auf allen Ötuien durch- 



1) Kampta e Annalenj Bd. IIL S. 246, 848, 1076; Bd. IV. S. 124. — Koch, Soinm. 
lang der Pr. Medirinal-Geaetze. Hagdeb. 1841, 8 166—168, 8. 187. 

2) Mafjazin ffir die gcsammtc Heilkunde : Bd. V. S. 176, 199. 

KreimtUhige Worte über die inneren und wesentlichsten Verhältnidse in der 
K Pr. HiIiteiiwlf«dnioal'>Verfeniiiiff u. s. w. Beiün, 1820, S. 6—47. -> Dewen 
erster Nachtrarr hierzu. Berlin 1890, 8. 38 — 41. — > DeSMU SriBn«nillg«n mr 
rechten Zeit^ Berlin, 1847. 3. 81^87. 
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ans gelyfldetos Psraoosl erlangt irarde» wttrden diese Aente liei einer Mo* 

bilmachung zum Fhefl bei dem Fddkiaielhen angestellt werden können. 
— Diese Vorschläge orsrhienrn aher zu radikal. Ks fehlto daher nicht 
an Widerlegungen und an Versuchen, den Nachweis der ünzulässigkeit 
dieser Eiurichtuneen zu liefern. 

Namentlich hielt der damalige Re^imentsarzt Dr. Waseerfohr^) die 
Idee Rust^s, die jungen auf der Universität gebildeten Aerzte in der Ar^ 
mee ihre Dienstpflicht als sololio ableisten zu lassen, für unausführbar. 
Er sprach zugleich damals schon indirect aus , dass das Institut zur 
Bildung der Ober-MilitairSnte au gross, zu der von ünteriinten viel zu 
klein sei. dass es mehr Aerzte f&r das Civile bilde als für das Militair, 
weil es nicht alle in diesem versorfron könne. Kr hielt es für unmöglich, 
dass das Institut den doppelten Zweck, die oberen Aerzte der Armee 
und die Unter-Chirurgen zu bilden^ leruerliin vereinigen könne. Er hielt 
Baltz*s VoTBchlag gegenüber für hinreichend, wenn die Unter -CShirur gen 
zu ärztlichem zwecke abgerichtote Handlanger seien, wddie in einer 
Schule zu Potsdam während P'j «Tahren gebildet werden s(dlten. Zur 
Heranbildung von Regiments- und liataillonsärzten schlug er ebenfalls die 
auf Universitäten gebildeten Aerzte vor die ihre Dienstpflicht in einem 
Lazarethe zu Berlm ableisten, zur praktischen Ausbildung in der Charit6 
als Untcr-Chirur^en fungiren, zur Erlernung des Dienstes als Chirurgen 
bei der Garde eintreten und dann nach Berlin zurückkehren sollten, um 
sich, wie die Pensionaire, theoretisch und praktisch in der Charite als 
Stabsärzte zu ihrer Beförderung zu Regimenteärzten auszuhilden. — Um 
Zeit hat über diese Vorschläge, wie über manche andere, namentlich von 
Baltz (S. Arznei- Verpflegungs-Wesen) entsrliieden ; manche des letzteren 
sind schon zur Ausfünrung gekommen, anilere bleiben noch in dieser Hin- 
sicht der Zukunft vorbehalten. Ein grosser Gewiim erwuchs der Armee 
aber durch die Zulassung der Aerzte und Wundärzte zur Ableistung ih- 
rer allgemeinen Dienstpflicht durch ein- und dreijährigen Dienst in ilirer 
Egenschaft (S.Organisation) in Folge dcrCab. 0. vom 7ten August 1820. 

Wenngleich Anfangs die Ableistung der nienst])flicht in dieser Weise 
zum Theil noch verschmäht und oft vorgezogen wurde, unter der Waflfo 
zu dienen; so erkannte man doch bald die Vortheile, die hierdurch im 
Frieden, wie im Kriege während des Reserve- und Landwehr-Verhältnis- 
ses, den Combattanten gegenüber und durch die Gelegenheit erwuchsen, 
sicn prakti'^ch ausbilden zu können. Es wurde somit allmälig für die 
Zeit des Krieges ein nicht unbeträchtliches dienstpflichtiges ärztliches 
Personal geschafi'en und dem Generalstabsarzte zur Disposition gestellt. 
Ffü* die Zeit des Friedens hatte diese Massregel damids noch einen ge- 
ringen Einfluss auf die Completirung des hülfsärztlichen Personals der 
Armee; denn, da die Dienstzeit von den Studirenden grösstentheils in 
dem letzten Jahre des Studiums absolvirt wurde, so häuften sich diese 
einjährig-freiwilligen Chii-urgen, da sie sich die Garnison wählen durften, 
bei den Truppen in den Universitäts-Städten und in grossen Garnisonen 
neben den etatsmässigen an, landen nicht hinreichende Beschäftigung und 



1) Beleuchtang der von dem a. s. w. Dr. Tli. Fr Baltz herMllgefdMiMll Sehrift; 
..Fr^imilthi^e Worte u. 8. w Berlin 1^20. S 1-R3. 

2) Beitrag für die Reforrn der K. Pr. Militair-Mediiinal-Verfassung, mit Bezug auf 
die „Freimüthigen VVorte'^ det Dr. BtUi Q. s. w. Gebkon, 1§90l 8. 81. 
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waren in Betreff ihres Wissens noch so unreif, dan ne im üieiiBte nur 

mit grosser Vorsicht verwendet werden konnten. 

Es wurde aber nicht allein zu dieser Zeit im Militair, sondern auch 
im Civile der Mangel au Chirurgen und au Aerzten für das platte Land 
immer fühlbarer und derselbe daher die Veranlassung zur allmäliflen 
Errichtang von medizinisch -chirurgischen Lehranstalten (Schulen) inden 
Provinzen vom Jahre 1822 an zu Breslau, Magdeburg, Königsberg. Mün- 
ster und Greifswalde *), auf welchen jungen Leuten mit den Vorkenntnis- 
sen eines Tertianers etwa sehr freigiebig freie Vorlesungen und selbst 
noch andere Unterstützungen während dnes Lehrcursns von 2 und 3 Jiüi- 
ren gewählt A\iirdon Auch wurde es mötilirh gemacht, dass junge 
Männer an den Universitäten sich dem Studium der Chirurgie allein wid- 
men konnten , indem man von ihnen in Betreff ihrer Kenntnisse nur die 
Ablegung einer Elementar-PrOfnng:, deren Umfimg festgesetzt wurde, ver- 
langte und zu diesem Zweck für sie und die Pharmazeuten an jeder Uni- 
versitflt eine Dirertion des chinirgisch-pharmazeutischen Studiums eiril^* 
tete^). Durch ministeriflle Bestimmung vom 28. Juli 1825 wurde dagegen 
von nun an von den Medizin - uud Chirurgie - Studirenden das Zeuguiss 
der Reife verlangt — Durch beide Ifossregeln wurde nun eine grosse 
Zahl junger Leute dem wundärztlichen Stande als Wund&rzte erster und 
zweiter Classe zugeführt, die sich sonst ])oi Entbehnin^ einer Unterstütz- 
ung von Seite des Staates einem anderen Lebensberute gewidmet haben 
würden. 

Obglcicli die Armee von diesen Chinirgen-Schulen einen nicht unbe- 
deutenden Zuwachs erhielt; so konnte docli durch densolhrn fl( r Abgang 
nicht hinreichend ersetzt, d. h. jeder Coiupagnic und Schwadron ein sol- 
ches ludividuum zugewiesen werden; denn der grösste Theil derselben 
diente nur drei Jahre zur Ableistung seiner Dienstoflicht, da sie Ar die 
Dauer in der Armee keine befriedigende Stellung erhalten konnten. Sehr 
willkommen waren dalior die Chirurgen, welche aus den kleinen Fürsten- 
thümern sich zum Dienste meldeten. Dieselben waren zunächst in der 
Barbierstube erzogen worden , hatteu aui irgend einer Chirurgen - Schule 
des In- oder Auslandes einige Vorlesungen gehört und suchten nunmehr 
in Preussen ein Unterkommen. — 

Sie mussten sich zu einer dreijährigen Dienstzeit und während des 
Krieges über dieselbe hinaus verpflichten, konuten aber bei schlechter 
Führung und Nadilässigkeit ün Dienste nach einer vierwöchentlichen Kün- 
digung ohne Weiteres entlassen werden, welche Massregel eben nicht für 
ihre Moralität spricht. — Aber auch der Zulauf dieser Jünger des Chi- 
ron reichte nicht hin und maclite sich der Mangel an Cümj)aRnie-Chirur- 

Sen besonders im Jahre 1831 bei der Besetzung der russiscnen Grenze 
urch mehrere Armee-Corps, angeblich zur Absperrung der Cholera, auf 
eine sehr empfindlidhe Weise bemerkbar , als sich tei den Truppen in 
Folge des schweren Orenzdienstes bei rauher Witterung sehr viele Er- 
krankungen am Nervenfieber, bösjirtigen Wechselfiebcr, an Cholera u. s. 
w. zeigteu. An ordmirenden Aerzten war kein Maugel, wohl aber an 
Hülfsärzten und werkthätigen Händen zur Ausübung der kleinen chinir^ 
gischen Verrichtungen, denn man nahm bei der Einziehung der Reserve 
und Landwehr L Au^ebotes Anstand, die diesen Kategorien augehöiigen 



1) Aagustin, Medisinal-yerfiMrang, Th. m. S. 410, Th. V. S. 61 S. 
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dienrtpfliditigen Asrste zum Laiarethdienste in einer Bo nntergeordnetei^ 

Stellang zu verwenden und ihnen , die sie promovirt und approbirt , in 
ihrer bürgerlichen Stellung hocligeaciitet und bei dem Herrschen der 
Cholera unter den Bewohnern zum Theil nicht zu entbehren waren, zu- 
lumnthen, die niederen churargiscfaen Vemchtanf^n und sogenannten Ba- 
dergeschäfte, die damals noch am Compagnie-Chirurgen Stande hafteten, 
auszuüben. — Mit Ileclit wurde bei mesen Erfahrungen die Besorgniss 
für einen dereinstigen Krieg rege und somit wurden dieselben auf Vor- 
schlag y. Wiebels und des kommandirenden Generals y. Grohmann die 
Veranlassung zu der Gab. 0. vom 17ten März 1832, welche befahl, dass 
Ton jeder Compagnie uml Escadron ein geeignetes Subject in der Aus- 
übung niederer ärztlicher \'errichtuugeu zur Unterstützung der Atrzte, 
fiehul Behandlung einer grösseren Zahl von Kranken und Verwundeten 
in geeigneten Garnison-Luarethen nnterriditet werden sollten, — eine 
Eimichtung, die in Rassland längst bestand, und durch welche nunmehr 
das Institut der Chirurgen-Gehüifen , später *Lazareth-Gehülfen« in an- 
deren Staaten später »Sanitiits- Soldaten« genannt, begründet wurde. — 
Welchen unerwarteten Erfolg und welchen günstigen Einüubs diese weise 
Ibssregel für das Ifilitair-lßdisinal-Wesen geäussert hat, soll spater an- 
gegeben werden. 

Während durch die Provinzial-Chimrgen-Schuleu für das Land und 
die kleinen Städte eine grosse Zahl von tüchtigen Wundärzten allmälig 

filbildet wurde, nahm das Studium der Chirurgie in Verbindung mit der 
edksn auf den Universitäten einen nie geahnten Aufschwung und suchte 
jene als Schwester der Medizin ihre Ebenbürtigkeit immer mehr geltend 
zu machen, nicht zui- Erlangung einer vielseitigeren theoretischen Ausbil- 
dung, sondern auch, um in der Praxis von ihr Gebrauch machen zu kön- 
nen. Der Staat berorderte diese Richtung durch AnsteUnnit von tüchti- 
gen Lehrern für die Chirurgie, Errichtung von chirurgisonen Klinikea 
und durch Ausbildung als Operateure , sowie durch Verleihung von Vor- 
rechten bei Anstellungen und Belorderungen im ärztlichen Civildienste an 
die promovirten Medico - Chirurgen , gegenüber den Medicis s. d. puris. 
Sehr forderlich waren femer in dieser Hinsicht die Einführung des Qua- 
driennium durch Cab. 0. vom 26ten November 1825, die mittelst Cab. 0. 
vom 28ten Juni 1825 sanctionirte Classification des ärztlichen Personals 
und das mit derselben in Verbindung stehende Prüfungs-iieglement vom 
Iten December 1825, das grössere und gleiche Anspriidie an die Wissen- 
schaftlichkeit des lleilpersonals ohne Rücksicht darauf, ob es seiDe Dien- 
ste dem Mihtair oder Civile widmen wollte, stellte, wodurch somit auch 
der »Cursus auf die Armee« und jeder Unterschied zwisclien Militair- 
und Civilarzt in der Wissenschaft für alle Zeiten auigehobeu wurde ^j. — 
Alle diese Anordnungen hatten zur Folge , dass von diesem Zeitpunkte 
an jeder junge Mann, der sich dem Stuoium der Heilkande an einer Uni- 
versität widmete, sich auf die umfassendste Weise und nach allen Rich- 
tungen hin in derselben auszubilden suclite, um ein möglichst vollkomme- 
ner Arzt zu werden und in die erste Kategorie der vom Staate aufgestell- 
ten Classification mit ihren Privilegien zu gehören. 

Diesen erfreulichen Resultaten des tfniversitätsstudiums gegenüber 
sta llte sich im Verlauf der Zeit aber in Folge der gleichzeitig sich immer 
mehr steigernden W^irksamkeit der Chirurgen - öchuien eine Keihe von 
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InconTcnienzen und Widersprüchen heraus, die vorzugsweise durch die 
seit 1825 geschalieue Ite und 2te Classe von Wuudärzten und namentlich 
durch ihre Stellung und gegenseitigen UebergriÖ'e in ihre iiechte so wie 
durch die Wundänte I. Cliwse, welche Tom StaaAe als »nicht promovirte 
Medico-Chirurgen« bezeichnet wurden, gegenüber den promovirten Aerz- 
ten UTid durch die Folgen der UeberfüHung einzelner Gegenden durch 
Wundärzte begründet wurden Es woirden diese Missvei hältnisse so 
wie die Medizinal- Verfassung Preussens überhaupt, als deren Schöpfer 
Bnst bezeichnet wurde , schon im Jahre 1829 , MsonderB aber von 1837 
an in einer grossen Reihe TOn .polemischen Schriften zum Gegenstände 
einer vielseitigen Beleuchtung gemacht, in welcher fast übereinstimmend 
die fernere Bildung von Aerzteu ver&hiedeuer Qualität für nicht mehr zu- 
lässig gelialten wurde. 

Diese Polemik hatte die Folge, dtiss durch Gab. 0. vom 27ten Ja- 
nuar 1845 die Reorganisation der Medizinal - Verfassung als ein schon 
längst anerkanntes Ik'dürfniss befohlen und vom Minist^-rium des Cultus 
eine Commissiou zur Prüfung der Uebelstünde angeordnet und der Ge- 
heime Medizinalrath Dr. Schmidt mit dem £ntwurte eines neuen Medisi- 
nal-£dicts beauftragt wurde, nachdem er im Jahre 184(5 durch seine 
Schrift 2) die Kiclitung be/eiclmet hatte, welche :i1s Ausdruck aller Bestre- 
bungen und Wünsche zu verfolgen sei, und naclidem von allen Facultäten, 
Regierungen und Medizinal - CoUegien ein Gutachten eingeholt war. — 
Von der aus Äerzten, Wundärzten, Medizinalräthen u. s. w. zusammen- 
gesetzten Commission, welche aber erst vom Iten bis 22ten Juni 1849 
in Berlin zusammentrat, und die eine Vorlage von Od Fragen erhielt, 
wurde mit der öifentUcheu Stimme übereinstimmend anerkannt^), dass 
es nur eme Heilkunde gebe, Medizin, Chirurgie und Geburtehtilfe nur 
Theile einer und derselben Wissenschaft seien, die eine der anderen nicht 
entbehren könne, der Unterschied zwischen ihnen nur subjectiv, nicht ob- 
jectiv sei . dalicr auch nicht in einer Verschiedenheit des Wissens , son- 
dern nur des Handelns bestehe und man kein vollständig gebildeter Arzt 
Bei, möge man die eine oder die andere Richtung praktisch ausüben, 
wenn man nicht wenigstens diese drei Zweige der Heilwissenschaft 
studire. 

Der Staat erkannte diese Wahrheit an , liess die Provinzial-Chirur- 
gen-Schuleu eingehen und gestattete durch die Verordnung vom Sten Oo- 
tober 1852, betreffend die Zusätze zu dem Präfungs-Reglement vom Iten 

November 1825 fernerhin nur die Approbation von nach allen Richtunpcn 
hin vollständig gebildeten Aerzten. Die Bildung von Medicis puris, Wund- 
ärzten erster und zweiter Classe wui de nun nicht mehr gestattet, für letz- 
tere dagegen die von »Heilgehülfen« angeordnet, fiber deren Wissen und 
Prüfung das Ministerium unter dem 27ten März 18r)2 Bestimnmngen er- 
liess, und deren Substituirung zur Fnterstützung der Aerzte ieli schon 
acht Jahre früher *) für nothweudig hielt, nachdem eine zehnjährige Er- 
fahrung in der Armee durch das Institut der Chiiurgeu- oder Lazareth- 
Gehülfen zur Seite gestanden hatte. 



1) Trüstedt, historisch • kritische Beiträge kut Beleuchtung der Frage über die Re- 
form der Hed^Verf. in Preassenj; Berlin 1846, S. 63— 7S. 

2) Die Relonn der Med. -Verl' Preussens, Berlin, 18 IG. 
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Somit war der viel&olien Gliederung des ärztlichen Standes ein End- 
punkt gesetzt, die Einheit desselben wieder hergestellt und die Vereini- 
gung der Medizin und Chirurgie für alle Zeiten in Preussen zu Stande 

Sebracht. Die Wirkung dieses Ereignisses stellte sich für das Militair- 
[edizinal - Wesen Schritt für Schritt auf eine erfreulicha Weise heraoB 
und eröffnete die Aussicht, das Wohl der ^Vrmoe wie des ganzen Volkes 
dereinst in den Händen von vollkommen gebildeten Aerzton zu sehen, 
wovon der äegen nicht ausbleiben wird; denn das Christenthum und die 
HnmanitSi fenani^ten dies schon längst. 

Das medizimsch-chirurgisdie Friedrich -Wilhelms -Institut, welches 
bereits wiilirend seines Bestenens praktisch nachgewiesen hatte, dass die 
Vereinigung der Medizin mit der Clm-urgic niclit allein im Studium, son- 
dern auch in der Ausübung ausfühibar war und bei der Keform der 
UmTersHäten ro diesem Zweck dem Gnltns-lfimsterimn zum Vorbild ge- 
dient hatte, folgte ohne Unterbrechung den Bestrebungen der Zdt und 
der Richtung der Universitäten. An^jelelmt an die Berliner Hochschule, 
deren ausgezeichnete Lehrer und frischen Geisteskräfte es alimälig im- 
mer mehr in Stelle der ehemals dem Colle^ium medico-chirurgicum ange- 
börigm Lehrer zu gewinnen wusste, so wie der von Seite des Staates an- 
geordneten Aufhebung der Bildung eines vielgegliederten ärztlichen Per- 
sonals Folge leistena konnte der Einfluss auf den wissenschaftlichen 
Aufsch¥run^ der Anstalt und deren Wirkung auf das militairärztUche 
Personal nicht ausbleiben. So lange der Sutat die Bfldung eines ver- 
schieden ausgebildeten Personals begünstigte , ging ein solches anch ans 
dem Institute, besonders aber aus der Acadeniie hervor, und wurden ge- 

Srüfte Wundärzte auch als Bataillonsärztc nach längerer Dienstzeit und 
ewährtheit angestellt. Die Studireudeu des Instituts rechtl'ertigteu jedoch 
immer mehr die von Seite des Staates sor wissenschaftlichen Ansbddnng 
auf sie ^richtete Fürsorge. Dasselbe hatte unter seinen Studirenden zn 
allen Zeiten auch solche nachzuweisen, die unter der grossen Menge sich 
durch die mitgebrachte bessere iSchulbildung, in der Kegel die Söhne von 
Militairärzten, kinderreichen Predigern und Subaltern-Beamten, — sowie 
durch fleissige und erfolgreiche Benutzung des ihnen in der Anstalt dar- 
gebotenen Hülfs- Unterrichtes in ihren Leistungen auszeichneten. Das 
Beibringen eines Zeugnisses der Reife konnte jedoch früher nicht gctordert 
werden, weil ein Zudraug um Aufnahme in dem Grade nicht bestand, 
dass alle mcant werdoiden Stellen hätten besetzt werden können. Als 
jedoch durch Ministerial-Beschluss ^) vom 23ten Juli 1825, die in Folge 
der Kriege für Aerzte Behuf Zulassung zum Studiuni gemachte Conces- 
sion aufgehoben und nunmehr die Beibringung des Zeugnisses Nr. 1 oder 
2 zui- Bedingung fiir dieselbe und die Promotion gemacht wmde, konnte 
das Institnt nicht länger zurückbleiben, suchte es bei den oft frühzeitig 
gemachten Anmeldungen auf die Erwerbung dieses Besitzes hinzuwirken 
und macht« es dieselbe bei dem jetzigen grösseren Zndrange ebenfalls zur 
Bedmsuug der Aufnahme. 

Ancn wurde früher nidit gefordert, dass Ober^lGfitairante selbet in 
den höheren Chargen promoviii sein mnssten. Die wenigen, welche den 
Doctor-Titel vor dem Jaiu*e 1816 besassen, hatten ihn auswärts, nament- 
lich wählend des Krieges von IS'^/u sich zu verschaffen gewusst. Na- 
mentlich ertheilte ihn Erfurt schon vor 1806. Mein Vorgänger im Amte, 
der G«Mralarzt Dr. F. L. Httbner, gestorben im Febmar 1S50, war der 
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erste, welcher als Stabsarzt des Instituts bei seiBer grossen Wissenschaft- 
lichkeit OS wagte, an der Berliner Universität seine Dissertation im Jahre 
1815 öifcnthch und mit vieler äachkeuutniss zu ?ertheidigen, was grosses 
Aufsehen madite. Dun folgten 1816 die StabftSnte L. F. Trüstedt, 1817 
C. W. Wutzer, 1818 G. W. Eck, C. C. F. Köhler und E. Wolff, lauter 
bekannte Männer '). — Von nnn an unterliess kein Vorgesetzter des In- 
stituts, in Berlin zu promovireu. — lmJahj*e 1820 wa^te schon der Eleve 
E. 0. Th. Philippi, später Physicus in Potsdam, unmittelbar nach Been- 
digung seines Quadrienniums in Berlin zu promoviren. Hierauf folgtet 
im Jahre 1S'21 die Compagnie - Chirurgen Schnuhr, Stumpf, Richter (der 
Verfasser) und Grossheim, eistere beide von den Grenadieren und der 
Garde du Corps, betztere beide von den Füsilieren des Iten Garde -lie- 
giments su Potsdam, wodurch der Verfiuser der erste wurde, der in dem- 
selben Jahre bereits promovirt als Oberarzt in das Institut zurücktrat, 
während bis dahin alle Oberärzte ihre Promotion und Staatsprüfungen 
erst in dieser Stellung in der Anstalt absolvirten, was für sie den Studi- 
renden gegeuüber, deren Vorgesetzte und Repetitoren sie waren, sehr un- 
angenehm sein musste. — In Folge der Classification der Aerzte und des 
neuen Pröfungs - Reglements Ton 1825, in Folge dessen der länger 
als 100 Jahre bestandene »Armee-Cursus« aufgehört hatte und die dem- 
selben gleiche Prüfung nur für die Wundärzte I. Klasse galt, sah sich 
T. Wiebel >) genöthigt, durch die C. 0. vom 12. Januar 1826 den JBefeU 
zu erwirken, dass nur Stabsärzte, welche die Staatsprüfungen als promo- 
virte Medico - Chirurgen abgelegt liättcn . als Regimentsärzte angestellt 
werden könnten. Die Aspiranten zu diesen Stellen absolvirten nunmehr 
wenigstens die Promotion vor ihrer Beförderung zu Oberärzten des In- 
stituts, aneh wurde allmalig das Promoviren unter den Studirenden vor 
ihrer iuBStellung als Compagnie-Chirurgen immer allgemeiu i und die be- 
reits angestellten suchten das Versäumte auf den verschiedenen Landes- 
Universitäten nachzuholen, deren Facultäten durch den Ministerial -Befehl 
vom 20ten April 1842 autorisirt wurden, nicht nur jeden Studirenden des 
Instituts sondern auch der Äoademie zur Promotion zuzulassen, wenn er 
ein vierjähriges Studium und das Zeugniss der Reife nachweisen könnte. 
Bald darauf reiheten die Studirenden des Instituts vor ilireni Uebertritt 
zur Armee an die Promotion auch unmittelbar die Ableguug der Staats- 
prüfungen , welchem Beispiele seit 1852 auch die mehrsten Studirenden 
der Academie fol^n, so dass jetzt nur ausnahmsweise einer nicht als 
approbirter Arzt m die Armee übertritt. — Dies sind die erfreulichen 
Wirkungen, welche für das Militair-Medizinal-Wesen aus den weisen Mass- 
regeln des Staates der Jahre 1Ö25 und 1852 hervorgingen. 

Das Institut und die Academie blieben aber mcht allein in wissen- 
schaftlicher Hinsicht hinter der Zeit nicht zurück, sondern organisirten 
sich auch zeitgemässer, zunächst durch Vergrössernng des oberärztlichen 
Personals. — Das hundertjährige Bestehen des Pensionair-lnstituts (seit 
1724) liess befürchten, dass mau es jetzt für entbehrlich halten und ein- 
gehen lassen könnte, was schon 1795 zulässig war, als man das Institut 
eirichtete. — Um die Gehälter und einige alte an dasselbe gebundene 
Oerechtsamkeiten zu erhalten, und das Personal fUr das Institut und fiir 



1) J. D. E. Preuss, da« K. medizinisch -chirurgische Friedrich- Wilhelms -Insütutj 
Berün 1819, S. 157 

a) Dr. J W. y. Wi«b«l in lebsnjgeschkhükhwi DnuiaMBi Berlia 1884. S. 88 

und 5ö. 
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eine nähere Beaufsichtigung der noch in der Stadt wohnenden Studiren- 
den der Akademie benutzen zu können, wurde es auf Wiebels Antrag in 
dem Institute untersebraclit. nsdidem demselben durch Cab.O. vomaStan 
Januar 1823 das Gcorge*80ie Haus zugewiesen war, um die Penaionnar- 
Aerzte zu den Repetitionen . der Iiispection der Studirenden u. s. w. be- 
nutzen zu können, somit das veraltete Institut der Pensionaire indirect 
aufgehoben — Die betrefi'ende Cab. ü. vom lOten Februar 1825 be- 
stimmte, .dass von nun an die Pensionairärzte ihren Weg zu den regi- 
mentsärztlichen Stellen durch das Friedrich - Wilhelms - Institut nehmen 
und nur durch sie die Stellen des Oberpersonals besetzt werden sollten. 
Es stieg somit dasselbe von 10 auf 22 und sollten die 10 ältesten zu 
Stabsanten ernannt, die Benennnng »PendonanlUvte« för die 12 jüng- 
sten beibehalten werden. Die Benennung »Oberarzt« ging nunmehr ein, 
und der Abgang der Pensioiiaiiärztf sollte aus den 12 Garde-Chirurgen 
ersetzt werden. Der bislieriijt Tui nus. nach welchem von sieben regiraents- 
ärztlichen Stelleu 5 den Pensionaiis und 2 den Stabsärzten des Instituts 
snfielen, wurde nunmehr aufgehoben und ^e Beförderung sollte dmrdi 
eine ununterbrochene Anciennität vom ersten Stabsarzt an durch die 10 
Stabsärzte. 12 Pensionairärzte und die auf die Besetzung dieser Stellen 
mit Anwartschaft versehenen 1 2 Chirurgen des 1 sten Garde - Regiments 
zu Fuss ond der Garde da Corps gehen. Bis die neue Ordnung begin- 
nen konnte, wurden den bisherigen Stabs- und Pensiouair-Aerzten die bis 
dahin zugestandenen Rechte gesichert, ebenso die Charite zur lienutzuug 
als Klinikum, wie es durch Cab. O. vom 27ten Juli IMl geschaii, und 
der Dienst im Invaüdeuhause durch die älteren Stabsärzte gesichert. 

Es worde unnmehr aadi anf die im Institute untergebrachten Pen- 
nonairarzte die Cab. 0. vom 12ten Januar 1826 an<((>wan<n und befohlen» 
dass sie vor der Ernennung zu Stabsärzten der Anstalt proraovirt haben 
raussten. Dies thaten zu dieser Zeit aber die Garde-Chirurgen . aus de- 
nen die Pensionaire ernannt wurden, schon von selbst und reihten an die 
Promotion auch die Ablegung der Staatsprüfungen, wodurch sie als Vor- 
gesetzte der Studirenden der Anstalt den en^'ähnten Unannehmlichkeiten 
entgingen und ihre Zeit und Kräfte im grösseren Tnifange der Anstalt 
widmen konnten. — Seit dem Jahre lö29 wurde auch vom Chef des Mi- 
litair-Medidnal- Wesens der Beschlnss gefasst, nur promorirlb Aerzte als 
Bataillons» undGatnison-Aerzte anzustellen, was jeaoch nur allmälig ge- 
schah , nachdem man noch mehrere nicht promovirte Bataillonsärzte der 
Landwehr weiter befördert hatte. — 

Nachdem die Landes-Umversitüten immer mehr zu erkennen gel- 
ben hatten, dass sie denselben Zweck verfolgten, den das Institut sieh 
stets zur Aufgabe gestellt hatte, d. h. die Bildung von Medico-Chirurgen 
und zwar von promovirten, und somit in dieser Hinsicht indirect die Ent- 
behrlichkeit desselben dargethan wuide; so bemühten sich der General- 
arzt Wasierfuhr der Fraessor Wutzer *) und Stebsarzt, später Gene- 
ralarzt Eck in seinen an Stiftungstagen des Instituts gehaltenen Reden*) 
lüs PrarogatiT desselben tot den Universitäten das Anstreben eines be- 



1) Dr. J. W. V. Wiebelin lebensgesdüchtL UariiMa ; S. 81, 47— M.— i. Goerttke'» 
Leben und Wirken; S. 110. 

3) Gatachtttche Aeusserung über «inig» OegcostlDde der Pr. Ifllitsir-MscHihisl- 

Verfiissung: Berlin, 1837. S 100. 
8) Orgiia lür Heilkunde ^ Bd. I. Heft 2. 

4) Beden von atsn Aug. 1B8S, 0. 7, 81. ie80| & 14j 1841», & 8. 
Riebter, Hedlc^WsMn d. pr. AtmeSi 9 
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stimmten praktischen Zieles und die exclusive Bildnng der Zöglinge zu 
StaAtsdienern d. h. die Ptiege eines patriotischen Sinnes. Gewöhnung an 
miTerdroesene Thätigkeit und anständige Sitte, an Massigkeit nnd Ordnung, 
Bescheidenheit und Gehorsam — an Subordinati<m hervorzuheben, Toa 
deren Uebung und Cultur die l'niversitäts-Erziehung absehe. — 

Dieses angebliche Prärogativ von den Universitäten wurde im Jahre 
1824 schon vom Medizinab-athe UUrich in Coblenz und später von vie- 
len Anäenm. zum Gegenstände einer näheren Beleuohtong gemacht nnd 
nachgewiesen, dass es hierzu keiner besonderen ßildungsanstalten bedürfe. 
Diesem Urtheile trat 1831 auch der Generalstabsarzt Ilust') bei, der im 
Jahre 1818 bei der noch nicht in dem Grade hervorgetretenen Wirksam- 
keit der Universitäten die Unentbehrlichkeit noch anerkannte jetzt aber 
durch das Prüfungs-Reglement Ton 1825, das gleiche Anforaerungen an 
die Militairärzte wie an die Civilärzte machte, alle Schranken zwischen 
denselben niedergorissen sah und nur militairärztliche und civilärztliche 
Beamten unterschied gegen welche Ansicht Wasserfuhi* zwar das Spe- 
dfisehe der Militairtete geltend zn machen suchte*), aber dennoch den 
Wunsch und die Ho£Fhang äusserte, dass das Inatitat den nächsten be- 
deutenden Schritt dadurch machen möchte, dass es mit seiner Ausbildung 
der jungen Militairärzte da anfange, wo die Universitätsbildung der jun- 
gen Aerzte aufgehört habe, und dass also das Friedrich- Wilhelms-Institut 
in Zukunft nur für den Ziveck gewählte junge Doctoren der Medisin nnd 
Chirur^e aufnehme und diese fiir ihren Beruf weiter ausbilden möge 

\on diesem ZeitpiiTikte an wurde während der nächsten zwölf Jahre 
in den meisten polemischen Schriften gegen das Medizinal-Wesen überhaupt 
aach das Militair • Medizinal - Wesen einer Kritik unterworfen und seihst 
som Gegenstände einer radicaJen Reform gemacht, die wohl in einem 
neugebildeten Staate ins Leben treten konnte aber nicht geeignet war, 
sich an das bestellende anleimen zu können. Die verschiedenen in diesen 
Keform-Schiilteu '') ausgesprochenen Urtheile kamen aber darin überein. 



1) Hcncke's Zeitsrhrift für die Staatsarzneikutido ; Bd. VU, S. 6a 

2) Handbucli der Chirurgie-, Bd. IV. S. 472. 

3) Kust'ä Ma^razin der geäammten Heilkunde; Bd. IV. S. 885 - 401. 

4) Medizinal-Zeilung ded Vereins für Heükundt- in Preussen !836, S. 87. — Hust, 
die Medizinal- Verfadsung Treuäsens, wie sie war und wie die ist\ Berlin^ 1888. 
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5) Giirarhfliche Aeusseningtni n. 8. w. S 100. 

6) VVa.sneriuhr, Ansichten über das Preussiache Medizinal- Wesen ; Stettin, 1889, 

S. 82. 

7) Ausser den Schriften von Wasserfuhr und Rust. durch welche die Besprechnng 
der Zuat&ode begann: a) Die Kefurm der Medizinal -VerfMSuog Preusseos: 
vom intUchen Veraiii in Göln; OOln, 1843, 8. 70, 78. — b) Wittcke, die Varu 
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e) Metziff, Ein Beitrag zur Verst&ndigong über die Reformen des Preusaiachen 
MiKtafr-Hediiinal-WeTCna; Lias», 1846, 8. 81—67. — f) Offenes Sendsdireibea 
an den Vcrfus^er der Schrift: üeber die Medizinal -Verfassung Prenssoni« wie 
sie ist und wie sie sein sollte; Berlin, 1845, S. 27—80. — g) Fortsetzung der 
▼ertranliehen Briefe; Kassel, 1846. 8. 66—81. — h) Sehmidi, Die Refimn der 
Medizinal Verfassung Preusscns; Berlin. 1846, S 7. 125-174. — i) Trüstedt, 
a. a. 0. b. 46—68, 68. — Deutsch. Publicum und Aerzte in Preussen u. a. w. 
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dass die nuHtalrSrztlichen Bildunpanstalten ntmmehr entbehrlich Mta 

und die Armee ihre Aerzte von den Universitäten erlialten müsse. 

Die Fortdauer des bisherigen Compagnie - Chirurgen - Wesens und 
(4er bekiageuswerthen Verhältnisse der Hüilsärzte ungeachtet des Auf- 
«diwanges, den die wissenschaftliche Bildung derselben seit 25 Jalvttk 
genommen hatte, und die Steigerung des mngels derselben, da Jeder 
gebildete die Armee so bald als möglich wieder verliess. somit auch die 
Chirurgen-Schulen deu erwarteten Ersatz nicht lieferten, wurden die 
YeranlaMttng , dasd def Yerfhsser im Jahre 1844 eine ochrift: »Die 
Refotm des ärztlichen Personals der K. Pteussischen Armee« drucken 
Hess, in welcher die Zustrinde wahrheitsgetreu geschildert und Vorschläge 
zur Abhülfe f^emacht wurden. An deu historischen Nachweis des von 
Zeit zu Zeit eingetretenen Mangels an Aerzteu im Militair bei Ueber- 
fluse an solchen im CivUe Wnroe ans den znir Zeit beetebenden Zustän- 
den des allgemeinen Medizinal - Wesens und den Bestrehungen zur Re- 
formimng desselben der Beweis geknüpft, dass fernerhin unmöglich sei, 
jeder Compagnie und Schwadron einen Chirurgeu zu geben, das bisherige 
rrincip der Erlangung von solchen aufrecht zu erhalten, und dass nicht 
in der Menge der ärztlichen Individuen, sondern im Grade ihrer Bildong 
das Heil der Armee im Frieden und Kriege gesucht werden müsse. Die 
nächste liediiij^imfi 7;nr Erlangung eines durchaus gebildeten Hülfsper- 
sonalsvondeu üniveriä täten sei aber I) die Trennung der Badergeschki'te 
Toh den OhH«^!K«fiten der Htilfsarzte ; 2) das Niederreissen der Sehraa- 
ken zwischen aen Militair- und Civüärzten, för welche die Armee ebenso, 
wie für den Soldaten, eine Schule zur Bildung militairärztUcher Beamten 
Werden müsse, und 3) eine ganz andere, der Würde des Standes ange- 
messene Stellung in der Armee bei Gewähiung gleicher Comuetenzeu in 
Betreff Beförderung u. s. w. — Es worde femer beniesoi, dass diesen 
f ordemngen der Zeit als Haupthinderniss die militairärztlicben Bildungs- 
anstalten entgegentreten, die zur Bildung von Obormilitairärzten zu 
gross, zu der von Hülisärzten stets zu klein gewesen seien. Die Armee 
tnüBse Tiele gebildete Zöglinge dieser Anstalten, da sie in ihr nicht ver- 
sorgt werden könnten, in das Civile übertreten lassen, aus demselben 
erhalte sie aber keine gebildeten zurück, müsse daher ungebildete auf- 
nehmen und sie auf Kosten des Staates ausbilden, um sie wieder austreten 
zu lassen, nachdem sie einige Jahre für ihre Ausbilduug gedient hätten^ 
die Bildiiiig auf Kosten des Staates komme daher mehr dem CiTile als 



Aber de« Dr Schmidt Reform u. b. w. Berlin, 1847, S. 87—40. — • m) Grac- 
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dem Militair zu Gute. Unter den jetzt anders als bei ihrer Errichtung 
bestehenden Verhältnissen seien diese Anstalten nicht nur entbehrlich^ 
sondern der Herbeischaffung der erforderlichen ZaM ron fifil&Srzten 
dnrdi die Privilegien ihrer Zöglinge hinderlich, und die Aufrechterhal- 
tung piner für aie Civilärzte fast unüberstoigbarcn Mauer, indem die 
Militairärzte ihnen wie eine Kaste gegenüberständen , entspreche der 
Wehrverfassung Preussens nicht. Auch werde durch die Bevorzugung 
einzelner Zöglinge in Betreff ihrer grösseren Ansbildunf^ , nm^ mit innen 
die regimentsärztlichen Stellen zu besetzen, ein Kastengeist zwisdben den 
Regimen tsärzteu und den übrigen Oher-Militairärzten bedingt, auf deren 
Bildung weniger Aufmerksamkeit verwendet werde, wodurch nicht alle 
Truppengattungen mit Aerzten gleicher Bildung versehen würden. — 

t.s wurde nach Erwägung aller Inconvenienzen, Inoon8e<|aenzen'nnd 
Nachtheile für den militairärztlichen IHenst für nothwendig erachtet, 
dass die Anstalt sicli für die Zukunft eine viel höhere Aufgabe stellen 
und eine ganz andere Richtung verfolgen müsse, weuu die lüxistenz nicht 
gefährdet werden und ihre Wirksamkeit den Anforderungen des Staatee 
und der Aruiet fernerhin entsprechen solle. An die Beweise für dieses 
Urtheil wurde ein allgemeiner Entwurf zu einer Reform gereihet, die 
Zulässigkoit der Ileduction der Hülfsiirzte auf die Hälfte nachgewiesen 
und vorgeschlagen, dass der Eisatz derselben aus den promoviiten und 
approbirten MMico-Chimrgen und Wundärzten L Klasse erfolgen solle, 
welchen die Wundärzte II. Klasse und die Lasarethgehülfen zur AnsffilK 
nmg der niederen ehinngi'^rhoii Verrichtungon zur Seite zu stellen seien. 
Die beiden erstgenannten hätten ihre allgemeine Dienstptiicht als ärzt- 
liche Practikanteu in den Gaiuisonlazaretheii , Militair- Waisen-, Invali- 
den- und Cadetten-Häusem. sowie im Charit^-Krankenhause abziileisten 
und wären, nachdem sie in diesen Anstalten den ärztlichen Dienst kennen 
gelernt hätten, als Assistenzärzte mit den ihnen gebührenden, von mir 
näher bezeichneten (Offizier-) Competenzen in der Armee anzustellen. — 
Dem FHedrich-Wflhebns-InBUtat wurde dagegen die Bestinmiung aufer- 
le^, die jungen und promovirten in der Armee dienenden Aerzte zu 
militaii'ärztlichen Beamten auszubilden . wofür in diese r Anstalt niemals 
Etwas geschehen sei. und die Charite solle zu einer vielseitigeren Aus- 
bildung in practischer lÜchtung benutzt werden, als die Garnison - Laza- 
rethe zolienen. Um dem Arzte die höhere Weihe zu ^ben, die er als 
ObeT'llBUtairarzt besitzen müsse, sich aber auf der Universität nicht er- 
werben könne, sollton qualifizirte Assistenzärzte während zwei Jahren in 
dem aus dem Institute zu bildenden »Seminar« weitere ergänzende Vor- 
lesungen an der Universität und Veterinair - Schule , und bei den im Se- 
minar anzustellenden Ober-MiUtairärzten , welche aus der Garnison von 
Berlin zu wählen seien. \'orträge über die Organisation des Alilitair-Me- 
dizinal-Wesens. die Kriegs-Hygieino. Militair-Sanitäts-Pohzei. das Militair- 
Arznei-Verpflegungs-, Lazareth-, Rekrutirungs- und Invahdisiiungs- Wesen, 
die Nahrungsmittel- und Waarenkande hören, eine weitere praktische 
Ausbildung in der Medicina forensas und Veterinair -Kunde ura in der 
Fertigkeit im Opcrircn bekommen. 

Obgleich die /ulässigkeit der nunmehrigen weiteren Ausführung 
dieser im Jahre 1Ö20 von Baltz zuerst ausgegangenen und 1839 von 
Wasserfnbr wieder aufjeeoommenen Idee näher dargethan wurde, ge- 
schah von Allem dem Nichts. Dm ' Hauptleute und Bitbneister hielten 
das Wohl ihrer untergebenen Truppen geHIhrdet. wenn nicht fernerhin 
jede Compagme und Schwadron inren »Ducter« hätte. Leider wurde 
diraem Drängen gewillfahrt und als Gompagnie-Chumg angestellt, wer 
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sich meldete, indem die Grösse der Concession im Wissen bei der klei- 
nen vorher abzulegenden Prüfung dem Mangel entsprach. Es wurde 
Reibet durch kriegsministerieUe Bestimmmig Tom 29teii September 1834 
and 8ten Oetober 1843 gestattet, dass Cbirurgen-Gehülfen in Stelle man- 
gelnder Chirurgen zum Krankendienste und nach Verfügung vom fiten 
März 1844 auch zum Apotheken - Dienste zugelassen werden durften. 
Auch wurde möglichst dahm gewirkt, dass soweit die geringen Geldmittel 
reichten, die besseren Gehirnen auf den C9iinirgen-ScouIen zu Chirurgen 
dressirt wurden . wobei manche Regimentsärzte . denen ein unterthäniger 
und unwissender Handlanger lieber war , als oin gebildeter Untergebener, 
hülfreich waren und selbst den Vorschlag machten, ihre Zöglinge direct 
als Gcmipagnie-Ghirnrgen anstellen zn dttrfen. Ausserdem war der Zn- 
lanf der in den chirurgischen Lehranstalten zu Dresden, Hannover und 
Braunscbweig wiihrend einigen Semestern durch Vorlesungen veredelten 
Barbiergeselien aus Sachsen und den kleiuen Fürstenthümern . in denen 
das Barbier- und Baderwesen noch zünftig war, so gross, dass der 
prenssisehe Staat in Gefahr kam , von diesen Subjekten fiberflutet zu 
werden, wesshalb das I'ntf rriclits- Ministerium unter d^ 30ten Januar 
1840 bekannt machte, dass die Ablegnng von Prüfungen zur Niederlas- 
sung in Preussen noch nicht bereclitige. und eine Bestimmung vom 23ten 
NoYember D^43 den Ausländern mit Ausschluss der aus der freien Stadt 
Lfibeck gebürtigen die Erlaubniss, in Preussen ärztliche Prüfungen ab- 
legen zu dürfen, nahm. Die in der Armee dienenden behielten zwar als 
in den preussisclien ünterthanen- Verband gotretcne diese Erlaubniss, 
allein das Niederlassungsrecht im Civile war nicht damit verbunden, und 
somit muBSte der Auslinder, auch wenn er die Präfting als Wundant. 
Ister oder 2ter Klasse abgelegt hatte, in der Armee als Compagnie- 
Cbinir^ dienen bleiben. Die Mehrzahl legte aber gar keine Prüfung ab; 
denn eine solche Stellung blieb ihm auch ohne dieselbe gesichert, wenn 
er sich gut aufführte, und solcher Ueberreste , uuumehr »Unterärzte« 
genannt, giebt es jetzt noch in der Armee. — Beispielsweise befanden 
sich im Jahre 1851 im 8ten Armee -Corps unter 98 Hülfsärzten noch 26 
Ausländer, die alle Staaten Deutschlands vertraten. Das 4te und 7te 
Armee-Corps sollen eine noch viel grössere Anzahl zu dieser Zeit aufzu* 
weisen gehabt haben. 

Der Stand dieser Beamten, an welchem zu Folge der Stellung der- 
selben in der .Vrmee eben keine Ehre haften konnte , sank durch die 
Aufnahme solcher Elemente noch mehr. Unwissenheit, die Folgen des 
Mangels an Erziehung, und die dürftige Lage in den theuren Jahren 
1845 und 1P46 stellten die Compagnie- Chirurgen bei ihren 10 Thlm. 
Gehalts als die alleinigen Proletarier der Armee in den Vordergrund, 
und ips war eine peinlfehe Lage und harte Prüfung für den gebildeten 
und promovirten Hülfsarzt. deren Zahl aus dem Institute immer grösser 
wurde, längere Zeit in einer solchen Genossenschaft zu bleiben; denn es 
war soweit im Publikum gekommen, den preussischen Gompagnie- Chi- 
rurgen für den" Repräsentanten der grossten Unwissenheit, Liederlichkeit 
und Geraeinheit zu halten. Alle Ober-Militairnrzte. die es mit der Armee 
und ihren Kranken, sowie mit dem Stande redlich meinten, und deren 
gab es zum Glück eine grosse Menge neben anderen, die nur Feldschee- 
rer zu ihren Gehülfen haben wollten , — mussten einsehen . dass diesen 
jämmerlichen und beklagenswerthen Zuständen recht bald ein Ende ge- 
macht werden und das bisherige Compagnie-Chirurgen-Wesen zu Grunde 
gehen möchte, das bereits in den mehrsten deutschen Staaten, besonders 
m den mittleren und kleinen, längst abgeschaS war. — Die allg em ffl n e 
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ihres Bestehens m Oß^ JfiJlfffin 1843 — 48 die oeste Gelegenheit, diesen 
Stand in seinor ^janzcn erihnrmlirhen Xarktboit n)it allen Consequenzen 
darzustellen, wodurch diente Zeitschrift, an der sich zu diesem Zweck 
Mch der Verfasser betheüigte, der Keform des prenari^ea Idj^ljau^- 
Hedizinal- Wesens einen grosseq Vorschub geleistet nat. 

Da diesen Bestrebunirpn crej^enübcr noch mehrere Versuche gemacht 
wurden, das Compagnie ( Im ui t^t n-Wesen aufrecht zu erhalten; so hielt 
der Verfasser sich bewogen, abermals den Weg vorzuzeichnen M, welcher, 
Behuf einer Reform eiiunisdilagen sei, und nunmelir den MissDrauch su 
bezeichnen, der durch die Verwendung der Chirnr^n - Gebülfen zum 
Krankendienste getrieben wurde, inrloin die Grenzen ihrer Wirksamkeit 
beschränkt und genau vorgezeichnet wurden. Es wurde nunmehr ^vonj( 
Standpunkte der Humanität als eine Forderung der Ze^ vnabweisbar 
durch mich nachgewiesen; dass die Absicht des Staates, nur vollständig. 
Wissenschaftlich vnr])ereiteten und ausgebildeten Aerzteu und Gehülfea 
— Krankenpik'gern — , das Wohl der ki.Hik^ n St:i;itsl)iirger anzuver- 
trauen, auch auf die Armee ausgedelint werden müssOj zumal der Öold^ 
sich seinen Arzt nach Vertrauen mdit wählen könne, und somit der^ 
Staat die Sorge für die Wiederherstellung desselben als eine neilige. 
Pflicht übernommen habe. Hieraus ergebe sich die Xothwendigkeit für 
die militairärztlichen Biidungsanstalteu. von der ferneren Bildung unvoll- 
kommener Aerzte (was damals noch durch die der Wundärzte Ister uu^ 
n. Classe geschah) abzustehen und solche fernerhin nicht als Ober-Militair;: 
ärzte bei den FüsiUeren, Jägern, der Landwehr und den Invaliden an- 
zustellen, während das Wohl der Musketiere, Grenadiere, Artilleristen 
und Cavalleristen Ober-Militairärzten anvei-traut werde, auf deren Bildung^ 
der Staat eme viel grössere Sorgfalt verwende. — Eine gleiche wissen^ 
schaftliche Ausbildung wurde auä als ein unerlässliches Requisit für allci 
Hülfsärzte nachgewiesen, denen zunächst die Ausübung aUer kunstlosen 
Handverrichtungen abgenommen und auf die Chirurgen-Gehülfen der Ar- 
mee, als eine der Aufgaben der von ihnen zu übenden Krankenpflege^ 
übertragen werden müsse. Während für diese die Militair • Spitäler me,' 
Bildungsstätten sein müasten , dürften die medizinischen Fakultäten nnr^ 
die der Aerzte der Armee sein , und somit auf Kosten der Staatsbürger,, 
zu Stande gebracht werden , was dem Staate seit dem Bestehen der 
Armee ungeachtet der grossen Summen, welche er auf die Bildung der 
Ifilitairärzte verwendet habe, zu erzielen nicht möglich war. Die bevor- 
stehende und Allerhöchst verheissene Reform der allgemeinen Medizinal- 
Verfassung stelle die Erreichung dieses Zieles nach Aufhebung der Chi- 
rurgen-Schulen in Aussicht, die Humanität verlange die Sicherung einer^ 
besseren Krankenpflege, ^e Wehrrerfassung fordere, dass die Armee im' 
Frieden auch eine Bilduncsschule für alle Aerzte werde, damit der Staat 
auch in ärztlicher UinsicYit stets gerüstet dastehe. — Um die Aerzte, 
welche sich auf ihre Kostt-n {gebildet haben, für länfrere Zeit, als die all- 
gemeine Dienstpflicht fordere, der Aimee zu erhalten, um sie zu Prak- 



1) Das Inatitot der Chirurgen-Gehttlfen oder Krankenpfleger, eine Humanit£ts-An- 
stalt der K. Preuaischen Armee und ehi Bedürfniss für alle Heere im Frieden 
und Kriege; Düsseldorf, 1847, S. 65—88. — Zur Reform der Hedliinal-Ver- 
faasung Preussens; von einem Auaschnsse des ärztlichen Vereine des Reeie- 
rungsbezirkes Düsseldorf^ DOaaeldorf 1847, S.61 — 90. — Welche Maasregeln hat 
Preussen in militairSnttieher Beaiehnng in dieseoi Angenbliek aa cigraifenT 
DOasddorf; 1848. 
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tücem and Beamten zu bilden, damit sie denetben nach Rückkehr in 
daa bürgerliche Leben, wenn die Pflicht sie wieder ruft, auch als Feld- 
ärzte am dem Schlachtfeld« ■ nützlich sein können, wurde den militair- 
ärztlichen Bildun^sanstalten die früher von mir bezeichnete Richtung an» 
gewiesen. An diese Forderung reihte sich die einer würdigeren und 
adbetstandigeren Stelhmg der Mflitairärste durch Aufbelmiig das Beoi- 
mentirtseins. Als Axiom wurde auf^estelli, dass in einer Amae, wekioa 
noch Unterärzte oder Compagnie-Chirurgen mit dem Unteroffiziors-RanM 
in sich beherberge, das Medi/inalwescn derselben in seinen Wurzeln 
krank, die Sauitätsptiege an den Endpunkten ihrer ICadien gefährdet 
und dier Soldat im Ganoflae seiiiaa Baohtea ala Manaoh beemtriebtigl 
werde. — 

Der Verfasser glaubt, sich durch diese Bestrebungen einen Antheil an 
der bald darauf und zwar unter dem 25ten Jnli 1848 erscheinenden Gab. 
O. ▼indidran zu können, duroJi frelche die Möglichkeit, der Armee eia 
nnvoUkommen gebildetes Personal fernerliin zuzuführen, abgeschnitten, 
das 200 Jahre bestandene Compagnie-Chirurgen- Wesen abgeschafft und 
eine Sichtung der so äusserst heterogenen Mitglieder des Standes vorge- 
nommen wurde. — Für das Friedrich -Wilhelms -Institut brachte diese 
Gab. O. cKe Verfögung, daas die Penaionairante den Titel »Stafaaänte 
II. Classe« annehmen sollten , wodurch auch die letzte ErinneniDg am 
daa 124 Jahre bestandene Pensionair-lnstitut nunmehr schwand. — 

An diese Cab. O. reilite sich weiter fortschreitend die kriegsmini- 
sierielle Bestinmiuug vom 16ten August 1848 zur Bildung einer Kommis- 
rion Behuf Reform des lifilitair-MediaiDal-Weaeiia, welche auch die Bfl* 
dung und Erlangung des militairärztliohen Personale und die hierzu 
bisher bestandenen Bildungsanstalten zum Gegenstande der ßerathung 
machte, die in sofern jetzt ein Zielpunkt vielfacher Angjriffe wur- 
den, ala allgemein die Meinung ausgesprochen war, daaa ein tr ift iger 
Grund m ihrem Fortbestehen neben den 1 Universitäten in ihrer jetzigen 
Verfa.ssung nicht mehr vorliege, durch sie nhvr ein Kastengeist genährt, 
der Eintritt von Civilärzten in die Armee zum Nachtheile derselben be- 
schränkt und die genügende Zahl von Uüllsärzteu doch nicht durch sie 
beeohafft und ein Maas Ton Kbaten Teranlaaat werde, das m Abhülfe 
der gerügten Gebrechen des Müitair-Mediainal-Wesena aelbat p aggend er 
ferwendet werden könne. 

Nach Anerkennung der Nothwendigkeit , dass das militairärztliche 
Personal in der Folge nur aus wissenschaftlich gebildeten promorirten 
und approbirten Aerzten bestehen mfisse, und nauBh Erwiigong der Zu- 
weisung von nur 18 absolvirten Zöglingen des Instituts und von etwa 9 
der Akademie für die Kosten von 3»i,.515 Tblni. jährlich, wurde von den 
Kommissions-MitgÜedern ^) die Frage erörtert, ob die mihtairärztlichen 
BOdongsanstalten in der bisherigen Ge^t fortbestehen könnten oder 
aufjzelöst werden müssten, wofür bereits sämmtliche Regierungen und 
Medizinal-Collegion des Landes in ihren vom Ministerium eingeforderten 
Gutachten über die einzuleitende Reform dos allgemeinen Medizinal-We- 
sens sich ausgesprochen hätten. Nach genauerer Erwägung aller Gründe 
dafär und dagegen erklarte man sich gegen jede fernere Aufnahme von 
ZSf^ingen Bdmf etnea erat za abaolvirenden UntversitätB- Studiums und 



1) Bericht der vom Kri«snniiu«terium am IGlen Augoat 1848 nur Einleitung einer 
B«form des lOHtaliMidDil'WMaia oiedergeMMaa KomnaMoo. Btrifai, 1848. 
8. MK * 
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hielt man för nöthig, dass den auf ümrerBitiiten gebildeten Aerzten die 
Gelegenheit dargeboten werden müsse, sich zu militairärztliclien Beam- 
ten ausbilden zu können. Nanb Vorschlügen verschiedener Art kam 
man nach der Idee von Wassertulir und des Verfassers darin überein, 
m SteUe der bestehenden aber alhnälig anfcidSsenden Anstalten eine mr 
Ansbildune promovirter und approbirter Aerzte fiir das militairärztliche 
Beamten - Verhältniss bestimmte »ärztliche Kriofisschule« oder »militair- 
ärztliches Friedrich- Wilhelms -Institut« zu errichten, und zwar zur Auf- 
nahme von 40 jungen Aerzten der genannten Kategorie jäiirlich in zwei 
Terminen. Nadidem sie während eines halben Jahres den Unterricht 
in den vom Verfasser firfiher bezeichneten Gegenständen genossen hätten, 
sollte die Charite während eines .Tahms zur weitern praktischen Ausbil- 
dung dienen, zu welchem Zwecke auch die grösseren Militair -Lazarethe 
des Landes dienen sollten. Für diese IV^jäJorige Ansbildnng hätten die 
jttngen Aerzte während vier Jahren dem Staate als Assistenzärzte zu die- 
nen, wodnrch gleichzeitig die allgeniciiic DioTistpflirlit als absolvirt be- 
trachtet würde. Die Beaufsichtigung und unterstützende Anleitung dieser 
jungen Aerzte während üirer Studien in der Anstalt und im Charite- 
KraidronhanBe sollten 12 Stabsärzte II. Glasse übernehmen, die ans den 
ältesten Assistenzärzten, unter Mitbestimmung eines Concurses gewählt, 
in die Emolumente der bislierigen Pensionaire treten sollten. Es wurden 
fünf dci selben für die Charite und einer für das Invalidenhaus bestimmt; 
die in der neuen Anstalt bleibenden übrigen sechs hätten sich nebenbei 
an dem Ersatz-Anshebungs - und Invalidisirungs-Geschäft zu betheiligen 
und bei Benutzung der \^terinair-Schule und Bibliothek sich für ihren 
künftigen Beruf weiter auszubilden, den Director bei literarischen Arbei- 
ten zu unterstützen, die Physikats-Prüfungen abzulegen, dem Medizinal- 
stabe für ausserordentliche Kommando's zur Disposition zu stehen tu 
s. w. — Für jedes Jahr dieses Verhältnisses hätte cier Stabsarzt II. Glasse 
die Verpflichtung zu übernehmen, die doppelte Zeit in der Armee zu 
dienen, in die er nach Becndiping seiner bisherigen Wirksamkeit, ohne 
eine aus derselben zu entnehmenden Berechtigung auf weitere Beförde- 
nmg, als Stabsarzt der Landwehr treten w£de, wenn nidit ein etwa 
ansbrechender Kries ilffe Bestimmung abänderte. — Die Gesammtkosten 
würden nach einer Uebersicht nur IGöln Thlr. betragen, mithin von 
den bisher zur Ausbildung und Beschatfun^ von Militairärzten veraus- 
gabten 36,515 Thlrn. dann 20,000 Thlr. übrijg bleiben^die zur Deckung 
der durch die Beorganisation des Militair -MSdizinal- Wesens erwachsen- 
den Mehrkosten wwandt wwden könnten. 

Den grössten Antheil an dii s< n V()rs( lil.igen hatte der Generalarzt 
Dr. Eck, zur Zeit Subdirector des Instituts, denn er hatte die Vorlagen 
für die Kommission angefertigt und hierbei den Vorschlägen des Verfas- 
sers vielfach beigestimmt. Obgleich er in den in den Jahren 1825. 1830, 
1840 und selbst im Jahre 1845 gehaltenen Reden das Institut in seiner 
bisherigen Richtung sehr in Schutz nahm und für unentbehrlich hielt; 
so erkannte er doch nunmehr dif Forderungen der Zeit, was ihm als 
Verdienst angerechnet werden musste. Er handelte als Organ des Kriegs- 
niinistetiiim« resp. des Präses der Kommission, des Obnst-Lieatenaats 
T. Griessheim, zur Zeit Director des allgemeinen Kriegs- Departements, 



1) Ebendaselbst S. 56—61. 

2) EbendMdbat S. 90— 92. 
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und wurde zu diesen und allen übrigen VorKchiiigen namentlich des Ge' 
halte für die MiUtairänte n. s. w. durch die Erkllining desselben bewo- 
gen, dass der Staat die Mittel zu grösseren Ausgaben nicht habe und 

oino Reform dtirrh don bisherifroT! Ktat ausgeführt werden müsse. Da 
die durch die \'erminderung des Personals zu machenden Ersparnisse 
hierzu aber nicht hinreichten, so sollten die Mehrausgaben durch die Er- 
^amisse bei der Umgestaltung der Bildungsanstalten gedeckt werden. 

Der Verfa-^ser konnte nicht die Ueberzenf?iin|^ ^pwinncn. dass die 
vorpt'sehrieV)enf'n Massrepeln das erforderliche Personal der Armee, un- 
geachtet der Ileductiou der Zahl der Hülfsärzte, zuführen würden, weil 
die schlechten Anssichten anf Befördenmg zn den besser bezahlten Stel- 
len kern Aeguindent für die Opfer an Zeit darstellen würden, die der 
Armee zu dienen man sirli vcrpflirhton müsse, und weil, wenn die 40 
aus der Anstalt jährlich austieteiuleii den Abgang nicht deckten, ander- 
weitig keine Aerzte zu diesem Zweck zu erlangen sein würden, weil die- 
selben mcbi einmal die Aussicht snr Anstellung als Stabsani der Land- 
wehr haben würden. Indem der Verfasser diese Zustände in einer be- 
sonderen Schrift ' ) zu beleuchten suchte, bezweifelte er in derselben jetzt 
überhaupt die absolute Nothwendigkeit einer solchen Anstalt, weil eine 
ähnliche zur Bildung von civilärztlichen Beamten, Physikern, Medizinal- 
räthen u. s. w. niemals für nothwendig erachtet sei , obgleich dieselben 
auch Vieles wissen müssten . was auf den Universitätfn nicht crolchrt 
werde. Auch beweise die in anderen Staaten gemachte Erfahrung, dass 
die Militairärzt« sich im Dienste die Fähigkeit erwerben, höhere Chargen 
bekleiden zn können« es reiebe didier Irin, wenn der junge Arzt in Prens- 
sen seine Dienstpflicht in Militair-Spitälem und imCii n ite-Krankenhause 
ableiste und zunächst im Krankendienstc praktisch zum .\ssistenzarzte aus- 
gebikiet werde, worauf die höhere licfiihiginii: duich den längeren Dienst 
selbst und durch Benutzung von zweckmässig bearbeiteten und von der Behörde 
herans^g^benen Com pendien fiber ^ Kriegsaraneikunde, MiKtair-Sani- 
tatopohzei u. S: w. erlangt werden könne, über deren Besitz eine Concurs- 
Priifung den Nachweis liefeiTi könne. Zur weiteren praktischen Ausbil- 
dun£, bNesouders als Wundarzt und Operateur, seien die in oberärztliche 
Stdien zn Befördernden vorher im Charite - Krankenhanse als Stations- 
ärzte zuzulassen, wie diess bisher für die Stabsärzte I. Classe des Insti- 
tuts gegolten habe. Auch im Invalidenhause könne fernerhin ein solcher 
fungiren. Mit dieser .Xnsidit stimmten auch Dr. Wollenhaupt 2) und 
Dr. Betschier ^) in ihren lieformsciirilten überein. — Es wurde zu die- 
sem Zweck yom Verfiisser Torgeschlagen . als Ezpectanten zu den ober- 
antüeliea Stellen und zunächst zu den Stabsarzt-Stellen bei der Land* 
wehr. 12 hierzu designirte Assistenzärzte sich stets in Berlin nnflialten 
zu lassen, ihnen den Titel »Stabsarzt II. ('lasse* zu geben, die jüngeren 
im Charite-Krankenhause und Invalidenhause zu stationiren, die übrigen 
alteren zur Disposition des Medizmal- Stabes zu stellen und in der you 
der Kommission angegebenen Weise zu vei-wenden. 

Auch wurde das Fortbestehen besonderer Bildnngsanstalten für Mi- 
litairärzte in der vom Minister v. Ladenberg angeordneten und in dem 



1 ) Begutachtung des Berichtes der vom K. Kriegsministeriam sur Einleitung einer 
Btmrm des preaas. ]fi]itslr-lledtainiil>Weaen8 niedergeMteleaKominiMlon. Nord* 
Hansen, 1849. 

2) A. a. 0. S. 20, 26, 68. 

8) A. a. O. & 19, 88, 40, 68—66. 
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Zeiträume fom Itan Ua S9ten «Inid 1640^ in Btriin gelnlteiieii Conferens 

vom Medizinalradi Br. Stoffra ans Stettin in Gegenwart des Generalstabs- 
arztes Dr. Lohmeyer zur Spraclie (?p})rarlit. Letzter führte in seiner Er- 
wiedeniiig auf des ersteren Antrag dir« Gründe an, wesshalb der Eintritt 
der Civiiürztü in die Armee bisher nicht einladend gewesen sei, obgleich 
das Gehalt auf 15 Thir. erhöht imd der OfilBier-RaDg ertheUt ml Die 
anderweitig tod ihm beantragten Yerbeeaeniilgeii habe der Kriegsminister 
wegen Mangels an Geld nicht ausführen krauen, seien jedocn für die 
Zukunft in Aussicht gestellt. Auch halte er die von der fieform- Kom- 
mission vorgeschlagene Errichtung einer militairärztlichen Schnle für un- 
nöthig, das Friedrich -Wilhelms-Institut auch fernerhin nicht für entbehr^ 
lieh und sei eine plötzliche Aufhebung desselben nirlit riithlich, sondern 
ein allmäliger Uenergang im Interesse der Armee erforderlich. — Das 
fiosultat der Abstimmung aber war in dieser Conferenz, dass das Frie- 
drieh-WQhefanB'Institiit sidi überlebt habe und folglich aufhören miaae. 
Die Frage des Dr. Steifen : »ob noch femerhin besondere Bildon^sanstldtai 
für die Militairärzte bestehen sollten.« wurden ebenfalls einstimmig ver- 
neint. In der Sitzung vom 12ten Juni wurde vom Dr. Heinicke bean- 
tragt, den Uebediuss an Aerzten auf die Armee abzuleiten und als ein- 
Btimmiger BewdihiSB ymk der VenHunDÜnns der Wunsoh tn eilrennen ge> 
geben, dass die Ableünng der Ueberzahl der Aorzte auf das Militair 
durch völlige Niederreissung der bisher bestandenen Scheidewand bald 
▼erwirklicht werde, und der Antrag zu einer würdigeren iStellung im As- 
ststenzarzt-Verhältnisse gefordert 

Alle diese Wünsche und yerschiedenen Vorscliläge blieben aber auf 
sich beruhen. Zu einer würdigeren Stellung der Aerzte im Assistenzarzt- 
Verhältnisse gehörte (ield, das man nicht hatte und auch von den Stän- 
den nicht fordern woUte. — In Folge weiterer Herathung der von der 
Reform-Kommission gemachten VbnchUlge im Kriegsministoriam blieben 
die militairärztlichen Bildungsanstalten fortbestehen, und hatte die Gab. 0. 
vom 12ten Februar 1852 im Fortschreiten auf der durch Cab. 0. vom 
25ten Juli 1848 betretenen Halm fiir das Institut die Folge, dass dessen 
Stabsärzte nicht mehr auf die regimentsärztlichen Stellen befördert wur- 
den, sondern diese fernerhin von jedem anderen in der Armee dienen* 
den und qualificirten Obermilitairarzte niederer Charge eingenommen wer- 
den konnten. — Es wurden daher die bisherigen Stabsäi-zte des Instituts 
auf den Aussterbe-Etat gesetzt und statt dersäben 18 Assistenzärzte mit 
dem Titel »Oberärzte« angestellt. Ausserdem werde befoUen, dass die 
gegenwärtig vorhandenen Stabsärzte I. Classe bei Besetzung der Ober* 
ßtaDsarzt-Stellen und die 11. ( lasse bei der Erledigung von Stabsarzt- 
Stellen vorzugsweise berücksichtigt werden sollten, was auch gesche- 
hen ist. — 

Es wnrde stHnit nicht nur dnroh diese Cabinets-Ordre die seit 125 
Jahren bestandene FkÄdestination von gewissen Compagnie-CSiinitgen zur 

Anstellung in regimentsärztlichen Stellen aufgehoben, sondern auch die 
seit dem Bestehen der Armee befolgte Anstellunc eines Chirurgen bei 
jeder Compagnie, Batterie und Schwadron abgeschafft, indem von nun 
an mir zwei Unter - resp. Assistenzärzte jedem Bataillon , Cavallerie-Re- 
giment und jeder Artillerie - Ahtheilung und dem Stabe eines Infanterie- 
Regiments ausserdem einer beigegeben, werden sollte und die Zahl von 808 



1) Veibandlangen über die BeorftoiMtton des IMUilBsl-WeMai a. a w. FMIo- 
Mille 8. 87—90} 186. - 
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etotsmassiffen ajof 525 herabgesetzt wurde. — Die dritte wichtige in dm 
Müitair-Medizmal-Weeen eingreiünide Verordnuiig war. dass nach §. 7> 
der Cab. O. vom 12ten Februar 1852 die Unterärztp auf den Aussterbe- 
Etat kamen, somit Chiruj-gen zweiter und keiner Classe niclit mehr an- 

gestellt werden durften. Ein weiterer Schritt, um der Armee einen 
[nflnas Ton unTollkommen gebildeteil Aenten rernerhin absosclmeiden, 
geschalt vom Staate durch die »Zoaätse zu dem Reglement fiir die&aatar 
Prüfungen der Medizinal - Personen vom 8ten October 18r)2.«' welche 
Behuf der Erlangung der Approbation als preussischer Arzt die Ablegung 
einer anatomischen, mediziuisch-chirurgibcueu und emer geburtshülflichen 
Pküfimg Terlsngten, — medici pari somit nicht mehr approbirt werden durf- 
ten, — und welche nach S. 3 zu der Prfilong und Approbation als Wundarzt 
I. odei- II. Classp nur diejenigen noch zuliessen , welche auf den inzwi- 
schen aul'^ehübenen medizmisch-chirurgischeu Lehrauätalteu oder auf der 
medizmiscm- chirurgischen Akademie für das Militair nach den firfiheren, 
jetzt anigehohenen Anordnungen ausdrücklich für diese Kategorie des 
Heilpersonals vorgebildet seien. Es ergab sich aus dieser Anordnung, 
dasa somit auch in der Folge Wundärzte I. Classe in der Armee nicht 
mehr angestellt werden konnten und auch alle llülfsärzte approbirte 
Doctoren sein mussten; denn weder das Institut noch besooden dieAka* 
demie konnten jetzt mehr die Bildung von Wundärzten L und II: Classe 
zulassen und zu solchem Zwecke auch das Attjichiren von Hülfsärzten 
nicht mehr gestatten, nachdem die zu dieser Zeit im Studium begriffe- 
nen absolvirt waren und die in der Aimee bcüudlichen Unterärzte die 
Prüfung zu diesen beiden Glassen, soweit sie eine solche noch beabsich- 
tigten, zurückgelegt hatten. 

Da zu dieser Zeit noch eine grosse Anzahl von Hülfsärzten über 
den nunmehrigen Etat vorhanden war, und die Assistenzärzte, welche 
als Wundärzte I. Classe approbirt waren, als die älteren in den Genuss 
des höheren Gehalts kamen, und dienen blieben, um eine Pension zu 
erhalten; so konnte in don niirhst'n Jahren aus dem Ueberschuss der 
Abgang gedeckt weiden und li( tert(> uiuh die Akademie, auf deren zur 
Zeit Studireude die ministerielle Verordnung vom 8ten October 1852 noch 
keine Anwendnqg fimd, jährlich noch einigen Ersatz. — Die Zahl der 
Unterarzte, welche ein Attachemcnt nachsuchten, verminderte sidi nun- 
mehr von Jahr zu Jahr, indem diejenigen, wclcli«^ es irgend möglich 
machen kunnten, noch eine Prüfung als Wundärzte abzulegen suchten, 
bevor die Möglichkeit hierzu aufgehoben wurde. — Die Zahl der Studi- 
renden auf der Akademie stieg wechselnd aber allmäMig immer mehr, 
bis zum Jahn' IhGo auf j^.'!. obgleich vom Herbste 1852 an der Besitz 
des Zeugnisses der Keife auch für die in dieselbe Aufzunehmenden zur 
Bedingun^i gemacht wurde, da der Zudrang zur Aufnahme ins Institut 
nunmenr immer grösser wurde und, wer in demselben keine Aufhahme 
finden konnte, jener zu überweisen versucht ¥mrde. — Ungeachtet des- 
sen reichte der Ersatz, welchen beide Anstalten jährlich an Hülfsärzten 
heferten, und der die Zahl von 30 nicht überstieg, nicht hin, fernerhin 
den Abgang aus dem hülfsärztlichen Personal zu decken, und suchte die 
Behörde diess durch Heranziehung der jungen Aerzte zu bewirken, welche 
ihrer einjährigen Dienstpflicht als Volontairärzte genüst hatten. Die un- 
ter dem 25ten October 1854 vom Chef dos Militair-mjdizinal-Wesens an 
die Corps-Generalärzte erlassene Aufforderung, vor dem Ausscheiden eine 
Anfrvige dessftUs an sie zu richten, blieb leooch grosstentheOs olme Er- 
folg, und somit trat nunmehr während des Friedens wiederum Mangel 
«in, obgkdcJi da» Cirile, wie bisher, überall Ueberflosa an Aaratea naca- 
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m&B. Dieser Manml wvräe im Frfihjalire 1B59, ab der poKtiBclie Hori- 
xont sich trübte, die Veranlassung, dass man zur möglidisteii V^rgrös-' 

semng dor Zahl der Hülfsärzte die Emenmmg derjenigen zu Assistenz- 
ärzten gestattete, welche ihrer Dienstpflicht unter der Waffe genügt 
hatten, ohne vorher eine Zeit lang als Unterarzt dienen zu müssen. Es 
wies sich jedoch nach,» dass nicht Tiele solcher Aerzte vorbanden waren, 
der Armee bei der unter dem 20ten April 1859 befohlenen Kriegsfinma- 
tion. welche die Ausrüstung der Batterien und Munitions-Colonnen und 
grösstentheils deren Verlegung in kleine Städte mit sich führte, der 
grSNiste Theil der Aerzte für diese Truppe fehlte. Um die Volontairärzte 
beliebig da Terwenden zu können, wo sie erforderlich waren, wurde jetzt 
schon gestattet, dass dieselben mit den Competenzen eines rnterarzt^s 
angestellt werden durften, wodurch der Mehrbedarf gedockt wurde. Bei 
der unter dem 14ten Juni ej. a. befohlenen Mobilmachung wurde der 
Mangel wiederom fttUbar, und ungeachtet des fÖr diesen Zustand redu- 
cirten Etats der Hülfsärzte bis aui einen für jedes Bataillon und Caval- 
lerie-Regiment. konnte, da nur sehr wenige nicht dienstpflichtige Civilärzte 
sich zum Eintritt nur unter der Bedingung meldeten, oberärztliche Stel- 
len zu erhalten, der Bedarf an Hülfsärzten bei den Feldlazarethen bei 
Weitem nicht gededrt werden und worden Stndirende, weldie wenigstens 
sechs Semester studirt hatten, zum Eintritt als Unterivzte in Stelle der 
etatsmässigen Assistenzärzte zugelassen. 

Eine grosse Verlegenheit trat wiederum ein, als nach der Demobi- 
lisirung der Armee durch Gab. 0. Tom 28ten Juli ej. ä. die Eriegsforma- 
tion der Truppen bestehen blieb , für die Batterien , die Pionier-Abthei- 
hingen tnid für die Landwehr-Bataillone je ein Hülfsarzt gebraucht wurde. 
Der mit jener Cab. 0. gleichzeitig ersclieinende ministerielle Erlass ge- 
stattete, dass die Volontairärzte fernerhin Gehalt beziehen dürften, wenn 
sie ansserhalh der Garnison zum IMenst yerwendet würden, die sie sieh 
sor Ableistung ihrer Dienstpflicht gewählt hätten. Ungeaditet dass in- 
»wischen das Gehalt von 187'/, Thlrn. auf '2H7 Tlilr. gestiegen war. Hes- 
sen sich die Volontairärzte. welche ihrer Dienstpflicht genügt hatten, 
nicht bewegen, freiwiUig vorläuhg weiter zu dienen. Es wurde daher er- 
forderlich, dass in mehreren Amee- Corps die fOr die im Reserve- und 
Landwehr - Verhältnisse stehenden jüngeren Offiziere erlassenen Bestim- 
mungen auch auf die jüngeren in der Reserve dienstpflichtigen Aerzte an- 
wandt und alle drei >lonate ein anderer zum Dienste eingezogen und der 
grinste Theil der im Jahre 1860 im Dienste befindlichen Volontairärzte 
einige Monate länger im Dienste behalten wurde. Ausserdem worde, nm 
den Bedarf zu decken, durch den kriegsministeriellen P>lass vom Ilten 
August ej. a. der Etat der Hülfsär/te nir die Infanterie fiir jedes Regi- 
ment von di ei Bataillonen auf 4, und von zwei Bataillonen auf 3 herao- 
gesetet, indem bei Afitzlhlnne der Ober-Hilitairarzte zwei Aerate für jedes 
Bataillon fiir him eichend erklärt wurden. Es wurde hierdurch möglich, 
von der Infanterie hin und wieder einen Hülfsarzt zu einem Landwehr- 
Bataillone u. 8. w. versetzen zu können. Die Truppen - Kommandeure 
kamen bei diesem fortwährend sich steigernden Mangel an ilüU'sürzten 
inswischen immer mehr zu der Ueberzeugung, dass im Frieden mit einem 
geringeren ärztlichen Hülfspersonal der Krankendienst ohne allen Nach- 
theil für die Truppen versehen werden könne, als in Folge der Armee- 
Reform die im Jahre 1860 ei-schienenen Friedens-Etats (vergl. Abschnitt l. 
am Schlüsse) für jedes Bataillon neben einem Ober-^lilitairarzt nur ein 
Htilfsarzt bestimmt und bei der Vertheilung dieser möglich wurde, {die über - 
ihre IMensl^sflioht hinaus fortdienenden Volontairärste entlassen zn können. 
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Ob nach dieser Reductioii des Etats der Hülfsärzte auf das Mini- 
mum der Bedarf au solchen iur die Ai-mee wird gedeckt, oder^wie Dr. 
J. H. Schmidt vemmthete, das Militair-Medizilud-WeBeii aitf die üni- , 
yersitäten gepfropft oder das Friedrich-WiUielmB-Inrtitiit netmal grdeser 
gebaut werden müBsen, wird die Zukunft lehren. — 



Die öfter erwähnte Bildung von Lazareth- Gehülfen wurde in 
der dieselbe anordnenden Cab. 0. vom ITtenMiirz 1832 zu einer Ehren- 
aadhe der Ober-Militairärzte im Interesse der Armee, des Krankendienstes 
und üirer selbst gemacht, und daher denselben auch überlassen, aus der 
bei den Truppen aohon angesteUten Mannadiaft oder aus fiekruten die- 
ieoigen auszuwähloi, auch für den Dienst geeignete dreijährige Freiwil- 
lige unter Zustimmung der liegiments-Kommandeure anzunehmen, welche 
für diese ßestininmng Neigung und Geschick hätten. Das Kriegsministe- 
rium sprach sich unter dem iiten April 1832 bei der Älittheilung dieser 
Angelegenheit an die General -Kommando*8 und bei der Anffordorang, 
dass die Truppen - Befehlshaber und Militair- Behörden zur AnsfiUimng 
angelegentlichst mitwirken möchten, dahin aus, dass auf dieser Einrich- 
tung nur die Möglichkeit beruhe, die Armee bei eintretender Mobilma- 
drang mit dem mr sie erforderliehen Personal an ünterwundärzten ver- 
sehen zu können. — Die auf die Gab. 0. basirte Instruction für die Mi- 
litairärztc. die Bildung der ('hirurgen-Geliülfen betreffend, vom 20ten Juli 
1832 machte bei der Annahme eine moralische Fülirung. die erforder- 
hche küroerliche und geistige Beschaffenheit, wenigstens die Kenntniss 
im Schreiben und Rechnen und die Neigung zu den ihnen obliegenden 
Verrichtungen zur Pflicht Barbier -GesellenQ wurden aus alter Anhäng- 
lichkeit als besonders geeignet zur Annahme gehalten , was sicli jedoch 
im Allgemeinen nicht bestätigte. Die auszuwählenden Leute sollten als 
Soldaten vereidet werden und in der Verptieeung des Truppentheils blei- 
ben, ein Theil von ihnen nur zur Erlernung der speziellen Krankenpfl^e 
auf eine gewisse Zeit ins Lazaretli komraandirt werden, wo sie nacn den 
kriegsm. Bestimmungen vom 25ten August 1832 ausser ihrem Solde als 
Gemeine (2ViThlr.), und der Brodportion gegen Einziehung der Victua- 
lien- Zulage freies Mittagessen in diar ersten Diätform ohne Getränk er- 
halten sollten *). Nicht geeignete Subjectc seien in die Compagnie zu- 
rückzuschicken, um wiederum unter der Waffe Dienst zu thun. Im La- 
zareth sollen sie unter die betreffende Lazareth -Kommission gestellt 
werden, den Miiitairärzten in jeder Hinsicht Folgsamkeit uud Achtung 
s<dlen imd von ihnen, besonders von den unterrichtenden, Ermahnungen 
und Zu rechtweisungan annehmen; Bestrafungmi seien beim Truppen -Kom- 
mando anhängig zu machen. — Mit Ablauf eines jeden Jahres sollte der 
betreffende Ober-Müitairarzt über die dem Unterrichte gewidmeten Leute 
eine National- und Conduiten- Liste an den Corps -Generalarzt in duplo 
einreichen, durch den ein Exemplar an den Chef des Militair-Medisinal- 
Wesens zu senden sei. 

In Betreff des Unterrichtes, der 2 — 3 Jahre dauern sollte, wurde 
angeordnet, dass er dem Fassui^svermögen der iieute entsprechend und 
in Terstäadlidier Sfraiolie Yon. dnn Ober-Militairante oder unter dessen 



1) Die Reform der Medizinal-Verfassting Preussenß. Berlin, 1846, S. 146. 

2) Ueber alle Yerpflegangs-Compeieiuen S. das Laxareüi-Reglement fUr Friedeas« 
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Aufsicht von einom geeigneten Compagnie- oder Escadron - Chirurgen zu 
ertheileu sei, vom Aileemeinen zum Speciellen allmälig überleben. Er 
BoUte Bich zunächst atn die Ejrankenpfleffe , den Transport , die Ausklei- 
dnDg, Lagerung und die Diätsätze, auf die Anfertigung der Diätaettel 
beziehen. T&eran sollte der Unterricht in allen Gegenständen der soge- 
nannten kleinen Chirurgie im Anlegen einfacher Verbände, in der Assi- 
stenz bei Operationen und Obductionen und in der Unterstützung bei 
den Geschäften in der Dispensiranstalt, die näher vorgezeichnet wurden, 
im Desinficiren der Kleidungsstücke und in der Krankenpflege geknüpft 
werden. Es wurde selbst befohlen, ihnen Kenntnisse übtr die Behand- 
lung chirurgischer Krankheiten, über die seniiotische Bedeutung von 
Krankheitsenehmnungen , über cÜe Erkennung gastrischer, entzünmicher 
und nervöser Erkrankungen in Betreff der hiernach aii/uordnenden diä- 
tetischen Verpflegung und allgemeinen ärztlichen Beliamlhiiig. über Aus- 
schlags- Krankheiten in Betreff deren Krkennung und Vcrhiiulcning der 
Verbreitung und über das Itettungsverfaliren bei Unglücksfällen beizu- 
bringen. — Neben diesem Untemdite wurde auch der in der deutschen 
Sprache, und den mehr vorgeschrittenen der in der lateinischen Sprache 
angeordnet, zu diesem Zweck die Lieferung von Schreibmaterialien und 
Lichten und die Mitbenutzung der Conferenz- und Keceptionsstuben ge- 
stattet. Auch wurden allmälig die Gehülfen aller Truppen-Gattungen mit 
Verbandseugen versehen, von denen jeder Gehülfe bei einer Mobilma- 
chung eines erhält, während im Frieden nur swei bei jedem Bataillon im 
Gebrauch sind. 

Nach Erreichung der Ausbildung in einem Umfange, dass den An- 
fixrderungen nach den Bestimmungen in der Cab. 0. genügt wurde, sollte 
der Unterrichtete aus dem Lehrlings- Verhältoiase in das eines Chirurgen- 
Gehülfen übertreten, den Bang eines Gefreiten und die damit vorbunaeno 
Zulage von 7 Sgr. 6 Pf. und nach neunjähriger Dienstzeit die .\nsprüche 
der Unterofiiziere auf Anstellung im Civildienste erhalten, welcher Ter- 
min durch Gab. 0. vom 7ten November 1835 für die Unteroffiziere auf 
12 Jahre ausgedehnt wurde. Bei dem Ausscheiden aus dem stehenden 
Heere sollte innen ein Zeugni.ss über ihr Verhiiltiiiss als (iohülfe gegeben 
werden und sie im lieseiTe- und Landwehr- Verhältnisse verpflichtet sein, 
hn Siiese und Frieden, während der Landwehr-Uebungen bei den Trup- 
pen una in den Lazarethen da einzutreten, wo es für nöthig eraditot 
würde. — Auch wurden die (^ber-Militairärzte beauftragt, die in morali- 
scher, wissenschafthcher und inanuellcr Hinsicht sich auszeicimenden und 
strebsamen Gehülfen in den jährlich einzureichenden Conduiten- Listen 
namhaft m machen, um, soweit es die Umstände erlsnbteii, emifsen vom 
ihnen die Gelegenheit zu versebaffen, einen umfassenderen med]sini8ch-> 
chirurgischen Unterricht bei irgend einer Lehranstalt zu geniessen, »um 
sich zu Chirurgen angemessen auszubilden.« Für jedes Jahr eines sol- 
chen Unterrichtes hatten sie die Verpflichtung zu übernehmen, zwei Jahre 
als Gompagnie-Chirurgen zu dienen. 

Diese Anordnung fand bei den Ober-Militairärzten grossen Heifall, 
welche nur in der Menge ihrer llülfsarzte den Sanitätsdienst gesichert 
glaubten, von dem Grade der äiztlichen Bildung aber absahen und nur 
Handlanger sur Assistens wünschten. Viele andere aber, die auf der 
Zinne der Zeit standen und deren Forderung bereits begriffm hinten, 
konnten es mit ihrem Gewissen nieht vereinbaren, Aerzte irgend einer 
Kategorie aus diesen Leuten di'essiren zu lassen. Der Diensteifer meh- 
rerer Militairärzte musste schon unter dem 24ten Februar 1S34, bevor 
noch der Leitfindien zam Unterrichte enohimn war, durch ein Circuler 
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in Schranfcen gehalten und bemerkt werden, dass bei den yerschiedenen 
Fähigkeiten die Grenzen des zu ertheilenden Unterrichtes nicht festge- 
gtdlt nikd dem Fassongsvermögen des Einzehien entsprechend indiridua- 
lisirt werden müsse, andmats die dem Leitfaden zu gebende Ausdeh- 
nung nicht die Grenzen der Ausbildung für jeden Lehrling bezeichnen 
könne. Während die Behörde in Manchem nur einen brauchbaren Kran- 
kenwärter cebildet sehen würde, düifte ein Anderer im Unterrichte so 
weit gebnumt werden können, daaB er im Kriege bei den Truppen nnd 
in den Lazarethen ab Gehiilfe benutzt werden nnd bei dem gewiss ein- 
tretenden Nothfalle auch der eine oder andere nicht zu beschaflfende 
Compagnie-Chirurgen ersetzen könne. Es könne daher einzelnen Schü- 
lern bei gutem FassungSTermö^en und manueller Geschicklichkeit aus- 
nahmsweise in der letzten Penode der Ausbfldnng anch Unterricht im 
Aderlassen nnd Zahnausnehen ertheiit werden. — 

Zur Begfinstigüng der Ausbildung wurde durch eine kriegsmimste- 

rielle Verordnung vom 24ten Januar 1834 befohlen, dass die zu unter- 
richtenden Leute vorher während eines halben Jahres militaii-isch ausge- 
bildet, während des Unterrichtes aber nicht zum Dienste mit der Waife 
herangezogen werden sollten, wenn sie es bedurften, audi am Schulunter- 
richte in der Garnison Theil nehmen und sie zur Erforschung der er^ 
langten Qualifikation schon in der ersten Hälfte des letzten Halbjahres 
ihrer Militair-Dicnstzeit geprüft werden könnten, der zwei- bis dreijäh- 
rige Unterricht nur den Cauitulanten ertheiit werden solle. Den quali- 
ficirt befiondenen Leuten solle bei ihrer EnUassong ein Zeugniss, je naoh 
Ausfall der Prüfung mit dem Votum »gut« oder »recht gut« ertheiit 
werden, um sie dann ihrer Qualifikation gemäss im Kriege zum Dienste 
verwenden zu können. Während der Laudwehrübungen sollen die ein- 
berufenen Gehülfen nicht zum Dienste mit der Waffe nerangezogen, son- 
dern den Bataillonsärzten smr Hfilfsleistung überwiesen werden, ßei ein- 
tretender Mobilmachung würden dann die Verhältnisse ergeben, in wel- 
cher Art zum Besten des Dienstes über die vorhandenen Gehülfen zu 
disponiren sein würde, ob sie nämlich dann den Truppen und Feldlaza- 
retnen in Stelle fehlender Chirorgen überwiesen werden könnten oder 
nicht. Die nicht auf diese Weise benutzten Gehnifen sollten unter die 
Waffe in Reih und Glied treten, ihre Kameraden ins Gefecht begleiten, 
die Verwundeten theils verbinden, tlieils nach den Verbindc-Plätzen brin- 
gen helfen, die Aerzte und Chirurgen, so lange als erforderlich, unter- 
stfitsen, und dann sa ihrem Truppentfaeile zurückkehren. 

In Betreff der an einer weiteren Ausbildung an einer Lehranstalt 

geeigneten Subjeote, deren AnsaU bei der Geringfügigkeit der Unter- 
stütznnf^smittd nur immer gering sein könne, und deren fortdauernde 
Competenzeu, zu denen nocli eine Zulage kam, in Folge Cab. 0. vom 
2ten Februar Iböü auf den Medikamentenfonds zum Etat gebracht wurde, 
mnaste duioh ein Giroolare des Che& des Militair-Medizinal-WeBens um 
10tenMärz 1835 die Zshl fSr die ganze Armee auf 16 beschränkt werden, von 
denen halbjährig nur vier zum Genüsse dieses Benefizes gelassen werden 
konnten. Dieselben sollten in Berlin bei den chirurgischen Lehranstalten wie 
die Zöfflinge des Instituts und der Akademie derselben Anüncht und an 
den liäranstahen in den Provinzen der Ck)ntrole des Generalarztes oder 
eines anderen hierzu besonders bestiiiimten Ober-Militairarztes unterwor- 
fen werden. — Die Zulassung zum Studium wurde von dem Ausfall einer 
Prüfung in BchulwisBenschafUicher Hinsicht und über den bisherigen Un- 
terricht betrdBuida QegOMliiido aUtingig und in enrtor Biniiflfil aadi 
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dem Circularc vom 31ten März 1836 6twa derUmi'aDg der Vorkemitnisse 
eines Tertianers möglichst zur Bedingung gemacht. 

Aus allen diesen Bestimmungen ging hervor, dass beabsichtigt wurde, 
den Truppen , sowohl im Frieden als im Kriege, nnd auch den Teldlaza- 
rethen statt der mangelnden Compagnie - Chirurgen diese Chirurgen-6e- 

hülfen zn7invei<?('n oder diosolljcii zu ('(>iiij>agni(' - Cliinirgon zn ernennen; 
denn die höhere Ausbildung von achtliehüll'cn üihrlicli konnte bei einem 
Etat von mehr als 800 Chirurgen nichts in (lie Waagschale legen. — 
Als dieses Institut etwa 2 Jahre bestand, wurde durch eine Bestimmung 
vom 29ten September 1S34 schon für zulässig erklärt, »qualitizirte Ge- 
hülfen der Linie zu den Landwehr -L'ebungen und die zur liesprve und 
Landwehr entlassenen bei den grossen Uebungen in stelle maiigclnder 
Chirurgen kommandiren zn k5nnen« nnd nach Cab. 0. vom 8ten Febmar 
1836 wurde denselben wähn iid dieses Kommandos eine monatliche Zulage 
von 2 Thlm. zugestanden. Nach krit'<rsni. l'cstimmung vom ^^ten October 
1843 Amrde den Gehülfen difselho Zulage »bei Wahrnelnnnng einer va- 
canten Chirurgen-Stelle« aus dem ersparten Gehalte eines fehlenden Chi- 
rurgen bewilligt und unter dem 6ten März 1844 auf Antrag des Chefe 
des Militair-Medizinal-Wesens vom Kriegsministerium sogar tür zulässig 
gehalten, das?«, bei Maiigol an Chirurgen vollkommen qualifizirte (V) (ie- 
hülfen Lazareth-\Vachtdien8t leisten, zur Geschäftsfühiung in den Dispen- 
sir-Anstalten herangezogen werden und für die eine wie für die andere 
Dienstleistung die für Chirurgen ausgeworfene Remuneration beziehen 
durften. — llri der Zusammenzielmng mehrerer Landwehr-Bataillone im 
Jahre 1848 wurden jedem derselben wegen Mangels an Cliirurgcn, indem 
man an dem bisherigen Etat noch festhielt, neben zweien derselben zwei 
G^ülfen in Stelle derselben beigegeben und denselben durch kriegsmi- 
nisterielle Bestimmung Tom Tten Juni 1848 monatlich 2 Thb. Zulage an- 
gestanden. 

Die Anordnung dieser Stellvertretung war der letzte vergebliche Ver- 
such zur Aufrechterhaltung des Compagnie-Chirnrpcn-Woscns . das aber 

Serade hierdurch zum Falle kam. i)iese Substituuung fand weder bei 
en meisten Ober^Militairärzten noch bei der Armee AnkUmg. Man sah 
mit Besorgniss einem Feldzuge entgegen . in welchem das Wohl de» Sol- 
daten einem solchen Stellvertreter des Ai'ztes anvei-trant werden sollte, 
und es konnte daher nicht auH'allen . wenn die Aushildniii; der Geliiilfen 
eben nicht begünstigt wurde und allen Anordnungen entgegen Leute zur 
Ausbildung hergegeben wurden, die sich weder in moraUwsher noch intel- 
lectueller TI l ht dazu (jualificirten. Auch leisteten diejenigen Ober- 
Militairärzto. \\ flehe diese Missgriffe zu würdigen verstanden, diesen Be- 
strebungen kemen Vorschub, stellten zur höheren Ausbildung kein Con- 
tingent und liessen die Grenzen des Unterrichtes nicht weiter gehen als 
zur Abrichtung eines ärztlichen Handlangers erforderlich war. — Es sind 
allerdings aus den auf chirurgischen Lrhranstalten weiter ausgebildeten 
Gehülfen, die wegen anderweitig verfehlter Lehensrichtung mit Schulkennt- 
nissen und FähigKeiteu zum MiÜtair kamen und die ihnen dargebotene Ge- 
legenheit eifrig Denuizten, einige recht tüohtiffe Wundärzte I. Klasse und 
andere, nadidem sie nochmals dem Friedricb^iUiehns-Iiistitnte attachirt 
worden waren , als promovirte Aerzte hervorgegangen , die selbst in der 
Armee als liataillonsärzte angest(dlt wurden und somit eine ehrenvolle 
Ausnahme machten , allein die Mehr zahl hat den Erwartungen nicht ent- 
sprochen, ja manche gingen in der Gemeinheit wieder unter, der sie eni- 
nssea worden waren. Diese Ausnahmen nchtfertigten daaPrindp niditi 
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denn, Bngt v Walther*): 1) die Elastizität und ünverwüstlichkeit des 
menschlichen Geistes ist so gross, dass selbst aus den fehlerhaftesten In- 
stitutionen dennoch mitunter und excejptionell Gutes, ja Vortrefifliches 
enteteht. Ausgezeichnete Natur- und Geutesandagen entwickeln sich nicht 
selten unter allen Umständen und selbst unter dem härtesten Drucke der 
äusseren Verhältnisse.« — 

Den rastlosen Bestrebungen der damaligen Zeit gegenüber, die Ein- 
hat des ärztlichen Standes herzustellen, für die Zukunft nur wissenschaft- 
lich vorbereitete und vielseitig gebildete Aerzte zur Praxis zuzulassen, 
konnte die Militair -Medizinal - Verwaltung die bisherigen Principe nicht 
mehr verfolgen; denn, was für den Menschen in Anspruch ffenommen 
wurde, ziemte sich auch für den Soldaten. — In weicher Weise der 
Verfasser dem Compagnie- Chirurgen -Wesen und dem Missbrancfa der 
Chimrgen-Gehülfen zur damaligen Zeit entgegen trat und den Weg be- 
zeichnete, welchen die Reform des Militair->lorti7.inal-Wosens nothgednin- 
gen zu betreten hätte, ist bereits früher angegeben worden, hier bleibt 
nur noch anzuführen, wie er die Wirksamkeit oer Gehülfen begrenzt wis- 
sen wollte . und was er zur Vervollkommnung der Bildung vorschlug , in 
welcher Hinsicht die betrefifende Schrift als ein Supplement zu der im 
Jalire 1844 erst hieiienen »über die Reform des ärzthchen Personals der 
Pr. Armee« betrachtet werden kann. 

Als allgemeiner Zweck ihrer Bildung wurde die Ausübung von Lie- 
beepffichten bei den Kranken und Verwundeten bezeichnet. Diese Be- 
Stiinmung schliesst die Pflichten ein . denen die Krankenwärter nicht ge- 
wachsen sind , d. h. den Aerzten durch Ausübunj' der niederen chirurgi- 
schen Verrichtungen (der Badergeschäfte) ein dienender Bruder, dem 
erkrankten und verwundeten Soldaten ein Pfleger als barmherziger Bruder 
in den Garnison- und Feldlazarethen zu sein und bei Lebensgefahr und 

E lötzlichen Krankheitsrällen jedem Menschen bis zur Ankunft eines Arztes 
lülfe zu leisten, also: den Kameraden das lü-auksein. Gesund werden und 
Sterben zu erleichtem, somit auch ihre verwundeten Kameraden aus dem 
Gefecht zu tragen und somit oft lebensrettend zu wirken. — Gegenüber 
der in der Instruction enthaltenen unsichern Bestimmung über die Ver- 
wendung der Gehülfen in einem dereinstigen Kriej^e wurde vom Verfasser 
für uueriässhch gehalten, dieselben nicht nur den Feldlazarethen, sondern 
andi jedem Batcullon und Gavallerie - Redment für jede Ck>mpagnie und 
Schwadron einen Gehülfen zuzutheileu. welche von der Pflicht, gleichzeitig 
auch mit der WaflTe in Reihe und Glied zu streiten, wie das Circulare 
vom 24ten Februar ad 9 angibt, entbunden, die Aerzte auf dem Schlacht- 
felde bei dem Verbinden der Verwundeten unterstützen und diese ans. 
dem Schlachtgetümmel zum Verbindeplatze tragen sollen. Damit sie als 
Blessirten-Träger wirksam sein können, wurden sie, wie die Brancardiers 
Percy's bei der französischen .\rmee im spanischen Feldzuge, mit den Be- 
staudtheilen einer Tragbahre versehen, die zwei Mann mit sich tragen 
sollten and jeden AugenbUc^ zusammensetzen konnten, wie durch Abbil- 
dungen erläutert wurde. Die Chirurgen - Gehülfen der Truppen sollten* 
auf diese Weise in den Stand gesetzt werden, die Blessirten-Träger der 



1) Ueber das VerhältniBs der Medizin zur Chirurgie uqü die DupUcitüt im ärztli- 
elMo SlMde; S. 32. 

2) Das IntÜtut der Chinirgen-Gehfllfen oder Krankenpfleger, eine Humanitätsan- 
Btftlt der K.Pr. Armee uud ein BedOrfaüs für alle Ueere im Friedeu und Kriege j 
DOsMldof^ 1847. HÜ 9 TUUn. . . 

Richter, Medk^WsMi ± pr. Aimse. 10 
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leichten Feldlazarethe unterstützen und die Kräfte zum Transport der 
Verwundeten vergrössem m kSonen — einVoncIilag, der irnJalure 1859 

f&x die Grossherzoglich heesisclM Armee aufgenommen und auch für die 
russische in Anspruch genommen ■sxurde — In welcher Weise und Aus- 
dehnung diesen mehrfachen Ptiichten im Frieden und im Kriege nachzu- 
kommeu sei, wurde uäher bezeichnet und zur Erfüllung derselben auch 
oidit nnterlaesen, anzoführen, was für das Gedeihen des Ghirorffen-Gehfil- 
fen-b^tituts in den bezeichneten Grenzen zu thun übrig geblieben sei. 

Es wurden zu diesem Zweck zunächst, was damals noch bei dem 
Itogel an Interesse von Seite der Militair-Behörden unerlässlich schien, 
ansser der Neigung und dem freien Willen, sich dieser Lebensrichtung 
widmen zu wollen, zur Bedingung gemacht: die erforderliche Elementar- 
bildung, geistige Fälligkeit und Sittlichkeit, zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung die rein militärische Disciplin, somit Angehören dem Soldaten- 
Stande und Vereidigung auf die Kriegsartikel, Bßschränkung aller will- 
kürlichen, den Unterricht und Krankendienst störenden Bestimmniiipn 
über diese GehfUfen von Seite der Truppen-Kommandos, ZuweisiUD^ aUer 
der Competenzen , welche jeder andere Soldat durch Fortdienen sich er- 
dienen kann in Betreff von Zulagen, Kangerhöhung u. s. w., sowie Unter- 
lassung der Heranziehung zum Waffendienste im Reserve- und Landwehr- 
Verhältnisse während der Einbemfimg zur Uebung, wie die kriegsm. Ver- 
ordnung vom 22ten März 1 842 anordnete und statt derselben Uebungen in 
den Krankenstuben der Militair-Lazarethe bei gleichzeitigem theoretischem 
Unterricht nach dem Leitfaden. — An diese Vorschläge reihten sich die 
Aber Beschränkung der Grenzen, die Art und Daner des Unterrichts und 
die hierzu erforderlichen Hülfsmittel, als Abbildungen fiber den Bau des 
Körpers, über Verbände und möglichst ein Fantom zum £inäben im An- 
isen derselben. 

Die lieform-Kommission ^) trat im Jahre 1848 in ihren Berathungeik 
diesen Vorschlagen und Fordoiingen im ganzen Umfange bei und hielt 

fSr nothwendig, dass diese Gehiilfen, ftir welche sie zur Vermeidung jeder 
Verwechselung mit irgend einer Kategorie des ärztlicheti Personals und 
mit Hinweisung auf die eigentliche Stätte ihrer Wirksamkeit die passen- 
dere Benennung »Lazareth-Gehülfen« vorschlug, zu keinerlei seloststän- 
diger ärztlichen und chirurgischen Wirksamkeit, vielmehr lediglich zu 
einer Unterstützung der Aerzte durch Handreichungen und Hülfsleistun- 
gen berufen werden niüssten, damit die Aerzte in den Stand gesetzt wür- 
den, ihre Hülle in einem ausgedehnteren Kreise widmen zu können. In 
diesem Sinne müsse auch der bisherige Leidfiiden zum Unterrichte um- 
gearbeitet werden. — Der Verfasser nahm hierauf nochmals Gelegen- 
heit, die Bedingungen aufzustellen, unter welchen dieses Institut der Armee 
nur gedeihen und diesem beschränkten aber grossen Zwecke entsprechen 
könne, und forderte für die Gehülfen alle Competenzeu, deren m Betreff 
des Banges, der äussern Abzeichen, des Gehalts, der Zulagen und der 
Versorgungs - Ansprüche, bei längerer Dienstzeit, der in Reihe und Glied 
stehende boldat ueilhaftig werden könne. — uec Stabsarst Dr. WoUen- 



1) Dr. Szymanowski, der Gypsverband mit besonderer Berücksichtigung der Ifi- 
litair-Chirurgie. Petersburg, lS67j S. 211, in welcher Schrift auch eine Ver- 
Indenmg resp. Verbessemng mabtir Bahre und der Ansrttlnog dsrBlMtirtiB» 

träger gegeben wurde. ~ 

2) Bericht duTbcibtni 6. 18— 1& — 

^ BagntochluBg dM BarichtM, «. w. 8. 14—161 — 
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banpt*), der diesen Oehfilfen ein besonderes Interesse widmete, schlug 
▼or, sie im »Sanitäts-Corps,« in welches er das Militair-Sanitäts-Porsonal 
znsammenfasste , »Sanitiits- Soldaten« zu benennen, welche Bezeichnung 
in allen übrigen deutscheu Staaten Eingang gefunden hat. 

Diese önentiichen Stimmen, die mit der im Jahre 1848 schon ein- 
tretenden Aufliebung der Chirurgen-Schulen Ix ginnende Reform des aJl- 
cemoinen Medizinal - Wesens, die durch ('ab. Ü. vom 2r)teii Juli 1 ^4S be- 
f«>hlene Aufhebung des C'ompagnie-Chirurgen-Wesens und die Bestimmung 
des Ministeriums des Cultus vom ötenOctober 1852 setzten der ferneren 
Bildung von Chirurgen, somit such aus Chirurgen •Gehülfen, Schranken 
und es wurde der nierzu ausgesetzte Fonds eingezogen. — Anderseits 
hatten die Feldzüge, resp. (lefechte in Schleswig, liaden und im Posen- 
scheu während der Jahre lti4b und lö49 die ersoriesslichen Leistungen 
der Gehiillen erkennen lassen und somit gelehrt, dass dieses Institut ein 
fSr die Armee höchst nützliches und unentbehrliches sei, über welches 
sich selbst Sr. K. H. der Prinz von Proussen am lOtcnJuli 1849 zu Frei- 
burg gegen den Verf. höchst befriedigt und belobigend aussprach. — Auch 
die Truppen-Kommandeure fassten von nun au \ ertraueu zu diesem In- 
stitnt und beförderten ihrerseits das Gedeihen desselben ebenso, als der 
Staat die für dasselbe in Anspruch genommenen Comnetenzen schon zu 
gewähren begann und die Militair- Medizinal -Behörde keine anderen An- 
sprüche au üire Leistungs-Fähigkeit machte, als vorgezeichnet war. — 

Bei dem Fortschreiten in der Reform des Militair-Medizinal- Wesens 
durch Cab. 0. vom 12ten Februar 1852 wurde sub 9 den Chirurgen-Ge* 
hülfen die Bezeichnung »Lazareth- Gehülfen« gegeben und in der durch 
kriegsm. liestimmung vom 29ten November ej. a. vertheilten 2ten Auflage 
des Leitfadens ziuu Unterrichte fand eine entsprechende, die eigentliche 
Bestimmung dieser GdiiUfen genauer bezeichnende Begrenzung statt, der 
Unterricht in der Krankenpflege wurde in den Vordergrund gestellt, in 
allen übrigen Gegenständen auf das ünerlässliciie beschränkt und der 
Abschnitt aus der Pathologie und Therapie ganz weggelassen. — inner- 
halb derselben Grenzen ist auch die im Jahr 18ü0 verausgabte und mit 
Zusätzen und Verbesserungen versehene diitte Auflage abgefasst. 

Die die Reform des Militair - Medizinal - Wesens betrefi'ende Cab. 0. 
vom 12ten Febniar 1852 und die dieselben erläuternden ministeriellen Be- 
stimmungen vom 27ten April 1852 und 7ten August ej. a. und §. 42 des 
Reglements über die GeldVerpfleguug der Truppen im Frieden gestanden 
den Gehülfen nachstehende Competenzen zu : 

1 ) Den Lazareth-Gehülfen, von denen bei jeder Compagnie und Schwa- 
dron einer etatsuiässig sein und im Etat der (i(;meineu mitzählen sollte, 
wui'de nach bestandener Prüfung und nach Lrueuuung hierzu zu Folge 
kriegsm. Bestimmimg yom 7ten August 1852 das Gefreiten-Gehalt d. n. 
"'/'z ^gr. monatlich mehr bewilligt. Während der ersten Capitulations- 
Zeit sollte ihnen nunmehr eine Sold -Zulage von etwa 15 Sgr. zustehen, 
insofern eine solche bei dem Truppentheile überhaupt bezahlt würde; 
bei abermaliger Capitulation nach vierjähriger Dienstzeit oder bei der 
ersten für eine längere als vierjährige, vom vierten Dienstjahre i^, eine 
Zulage bis zur Höhe des Unterolfiziers- Gehalts extraordinair über den 
Etat des Truppentheils gegen Wegfall der (Jefreiten-Zulage, undderliang 
eines Unteroffiziers. Die sonstigen Gebüruisbe, auch die Abzeichen am 
Waffsnrock wurden üuwn jetst noch nicht beirilligt, sondern mir die Bang- 



i) Ideen sur lU&rmi 8. 48—67. 

10 ♦ 
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auszeichnuog eines solchen durch die Säbel-Troddel der UnteroiOßziere. — 
Neben diesem Einkommen wurde ilmen auch^ nachdem die Hülfsärzte bis 
auf die Hälfte reducirt worden w^aren. unter dem 27ten April I8r)2 , »in- 
sofern sie eine vacante Assistenz- oder Unterarzt -Stelle dieses neuen 
Etats« versahen, die für diese Vertretung früher zugestandene Zulage von 
2 Thlm. monatlidi bewilligt, auf <äe Voretdlung des Ver&saers, dase ein 
LaKareth-Gehfilfe nie im Staude sein könne, einen Assistenz- oder Unter- 
arzt vertreten zu können, und dass diese Bestimmung im grellen Wider- 
spruche mit der ('ab. 0. vom l'Jten Februar ej. a. stehe, unter dem 7ten 
August ej. a. diese Verordnung vum Kriegsmiuisterium dahin gedeutet, 
dass die Vertretung sicii nur »of solche Dienstliinctionen beziehen könne, 
die die Gehülfen anter Controle eines Arztes auszuüben im Stande seien, 
keinesfalls darunter eine sell)stst;indige Verwaltung einer Assistenzarzt- 
Stelle ver&tanileu werde. Die Dienstleistungen der Lazareth - Gehülfen 
hStte sich lediglich nur auf die Ausführung der ärztlicherseits anznord- 
nendcn niedern chirurgischen Verrichtungen und anf den unwesentlichen 
Theil des äusseren Dienstes der ehemaligen Compagnie - und Escadron 
zu beschränken. Ks lag dw kriegsm. Bestimmung vom 27ten April 1S.')2 
somit nur eine unrichtige Fassung zu Grunde, weiche um so mehr jetzt 
auffallen musstey als sdion in dem kriegsministeriellen Erlass Tom 4ten 
Juli und 22ten September 1840jpvon dieser Zulage die Rede war, welche 
demjenigen Gehülfen bezahlt werden durfte , der einem Arzte assistirte, 
weicher zwei Compaguien zu versehen hätte. — Durch kriegsm. Bestim- 
mung vom 2üten Juni 185 1 wurden den iiu Itau^e der Unteroffiziere ste- 
henden Gehülfen auch der Servis und das kleme Montirungsgeld der 
Charge zugestanden, und, wie das Gehalt, extraordinair liquidirt. — End- 
lich wurde auch den im (Unteroffizier - liange stehenden (iehülfen durch 
Cab. (). vom 13ten Januar 18üO, nach einer Gesammtdienstzeit von 0 und 
9 Jahren, resp. das Unteroffizier -Gehalt 2ter und Iter Classe unter der 
Bedingung ertheilt. dass nicht mehr als die Hälfte der etatsmässige La- 
zareth-Gehülfen in diese beiden höheren (»ehaltsklassen aufrückt. Eine 
kriejiSHi. Bestimmung vom Jäten Februar ej. a. setzte die Zahl für ein 
Artiiii'i K -iitgiment auf 8, hei der combinii-ten Festungs-Artillerie-Abthei- 
Uing auf 3 fest. — 

!^) Als Bekleidung erhielten sie nach kriegsm. Ordre vom 12ten Feb- 
ruar 1S')2 ohne rnterschifd (b r Wafte. und zwar nach der vom 14ten 
Februar l«s:j 3, erst nach Ernennung zum wirklichen Gehülfen, einen blauen 
Waffenrock mit Aufschlägen und Kragen derselben Farbe, roth paspolirt 
und ohne Achselklappen, ein Infanterie-Seitengewehr mit sohwarzlederner 
Koppel und wollener Troddel nach Massgabe ihres Ranges. Durch t'ab. 
O. vom I.")ten December 18.'.H wurden den Gehülfen im (Jefreiten-Kange 
der dieser C'harge allgemein zugestandene Knopf am Kragen, den im Unter- 
offizier-Range ausser der entsprechenden Troddel am Seitongewehr audi 
die Tressen-Abzeichen an dem Kragen und den Aermel-Aufschlägen be- 
willigt, die ihnen Anfangs noch nicht zugestanden waren. Eine kriegsm. 
Bestimmung ordnete an. dass die Tressen von Gold, der Kragen am Man- 
tel nach der Form der für die Infanterie bestimmten aber ohne Achsel- 
klappen, für die im Unteroffizier-Range blau mit dmikelblaner loth ein- 
gefasster Patte und glattem Knopfe, aer für die im Gefreiten-Range grau 
mit dunkelblauer l'atte und dem Auszeichnungs-Knopfe für Gefreite sein 
sollen. — Als Kopfbedeckung der üelm der jüngeren Lmien-Infanterie-Kegi- 
menter mit dem heraldischen Adler, ausserdem eineblautuchene Dienstmütze 
mit rothem Paspoil. also eine mit der Uniform der Aerzte ganz übereinstim- 
mende, Bekleidung, mit dem Unterschiede, dass die SohnBern fni blieben. 
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Auf diese Weise ging allmälig Alles iu Erföllnng, was der Verfasser 
bereits im Jahre 1844 * ) für die Gehülfen in Anspruch genommen hatte. 
— Von nun an wurde die Stellung der Gehülfen und ihre Verwendung 
zum Dienste bei den Trappen und reUluarethen eine ganx andere, ih- 
rem eigentlichen imd in engere Grenzen gezogenen Berufe entsprechen- 
dere und zweckmässigere. — Da in Folge der Gab. 0. vom I2ten Februar 
1852 die Zahl der Hiilfsärzte um die Hälfte vermindert und bomit das 
Brauten der einzelnen Trappen -AbtheUmigen m f^iercier-, Marsdi-, 
Scmess-, Schwimm- und anderen üebungen durch Assistenz- oder Unter» 
ärzte, ohne GeßhrduTi«; dos eigentlichen Krankendirnstos in der Garnison 
und ohne ücberbürdung derselben, nicht überall ausführen Insst n würde; 
80 wurde durch kriegsministerielle Bestimmung vom 5teu Ajjiii 1«53 für 
BOthwendig erachtet, dass die Assistenz- nnd Unterärzte, insofern sich 
fon letzteren nicht noch welche über den Etat befinden sollten, von die- 
sem unwesentlichen äusseren Dienste, so weit als möglich, entbunden und 
die Truppen bei jenen Uebungen durch eingeübte Gehüifen, die mit den 
noth!^ Labemittehi ondVerbandgcgenständen versehen werden müssten, 
begleitet würden. Aach wurde durch ein Gircolar des Chefs des Militair- 
Medizinal-Wesens vom 1 fiten Juni 1858 nunmehr für unzulässig erklärt, 
Lazareth-Gehülfen in Stelle der Hülfsärzte zum wirklichen Kran kendienste 
bei der Landwehr während der vierzehntägigen Uebungen zu beordern, 
imd unter dem 14ten Aagust 1854 worden von demselboi in Folge einer 

fitaditlkhen Aeusserung gegen das Militair-Oekonomie-Bepartement die 
anctioTien der Gehülfen in (h ii Dispensir-Anstalten in die Grenzen eines 
Apotheken-IIandarheiters zurückgewiesen, — Der herabgesetzte Etat an 
Hülfsäi'zteii wurde nunmehr auch die Veranlassung, dass auch bei den 
Linien > Jäger- und oombinhrten Reserve • Bataillonen und dem Garda- 
Schützen-Bataillone durch Bestimman|| vom 19ten August 1853 und lOten 
Januar 1854 die Ausbildung von je einem Gehiilfen hei jeder Compagnie 
befohlen wurde, was bis dahin nicht Statt gefunden hatt«, so dass nur 
das Garde-Jäger-Bataillon, welches aus lauter gelernten Schützen besteht, 
imd die Artillerie - Handwerks - Compagnien bei dem geringen Etat an 
Mannschaften im Interesse des Handwerks-Betriebes, hiers'on befreit blie- 
ben, wie die kriegsm. Bestimmungen vom resp. dem 29teTi Juni 1841 und 
6ten Juni 1856 feststellten. Ersteres erhält jedoch uach kriegsm. Be- 
Stimmung vom 27ten Februar 1864 bei einer Mobilmachung Gehmfen am 
dem Beaerve- und Landwehr- Verhältnisse des Garde -Cinps zugewiesen, 
über welche nach Bestimmung vom 7ten Febniar 1857 nur in sofern von 
den Provinzial-Landwehr-Behörden disponirt werden soll, als solche dis* 
punibel bleiben. 

Dagegen wurde durch kriegsministerielle Verfügung vom Uten Ja- 
nuar 1860 für jedes Landwchr-Stamm-Bataillon , das auf 418 Köpfe und 
für jedes Bataillon Jäger und eines Linien -Infanterie -Regiments von 538 
Mann , die Zahl der Lazareth - Gehiilfen von 4 auf 2 herabgesetzt, und 
wffd die Eilahning nadiweisen, ob der Sanitätsdienst durch diese Beduo* 
tion gesichert sein wird. — Damit diese beiden Gehülfen wirklich au8ga> 
bildete seien, wurde unter dem 8ten Februar 1860 gestattet, dass ausser- 
dem 2 Mann , die in der Kopfzahl mitrechnen . als Reserve ausgebildet 
werden dürfen, um den Abgang der Gehülien zu ersetzen. — Die Etats 
von 1860 bei der Beform des Heeres enthalten eben&Os nur 2 wirkliche 



1) Das biBtitai der Chirurgen-Qehiflfen u. s. w. Düsseldorf; 1844 S. 117. 
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Gehülfen Ar ein Bataillon der älteren und neueren Infimterie- Regimen- 
ter, ond laaeen for ein CSavallerie-fingiinent vier fortbeitehen. — 

Als eine nfttzUehe Anordnung ist zn erwSlinen, dass, nachdem die 

Hiilfsärzte dpr ins Feld rückenden Truppen zu Fuss von dem Tragen der 
Medizin-Tornister durch Cab. 0. vom 2Iten April 18f)3 entbunden waren, 
die Lazareth-üehüllen auf Kosten des Compagnie - Unkosten - Fonds nach 
kriegsm. Bestimmung vom 12ten September 1853 mit zwei Arznei- und 
Bandagen-Taschen Tcrsehen wurden, die sie an der Degenkoppel in Stelle 
der Patrontaache tragen sollten. 

Einen sehr Tortheilhaften Einfluss auf die Handhabung der Disci- 
plin und somit auf den Krankendienst d(T Lazarcth-Gehülfcn in den La- 
zarethen hatte die ('ab. 0. vom 27ten Mai 18' 3. zu Folge welcher die 
militairischen Mitglieder der Lazareth • Commissiunen ebenso , wie über 
die Kranken, au<£ ttber idle zur Verrichtung dienstUoher Functionen in 
ian Lazarethen befindlichen Personen des Soldaten-Standes, die Disdpli- 
nar-Gewalt im gleichen Umfange. \vio ein nicht detachirter Compagnie- 
Chef auszuüben bekamen, wodurch bei Disciplinar-Vcrgehen im Lazareth- 
^enste der Einfluss der Hauntleute der betreffenden Truppentheile ver- 
hindert wurde, was vorher senr störend war. — Zu Gunsten der Gehülfen 
wurde auf Veranlassung des Verf. durch das Knegsministerium unter 
dem r»ten Mai 1854 bestimmt, dass Lazareth-Gehülfen, die zur Pflege, zu 
mederen chirurgischen Uülfsleistungen und Krankenwärter -Diensten bei 
erkrankten Offizieren in deren Wohnung herangezogen würden, Ton dieeen 
fax ihre Mühwaltung zu honoriren seien. 

Auch in Betreff der Verwendung der (JehÜlfen im Kriege wurden 
nihwre Bestimmnngen erlassen. — Schon hei der durch Cab. 0. vom 6ten 
November Is' O befohlenen Mobilmachung >vurde, als die damals noch 
etatsmässigo grosse Zahl von RO Lazarcth-Chirurgen für ein Haupt-Feld- 
lazareth und von 9 für ein leichtes nicht zu erlangen war, durch Circu- 
lare des Generalstabsarztes rom 8ten November 1850 nacheegehen, dass 
eine Anzahl von Gehülfen bis zur Hälfte der Lazareth- Cninirgen den 
Feldlazarethen zugetheilt werden durfte. Dieselben erhielten damals schon 
durch kriegsm. Erlass vom 21ten November 1850 den früher bezeichne- 
ten WaffSenrock , statt des ihnen später verliehenen Helmes eine Dioist- 
mütze und ein kurzes Seitengewehr mit gelbwollener Troddel, zur An- 
schafl'ung der Kleider 15Thlr. Montirungsgeld und den Mantel in natura 
geliefert. Als monatliches Gehalt wurden ihnen T'/i Thaler, ausserdem 
eine Brod- und Victualien - Portion zugestanden, während die Gehülfen 
hei den Truppen nur S'/«« 3 und 2>/i Thb. Gehaltes, je nach der Waffen-> 
g^ittung, erhielten. — Der Kriegs- Verpflegungs-Etat von 1855, Beilage 49 
und 50, bf stimmte die Zahl der Lazareth-Gehülfen für ein ITaupt-Lazareth 
anf 30, für ein leichtes auf 6. Das Gehalt und einige kleine Competen- 
zen blieben für die der Lazarethe und der Truppen, wie oben bemerkt. 
Die UniformstUcke wurden geliefert. Diese Besommimgen hatten bei der 
Mobilmaohnng im Jahre 1869 Gültigkeii — 

So bahnte sich auch in dieser Einrichtung das Gute, Zweckmässige 
und ünerlässlicho imgeachtct vieler Hindernisse von versehiedenen Seiten 
her allmälig seinen Weg und gelangte in einer der Forderimg der Zeit 
entsprechenden liichtung und Ausdehnung zur Geltung, die von den 
Schöpfern dieses Instituts ursprünglich nicht beabsichtigt und vorausge- 
sehen wurden. Die im Jahre 1848 begonnene und im Jahre 1852 weiter 
gefthrte Reform des Militair • Medisinai - Wesens erlanbte die amtliche 



Digitized by Google 



151 



Abstreifrmg aller niederen znr Krankenpflege gehörigen chirurgischen 
und anderen Verrichtungen von den zu höheren Zwecken gebil- 
deten Aerzten, somit eine würdigere, dem Stande angemessenere ami- 
Udie Stellung der Aerzte in der Armee, die Verminderaiig des Hülftper» 
aonals und die Aussclilicssung der grossen Zahl von ungebildeten zur 
Ergänzung des früheren Etats des HiHfspersonals, wodurch die ärztliche 
Verpflegung des Soldaten eine bessere und sorgfältigere werden konnte. 
— Daa Innitat der Lezareth-GelifilflBii in der beseichnelen Beschrinkoog 
der WirkMunkeit steht aber nunmehr als eine Humanitäts-Anstalt der 
Armee da, von deren Nutzen und Unentbehrlichkeit sich dieselbe bereits 
im FVieden und Kriege zur Genüge überzeugt hat, wesslialb sie ihr nun- 
mehr auch jeden Vorschub leistet und ihr Bestehen für immer gesichert 
Ueibt 
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Dritter Abschnitt. 

Die Competenzen ^) des militairärztliohen Personals. 



1 Rang, Titd und SteUnn^ 

Weder die Mediker, noch die Wimdärzte. resp. Feldscheerer hatten 
bei Errichtung d<'s stehoiKlon Heeres einen ausgosprochenen militairi- 
Bchen oder irgend einen anderen Rang. Der Compagnie- oder Schwa- 
dronB-Feldscheer wurden, da sie den doppelten Sold eines Soldaten gleich 
dem Corpora! bezogen, diesem etwa gleich geachtet; der Regiments-Feld- 
Bcheer zur Zeit Friedrich WilhelmB I. , welcher alle Verhältnisse ordnete, 
in Betreff des ihm zusteh^nrlen Naturalquarticrs nach dem Verpflegungs- 
Beglement vom ISten Mai 1713 und auch bei Bcurtheiluug des Stiaf- 
inasMB ine der Regiments -Qoartienneister, Prediger, Anditeor imd Ad> 
jutant den Subalternen gleich behandelt Zur Zeit des grossen Chur- 
fürsten wurden die Meniker und Wundärzte, welche nicht regimentirt 
waren, so wie der Feldapothekcr und alle übrigen Chargen bis zum 
■ Scharfrichter und Steckenknecht herab beim Generalstabe geführt, wie 
aus den Besoldungs- Etats der Jahre 1657—1673 henrorgeht Der Re- 

g'raents-Feldscheer wurde beim Stabe des Regiments zu Fuss und za 
08S, bei welchem letzteren er auch als »Wundarzt« bezeichnet ist. hin- 
ter dem Pauker, der ein grösseres Gehalt bezog, jedoch vor dem Profos 
imd Scharfrichter, bei dem Dragoner-Stabe und dem Stabe zu Fuss aber 
vor dem Regiments -Tambour geführt, obgleich dieser, der Profos und 
Scharfrichter hei jenem dasselbe Gehalt bezogen. Der Regiments -Quar- 
tiermeister, der damals zugleich Adjutant war. der rrediger und der Au- 
diteur, der zugleich Secretarius war, ran^irten somit vor ihm. Erst in 
der Ordonnanz Tom 18ten Mai 1713 araneirte der Reinments-Feldsoheer 
über den Pauker bei den Reitern und bcUobs rieh bei den Dragonern 



1) Eine rocht prluiif^'^ene und sorj^niliigc Zusammenstellung aller jetzt gültigen 
VerfUgungcQ uad Reglemeuta für das firzüiche iiülTspersoaal ^teilt die Schrift 
de» AMfteniantM Dr. Boih dar: Die DienBtrerhKltnteee der Aaiisten- und 
Unterärzte der K. Pr. Armee. Berlin, 1869. 

2) Mylii C. C. marrh. Theil lU., Abth. 1., Nr. 108. S. 809—312. 

8) Beiheft zum MiUtair . Wocbenblatt fOr Mai bie ind. December 1866. S. 229 — 



Digitized by Google 



193 



und dem Fussvolk dem Auditeor an — Der Feldscheer bei der Com- 

pa<rnie fu Fuss und zu Ross wurde bei der Prima-plana geführt, welche 
alle Chargeu vom Hauptmann an in Bich schloss, mit Ausnahme der Ge- 
meinen, und gehörte mit dem Sergeanten, der Unter dem flQmdridi 
rangirte, und den hinter jenem rangirenden übrigen Chargen zu den 
»Unter- Primaplanistcn .« während die Subaltern -Offizipro inclusive der 
Fähndrichs zu den »Ober -Primapianisten« gehörttii. iioi den Reitern 
hatte er nur den Fahnenschmidt und Sattler in der Musterrolle hinter 
rieh, bei den Dragonern nnd der Infanterie aber die Corporäle, Tan* 
boure, Pfeifer und Gefreiten. Er rangirte somit hinter dem Sergeanten, 
Furier, Gefreiten-( ■orporal. Musterschreiber und Capitnin des Armes. — 
Die Zusammenfassung der Regiments- und übrigen Feldscheerer mit den 
RegimentsquartiermeisteiTi , Fcldpredigern und Auditeuren in den Begriff 
»Ünterstab« nnd die Bezeichnung »Unterstabs - Bedienten« zum Unter- 
schiede von den »Stabs-Bedienten,« d. h. den Offizieren, cescbah erst in 
der Kriegs- und Gerichts -Ordnung und in der Auditeur -Instruction von 
1712 Howie in dem Verpflegungs- und Einquartierungs - Reglement vom 
18ten Mai 1713 §. 7 — 9 >). Es gehörten aber damals, wie noch unter 
Friedlich II. auch der Adjutant, der Regiments-Tambour, die Hautboisten, 
Pfeifer. Büchsenmacher, Scliuster. Profos und Steckenknecht zum Unter- 
Stabe welche Bezeichnung zu diesem Zweck Ijlcihend geworden ist. 

Dass diese ranglose Stellung die Aerzte und Wundärzte in ihren 
persönlichen Rechten beeinträchtigen, Tor Anmassungen und ungebubr- 
udien Uebergriffen nidit schützen konnte . dem Ilcilpersonale alles Ver- 
trauen rauben und es in seiner Wirksamkeit g:;nzli( h liilimen musste, 
war unausbleiblich, und diesem Umst-ande mussten neben der Unwissen- 
heit der Feldscheerer alle Gebrechen der Militairpflege der damaligen 
Zeit zugeschrieben werden. Der Offizier war derllerr der Welt, sein 
Stand überragte jeden anderen; von den Prärogativen desselben wurde 
nicht das Geringste einem anderen Mittdiede des Militair- Staates zuge- 
standen, mochte dasselbe durch seine Bildung und Leistungen noch so 
sthr berrorragen. Dem Offizier gegenüber blieb jeder Andere ein SUaYe, 
der nur zu gehorchen hatte und nie zu einem bestimmten Grade Ton 
Selbstständigkeit kam. So bliel) die Stellung der Militairiirzte. bis dieser 
Art der Militair-Hierarchie mit ihrer Disciplin auf dem Schlachtfelde von 
Jena ein Ende gemacht wurde, und dem ärzthchen Stande bei der Wie- 
dergeburt PreuBsena in der Armee eine ehrenroUere und seiner würdi- 
gere Stellung angewiesen wurde. 

In Anerkennung 1) der erforderlichen Bildung und der bedeutenden 
Kenntnisse der oheren Militairärzte , 2) der Kostspieligkeit ihrer Carriere, 
und 3) der Gefahren ihrer Stellung auf dem Schlachtfelde und in den 
Lazarc^hen, wie es wörtlich hiess, wurden ihnen bei der Reorganisation 
des Heeres »gerechte Ansprüche auf höheren Rang und militairische Aus- 
zeichnung« von der Reorganisations- Kommission zugestanden und unter 
dem löten October 1ÖÜ7 bei Sr. Majestät, wie mau vermuthet, auf Aller- 
bScbrten Befehl, in Antrag gebracht, d. b. ffir die General-Stabschirur- 
gen der Rang des Obersten, für die wirklichen General -Chirurgen der 
lies Majors, für die Provinzial- und Titular- General -Chirurgen der des 
wirklichen Kapitains, für die Regiments- und Ober - Stabschirurgen der 



1) MylS C. C. Th. IIL Abth. 1. Nr. loa 8. 819; Kr. 100. 8. 880; Nr. 174. 8. 438. 

2) Ebendaselbst Nr. 108. S. 309 -312. 

8) Reglement für die InfMitene vod 1726, S. S, 684. — &egl. voo 1748, S. 479. 
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Rane des Stabs-Kapitains. und für alle diese Chargen die Auszeichnung 
durch das Port epee und die C'>rdons der Offiziere. Der König antwor- 
tete auf diese Eingabe drei Tage später, dass er über den Vorschlag 
BescUnss fassen werde Unter dem 9ten November 1806 ersduen 
naohstebeDde Allerhöchste Verfügung : »Se. K. Majestät haben in gerech- 
ter Erwägung der wesentlichen Dienste, welche das chirurgische Personal 
der Armee während des Krieges geleistet hat, und in der Rücksicht, 
dass die höheren chirurffischen Posten bei dem Militair eine ansgebrei- 
tete wissenschaftliche Budimg orfordem, die nur durch eine miilisame 
und kostbare [;aufbahn erworben werden kann, vorzüglich aber in dem 
Betracht, dass die Militair -Chirurgen alle Gefahren, sowohl auf dem 
Schlachtfelde als in den Lazarethen mit den Soldaten theilen müssen, 
dem jetzt noch im Dienste befindliohen Personale (MBners-Rang , nnd 
swar dem wirklichen General -Chin^pU Majors -Rang, dem Prorinzial- 
sowie dem Titular - General- Chirurgus Premier -Kapitains- Rang und den 
Regiments- und Oberstabs-Chirurgen Stabs- Kapitain-Rang bewilligt, auch 
soll bei diesen Abtheilungen mit dem ihnen bestimmten Militair -liange 
die Erlanbniss Terbunden sein, das Offizier-Port*ei)ee and Hntoordons zu 
tragen.« — »Die in dem Verzeichnisse (welches heilag) benannten Stabs- 
nnd Bataillons-Chirurffen sollen zwar ebenfalls Offizier-Rang, jedoch nur 
hinter dem jüngsten Lieutenant haben, auch ist damit nicht oie militai- 
risohe Aneeeidinnngt, das Offizier -Port'ep^ imd Hntcordons m tragen, 
▼erbunden.« — 

Durch diese Allerhöchste Anerkennung und Auszeichnung vor allen 
übrigen Militair - Beamten wurde die bis dahin nicht übersclirittene 
Schranke durchbrochen. — Als Goercke durch Gab. 0. vom 14ten April 
1809 zom Generalstabe-dürargnB und Chef und dmrdi Gab. 0. vom 
August 1809 in Stelle der Provinzial- General -Chirurgen die Divisions- 
General - Chirurgen ernannt worden waren, erhielten diese auch durch 
Cab. 0. vom lOten September 1809 den Rang eines Majors und der Chef 
den Rang eines Obristen. Die Ober- Chirurgen bei den Invaliden - Com- 
pagnien und die Compagnie-Chimrgen blieben aber ohne RftUftt nnd be* 
mimte sich der Regiments -Chirurgus J. G. Schiflfmann nach Beendigung 
des Freiheitskrieges durch eine dem damaligen Kriegsminister. General- 
Ltieutenant von Boyeu gewidmete Schrift ^) flir eine bessere Stellung der- 
selben durch Gehalt, rension nnd Rang mm u w irk en^ indem er am an- 
dere Staaten zugleich hinwies, in denen damals schon den subalternen 
Aerzten der Offizier- Rang ertheilt worden war. Ein solcher Rang konnte 
aber damals den Compagnic- Chirurgen aus vielen Gründen noch nicht 
gegeben werden. Es währte noch bis zum Jahre 1831 , als eine Cab. 0. 
▼om Slten Mai ej. a. ihnen ohne Unterschied, ob de in diesem Verhitt» 
nisse wirklich angestellt waren oder darin ihre MHitair-Dienstpflicht ab- 
leisteten, den Rang hinter dem Feldwebel anwies, nachdem sie durch 
Cab. 0. vom 3ten Februar 1822 schon in Betreff des Servises mit den 
Wachtmeistern nnd Feldwebeln adeichgestellt waren. Die immer weiter 
Rate greifende wieseneohallliehe Büdnng unter den Con^agBie* nnd Et- 



1) Die Reorganisation der prenss. Armee nach dem Tilsiter Meden. 1. u. 2. Ab- 
schnitt Beiheft sam Milittir.WoelMiibUU ftlr October 1854 bis inelus. Joni 

1856. S. 108. 

9) Ebendaselbst 8. Absehnltt; BflOuft Ittr Ifai bis I>Menib«r 18B8. B«lla, 18B7. 

S. 304. 

S) Verhältnisse des Militairarztes. Potsdam, 1814. S. 86 — 41. 
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cadron^CluriirgeB und die Bedräagiiiss, in weklie der dem Stande des- 
splbpn angehörige gebildete promovirte and approbirte Arzt versetzt 
vs-urde. so wie die Scheu junger Civilärzte vor dem Eintritte in diese Ver- 
hältnisse und der hierdurch bedingte Mangel an Hülfsärzten forderten 
immer mehr eine Sichtimg der dem Gompagnie-GhinirgeD-Stonde ange« 
hörigen höchst Tereddedenen Qualitäten und nahmen unter anderen Gom- 
peteiizen auch die Ertheilung eines liöheren Ranges in Anspruch. Nach- 
dem in HannoTer, Holland, Baiern, Oldenburg, Hessen, Nassau, in der 
Schweiz nnd Rnsslknd bereits allen Assistenz- und UnterSrzten derUnter- 
Lieutaumts - Rang ertheilt worden war , liess der Verfasser es sich 
angelegen sein, die nunmehrige Zulässigkcit wie auch die Nothwendigkeit 
der Ertheihirif^ des Offizier-Ilanges an die durch ihre Bildung und abge- 
legte Staatsprüfungen hierzu berechtigten nachzuweisen. Die in dieser 
Hmsicht in der Armee obwaltenden Missstände worden nicht allein in 
der der Beform des Militair-Medizinal-Weeeos gewidmeten und zu Brann- 
schweig erscheinenden Zeitung, sondern auch in andwen ächniten nun 
Gegenstande eines bittem Tadels gemacht *). 

Diese öffentlichen Stimmen hatten die Folge, dass im Jahre 1848 
endlich die Nothwendigkeit anerkannt wnrde, diesem Oebrechen ein Ende 
zu machen und eine seit 200 Jahren bestandene Einrichtung aufzuheben. 
Durcli die Cab. 0. vom 25ten Juli 1848 wurde eine Sichtung der Com- 
paguie-Chirurgen in »Unterärzte« und »Assistenzärzte« vorgenommen und 
ausser der Bewilligung anderer Competenaen den letsteren nnd nunmehr 
auch den bisherigen Pensionair- Aerzten, welche den Titel »Stabsärzte 
n. Classe« erhielten, der Seconde- Lieutenants- Rang, den Stabsärzten 
I. Classe, den Garnison -Stabsärzten und ßataillonsärzten der Linie und 
Landwehr der Premier-Lieutenants- Ilang bewiUigt, und durch kriegsmini- 
sterielle Beetinimun^ der Offizier-Rang wie die iuttiesn Conq>etenzett andi 
den landwehrpflichtigen Aerzten zugestanden. — Die Reform - Komm»- 
sion'*), die unter dem 28ten August 1848 zusammentrat, und der Ver- 
fasser *) machten der Wurde des ärztlichen Standes und der amtlichen 
Stellung entsprechend noch grössere Ansprüche. Sie suchte zu beweisen, 
dass für den Generalstabsarzt der Rang eines General- Majors, für den 
Generalarzt des Korps der eines Obrist- Lieutenants und für die älteren 
ordinirenden Aerzte auch der Rang des Majors gebühre. Auch bean- 
spruchten die Kommission wie alle Reformatoren jener Zeit ausser den 
übrigen entsprechenden Gompetenzen, die Eiiüiändigung eines Patentes 
statt der Abschrift der Cab. 0., das Randren mit den Offizieren nach 
dem Datum des Patents, statt der jüngste der Charge zu bleiben, und die 
entsprechenden Honneurs. — Auch wurde von den Reformatoren Dr. 
Wollenhaupt und Dr. Betschier bewiesen, daäs der Militairarzt wirk- 
lich Militajr nnd nicht Beamte sei, nnd beansprucht, dass alle Bang- 



1) Allgem Zeitang für MilUairilnle-, Jahrg. 1848, 8. 7, 80, 241, 866, 412, Jahrg. 

1844, S 143, 160. 

2) Die Reform des ärztlichen Personalf der K. Fr. Armee*, Berlin, 1844. S. 93. 

5) Militairischc Briefe einet Lebenden an seinen nennd ClaoiCwHa im (Myrnp; 

Leipi. 1646. S. 203. 
4) Bericht derselben S. 17—19. 

ß) Beg^itarhtung des Berichtes; S. 26 — 28 ; 43 — 44. 

6) Ideen zur Relorm des Militair-Meduinal-Wesens ^ Schweidnitz, 1849. S. 31 — 40. 
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fltofen Tom Generale an im Stande Tertreten, so wie andererseits, dass 

die yerschiedenen Chargen mit »Sanitäts-General, Sanitäts-Oberst« u. s. w, 
bis zum Sanitäts - Soldaten herab bezeichnet werden und ein »Sanitäts- 
offizier -Corps« bilden sollten. — 

Bei diesen Wiinschcu iiatte es sein Bewenden. Im Verfolg der Re- 
form Ton Seite des Staates bestimmte die Gab. 0. Tom 12ten Febmar 
1852 dagegen: »Das obere militairärztliche Personal besteht künftig aus- 
ser dem Chef des Militair-Modizinnl-Wesens. welrlier den Titel »General- 
stabsarzt der Armee« mit dem llange eines Obersten anzunehmen hat, 
•BS Oeneralärzten mit dem Range eines Majors, OberstabsSrzten mit 
dem Range eines Bsnptmannes, Stabsärzten mit dem Range eines Pre> 
mier - Lieutenants , und aus Oberärzten und Assistenzärzten mit dem 
Range eines Scconde- Lieutenants. Neben diesem Titel führen aber die 
Militairärzte beziehungsweise noch die Benennung: »Corpsärzte, Regi- 
mentsärzte, Gamisonärzte und BataiUonsärzte« nach Massgabe der Fnno- 
tionen, für welche sie ernannt werden.« — Statt der vom Etat des Frie- 
drich -Wilhelms -Instituts kommenden Stabsärzte ei'hielten die in Stelle 
derselben kommenden 18 Assistenzärzte den Titel «Oberarzt« mit den 
Comoeteuzen dieser, zur Abzeiclmung jedoch eine Litze. — Auch wurde 
dorcn krieesministerielle Verordnung vom Ilten December 1854 in Ana- 
eicht gestellt, dass die dienstpflichtigen Civilärzte, welche im Krieeszu« 
stände der Armee uiul Tür die Dauer desselben zu Stabs- und Bataillons- 
ai"zt- Stellen berufen werden dürften, nach erfolgter Mobilmachung zur 
Alkrhochsten Bestätigung in ihrer Charge in Vorschlag gebracht, also 
auch den entsprechenden Rang erhalten werden, wodurch Nr. 6. II. B. 
der KlassiHkatif)n der zum preuss. Heere gehörif^en Militairpersnnen auf- 
gehoben werden würde, narli welchem Passus die Stabs- und Oberärzte 
der Feldlazarethe zu den oberen Müitairbeamten noch gehören, die kei- 
nen bestimmten Militair-Han^ haben >). 

Als Ausnahmen sind die Allerhöchsten Gnadenbezeugungen zu be- 
trachten, naeli welchen den Generalstabsär/tf ti v. Wichel und Grimm der 
Hang eines Generalmajors, dem R(^f;imentsarzte Dr. Eck der Titel als 
Generalarzt, somit der Rang eines Majors, und dieser allein ohne den 
Titel, somit die Befugniss, die Epanlette tragen zn dürfen, den Regi- 
mentsärzten Dr. Müller und Dr. Weiss verliehen wurden. — Hoflfentlich 
werden diese Auszeichnungen durch Ertheilunq eines höheren Rjinges, 
welche als Guadenacte Jetzt dastehen, die Vorboten einer allgemeinen 
Erhöhnng des Ranges für bestimmte Dienstjahre in einer Chitfge sein. 
Sie würden einen erfreulicheren Eindruck machen, als die Verleihting von 
Civil - Titeln . mit denen keine Hang- Krhöliunp verbunden ist. wie z. B. 
der Titel ^ Sanitätsrath« und »Geheimer Sanitätsrath.« welche übrigens 
von der obersten Militair-Behörde nicht ertheilt werden. 

Die Erwerbung von Titeln von Seite der Ober-Militairärzte ist seit 
alten Zeiten gebräuchlich gewesen. Abgesdu n von denen, welche Ein- 
zelne zu Folge eines Nebenamtes, z. R. als I'iofessor oder Medizinalrath 
führen konnten, wurde zu Friedrich II. Zeit den Regiments-Feldscheerern, 
besonders bei der Garde, nachdem sie längere Zeit gedient mid sich ans- 
gezeidmet hatten, und in Folge hoher Protection der Titel »General- 
Chirurg« verliehen. Eben so erhielten nicht allein beim Bataillon Leib- 
garde. s()nd«>rn auch bei den Füsilier-Bataillonen die ältesten Bataillons- 
Chirurgen den Titel »Regiments-Feldscheer.« Derselbe Titel wurde auch 



1) Strsfgesetibacli für das Fr. fleerj Berlin, 1846. S. 149. 
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bei dem Bataillon Towarcy*8 und dem Husaren > BateÜloii in Ansbach- 

Baireuth noch im Beginn des 19ten Jahrhunderts geführt. Seit 1809 
war die Verleihung dieser Titel nicht mehr gebräuchlich, wurde der eines 
Generalarztes nuniuehr nur manchen in den liuheätand übertretenden 
Regimentsäraten Terliehen, und war der BatailloDsant Dr. Kuhn des 
Fäulkr-Bataillons ersten Garde -BegimeDts der letste, der den Titel 
»Begimentsarzt« führte. 

Was die Stellung der Militairärzte zum Heere betntft, so wurde 
die Grenzlinie zwischen Combattanten und Nichtcombattanten seit der 
Zeit bestimmter gezogen und festgehalten , dass man den Aersten des 
Heeres in Folge des Offizier-Ranges weitere Competenzen einräumen 
musste. Es kann hier nicht wieder untersucht werden , wei* ein Com- 
battant oder dieses nicht sei, da weder das l<uhren der WaÜ'e zur Ver- 
theidigung des Vaterlandes nodi die €tefibhr, der sich ein dem Heere 
Angehöriger hierbei aussetzt, die Grenzen bestimmen , indem Viele zu 
den Combattanten gezählt werden, die nicht die WatTe zu diesem Zweck 
zu ziehen brauchen, und dagegen Andere sich (k r ( iefahr des in Reihe 
und Glied Fechtenden aussetzen müssen, ohne zu den Combattanten ge- 
laUt zn werden. Bis zun Uten März 1797 wurden die Feldacheerer tot 
allen übrigen Militair-BeamteD aumahmsweise den Kriegs- und Standge- 
richten unterworfen und hiernach, soweit die Bestimmungen nur irgend 
auf sie angewandt werden konnten, beurtheilt. Erst mit der Einfühi-uug 
des allgemeinen Landrechtes bei den Militair - Gerichten begann für sie 
eine mildere Behandlung, die bei der Organisation des Heeres im Jahre 
18u!» durch die Festhaltung der Grenzen von Combattanten und Nicht- 
combattanten weiter Platz griÜ'. indem man die Vereidigung der ersteren 
auf die Kiiegsartikel als Bestimmuugsgrund festhielt, wählend die Mi- 
litairärzte za derjenigen Klasse der Niditoombattanten jjereohnet wor- 
den, welche vermöge ihres Berufes, wenn es die Umstände erfordern, 
mit den Soldaten ins (iefocht gehen und gleiche Gefahren und Aufopfe- 
rungen mit ihnen theilcn müssen, und daher nach der Cab. (>. vom 9ten 
November lÖOb vor allen übrigen Müitairbeamten einen müiiaiiisciieu 
Bang erhielten, dnreh welchen sie sich jetzt noch vor diesen auszeichnen. 

Im Strafgesetzbuch fiir das Preussische Heer des Jahres 1848 
Litt. A. S. 143 — 14!» sind die zu demselben gehörenden Militairpersonon 
nach ihren verschiedenen Dienst- und iiangverhältnissen unterschieden 
kl A. Personen des Soldatenstandes und B. Militair- Beamte. Von diesen 
werden die f3r das Bedürfoiss des Heeres oder für militairische Zwecke 
angestellten nicht zum Soldatenstande gehörenden Personen als »Militair- 
personen« betrachtet und zu dieser Kategorie auch die Militair-Medizinal- 
beamten incl. der ihre Dienstptiicht ableistenden Volontair-Aerzte und 
Fharmaoenten geredmet, wie oie Beamten der Intendantur, die Militair- 
pfediger, Auditonre und viele Andere. Die Militairlx amten werden in 
obere und untere und mit oder ohne militairischen Ilang unterschieden. 
Zu den oberen Militair - Beamten mit militairi^t hem Uange wurden stets 
die gezählt, welchen ein Offizier - iiaug ertheilt worden war, d. h. die 
Ober-Militairärzte bis ind. Bataillon»* und Gamisonstab^brzte, zn denen, 
wie bereits angeführt, später die übrigen Stabs- und die Pensionairärzte, 
die Oberärzte und Assistenzärzte kamen, und in der Kategorie der un- 
teren Miiitair-Beamten mit militairischem Bange, d. h. hinter dem Feld- 
webel, Wachtmeister, den Port'epee-Unteroffiziereu , die Unterärzte und 
Volontairärzte btieben. — Keinem Zweifel, der hin und wieder auf- 
taschte, kann es unterliegen, dass die Assistenzärzte, wie die im gleiclien 
Bange stehenden OlHM:ärzte, zu Folge des ihnen ertheüten Offizier -üan- 
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gBB anch zum oberen müitairärztlichen Personal, oder, was dassellw 

sagen will, zu den oberen Militair- Beamten oder zu den Ober - Militair- 
ärzten gehören. Es ist diess auch in mehreren Verl'Uguugeu und Cabi- 
netsordren deutlich ausgesprochen, zunächst in der kriegsministerieUen 
Bestimmung vom 28ten Juni 1850 und in der Gab. 0. vom 12ten Februar 
1852, betrelTerid die weiteren Competenzen der Militairärzte. Dagegen 
ist seit der ( Jali. (). vom Uten November IhüS in Preussen die Bestim- 
mung festgehalten und auch in der Classüicatiuu des ötral'gesetzbuchos 
aufgeführt worden, dass die Regiments- und Gamisonärzte mit Huupt- 
mannsrang und die Bataillons- und Gamisonärzte mit Lieutenantsrang 
immer hinter dem jüngsten Oftiziere des entsprechenden Haiigos ran- 
giren. welche Anordnung auch durch kriegt^iiiinisterielie Bestimmung vom 
2lten Mai lb52 auf die Assistenzärzte bei üc-iegeiiheit des Erlasses über 
das Grfissen zwischen denselben und den Lieutenants angewendet wurde. 
(Jeher eine solche IStellung für den Generalstabsarzt und die General- 
ärzte besteht keine Verordnung. — 

Indem nunmehr die amtliche und dieustliche iSteUung der Assistenz- 
inte durch die Verleihung des Offizier -Ranges eine ganz andere und 
der Bildung derselben entsprechendere winde, trat der Xachtheil des 
Unteroffizier-Banges der Unter- besonders aber der Volontairärzte. die 
nunmehr approbirte Doctoren sein und somit dieselbe wissenschaftliche 
Bildung vor dem Eintritt in den Dienst nachweisen mussteu, um so mehr 
hervor, indem dieses BanrrerhiUtniss sehr häufig von militairischen Vor- 
gesetzten zum Massstabe der Behandlung dieser Männer gemacht und 
die Veranlassung gegeben wurde, dass manche derselben hierdurch von 
vornherein vom Fortdienen abgehalten wurden, was bei dem zunehmen- 
den Mangel an Hühfsärzten sehr gewünscht wurde. Besonders traten 
diese Folgen und wiederholten Klagen über die diesen Aerzten von ihren 
militairischen Vorgesetzten zu Theil gewordene Behandlung im Jahre 
1859 während der Mobilmachung hervor, als Volontairiiizte, die mit den 
allgemeinen militairischen Verhaltnisscu und deu Elementen der militai- 
rischen Oisciplin, sowie mit dem Formellen des Dienstes unbekannt, bei 
Batterien, Colonnen u. s. w. in eine s« Ibstständige Stellung kamen und 
einer Leitung sowie eines Schutzes durch einen ärztlichen Vorgesetzten 
entbehren mussten. Das Kriegsministerium sah sich daher in Erwägung 
dieser Verhältnisse und in Berücksichtigung, dass deu einjährig-freiwilli- 
gen Aerzten nicht überall gebührende und durchaus nothweudige Rech» 
nung getragen sei, veranlasst, unter dem 18ten April isGü bei Bezug- 
nahme auf den kriegsministerieUen Krlass vom 11. August iS'i:'), nach 
welchem eine unbedingte Gleichstellung der Comj^agnie- und Escadron- 
Chirurgen hinsichtlich ihres Rangverhaltnisses mit den UnterofSzitoaii 
nicht aiit;t iness( n sei, auf die geachtete sociale Stellung hinzuweisen, 
auf welche diese Aerzte in Folge des erworbenen Bildungsgrades und 
ihrer Kenntnisse im Privatleben Anspruch machen können . und die Er- 
wartung auszusprechen, dass die Ofhzier - Cur^s und ihre einzelnen 
Mitglieder im Taktgefühl die Rücksicht hierauf mit den Anforderungen 
der Disciplin in geeigneter Weise zu verbuideu wissen werden. — Gleich- 
zeitig wurde der Generalstabsarzt veranlasst, so weit es angängig ist, 
nui- solchen Aerzten selbstständige Stellungen bei detachirten Truppen- 
theileu anzuweisen, welche über die allgemeinen militairischen Verhält- 
uisse und die massgebenden Vorschrifben ausreichend instruirt sind. — 
(S. Disdplinar- Verfahren.) 

Nachdem durch die Reform des Mihtair- Medizinal - Wesens nach 
Cab. 0. vom 12ten Februar 1852 der Etat der üüifsärzte für ein Bataü- 
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Ion auf swei redndrt worden war, manflhem Bataillon wegen Mangwla 

aojgar nur einer angewiesen werden konnte, duroh die vorhandenen der 
Dienst bei allen vier Compagnien versehen werden musste, kamen die 
Hülfsärzte dadurch, dass sie immer noch bei einer Compagnie im Etat 
gefühlt wurdi'u, bei den Tielseitigeu Anforderungen, welche an sie von 
anderen Compagnie-Che& gemacht wurden, denen desjenigen gegenüber, 
zu dessen Comnagnie sie gehörten, oft in Verlegenheit und in die Enge. 
Diese Missstände wurden die Veranlassung, dass der Verfasser in den 
Jahren 1852 — ^55 wiederholt den Antrag stellte, die Hülfsärzte resp. bei 
dem Stabe des Benments, Bataillons und der Artillerie- Abtheilung zu 
fahren, damit der JMenst nach Vert^nbaning den Obermihtairarztes mit 
dem resp. Truppon-Commandeur und ohne s})ecielle Einmischung des 
Hauptmannes und Kittmeisters geordnet werden könne. Nachdem diese 
Anträge Anfaues wiederholt abgewiesen worden waren, wurde vom Chef 
des lulitair- Medizinal -Wesens unter dem 3ten Mai 1855 der entspre- 
chende Antrag an das Kriegsministerium gestellt, von diesem unter dem 
24ten Mai von sämmtlichen Gencral-Commandos ein ürtheil eingefordert 
und unter dem lOten September d. a. erwiedert. dass dieselben sich im 
Allgemeiueu gegen eine solche Massregel erklärt hätten, somit keine 
Veranlassung vorliege, die beantragte Aenderung in dem Verhältnisse 
der Assistenzärzte zu genehmigen. Eben so wenig wurde die Führung 
derselben in der Ranp:- und Quartier-Liste der Armee , welche gleichzei- 
tig beantragt war, als »ein dienstliches Bedürfuiss« anerkannt. — Die 
Aoffuhrung sammtlicher Obermilitair^ und UnlMrzte eines Truppentheils 
beim Stabe desselben resp. R^iments in den im Jahre 1860 emanirten 
neuen Etats lässt nunmehr aber ei'^'arten . dass beide Anträge jetzt in 
Ausführung kommen worden, wodurch ein günstiger EinHuss sowohl auf 
den Dienst als auf die Stellung der Aerzte im Truppentheile herbeige- 
f&brt werden wird. — 

An der strengen Unterscheidung des Soldatenstandes und des Mi« 
litair-Reamtenstajides festhaltend sind den Militairärzten Preussens un- 
geachtet ihres Ofiizierrau^es militai rische Ehrenbezeugungen nie 
zugestanden worden , welche den in den meisten anderen StasSsn dem 
mmtairiachen Range entsprechend erwiesen werden. Nur auf Observanz 

fegrundet und den gegenseitigen Verhältnissen ganz angemessen hat 
as Kriegsministerium unter dem 8ten Januar ls2li in einem C'irculare 
an die General-Commandos angeordnet, dass sämmUiche höhere Militair- 
ärzte mit Eänschluss der Bataillonsarzte (also auch der Generalatabsarst 
mit dem Range eines Obersten oder Generalmajors) vom Feldwebel und 
Wachtmeister abwiiits. die Compagnie- und Escadrons- Chirurgen aber 
nur von den Gemeinen der Compagnie oder Escadron, bei welcher sie 
stehen, beim Begegnen, oder, wenn sie sonst mit ihnen zusammentreffen, 
militairisch begrüsst werden sollen , insofern die Aerzte und Chirurgen 
mch hierbei in Uniform befinden. — Nach Ertheilung des Offizier-IUn- 
ges an die Assistenzärzte wurde das militairisrhe Grüssen , d. h. durch 
Anlegen der rechten Hand an die Kopfbedeckung, allen Unteroffizieren 
und Soldaten, also ohne Mcksicht aui die Compagnie, vom Kriegsmini- 
sterinm unter dem 28ten November 1852 zur Ilicat gemadit — 

2. Orden und Ehrenseichen. 

Die Verleihung von Orden und somit auch an Militairärzte in der 
jetsigen Auaddmung begann erst mit den Freiheitabriegen. Bis mm 
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ersten Generalohirargiia Schmndror oder Theden und lu den General- 

stabs- Feldmedikern Cothenius u. s. w. herab, so sehr sie bei den Mo- 
narchen im Anseh<'ii standen , und obf^lt icfi <u' T.eibärzt«' waren , reichte 
eine solche (änadeuhe/eugung nicht. Mursiinui war vielleiclit der erste, 
der bei seinem fünfzigjährigen Jubiläum die damals unterste (Hte) Klasse 
des rothen Adler -Onk ns erhielt. — Die Preussischen i >l)er-Militairärzte 
von (ioercke s Zeit erhielten ausländische Orden früher als preussische. 
So erhielt (ioerckc selbst schon im Mui 1^07 den russischen St. Annen- 
Orden und erst 18U den rothen Adler-Orden 3terClasse Wiebel den- 
selben erst am ITten Januar 1618, nacbdem ihm schon vorher filnf Or- 
den verschiedener R^enten verliehen W(»rden waren*). — Die l'^Veiheits* 
kriege führten den preussischen Militaiiür/ten jeden lianges russische 
und andere Orden und das |)rnis>i>rhe eiserne Kreuz am schwarzen 
Bande für Auszeichnung und TÜichttreue zu. Es erhielt selbst der 
Compagnie-Chirurgus Lange des *i2ten Intanterie-Hegiments , für persön- 
liche Tapferkeit das eiserne Kreuz Ister Classe. — Obgleich durch die 
Verleihung? dieser Deeoiation niii schwarz - weissen Bande, welche stif- 
tungsmädsi^ nur im Kampfe mit dem i'eiude erwürben werden konnte 'j, 
▼on den MiHtair- Behörden anerkannt worden war, dass diese Aerzte, 
welche bei ihren Truppen geblieben waren, mit den Kriegern alle Ge- 
fahren wirklich t^ctheilt hatten, und obgleich schon durch die Vah. O. 
vom ?"ten November 1M)S den Militairär/.ten . welche die Truppen auf 
das Öchiaclitfeld begleiten, die Anerkennung der (iefahr vom Throne 
herab zn Theil geworden war, und der Generalmajor von Hacke in sei- 
nem Aufrufe ans Neisse vom HIten Juli 1.^13, welcher die unter die 
Waffen getretenen Aerzte und Wundiir/te dem ärztlichen Dienste des 
Heeres zuzuführen hezwickte, denselben lür ein gleiches Verdienst als 
das der tapfem Kämpfer erachtet und es ausgesprochen hatte, dass be. 
Majestät Allerhöchst selbst diese gleichen Ansprüche anerkannt habe, 
und obgleich in dem Kiiege von 18"/, i iipun Militairärzte geblieben, 
über 40 verwundet worden waren, und mehr als l.'.O als Opfer ihrer 
Ptücht in den Lazarethen starben 'j, kein Kommandeur Bedenken trug, 
den Aerzten die ehenie Medaille, welche durch Gab. 0. vom 24ten De- 
oember 1813 fiir Combattanten gestiftet war, zu geben, wurde ihnen die- 
selbe nicht gelassen, sondern erhielten sie die durch ("ab. O. vom Tten 
Februar 181') gestiftete eiserne für Nichtcomhattanten, die alle diejenigen 
bekamen, welchen zu l'ol^e ihrer Siellung zur Armee solche Ttlichteu 
nkht oblagen, ja selbst die, welche im Ja&e 1815 nur nach dem Rheine 
marschirt waicn. ohne einen Feind gesehen zu haben. Dass das Ver- 
setzen der Militairärzte in diese Kategorie und das Wiederablegen der 
ihnen von den Kommandeuren zu Theil gewordenen Kriegs - Denkmünze 
sie schmerzen musste, ist geschichtlich altbewährt *) and durfte bei fer^ 
nerem Festhalten dieses Grundsatzes und bei dem Zusammenwerfen der 
Aerzte mit Tersonen des Heeres, deren Amtsfunctinnen mit den Leistun- 
gen der Aerzte im iuriege gar nicht verglichen werden können, die 



1) Leben und Wirktn; S. 68 und 91. 

2) Dr. J. W. V. Wiebel in lebensgeschidiUichen UnuisaeD; Beriin, 1884. S. 69. 

8) Gestli-Sammlung 1818, S 32. 

4) Rust's Magazin der Heilkunde ; Bd I. S. 500, Bd II S. 820- — C. W. Eck's 
Rede am SUAangslage des Friedhcli-Willielnw-ljMUUita un ^ten Augiut 1840, 

S. 20 

6) V. Richthofen, die Medizinal-Einrichtungen dc.^ K. Preust). Heeres } lld. L 8.197, 
279—283; a%. Zeitung iOx MilitHiränte, 1848, S. 202. 
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Opferwilliffkeit und den Diensteifer in der Zukunft eben nicht an- 
feuern und erhöhen , wie der Generalarzt Dr. Rust ') damals auf ein- 
dnicksyolle Weise bewiesen bat. 

Auf das Dienst-Auszeichnungs-Krenz, ein goldenes Kreuz am blauen 
Bande für Offiziere, das nach 2r)jähriger treuer Dienstzeit verliehen wird, 
haben die Militairärzte zu Folge Cab. 0. vom 31ten Mai 1826 ebenfalls 
keine Ansprüche erhalten, und wurde das Gesuch der im Jahre 1842 
beim grossen Manöver versammelten Ober-lfSitairärxte des 7ten Armee- 
Corps um Verleihung durch Cab. 0. vom loten November 1842 wiederum 
abgelehnt, während die Militairärzte anderer deutscher Staaten diese 
Anerkennung treugeleisteter Dienste inzwischen erhalten hatten. — Bei 
der Stiftung der hobenzoller*seben üenkmünse durch Gab. O. vom 23tea 
Angast 185), erhielten die Militairärzte und selbst die, welche mit den 
Tnippen im Jahre lJ-48 — 49 in Holstein, Polen und Baden im Feuer 
gewesen waron, die Medaille für Nichtcombattanten , während auch die- 
jenigen, welche zu dieser Zeit in der Garnison friedlich ihren Dienst ge- 
than, in den ßureaaz geschrieben hatten n. s. w. mit der för GomMt- 
tanten bedacht wurden. Dagegen wurde für den Feldzug in Baden 
vom verstorbenen Grossherzoge Leopold unter dem 29ten August 1849 
eine Medaille für alle diejenigen gestiftet, die sich in irgend einer Art 
an demselben betheiligt hatten, und trägt dieselbe daher derFeldpostillon 
wie der Höchstkommandirende. — Einen erfreulichen und für die Zu- 
kunft bedeutungsvollen Eindruck machte es, dass Se. K. Hoheit der 
Prinz von Preussen mehreren Militairärzten . deren Aufopferung und 
Thätigkeit Höchstderselbe im Badenschen Feldzuge persönlich kennen 
in lernen Gelegenheit fand, mit Deoorationen beschenkte, die bis dahin 
in Preussen nur Combattantcn zu Theil geworden waren. Es erhielt der 
Bataillonsarzt eines Landwehr-Bataillons Dr. Hammer (jetzt Regiments- 
arzt) den rothen Adler-Orden mit den Seliwcrtcrn neben dem Badenschen 
Löwenorden 3ter Classe mit Eichenlaub, und wurde an mehrere Assi- 
stens- nnd Unterfirste das Militair-Ehrenxeidien Tertheilt. Im Jahre 
18r)6 erhielt auch der Marine-Stabsarzt Dr. Bercht, der an der Seite Sr. 
K. Hoheit des Prinzen Adalbert von Preussen im Kampfe gegen die 
Riff niraten sich auszeichnete, den rothen Adler mit Schwertern. — Auch 
veroient die Decorirung des Unterarztes Wendt des 84ten In&nterie-Ba- 
giments wegen seiner Verdienste um die durch die Pulverexplosion an 
Mainz Verletzten mit dem rothen Adler 4ter Classe unter dem 29ten 
Januar l^'jb insofern hier einer Erwähnung, als bis dahin diese Aller- 
höchste Auszeichnung noch nie einem Miütairarzt dieser Charge zu Theil 
wurde, welche auch der U.-A. Basse beim ÖOjShr. Dienst-Jubiläum jetzt 
erhielt. — 

In Betreff des Vorschlages zur Verleihung von Orden an die Mili- 
tairärzte . der fast immer nur von den Militairbehörden ausgegangen 
war, befahl die Cab. (). vom 2.'teu Januar 1.^34, dass derselbe für ali- 
Htan^iersonen aller Grade nur Ton den Truppen-Befehkbabem ausgehen 
könne. Eine Cab. 0. vom 18ten Januar 1836 ordnete das Vürschlagen 
zrwar wiederum durch die General-Koniniando's an, befahl jedoch, dass 
bevor die Allerhöchste Entscheidung erfolgen könne, vom Generalstabs- 
arzte der Armee die Begutachtung des Vorschlages eingeholt werden 
solle, und genehmigte die Cab. 0. Tom 13ten Oetober 1842, dass in ein- 
tdnen bewmderen Jrällen Vorschläge f&r die Militairänte jom General- 
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Stabsärzte unmittelbar Allerhöchsten Ortes eingereicht werden können, 
nachdem jedoch zuvor die Zustimmung des betreffenden General • Kom- 
iiiaiido*s eiogelioH worden ist — 

3. Umformimiig. 

Die blaue Farbe war die allgemeine vom KorfiirBten Georg WÜ- 
hehn ira Jahre 1631 nach der Bäckkehr aut, Preussen eingeführte zur 
Uniform iiunt^ des stehenden Heeres und der blaue Militairrock daher 
auch zur Bekleidung der Feldscheere bestimmt, d. h. aber ohne jede 
anderl'arbige Bezeichnung, daher die Bezeichnung : »Dreimal blau,« (). h. 
Bock, Kragen nnd Anfsohläge von derselben Farbe, welche auch blieb, 
als bei dem Heere bunte Fiu-ben bei der Uniformirung verwendet wur- 
den, und bis auf den heutigen Tag ihre Geltung behielt. Die Compagnie- 
Feldscheere trugen die Corporals- Uniform, jedoch ohne Rabatten und 
ohne Troddel am Degen, der ihnen statt des Seitengewehrs der Soldaten 
erlaubt wnrde. Die Feldscheere bei den Husaren machten eine Ausnahme: 
sie trugen die Farbe des Regiments und selbst einen Dollmann; viel 
wurde in dieser Hinsicht den Regiments-Kommandeuren überlassen. Bei 
der Errichtung der Füsilier - Bataillone unter Friedrich II. trugen die 
Feldscheere, wie diese Truppe, die grüne Farbe. Das Feldzeichen, 
Port'epee genannt, das alleinige Prärogativ des Offizier-Standes, an wel- 
chem die ganze Würde desselben haftete, durften die Feldscheere keines 
Grades an ihrem Degen, dessen (Jrift" bei den Regiraentsfeldscheerern in 
der Kegel von Silber war. eben so wenig tragen, als die liegiments-Quar- 
tiermeister und alle übrigen »Unterstabsbedienten,« damit sie meht ftr 
Offisiere gdialten würden >). Der Hut der Regiments- nnd Bataillons- 
Feldscheere war etwas kleiner, seit 1770 ohne Tressen, t'ordons und 
offiziermässige \ erzierungen, woran eine Verwechselung eines Auditeurs 
mit einem Offizier Schuld gewesen sein soll, die den König so verdross, 
das6 er das Ablegen der Hut-Tressen befahl Die Geueralstabs - Feld- 
mcdici und General- Chirurgen hatten die I{abatten des blauen Rockes 
mit einer schleifenartigen, gleichsam blumigen goldenen Stickerei, den 
Litzen der Garde ähnlich, be.setzt. 

Unter Friedrich Wilhelm II. wnrde gestattet, dass die cum Unter- 
Stabe gehörigen Militairpersonen weisse Beinkleider und Westen tragen 
durften, während bis danin diese Kleidungsstücke auch blau waren , so- 
mit das »dreimal blau* sicii auch auf Rock. Hosen und Weste beziehen 
konnte. Während der lÜiein-Campagne erhielten die Chirurgen wie die 
8um Unterstabe eines Regiments oder Bataillons imd zumOouTemement 
gehörigen Militairpersonen, nämlich die Regiments -Chirurgen , Quartier- 
meister und Auditenre in ihrem dunkelblauen Rock rothes Futter, auf 
dem Klagen und den Aufschlägen silberne Stickerei, weisstuchene Bein- 
kleider , Stiefeln , weisse Knöpfe nnd die Erlaubniss einen Dem mit 
silbernem Griff und silbernem Fort'epee ohne Schwarz, Hüte mit Kokarde 
und silberner J^^elileife tragen zu dürfen. Die Genoral -Chirurgen erhiel- 
ten silberne, die ersten l eldmediker poldene Lit/en auf den Rabatten 
und gelbe Knopfe 1 ur die Compaguie-Feldscheere blieb der einlache 
bkioe Bock bestehen. 



1) Reglement von 1788. Th. XII. Tit V. Art. 4. 

2) Denkwürdigkeiten zur Charakteristik der PrenMiacheii Annse onter dsm gros» 
8en König Friedrich IL Glogau, 1826. S. 162. 

8) Cavan, IfiUtsineelit, Bd. L S. 4A1. Beiliii» 1801. 
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Die Reorganisation der Armee hatte auch eine Veränderung der 
Uniform aller Truppen-Gattungen zu Folge, welche durch das Reglement 
fom 23ten October 1808 festgestellt wurde, das nebst einem Nachtrage 
vom 26ten October ej. a. die »chirurgischen Beamten« befugte, am blauen 
Rock mit rothem Futter auch noch einen rothen Verstoss zu tragen. 
Die Generalstabs-, General-, Regiments- und Oberstabschirurgen erhielten 
dorcli Cab. O. Tom Sten November 1808 das Ofißzier-PortV^e und G<n> 
dons . d. h. von Silber mit Schwarz. Die silberne Stick(!rei auf dem 
Kockf fiel fiir sie wetj, nur der Generalstabs- und General-Chirurgus er- 
hielten an dem Kraben auf jeder Seite und auf den Aufschlägen zwei 
ffoldene Litzen, wie die Garde , einen Hut mit silberner AgraÜe. Die 
Gompagnie4]Siirurgen behielten das blaue Unterftitter am blatten Book 
mit Kragen und schwedischen Aufschlägen derselben Farbe, der Rock 
mit einer Reihe gelber Knöpfe durfte aber nunmehr einen Verstoss der 
Farbe des Kragens von der Uniform des Regiments liaben. Die ßein- 
Ueider sollten lang und Ton grauem Tuch, an jeder Seite mit einer 
Reihe Knöpfe besetzt sein , statt welcher für Offiziere und Bckamte wät 
Oftizier-Ranff zwei rothe Streifen im Jahre 1816 be\villigt wurden. — Der 
dreieckige Hut wurde fernerhin beibehalten, der Degen der Compagnie- 
Chiruri^n blieb ohne Portepee; auf den Schultern Achselklappen des 
Regiments. Jede Bewilligung von Ausnahmen Seitens der Re^mente- 
Kommandeure sollte nuni^ur aufhören 

Weitere Concessionen wurden durch die Cabinetsordro vom 28ten 
Jnni 1817 gemacht. Alle Militairärzte sollten eine blaue Uuiform mit 
swei Reihen celber Knöpfe, wie die Infanterie, blaue Kragen und blaue 
offsDe Auf&cmäge, letztere beide mit rothem Vorstoss, den Scbossbesats 
von derselben Farbe und auf Kragen und Aufschlägen mit folgenden 
Unterscheidungszeichen tragen: Der Generalstabsarzt sammtnen Kragen 
und sammtne Aufschläge mit zwei goldenen Litzen und einer gestickten 
Eänfasanng undOffiraersnort'epee; die General*DivisionsärKte tucbene Kra- 
gen mit zwei goldenen Litzen und einer einfach gestickten Borti . des- 
gleichen das Offizier- Port 'epce; die Regimentsärzte dieselbe Auszeichnung, 

i'edoch ohne Kragen-Borte; die Bataillons-, Stabs- und Garnison- wie die 
i^ensionairärzte eine goldene Litze auf dem Kragen, aber ein goldenes 
Port'epte inwendig mit Silber; die Ober -Chirurgen der Invaliden- Com-' 

Eagnien, die Compagnie- und Escadron-Chirurgen des Garde-Corps keine 
litee, abt^r dasselbe Port'epee. die übrigen Compagnie-riiirurgen nur als 
Ausnahme dasselbe. Gebräuchlich wurde, dass alle ^Liitairärzte graue 
Deberröcke nnd Mäntel, wie die Of&ziere, mit Kragen von blauem Tuch 
md rothem PaspoU, die BaiaiUons- und Stabsärzte das silberne Port'epee 
ohne Schwarz fernerhin trugen. — Unter dem 12ten August 1819 befahl 
eine Cabinetsordre, dass die eine Litze von den Stabs - und Bataillons- 
ärzten nicht auf dem Aufschlage getragen werden solle. — Durch das 
Kriegmimsterium wurde unter dem 22ten Februar 1825 bekannt ge- 
madit, dass zu Folge Allerhöchster Entscheidung die aus dem Dienst 

getretenen und die in Ruhestand versetzten Militairärzte die Uniform 
es von ihnen bekleideten Grades nicht tragen dürften, welche Bestim- 
mung bis auf die Gegenwart ihre Geltung behalten hat. ^ 

£iii6 femera Verandermig erfolgte durch Cab. 0. vom ISteii Ko» 



1) Aa»xug aus den Verordnungen über die Verfassung der Preussischen Armee, 
w«lcbt «Bit dem TUdtsr Adtdta exfugia riad} BscUn, 18ia 8. 80 n. fiS. 
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T«mber 1881. 0u Pasooil von rotfaem Toch BolHe ifoli mmmehr ludit 

blos auf den Kragen uua die Aufschläge, sondern auf die ganze Uniform 
beziehen. Der Generalstabsarzt und die (Generalärzte erhielten goldene 
Epaulette mit I raiizen und schwarzem Adler auf einfach goldener Borte, 
die btabs- uud iiataiilunsäizte das silberne Port epee mit bchwarz . die 
Pensionairärzte, Ober-Chirurgen und Chiriursen wr Garde ein Port epee 
von Gold mit blauer Seide, wie es die Civilbeamten tragen muflsten. Die 
übrigen Chirurgen sollten es nur als Auszeichnung erhalten, wesshalb 
nach den Cireularen des Generalstabsarztes vom 24ten Mai 1834 ad 5 
und 7ten Mai ib3G ad 2 in den Cunduiteu- Listen Vorschlüge gemacht 
werden sollten. Die Beinkleider sollten, wie die der Infantene-Oiffiiiflre, 
d. h. von grauem Tuch mit rothem Vorstoss an der Seite getragen wer- 
den, und zwar nach ('ab. (). vom 29ten März 183'J von allen regiraentir- 
ten Militairärzten, während die übrigen vom Generalstabsärzte an bis 
zum Pensionairarzte wie die Generale und nicht rcgimentirten Offisiere 
swei breite rothe Streifen an jeder Seite neben dem Vorstoss forttragen 
sollten, die aber nach Gab. O. vom 19ten Mai 18r)9 wieder abgelegt 
werden mussten. — Am Hute waren eine goldene Tressen-Litze und Gör- 
dens, entsprechend dem Portepee, zu trafen gestattet; die Ober-Chirur- 
een , die Chirurgen der Garde und der Linien-Re|nmenter verloren aber 
die Cordons; die Pensionairärzte trugen sie zum Unterschiede fort. — 

In Folge eines Gesuches der ( )bpr - Militairärzte 7ten Armee-Corps 
bei dem grossen Manöver im Jahre lf^42 wurden den Regiments-. Über- 
stabs Bataillons - uLd Stabs- und Garuisonärzteu durcu Gab. 0. vom 
loten November ej. a. Contre* Epaulette mit goldenem Kranz, Schuher* 
stücken von blauem Tuch mit silberner, schwarzcestreiftcr Litze einge- 
fasst und mit Epaulettcn-Haltem von derselben Litze verheben . wobei 
zugleich befohlen wurde, dass die Generalstabs- und Gorns-Generalärzte 
ihre£paulette in derselben Art tragen sollten, in denen zur Unterscheidung 
die Generalstabsarzte und die Regimentsärzte zwei kleine Sterne in den 
Schulterstücken zur Bezeichnung ihres Ranges haben sollten. In Stelle 
des goldriM II l eides mit dem schwarzen Adler trat bei den den erstereu 
beiden hiihci verlieheneu Epauletteu ein blautucheues. — Durch Gab. ü. 
▼om loten März 1848 Terloren die Gener^arzte die goldene Einfassung 
der beiden Litzen am Kragen und auf den Aufschlägen. Die Uniform 
war übrigens der l)isherij:e Leibrock geblieben: bereits hatte die preus* 
sische Armee in Fol^e Gab. O. vom 15ten Oetober ls4J \Vaff»'nröcke, 
Helme u. s. w. erhalten, der Miliiairarzt auer giu^ noch mit den 
übrig« u Beamten im dreieckigen Hute hemm und zeichnete sich duieh 
den Schnitt seines Kleides aus. Es fehlte daher im Jahre 1848 mclift 
an Collectiv - I'etitionen , besonders unter den Gompagnie - Ghirurgen um 
eine der jetzigen militairischen Uniform mehr cougruirende Bekleidung. 
Der Gejoeralstabsarzt Dr. Lohmeier wagte aber nicht, diese Gesuche zur 
Kenntniss des Kriegsministcriums zu bringen, weil er nicht einsehen 
konnte, wie die mit 10 Thalern noc!) besoldeten Gompagnie - Ghirurgen 
die neue Kleidung sich würden anschaffen können. Es wurde daher vom 
Chef des Militair-Medizinal-Weseus abgeschlagen, auf eine Verändenm^ 
der Uniform anzutragen, den GenerauMen iu>er der äith ^^egeben, bei 
den General-Kommandos dafür zu sorgen, dass den Compagnie-Chiroi^en 
das Tragen der Dienstmütze statt des lästigen ihn beim Soldaten nun- 
mehr lächerlich maelKiulen Hutes , im Dienste auf Märschen und bei 
einer Mobilmachung gestattet würde, was auch grösstentheils oder viel- 
leicht in der ganzen Armee zugegeben wurde. Der Veiiaaser ei]^iff das 
richtige Momenty «nf daa Unpassende, Kostspielige und Unswe^aiasigs 
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dtr bttberiffen Bekleidung der Militairtete öffentlich aufmerksam m 
aaclien und eine andere mit den nöthigen , dam Stande entsprechenden 

Attributen vorzuschkgpu 

Der erste Schritt, welcher vom Staate zur Reformirung desMilitair- 
Medizinal -Weeens durch Gab. O. vom 2ftten Jnli 1848 geschah, bezog 

sich auch auf die Einführung dos Helmes und Waffenrockes , und den 
AssistenzärztoT). wolchp. tvip die Stabsärzte II. Classe des Institutes, den 
Rang eines SecoTidc-Lieutenants erhielton. wurden nunmehr Contre-Epau- 
lette und das Offizier-Port'epee verliehen und befohleu, dass die Stabs- 
arzte I. Claase, dieChmuMm- Stab»- und die Batafllonainte der Linie und 
Landwehr zur Bezeichnung des ihnen jetzt verliehenen Randes einet 
Premier-Lieutenants einen Stern in jedem Epaulotto trngen sollten. Fer- 
ner schrieb ein kriegsministcrieller Erlass vom 16ten August 1848 vor, 
daiB der vom gesammten militairärztlichen Personal zu tragende Helm 
der der jüngeren Infanterie-Regimenter mit dem heraldischen Adler, der 
Waffenrock von dunkelblauer Grundfarbe . roth paspolirt mit gelben 
Knöpfen und vom Schnitt des der Offiziere der Lmien - Infanterie sein, 
Kragen und Aufschläge unverändert bleiben, der Kragen an den Röcken 
der Ober- und Assistenzärzte, der keine Litze habe, Tom abgerundet 
getragen werden solle. In Stelle der halbmondförmigen goldnen Raupen 
in den Epauletten wurde gestattet, geschlagene Halbmonde von demsel- 
ben Muster tragen zu dürfen, weil sie dauerhafter und woldfeiler seien. 
Zugleich wurden die Truppentheile angewiesen, den bedürftigen Assistenz- 
imd ünterfirzten die Kosten der UnSbidemog der bisher Torgeaduriebe- 
nen Dienstkleidung tragen zu helfea, odor 2u diesem Behufe eine ange- 
messene Reihülfe aus den Ersparnissen zu gewähren. Auch wurde den 
»änmitlichen Militairärzten gestattet, die bisherigen Uniformen auftragen 
so dürfen, den Helm nur beim Parade-Anzuge aufzusetzen und den Dienst 
ia der Mütze zu verrichten. Auch wurde besonders bestimmt, dass der 
Helm der Unteriffzte ebenfalls der der Linien - Offiziere sein dürfe, und 
durch Gab. 0. vom 2ten November 184S denselben als Abzeichen eine 
blautuchene mit schmaler goldener Tresse besetzte Schulterklappe zu tragen 
befohlen; die Tresse sollte mit zwei seidenen blauen Fäden durchzogen 
sein, wie die silberne an den Epauletten mit schwarzen. Die in Folge 
der Cab. 0. vom l'2ten Februar :p.')2 statt der Rtahsärzte II. Classe im 
Institute angestellten Oberärzte erhielten als äusseres Abzeichen eine 
goldene Litze, die Lazareth - G^'hülfen den Waffenrock der Aerzte ohne 
Bcholterstücke. ~ Durch Cab. 0. rom 22. December 185S wurde auch 
den als Oberärzte bei den Feldlazarethen angestellten und durch Cab. 
0. vom 6ten December l^of) den zur Wahrnehmung von Stabsarztstellen 
berufenen Assistenzärzten des stehenden Heeres und des Beurlaubten- 
Standes die goldene Litze zu tragen gestattet und ist durch kriegsmini- 
steriellen Erlass vom Ilten December 1854 denjenigen älteren dienst* 
pflidltigen Civilärzten . welche bei einer Mohilmachiincr für die Dauer 
einer solchen zur Ernennung von Stabs - und Bataillonsärzten bei den 
Truppen und Feldlazarethen Allerhöchsten Ortes in Vorschlag gebracht 
«eraen durften, das Tragen der Uniform neben der Beziehung aller fib- 
rigen Gompetenzen ihrei- Charge in Aussicht gestellt, somit auch das 
Tragen eines Sternes im Epaulett. — Bei dem Rücktritt in das Assi- 
Stenzarzt- Verhäitniss müssen Titel und Uniform wieder abgelegt werden. 



1) Welche Maur^dn hat Preussen in militairärztUebsr Bcstehnng in dissen Au 
gcnblick sa flvgreUiMi} DfliMUlori; 1848, 8. 17. 
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üeber die Zulässigkeit des Tragens einer Litze am Kragen Ton dflli 
sistenzärzten, welche als stellvertretendf" Bataüloiisärate Itt däl TrnppM 
beordert werden, besteht keine Cabinftsordre. 

Zu allen Zeiten trugen die Militairärzte Preussens theils der Be- 
quemlichkeit we^en. bei Verfolgung der Civüpraxis, tlieik wegen Ent- 
behrung militairischer Ehrenbezeugungen ihre Uniform nur bei der Ana- 
übung strengflionstlicher Functionen, nicht aber bei der alltäglichen Be- 
sorgung ihrer amtlichen Geschäfte, und suchten sich von ihren mihtairi- 
schen Vorgesetzten eine möglichst ausgedehnte Nadbsieht in dieeer 
Hinsicht zu verschaffen. Dieselbe wurde ihnen, «eon auch nicht in 
dieser Ausdehnung, unter dem 22t€n April 1830 vom Kriegsministerium 
mit der Bestimmung zu Theil. dass sie bei ihren DienstvemchtungCTi 
un Lazarethe und bei den Besuchen kranker Soldaten ausserhalb des- 
selben »nicht immer« in Uniform erscheinen dQrfen, 'Tielmehr ihnen 
hierbei das Tragen von Civilkleidem um so mehr zu gestatten sei, 
als in vielen Fällen für die Ausübung der ärztlichen Geschäfte ein 
Civüanzug geeigneter als die Uniform sei, dagegen bleibe es grund- 
tittalich feststehend, dass die Militairärzte und Chirurgen bei allen 
Paraden, bei der Parole • Ausgabe oder bei anderen dienstliohen Ver- 
sammlungen des Militairs nur im completen Dienstanzuge erscheinen 
dürfen. Nachträglich wurde unter dem 25ten Februar 1838 noch be- 
stimmt, dass sie bei allen festlichen Zusammenkünften und dersdeichen 
Mnws, bei welchen höhere Militair- Vorgesetzte zugegen sind oder sein 
könntm, oder, wenn sie von diesen hierzu eingeladen würden, ihre Uni- 
form anzulegen hätten, wogegen bei anderen \ orkommenheiten und Ein- 
iad>jpgen zu Privatpersonen, so wie in Concertcn . Schauspielen und 
Uinlichen Zusammenküufteu , es ihnen anheim gestellt bleibe, auch in 
Civilkleidern zu erscheinen. — Durch krieniministeriellen Erlass Tom 
Iten October 18ö2 wurde ihnen und den ilbngen Beamten der Militair- 
Verwaltunp eestattet, bei Dienstgeschäften ausserhalb derGaraison wäh- 
rend der Fahrt Civilkleider tragen zu dürfen. — 

4 6 e Ii a 1 t 

Es wurde bei der Errichtung des kurbrandenburgischen Heeres die 
Besoldung des Feldscheers bei den Landsknechten auoi fiir dem bei den 

Truppen jenes massgebend, d. h. die Gewährung des doppcltsn Soldea 
eines Gemeinen mit 8 Gulden oder 4 Thlrn. 17 Sgr. Was er mehr be- 
kam, wai* eine Entschädigung für die »bervicen« oder bei den Reutern 
«ur Anschaffung des Futters. Bei der Schwadron stand er mit dem 
Musterschreiber, dem Fahnenschmidt und Sattler, bei den Dragonern 
und Fiissvolk ausserdem mit dem Furier, Capitain d'Armes und Ge- 
freiten-Korporal im Gehalt gleich, dem Korporal bei den Reitern und 
Dragonern aber um mehr als einen Thaler nach, jedoch waren in den 
Etats, deren selbst in einem Jahre damals zuweilen mehrere erschienen, 
in Bezug auf jene Chargen Abweichungen anzutreffen. — Der Regiments- 
feldscheer bezog in den ersten Zeiten dos Bestehens des Heeres nicht 
viel mehr als der Feldscheer bei der Schwadron und Compagnie, so dass 
nicht angenommen werden kann, erster sei der Vorgesetzte der letzteren 
gewesen, sondern nur »der Barmer Tom Stabe,« unter wdöher Bezeidi- 
nnn^ er im Verpflegungs-Etat vom Iten Januar 1638 S. 25 aufgeführt steht 
Er hatte nur bei den Reitern, bei welchen er auch »Wundarzt« hiess, 
ein um 1 Thlr. höheres Gehalt als der Profoe und bcharirichter, ein 
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um 2 Thlr. geringeres als der Pauker; bei den Dragonern stand er mit 
dem Beeiinentft- Tambour, Profoä und Scharfrichter in gleichem Solde; 
hn der la&iiterie basog «r emeii Thakr mehr, als cHei e. IHom KoniMB 

mad sehr bezeichnend tur die Niedriekeit des Standes in jener Zeit. 

Die ältesten Nachrichten über den Umfang der Gehälter dor I'eld- 
scheere geben die Besoldungs-Etats von 1630 und 1632 Sie beziehen 
wAk aher auf den Feldscheer bei der Leibgarde, für welche etwas höhere 
SätM galten. Der Sold betrug alle 10 Tage 2>/, Thlr. — Bei den Regi- 
mentern unter Georg Wilhelms Regierung f rhielt nach <ler W-rpflegungs- 
Ordonnanz vom Steii Januar 163.5 *) der Feldscheer bei der Corapagnie 
zu Pferde und zu Fuss alle 10 Tage nur 1 Thlr. 16 Gr.. nach der rem 
Iton Januar 1638*) der Regiments -Feldscheer monatlicn 10 -Thlr., dsr 
Feldscheer bei allen drei Truppen -Gattungen alle 10 Tage ebenfalls 
1 Thlr. 16 Gr. — Wenn kein G(4d in der Kasse war. wurden die Tmp- 

{>en auf das Land gelegt und von den Wirthen verpflegt. Der Regiments- 
eldscheer erhielt dann nach der Ordonnanz vom 28ten April 1639 *) nur 
5 Thlr. aonaüioh, der Feldsoheer bei der Gompagnie zu Boss 1 TUr. 
8 Gr., bei der zu Fuss I Thlr. 6 Gr. alle 10 Tage. — Auch nnter dem 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm waren die Gehälter verschieden, je nach- 
dem die Truppen auf dem Lande standen und Natural- Verpflegung sovrie 
Frtter geliefert bekamen, oder sie für das eine oder andere selbst sor- 
geii UBsite, was sich sogar auf das Quartier bezog, wie durch das Ein- 
quartienings-Regleraent von 1684 beabsichtigt wurde Wurde das Fut- 
ter nicht in Natura geliefert , so wurde eine Entschädigung zum Gehalt 
geschlagen und erhielten nach dem Verpflegung -Etat vom 8ten April 
16.^5 der »Regiaients-Wimdarzt« beim Stabe snRoss und der Feldsdiesr 
bei der Compagnie zu Boss sowie der Regiments - Feldscheer bei dem 
Stabe zu Fuss ausser dem Servis 9 Thlr. Sold, der Feldscheer bei der 
Compagnie zu Fuss .5 Thlr. — Im StiiUager und bei Ausruhung im 
Lande erhielten die Truppen nach der Ordonnanz vom 20ten Juli 1655 
»wegen Noth« gar kein ueld, Mmdcm frnrdm vom Wirlhe verpflegt, der 
ihnen das Essen, Bier, Fleisch und Brod, wie für jede Charäe vorge- 
schrieben war. und ausserdem die gewöhnlichen »S^rricen« d. b. Sau, 
üoiz , Licht und Lagerstätte geben musste 

Die Kriege, in welche der Kurfürst später verwidnU wurde, madl- 
ten die Organisation der Armee und die Feststellung aller CompeleaseB 
erforderlich. Es wurde in Folge der Interims- Ordonnanzen vom 23ten 
December 1655 und aller späteren bis zu der vom 2ten .lanuar lUTb das 
Gehalt des Wundarztes beim Stabe zu Koss auf 9 Thlr., beim Stabe zu 
Fnss und der Dragoner anf 7 Thlr. nnd bei der Gompagnie zu Boss und 
der Dragoner ebenfalls auf 7 Thlr., bei der zu Fuss auf 5'/2 Thlr. nor- 
mirt. wofür jedoch die ersteren und di<' FcMsclioore bei der Cavallerie 
das Hart- und Hauchfutter für ihre Pferde besorgen mussten. Wurden 
die Speisung und das Futter geliefert, so wurden resp. nur 3, 2*/j, 2 



1) (A. B. König). Alte and neue Denkwürdigkeiten der K. Pr. Armeen Bierlin, 
1767, S. 22. 

3) Mylii C. C. manch Th. III Abih. 1. Hr. 7. pag. la 
8} EbendMelbst Sr. 6. p. 22. 

4) EbeBdaaelbst Kr. 9. 8. 97. 
6) Ebendaselbst Nr. 54. S. 165. 

6) Ebendaselbst Mr. 11. S. 32. 

7) Ebendssslhsft Hr. 18. 8. 89. 
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und IVa Xhlr. abgezahlt Während des Friedens in den Quartieren 
fiel ^e Besoldung noch geringer aus. — Ganz versdiieden war die Be- 
«ädnng br i der Garde. Der Feldscheer bei der Leib - Compagme erhielt 

eehon 7 Thlr., jedoch weniger als der Corporal, Sergeant u. s. w. Der 
bei der Trabanten - Leib - Garde nach der Liste vom 5ten April 1676 
16 Thlr.»), nach dem Etat von 1685 ») jeder Feldscheer 17 Thlr. 18Gr~ 
indem alle fibrigen Chargen glcichmfissig erhöhtes Gehalt erhielten; bei 
den Grande-Mousquetairs (1635 — 1685), aus lauter französischen Omzie- 
len von den reformirten Refugiers errichtet. 30 Thlr.. bei den aus deut- 
schen Adeligen errichteten nur 8 Thlr. und bei der zu dieser Truppe ge- 
hörigen Compagnie Grenadiere zu Pferde aus französischeu UuteroiEzieren 
«nr 6 Thlr. «). - 

Unter aem EurfÖrsten Friedrich IIL blieb die Besoldung dieselbe, 
bis am Ende der Regierung darauf gesehen wurde , dass die Regiments- 
feldscheere eine bessere Bildung hatten und die Vorgesetzten der Feld- 
scbeere bei den Compagnien und Schwadronen wurden. Sie bekamen zn 
dem geringen Gehalt von 6 und 5 Thlm. monatlich eine Zulage von 
1 Thlr. von jeder Compagnie. Demgemäss sicherte Friedrich Wilhelm 
als Kronprinz unter dem 7ten März 1711 dem Regiments - Feldscheer 
Brandhorst bei der Ansteliunff in seinem Regiment rrinz von Preussen 
ein Gehalt Ton 15 TUm. zu Auch die Feldscheere hatten T<m der 
Ocwnpagnie eine Zulage, welche die Entschädigung für die beim Rasiren 
erforderliche Seife darstellte *). — Auch unter dem König Friedrich Wil- 
helm I. blieb die Besoldung dieselbe und richtete sich, wie bisher, nach 
der Gewährung der Natural -Verpflegung oder deren Wegfall. Als diess 
eintrat, indem die Cavallerie nunmehr in den Städten nntersebracht wurde, 
tiiat man Speisegelder gut und musste für baares Geld gelebt werden 
— Für ein grosses Gehalt wurden damals 300 Thlr. gehalten, welche 
dem General-Chirurgus Holzendorf unter dem 3ten November 1723 durch 
Gab. 0. zugestanden wurden'). 

Die Organisation aller Verhältnisse der Armee unter Friedrioh WQ* 
heim I. hatte auch die der Feldscheere zu Folge. Die Instruction vom 
SOten Januar 1725, wegen der Annahme der Regiments-Feldscheere, von 
denen nunmehr eine bessere Bildung verlangt und deuen auch jetzt die 
AnschaflFiing der Arsneien anvertraut wurde, «nthllt Passns TV die Be- 
stimmung, dass bei der Cavallerie ein Regiments -Feldscheer monatlich 
106 Thlr. erhalte , wovon er bei jeder Escadron einen Feldscheer halten 
und demselben monatlich 6 Thlr. geben, für das übrige Geld die nöthi- 



1) Ebendaselbst Vr. 80. 8. 85; Vr. SB. 8. 99; Vr. 97. 8. 114; Vr. 89. 8. 118; 

Kr. 40. S. 119. 

2) Alte und neue Denkwürdigkeiten u. s. w. S. 112. 
8) Geheimes Staats-Archiv. B«p. 68. 84. 

4) Historische, polifisrhe. «reofrraphiflche n. s. w. Beitrfige Hie K Pr. und benach- 
barten Staaten betreffend; Th. III. Bd 2. S. 689 — 97. Berlin, 1786. 

6) Preass, Geschichte des med.-chir. Friedrich» Wilhelms -Instituts, Beriin, 1819> 
S. 180: BIvlii C. C. march. Tli. III. Abth. 1. Nr. 108, 109; p. 818, 880^ 

6) Ebendaselbst Nr. 174. p. 417, 425. 

tS Gehefanes Staats-ArehlT Rq). 9. A. 23. 

•} Bei den schwSbischen und anderen Tmppen des deutschen Reichs mnsste im 
17tcn Jahrhunderte jeder Mann vom Feldwaibel und Wachtmeister abwärts 
monatlieh 8Zr. Beeken-Gdd yom Odiah sieh abiieheii Immb. Die Reghnmts- 
kasse zahlte vierteljährig den Betrag dem Regiment« - Feldscheer inr gewissen- 
haften Vertheilung an <üe Compaffuie-Feldscheere. — (Joh. Chr. Lttning, Cor- 
pus juiif rniUi WnaML 1788. Th. L 8. 556, 565, 579, 694). 
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gni Arzneien anschaffen , den Beranents-Annei- Kasten und die Instru- 

mpntp in Ordnung halten solle. Dem Regimonts- Feldscheer bei der In- 
fanterie winden monatlich 12 Thlr. Stabs -Tractaincnt und von jeder 
Compagnie monatlich 1 0 Thlr. zugestanden, von denen er bei jeder einen 
Feldscfaeer zu haltep, ilmi monatlidi 6 Thlr. sii zahlen und Ton dem 
Uebrii^n die Arzneien u. s. w. anzuschaffen hatte. Diese Anordnung 
hörte indessen schon im nächsten Jahre auf. yne die Rf'glenients für die 
Truppen ') nachwiesen, die im Jahre 1726 zum erstenmale erschienen. 
Das Gehalt des Kegiments-Feldscheers bei der Infanterie blieb 12 Thlr.^ 
von denen ledoeh vom Thaler zwei (Wreechen Receptnrseld für den Ober- 
sten monatlich abgezogen wurden, so dass nur 11 Thlr blieben. Hierzu 
kamen aber von jeder Compagnie 1 Thlr. Zulage, die Anfangs monatlich 
8 und später 10 Thlr. betrug, als die Bataillone auf 5 Compagnien er- 
höbt Warden. Es wurde aber nunmehr für jeden Mann monatlich ein 
Groschen Medizingeld bezahlt, was fftr eine Compagnie zu 141 Mann und 
5 übrrcompleten 5 Thlr. 21 Gr. betrug, und da deren 10, später, als 
noch zwei Grenadier-Compagnien hinzukamen. 12 ein Infanterie-Regim»^nt 
bildeten; so erwuchs dem Regiments-l eldscheer desselben eine selir be- 



lehr einträgliche. — Der Compagnie-Feldschcer erhielt bei der Infanterie 
aber nur 4 Thlr. 12 (^^.. von denen auch 9 Gr. Receptiir-Geld aligingen, 
so dass er nur 4 Thlr. 3 Gr. ausgezahlt erhielt, somit auch jetzt noch 
mit dem Corporal gleiches Einkommen, aber 1 Thlr. weniger als der 
Mittel-Unteroffizier und Regimente-Tambour, und Vjt resp. 2 Thlr. we* 
niger als der Sergeaat nnd der Hautboist bezog. Er behielt somit seine 
kümmerliche Existenz ; denn durch Verordnung vom 24ten Decembor 1726 
war ihm die Praxis im Civile verboten worden die der Feldscheer 
bei den Landsknechten besass. 

Die Einkünfte der Feldscheerer bei den Cavallerie-Regimentem wa- 
ren je nach den verschiedenen Etats und nach der sehr abweichenden 
StärKe ebenso verschieden. Der Regiments - Feld.'^cheer wurde fast nur 
auf das Medizin-Geld angewiesen, an welchem er sich für das kleine Ge- 
balt ichadloB ludten inusste; denn z. B. im Verptiegungs-Etat Ittr die 
Bigimeiiter Prinz Wilhelm, Prinz Friedrich und Bredon zu Pferde ist 
der Regiments-Feldscheer nur mit 4 Tlilrn. 14 Gr. Tractaihent nach .\b- 
zug der Receptur von 10 Gr. für 5 Thlr. aufgeführt, erliielt aber 00 Thlr. 
Medizin -Gela monatlich für b Schwadronen, der Schwadron - Feldscheer 
aher an Tractament und Speiaegeld 6 TUr. 14 Gr. IHe Summe des 
lledizin-Geldes war nach der Stince des Regiments verschieden, bald ge- 
ringer, bald höhrr, besonders, wenn ein Regiment 10 Schwadronen stark 
war. Die Husaren- Regimenter, Garnison - Bataillone und Compagnien 
hatten nur Feldscheere und waren bei einem Gehalt von 8 und 3 Thlm. 
auch auf das Medizin«Gdd angewiesen *). 

Unter der Regierung Fnedrich II. wurden die Gehälter der Feld- 
scheere nicht erhöht. Durch die Stärke der Tnippenkörper er^nirhs aber 
dem Regiments-Feldscheer oft bei der Infanterie eine Einnalmie von 



1) Reglement vor die K. Fr. Infaatcrie vom Iten Uän 1726. Th. XIL S. 688, 
584, 694. 

2) Mylii C. C maich. Th. V. Abih. 4. Hr. 86. S. 867} Th. IIL Abth. 1. Nr. 908, 
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82 Thlrn. 2 Gr., wie die Reglements von 1743 und 1757 nachwiesen. 
Als später ein Infanterie -Regiment aus drei Feld -Bataillonen und einem 
Depot-Baialllone iedes zu 4 Compagnien a 170 Mann bestand, betrug das 
Medizin-Geld 93l'hlr. iGr., Qua, wenn das Regiment die Augmentation 
hf'kara, die 120 Mann betnig, 106 Thlr. 3 Gr. incl. Tractaments. Das 
Depot- Bataillon hatte nnr 3 Compagnien und das Medizin- Geld dafür 
beti'ug 16 Thlr. 12 Gr., in die sich die drei Compagnie-Feldscbeere , die 
nur S^/« Thlr. Gehalt hatten, theiltra, da kein anderer VorgeBetster dabei 
stand. — Der Bataillons-Feldscheer eines Füsilier-Bataillons bezog inoL 
der Medizin-Gelder 35 Thlr. 2i) Cir. und betrug sein Gehalt etwa 8 Thlr., 
beim Jiiger-Corps 11 Thlr. — I)er Compagnie-Feldscheer bei der Infan- 
terie behielt die 4 Thlr. 3 Gr., bei einem Garnison-Regiment nui* 3 Thlr., 
beim I Bataillon Garde und bei dem Bataillon Grenadior-Garde 5VsTUr., 
bei der Bäckerei und dem Proviant-Wesen 7 Thlr., beim Train 6 Thlr. 

Bei der Cavalleric hv/nn der Regiments-Feldscheer 15 Thlr. Gehalts, 
1 1 Thlr. Zulage und die Medizin-Gelder, welche nach der Zahl der iSchwa- 
dronen sehr verschieden ausfielen. Der Sohwadron-Feldscheer hatte ge- 
wöhnlich 6 Thlr. 14 Gr.. beim Bataillon Husaren 8 Thlr., der Ober» 
Chirurg bei der ,\rtillerie und dem Ponton-Train 15 Thlr., der Feldscheer 
5 Thlr. '). — Theden hezoj^ als erster General-Chirurg nur ein Gehalt 
von ÖOü Thirn., sein Vorgäiiger Schmucker gewiss nicht mehr, erster 
jedodi nebenbei die Medizm-wlder vom gesammten Artillerie-Corps 

Unter Friedrich Wilhelm II blieben die Gebälter dieaelben. Die 
Reorganisation des Heeres führte aber Vciüiulerungen mit sich. Nach- 
dem Goercke unter dem Tten Mai 1808 vom Kricgsministerium zur Aeus- 
serung über die Gehälter aufgefordert worden war, ei*schien unter dem 
Slten AnguBt ej. a. ein neuer Etat, nach welchem der General -Staba- 
chirurgus, welcher nunmehr die Artillerie abzugeben hatte und bei wel- 
cher Regiments-Chinirgen jetzt angestellt wurden, 2500 Thlr. der Ober- 
stabs-Chirurgus beim chiiiirgischen Stabe (iOO Thlr., der Ober-Lazareth- 
Inspector bei demselben 500, der Ober - Feld - Apotheker bei demselben 
360, der Ober -Chirurg 15, der Pensionair - Chirurg 18, der Regiments- 
Chinirg bei der Linien -Infanterie und Artillerie 40, bei dem Regiment 
Garde zu Fuss und bei einem Cavallerie - Regiment 50. der ßataillons- 
Chirurg 20, der Compagnie-Chirurg bei dem Garde-Regiment und bei der 
Garde duCorpe 15V«, bei derLinw lOThhr. erhielt«). Fiir die letsteren 
hatte Goercke sdion bei dem Könige in Königsberg gesorgt und datirt 
die Cab. 0. schon vom lOten Mür/ 1807 *). — Als durch Cab. 0. vom 
8ten August 1 809 bei je zwei Brigaden ein DivisioQS-General-Chirurg an- 
gestellt wurde, erhielt derselbe 12 üO Thlr. 

Das Einkommen der Ober-Militairürste wurde noch durch die Er- 
höhung der Medizin-Gelder von 1 auf 2 Groschen für den Mann monat- 
lich, durch Cal). O. vom •2fiten Novemhor isos gesteigert, die auch wäh- 
rend der Feldzüge von 1812 — 15 ausgezahlt wurden, obgleich die Ver- 
wundeten und Kranken auf Kosten des Staates in den FaldlMajPHflmn 
vwpflegt wardm. 



1) Historisch-politische u s. w Beitrage-, Berlin, 1784. Th III. Bd. 2. S. 615-25. 

5) Ooerekc's licben and Wirken; Berlin., 1817. 3. 89. 

8) Aussf-rdem ab Director do.s Instituts 6Q0 Thlr., TOB der Muiiie 600 Thlr^ alt 

Lc-ibarit des Königs 1600 Thlr. 
4) Auszug aus den Verordnungen über die Verfassung der K. Pr. Amee «* •» W. 

Berlin, 1810. S. 44 TabeUe XXI. A. B. JÜL JUH—XV, 

6) Goercke's Leben ocd Wirken, S. 69. 
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Ueber iie Be^oMwag Ar CkmwnMBnts - Cinrirgeii , später aaoh 

Gonvernements-Stabschirurgpn genannt, nrschien keine ein fo'^tes Gehalt 
anordnende Cab. O. Es wurden, jo nach der Wichtigkeit des Platzes, im 
Jahre 18U6 inactiv ^wordene, ältere und zum Theil auek iavalide Com- 
pagnie-Chinimn Biit ^fcnehkdM nonnirter Zulage tum WartegsMe an- 
gestellt — Durch Cab. 0. vom 16ten Angnst 1807 WHrde den aus der 
Gefangenschaft zurückgekehrten nnd den durch Auflösnng vieler Kont- 
inenter inactiv gewordenen Militair-Chirurgen der halbe Sold bis zu ihrer 
Wiederaustelluug in der Armee bewühgt, welche ihnen, insofern sie vor- 
waHsfrei gedient hatten, durch Cab. 0. vom Uten April 1809 ittgeeidiert 
wurde. Es erkielt der Beginieiils-CSliiriirg gleich dem Stabs-Capitain jähr- 
lich 150, der eines Füsilier- oder Reserve-Bataillons 120Thlr. gleich dem 
Premier-I^ieuteuant, der Bataülons-Chirorgus gleich dem Seconde-Lieute- 
nant, Auditeur, Feldprediger md Regiments-Qaartienneister 96, der Cobi- 
Mgoie-Ghirurg 60 Thlr. > ). Ausserdem erldelt jeder Unterrtaba-QCfimMit 
Quartier und Hrod. wie die (Hßxien, man er dahin Wehnen ging, wohin 
ihn das Gouvernement wies. — 

Die für die activen Müitairärzte bestimmten Gehaltssätze blieben 
bis zum Iten Januar 1829> bestehen, zn welchem Zei^nniitte die Medisin« 
Gelder aufhörten (S. Abschn. W ) Durch Cab. 0. Tom 26ten Mai 1826 
wurden den Ober-Militairärzten als Kntschädigung für ihren Verlust an 
üeberschuss von den Medizin-(Teldern nachstehende Gehälter bereits be- 
willigt: dem lieffimentbärzte der Linie 1000, dem liataülousarzte der 
Linie 500, dem &aniisoB-Stabetrste 400 Thlr., dem Bataillonsarzte der 
Landwehr, der wenn er nicht schon wälirend des Krieges ein höheres 
Grehalt bezogen hatte, bei der Firrichtung der Landwehr nur 1 2 Thlr. er- 
hielt, nunmehr 24i> Thlr., dem Ober -Chirurg bei einer Invaliden -Com- 
pagnie 180 Thh*. Durch Cab. 0. vom 29ten Juni 1828 wurde ein As- 
oensions-Gdialt anaeordnet von resp. 900. 1000 und l 'OO Thlr. für die 
Regimentsärzte ima von resp. 400, fiOO und 600 Thlr. für die Bataillons- 
ärzte der Linie. Es erhielten somit vom Iten Januar 1829 an lä Regi- 
mentsärzte und der Oberstabsarzt des Militair-Medizinal-btabes 1 200 
44 da^^egen 1000 und 39 nur 900 Thlr. — 10 BntaaUoBsBrcte der Linm 
und die beiden Stabsärzte des Militair-Medizinal-Stabes 600, 24 dagegen 
500 und 1 2 nur 400 Thlr. Die Zahl der Gamisonärzte. welche 400 Thh-. 
erhielten, betrug 29; 15 Escadron- und (Vjranagnie-( 'hirurgen des Garde 
da CoiT>8 — nndUten Gaide-Kegiments zu Fuss' 15 Thh\ *j uud SOG der Linie 
10 Thlr. — Der Chef des Mititair^Medinnal-^esens behielt das Gehalt 
eiOM Kegiments-Kommandeiirs von 208 Thlr. 10 Sgr.. dem General-Divi- 
sionsärzte, nunmehr Generalarzt des Corps genannt, wurde, insofern dem- 
selben durch das neue Medikamenten - System viel mehr Dienstarbeiten 
zuwuchsen, ein jährliches Gehnlt yon 1500 Thlm. bewilligt. Auch wurde 



•) Durch Cab. 0 vom 28ten Juni 1811 erhielten die Conipagnie-Chlrorgen des 
Iten Garde-Rppimcnt.s und des Garde .Tri nrcr-Bataillons 7 Thlr 25 Spr. und die 
der Garde du Corps 7 Thlr. 16 Sgr. Kleidcrgeld jftlirlich. — Bei der Normi- 
rnng der Gehälter des ICen Garde- and des Garde (iu Corp»- Regiments par« 
ticipirtcn die Regiment«« rate derselben auch an den Tischgeldem, wie die Ue«- 
tenants, monatlich mit 12 Thlr., und wurden dafür und lür die ö Thlr. Kleider» 
Zuschuss. der allen Chargen monatlich ^u Thell wurde, einem Jeden epiter 
ein Gehali8-Zuschu9s von 2f)0 Thlm. bewilligt 

1) Ebenda^^elbst S. 47, 48. Tub. XV. 

S) Der jetzige Generalarzt Dr. Hoppe bezieht 1600 Thlr.; der IMurbetrsg von 
800 fUr. eoU befaii VsehAilger wieder wegAdkn. 
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den Ober-Chirurgen der Inraliden all Entschädignng ein persdidioher Zll- 

schiiss auf Amtsdauer oder bis zur eintretenden Gehalt'^verbesserung aus 
dem Medicamenten-Fonds zugesichert, wobei die Hälfte des pro 1828 
wirklich bezogenen Medicin-Geldes zur Basis der Ausgleichung angenom- 
men wurde. Auch erhielten mehrere Ober-Militairärzte, die in Fol^e der 
Stärke der Tnippentheile einen bedeutenderen Gewinn am Medizingeld 
hatten, wie z. B. die der Artillerie und Garde - Regimenter zu Fuss, eine 
persönliche Zulage als Entschädigung zu ihrem Gehalt, besonders, wenn 
sie ilurem Dienstalter zu Folge noch zu denen gehörten, welchen nur 900 
TUr. zustanden. 

Die Compaj^iie (-hirurgen blieben nn})eriicksichtigt, obgleich wieder- 
holt und besonders durch v. VViehel und Lohmeyer auf eine Verbesserung 
des Gehaltes zunächst hingewirkt und auch durch den Verf. die Noth- 
midigkeit einer besseren Stellung nachgewiesen war. Sie stellten die 
Proletarier der Armee dar, denen man in den Theurungs - Jahren 1846 
und ! 847 durch eine Remuneration von rJOOThlrn. für jedes Armee-Corps 
unter die Arme priff. Es konnte nicht fehlen . dass die drückende Lage 
dieser Beamten iui Jahre 1848 die Veranlassung zu massenhaften Peti- 
tionen an den Generalstabsmt, das Kriegsministerium, die kommandi- 
randen Generale, die Generalärzte, an den Minister-Präsidenten Camp- 
hausen in Frankfurt a/M. und zu bitteren Besprechungen in öifentlichen 
Blättern wurden. Endlich bewilligte die Cab. O. vom 2f>ten Juli 1848 den 
Hülfsärzten eine Zulage von .5 Thlr. monatlich mit der Aussicht, dass 
Sr. Majestät »die anderweitige Verbesserung der Lage der Assistenzärzte 
Allerhöchst >^ich bis dahin vorbehalten, wo sich in Fol^e der beabsichtig- 
ten Reformen die Geldmittel würden dazu disponibel machen lassen. An 
die Verleihung dieser Zulage, welche nach kriegsm. Bestimmung vom 16ten 
August 1848 Tom Isten ej. an gezahlt werden sollte, und die ans den er- 
sparten Gehältern der nicht besetzten ärztlichen Stellen bestritten wurde, 
knüpfte sich unter dem 14ten September cj. n. die Mittheilung des Ge- 
neralstabsarztes, dass aber nunmehr auch die Zulage, welclie für das Mit- 
versehen einer vacaiiten Stelle durch Cab. 0. vom 8ten Februar 1836 be- 
willigt sei, aufhöre, welche Bestimmung durch das Krie^ministerium 
unter dem Siten October ej. a. sanctionirt wurde. Die B< Stimmung über 
die Gewähnin]!? der ZuInge bezog sich auch auf die Hülfsärzte des Isten 
Garde-Regiments und der Garde du Corus, die bereits IS'jjThlr. Gehalt 
bezogen, während die der Schul - Abtheilung . der Invaliden -Häuser und 
Compagnien die bisher bezogenen 1 5 Thlr. oehielten und auch den land- 
wehrpflichtigen Kenten bei ihrer Einberufung zum Dienste die Zulage 
gewänrt wurde. 

Auch die Cununission für Reform des MiÜtair - Medizinal - Wesens 
machte die Gehälter zum Gegenstande ihrer Berathung. Da zu demhis* 

herigen Etat von 311379 Thlm. aber nur 20,000 aus den bisherigen 
militairärztlichen Bildungsanstalten liquide gemacht werden konnten , so 
konnte von TjOO Hülfsärzten . auf welrhr' Zahl der Ktat reduzirt werden 
sollte, nur 200 das Gehalt von 20 Tlilr. zugedacht werden. Dieser Vor- 
schlag wurde für den Staat in der nächsten Zeit leider massgebender als 
der m Betreff der Gehälter für die Ober - Militairärzte . wenn man die 
consequenterweise nothwendige Erhöhung der Gehälter der älteren Ba- 
taillonsärzte der Landwehr und der in den grösseren Garnisonen fungi- 
renden Garnison- Stabsärzte wegen ihrer viel grösseren Beschäftigung 



1) Die Reform des iraUiehen Pwsonsls der iL Pr. Anom\ Beriia 1844, 8. 90. 
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ausnimmt. In Betreff der Gehälter der übrigen Ober-Militairärzte wur- 
den der geforderten grösseren Bildung , Qualihcation u. s. w. gegenüber 
nur die nutkleren GehäHer Ton 500 and 600 Thlr. im Verhältnisse sn der 
durch die pfojeOlirte Anstellung eines Bataillons- Arztes bei den 'itenBa> 
taillonen vergrösserten Zahl der Militairärzte erhöht, die Zahl der grös- 
seren Gehälter aber ungeachtet dessen horuntereesetzt , die Aussicht zur 
Beförderung und somit der Auziehepunkt zum Eintritte und Fortdieneu 
geschwächt Auch der Vorsehlag, das Gehalt der drei ältesten Gene* 
nd- nnd Corpsärzte bis auf l&OO Thlr. zu erhöhen, fand ebensowenig 
Anklang, als die aiulorweitigen Vorschläge des Verf. und Anderer^); 
denn das i'riednch- Wilhelm- Institut blieb bestehen und somit fehlten die 
20000 TUr., «of die die Commission bei ihrer scnrgfäiti^en Bereofanong 
mitgerechnet hatte, damit die Reform dem Staate nicht emen Pfennig n 
stehen kommen sollt*' 

Der nächste Schritt, der jedoch durch die ( ab. 0. vom l 'iten Feb- 
ruar 1852 gemacht wurde, führte folgende Veränderungen mit dem Ge- 
halt einiger Chargen herbei la Steife der nmimehr eugehenden Regi- 
mentsärzte der Artillerie wurden drei Oberstabsärzte mit 700 Thlr. Gehalts 
in Königsberg, Breslau und Münster als Gamisonärzte n<'u angestellt und 
ausserdem in Stelle der bisherigen Garnison-Stabsärzte in den sechs 
grösseren Garnison-Ürten der Artillerie - Regimenter ebenfalls Oberstabs- 
ärzte mit demeelhen Gehalt ernannt, sowie die Garnison -Stiübsänte der 
Festungen, in wehren sich Artillerie befindet, in ihrem Gehalt um je 100 
Thlr. verbessert, wogegen alle übrigen, denselben bisher gewährten extra- 
orduiaireu Zulageu für ärztliche Münwaltung fortan wegfalleu sollten. Das 
Einkommen Ton 50 Stabsärzten der Landwehr wurde um je 60 Thlr. ter» 
bessert ; von den für die Zuknaft in der Armee nur bleibenden 525 As- 
sistenzärzten sollten 312 das peusionsfähige Gehalt von 240 Thlr. und 
die nunmehr auf den Aussteroe-Etat gesetzten rntcrärzte das Gehalt 
Ton 180 Thlr. erhalten. Diese Bewilligung der Gehaltserhöhunj; wurde 
nach dem krie^sm. Erlass Tom 21ten Febmar 1852 theils auf die schon 
vorhandenen Mittel, theils auf Aussterbe-Zahlungen begründet und konnten 
daher nur nnrh und nach zur Ausführung kommen. Es wurden daher 
vorläufig nur div drei neuen OberKtabsarzt-Stellen creirt, sowie das Ge- 
halt von 240 Thii'u. nur au die ältesten 274 Assistenzärzte gezahlt, die 
Eibölmn^ der Gehälter für die Übrigen Qamison-, Landwehr -Bataillone- 
und Assistenzärzte noch ausgesetzt, bis die noch vorhandenen überzähli- 
gen Regimentsärzte der Artillerie in den Etat rücken und die sonstigen 
Aussterbe-Zahlungen eingehen wüi-den. — Den Assistenz- und Unteräi'zten, 
welche nur das Gehalt von 180 Thlr. zu beziehen und somit auch das 
Gommisbrod fortsabeziehen hatten , wurde seit der Einführung des Ver- 
nflejnmgs-Regleraents vom Ttcn April 18.53. vom Iten Juli ei. a. ab. das 
Brod nicht mehr in natura gereicht, sondern der Betrag dafür mit 18 
Sgr. 9 Pf. mouatlich zum Gehalt als ein Theil desselben gezogen, wodurch 
daa Gehalt auf 187^« Thlr. stieg«), welches anoh den VotoBtairänten 



1) Bericht u. •. w. S. 19—24, 70, 89—92. 

2) BegutAchtung d«i Berichts u. •, w. S. 88—50. 

3) Wollenhaupt Ideen snr Reform u. •. w. 8. 82, 40} Betacbler, ttber den Boicht 

u. 9. w. 8. 45. 

4) Den Hiilfsärzten des Iten Garde-Regiment6 und der Garde da Corps wurde die 
ihnen durch Cab. 0. vom 9ten Februar 1805 bewilligte Zulaj^e von 6Vi Thlr. 
BOUÜich lu deu Gehalt duixh Gab. 0. vom Ilten November 1662 enuogen 
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bei den kriegsbereiten Truppen durch kriegsm. Erlass vom 25ten April 
1658 zugestanden wurde. 

Der Oberarzt des Friodridi-Wilhelm-lnstituts, deren 18 in Stelle der 
auf den Aussterbe-Etat gekommenen Stal)särzte angestellt wurden, erhielt, 
wie die älteren Assistenzärzte, '240 Thlr., seit 1857 noch eine L)ienstzulage 
von Ö Tiilr. monatlich und bei freier Wohnung ^4 des Servises. — Der 
Generalarzt sugleicbalsSabdireotor des Institute n. b. w. 1200 Thlr. und 
freie Wohnung und den halben Servis Ton 132 Thlr. jährlich. — 

Auf Grund des festgestellten Haiishaltungs-Etats pro 1H59 gestatteten 
die zur Disposition gestellten Mittel dem Kriegsministerium, wie dessen 
Erlass Tom 21tenJuiii ej. s. angab, nachstehende Gehalts-Yerbesserungen 
bei dem militairSiretliGlien Personal Tom lien Jaamar desselben Jahres ab 
aahlbar eintreten zu lassen : 

1) Von den bisher vorhandenen 13 Stellen mit dem niedrigsten Ge- 
haltssatze von 400 Thlr. für Stabsärzte von den Linien-Bataillonen wurden 
die 7 ältesten auf den Gehaltssats von 450 Thr. jiUiriick ertiöht. 

2) Das Gehalt der sämmthchen Stabsärzte der Ijaodwebr-Bataillono 
incl. des Oberarztes in dem Invaliden-Hause zu Stolpe wurde auf 300 Thlr. 
festgestellt. 

'6) Die bäuuutlichen Assistenzärzte erliielteu das pensionsfüiiige Ge- 
lüdt fon 340 TUr. 

4) Die in Stelle manquirender Assistenzärzte vorhandenen Unterärzte, 
die bisher nur 187*/^ Thlr. bekamen, inel. der drei bei dem Invaliden- 
Hause zu Berlin, auss^ dem Oifizier-Servis, den zahlbaren Stellen-Gehalts- 
satz der Assistenzärzte von 237 Thlm. jährlich, nach Abzug von 3 Thlr. 
zum Pensionsfond, wodurch jedoch die bisherigen PeBsions-Ansprildie der^ 
selben einer Aenderunp nicht untei'worfen wurden. — 

Während der in Folge der Reorganisation der .\rmee im Jahre hSSO 
befohlenen interimistischen Wahrnehmung der i^'unctioueu als Regiments- 
und Stabsärzte bei den neu erridbteten Regimentern durch Stabs- und 
Assistenzärzte (S. Organisation) wurde durch Cab. 0. vom 17ten Mai 
1B60 eine denselben aus dem (i ehalte der betrefienden höheren Stellen zu 
gewährende angemessene Functions - Zulage, deren Höhe das Kriegsmini- 
sterium festzustellen hatte, bewilligt und in der Declaiation vom 31ten 
Mai ej. a. bestimmt, dass diese Zulage die Differenz zwischen dem bis* 
herigen Stellen^Gehalte und dem für die neuen Stellen im Etat pro 1860 
ausgeworfenen zahlbaren (ielialte, luiter Berücksichtigung der Anriennitiit 
in der höhereu Charge überhaupt, umfassen und den zur Wahrnehmung 
von Ober -Stabs- (Regiments-) Arzt- Stellen beorderten Stabsärzten aoca 
der Hanntmanns-Servis und bei den Cavallerie-Regiment<Tn auch der Be- 
zug der Kationen zugestanden werden solle, ohne dass der bislior vom 
Genalte geleistete Pensions-Reitrag und die Pensions- Ansprüche hierdurch 
alterirt werden. Der Generalstabsarzt hatte dem Kriegsministerium be- 
reits unter dem 31ten Januar eine Asomsions-Scahi der Qehälter flir die 
im Truppen - Verbände befindlichen Aerzte auf Grund des neuen Etats 
vorgelegt, der genehmigt war, und sollten die Aerzte dieser Scala und 
ihrer Anciennität entsprechend, nach der vom Chef des Mihtair-Mcdizinal- 
Weseus einzureichenden Liste schon jetzt in die höheren Gehalts-Katego- 
xien aufrücken. Unter dem 12ten April hatte der Chef des MüitaiT'Me- 
dikinal-Wesens beim allgemeinen Krieg9^Departement den Antrag gestellt, 



imd üir Gehalt nach den alifemeiaea Bestimmungen nornurt. -~ Bie Aeguoenu« 
imt Mdar B^mimtwr hsUdteB absr dkl ZaIage.TCn m Thk. 
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die als Regimentsärzte zu den Truppen zu versetzenden Oberstabs- und 
Garnison - Aerzte nach ihn^ Anciennität als Oberstabsarzt unter die Re- 
gimentsärzte einzuraugiren und itmen demgemäss das zunächst vacant 
wm&BBäii höhere Gemüt ihrer Charge zu gewähren. Das allgememe 
Eriegs-Departement trug jedoch anerkennena, dass Billigkeitsgi-ünde da- 
für sprechen in Erwä'o^ung des Unterschiedes beider werben nicht ausrei- 
chender Begründung Bedenken, zuzustimmen, wie der Chef des Militair- 
Medizinal- Wesens unt^r dem 31ten Mai IBGO durch Circulare mittheilte. 

Es sollten nach dem kriegsm. Rescript Tom Slten Ifai 1860 Tom 
Iten Mai ab beziehen: 

1) Von den 137 Oberstabs- und Hepmentsärzten 24 ein Gehalt von 
1200 Thlr., 79 das tou lOOU Thii-. und 34 das von DUO Thlr. mit der 
Massgahe jedoch, dass, da acht GaTallerie- Regimenter Jetzt noch nicht 
errichtet smd, 2 Stellen zu 1200, 2 zu 1000 und 4 zu 900 Thlr. noch 
ausfallen, obige Zahkn somit resp. a«f 22, 77 und 30 in Summa auf 129 
reducirt werden. 

2) Von den 183 Bataillonsärzten sollen 20 ein Gehalt TOn 600, 30 
das Ton 500, SS das Ton 400 und die jüngsten 70 mir da» von 300 Thb. 
jährlich beziehen , indem eine Stelle mit 400 Thlr. fBx eine SchulabMieir 
Inng jetzt noch unbesetzt bleibt. — 

3) Die 475 Assistenzärzte wie die noch vorhandenen Unterärzte be- 
ziehen das Gehalt Ton 240 Thh*. 

Dass diese Gehaltas&tze für die Assistenz- und Bataillonsärzte nicht 
bleiben können , sondern erhöht werden müssen . wenn der Mangel an 
HölfiBärzten nicht noch grösser werden soU, ist unerlässlich. — 

& Servis, Biod, Biinche zur Bedienimg, Ration^ 

Der Servis stellt eine Competenz dar. welche dem Militair schon 
bei der Errichtung des stehenden Heeres gewährt wurde und immer eine 
Vergütigung für £e Wohnung, deren Erwärmung und Erlenebtnng dar- 
«tellte, wefohe geleistet wurde, wenn diese G^nstände nicht in natura 
gegeben wurden. Dieser Begriff wurde schon in der Verpflegnngs-Ordon- 
nanz d. d. Cöln an der Spree v(!m 8ten Januar 163& ^) festgestellt und 
neben der Bestimmung des Gehalts für jede Charge zur Beschränkung 
aUer ungebürlichen Anforderungen an die Wirthe bemerkt: »anstatt der 
Services sollen Unsere Officirer und Soldatesca mit Saltz, Holtz und Licht 
nach Nothturfft und ohne U<'berfiuss. sambt der Lagerstätte versehen 
werden. Die gemeine Befehlshaber, lieuter und Knechte aber sich mit 
Wirths Feuer und Iddit zu beheUTen schuldig seyn.« — 

Der Serni f&r das ärztliche Personal entsprach zn allen Zeiten 
dem Range . welchen die verschiedenen Chargen desselben bekleideten. 
Die allniälige Au^l)il<lung des Servis - Wesens . d. h. die Bestimmung der 
Beiträge der versciiiedenen Provinzen und Städte unter den Rejgierungen 
mr BeBtreitnn|[ der Ausgaben ffir die Unterbringung des UfilitairB und 
deraen BadSrftnsse in Casemen, Lazarethen, Wacntstuben. Gefängnissen 
U. S. W. bis zum Erscheinen des Reglements vom 17ten März 1810. das 
jetzt noch die Grundlage bildet und die Angabe der von Zeit zu Zeit er- 
scheinenden Servis -Regulative, welche diese Competenzen für alle Mili- 
tairpersonen MsteBtai, wQrde dieGiaBen dkaesWeifcoB ttbendneiteiL 
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Es dürfte hier genügen , dam bis zum Jahre 1860 alle Militairärzte den 
SeiriB ihres Ranges nach dem Etat t&r ihre Garnison, der f&r kleinere 

und grössere Garnisonen auseeworfen ist. wie ihn der Servis- Tarif Tom 
30ten Juni 1852 darstellt und das Reglement über die Servis-Corapetenz 
der Truppen im Frieden vom Iten November 1859 näher feststellt, er- 
halten und auch zu Folge kriegäministerieller Bestimmung vom 21ten 
Juni 1859 allen AssistensSrzten der Lieutenants • Servis m Thefl wurde, 
welcher bis dahin zu Folge kriegsm. Erlasses Tom 21ten Febraar 1852 
nur 108 Assistenzärzten zugestanden wurde. — Es erhalten somit jetzt 
nur die in der Armee noch vorhandenen Unterärzte und die nach ße- 
dürfniss nach der kiieesm. Bestimmung vom 20ten und 25teu April 1859 
mit dem Gehalt derselben angesteUten Volontairärzte den Servis ihree 
BangeSj d. h. eines Feldwebels. 

Eme Folge hiervon war, dass die Wohnungen der Assistenzärzte in 
der Caserue und im Lazarethe alliuälig nach den für Lieutenants gelten- 
den yortchriften eingerichtet nnd aiiBgestattet wurden. Znr Bestreitang 
der Ideineren Quartier -Bedürfnisse wurde ihnen nach kriegsm. Bestim- 
mung vom 12ten Mai 18.')-.! wie den Offizieren, ^4 des Servis-Satzee ihrer 
Charge monatlich ausgezahlt. 

Das Commibbrod gehörte ebenfalls in den ü-ühsteu Zeiten schon 
zn den Gomi>etenxen der Feldscheere der Prima-plana, wie das Verpfle- 
gungs-Edict Tom 8ten Januar 1 r> 35 0 nachweist und betrug damals 1 '/i ^ 
unter dem Kurfürst Friedrich Wilhelm 2 V . Es wurde auch den C om- 
pagnie- und Schwadi mis-Chirurgen in verschiedener Menge in der Garni- 
son, auf dem Marsche und im Kriege zugemessen, wie dem Soldaten, 
Untisroffiziere und Feldwebel, dessen Rang sie später bekamen. Auch die 
Unter- und Assistenzärzte, in welche beide Kategorien in Folge der Gab. 
0. vom 25ten Juli 1848 das Hülfspersonal getheilt wurden, behielten nach 
dem kriegsministeriellen Erlass vom löten August 1848 dasselbe, jedoch 
wurde unter dem 4ten December ej. a. schon gestattet, den Betrag an 
Gelde, nach dem Satze von 2 Sgr. G Pf. für 5 U 18 Loth neuen Gewichts 
dalür beziehen zu können. Durch den zweiten Schritt in der Reform in 
Folge der Cab. ü. vom 12teu Februar 18.')2 hörte aber für die Assistenz- 
ärzte, welche das Ofiizier - Gehalt bezogen, die Gewährung des Brodtes 
«of und mit der Einführung des Yerpflegungs-Reglements vom 7ten April 
Ibbd wurde vom Iten Juli ej. a. ab das Commisbrod auch denUnterars- 
ten und den Assistenzärzten, welche das Tiietlcrt» (ichalt bezogen, nicht 
mehr in natura geliefert, sondern der Hetrag dafür mit 1" Sgr. 9 Pf. 
monatlich zu dem Gehalte von 150 Thhn. geschlajgeu und in Folge der 
Gab. O. vom 7ten Oetober 1852, welche alle AsBistenzärzte ohne Rtick- 
sicht auf die GebaltsUamen bei Dienst- und Versetzungs- Reisen, Beur- 
laubungen, Commando's u. s. w. gleichmässig zu behandeln befahl, allen 
Unter- und Assistenzärzten in den Garnisonen Maüiz und Luxemburg, 
ohne Rücksicht darauf, ob letztere ein niederes oder höheres Gehalt be- 
ziehen, wie den etatamässigen und überzähligen Offizieren daselbst, der 
höhere Geldbetrag von 25 ögr. monatlich, für den höheren Brodsatz von 
1 ö> 26 Loth neuen Gewichts, zum Gehalt geschlagen und nach §. 15 
A. 5 der Natural-Verpflegungs-Instruction von 1836 und 1844 beim Ge- 
baltsverbessemngs- Abzüge mit hinzugezogen. — Somit soliwaiid inoh 
dieses Andenken an die Feldscheer-Zeit allmälig. 

Der Buraohe, d. h. ein dienstfreier Soldat snr Bedieming ist bot 
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jetzt noch keinem Militainnte Preussens bewilligt ivorden, obgleichTdie 
Z&hlmeister ihn erhielten und er durch Gab. 0. vom 20ten August 1857 
allen Offizieren der Armee, gleichviel, ob sie regimentirt sind oder nicht, 
vom üauptmann 1 Klasse bis hinauf zum Regiments - Kommandeur incL 
mgestanden wurde. Vielfache Gesuche sind desshalb in Folge Bitteehiif- 
ten TOn Militairärzten durch den Generalstabsarzt an das Kriegsministe- 
rium gerichtet aber immer abscblägi« beschieden worden. Die Militair- 
Behörden sahen es ein, in welche Bediäugniss die Aerzte, besonders die 
Becumentsärzte der Cavallerie ihrer Pferde wegen, und bisher auch die 
HUbanste der Infanterie im Frieden, auf Mänchen und im Kriege, da 
diese erst in der Folge nach der Gab. 0. vom 5ten April ls60 beritten 
gemacht werden sollen . kamen und Hessen das Zutheilen eines Soldaten 
im Stillen zu, was auch oÜen geschieht, wenn der Kegiments-Komman- 
denr ein hmnanw Hann iai und derHilitairarzt nch n den militairisohfln 
Vorgesetzten günstig zu stellen weiss. — Unter dem 1 Iten Januar 1888 
erklärte das Kriegsministerium dem General-Kommando des 7ten Armee- 
Corps auf die Anfrage, ob und unter welchen Bedingungen den He£^iraents- 
und Bataillonsärzten dienstfreie Burschen bewilligt werden könnte u, dass 
dieselben, wie alle andere Administrations-Beamten keinen Anspruch auf 
dieselben hätten und es nur den Truppen überlassen bleiben könne, in 
wiefern sie ihnen Burschen gewähren wollten. Der Kommandeur der Uten 
DiTision, General t. d. Groeoen bemerkte bei der Bekanntmachung dieses 
Erlasses, dass die Bewilligung der Barschen für die Kegiments- und Ba- 
tullonsärzte den Begiments- Kommandeuren fiberlassen bleibe und swar 
aelbBtständig. 

Es eröffnete sich durch die Gab. 0. vom 7ten October 1852, inwel- 
dier die Allerhöchsten Worte vorkommen : »so wie rücksichtiich der ihnen 
(d. h. den Assistenzänsten) zur Bedienung zu bewilligenden Burschen« 
oie erfreuliche Aussicht zum Genüsse dieser Competenz, allein das Kriegs* 
ministerium bedeutete dem Garde-Corps auf seine Anfrage, dass den As- 
sistenzärzten in dieser Hinsicht nicht mehr zugestanden werden könne, 
als den Ober-Militairärzteu , d. h. Nichts. — Unter dem 4ten October 
1858 wurde fom Chef des Militair- Medizinal -Wesens auf Ersuchen des 
Verf. vom 27ten September ej. a. der letzte Versuch wegen Gewährung 
eines Burschen gemacht, unter dem J8ten October aber der Bescheid er- 
theilt, dass dem Gesuche nicht eutsprochen werden könne, weil erst durch 
Gab. 0. tom ISten Harz a. c die Gew&hrung eines Burschen für die 
Offiziere der Landgensd'armerie abgelehnt sei. was wohl kaum Jemand 
als hinreichendes Motiv der Ablehnung für die MiHtairärzte des stehen- 
den Heeres halten dürfte. — Die Militairärzte werden daher bis dahin, 
wo man ihnen auch in dieser Hinsicht Kechnuug tragen wird, von dem 
guten WiUen der Kommandeure und Haupüeute abhängig bleiben. 

Rationen. Die Feldscheerer der Cavallerie beritten zu machen, 
lag im Interesse des Heeres. Es finden hierüber schon unter Georg Wil- 
helm die Bestimmungen und sie wurden in dieser Hinsicht wie die 
Soldaten behandelt, je nachdem das Futter ganz oder zum Theil in na- 
tura geliefert oder eme Vergütigung im Oelde zur Anschaffung des Hart- 
futkers gezahlt wurde, während das Rauchfutter vom Wirthe auf dem 
Lande unentgeldlich hergegeben werden musste, so lange die Cavallerie 
auf dem Lande lag, worüber indessen zu allen Zeiten sehr verschiedene 
Bestimmungen gegeben wurden. Der Begiments-Feldscheer der Lofan- 
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terie konnte m Fuss gehen, wenn er sich nioht Auf den Wagen Betien 
fpolhe, der ihm zum Fortbringen der Arzneien, Inetrumente und Eftto- 
ten auf Märschen gestellt Mrurae. — Unter dem grossen Kurfürsten wur- 
den durch die VerpflegunjTs - Ordonnanz vom loten Juli 1655 *) dem Re- 
giments - Feidscheer der Cavallerie 2 Rationen und dem der Infant^ie 
dne. resp. eben so ?iel Pferde zugestanden. Diese Anordnung wurde 
durch die Gab. 0, Tom 4ten November 1712'), 8ten Mai 1713 und 
durch Ordonnanz vom Iten März 1721 **) bei der Verlegung der Cavallorie 
in die Städte bestätigt. So blieb es unter allen Regenten bis zur Re- 
orgauibatiüu der Armee. Durch Gab. O. vom 4ten Mai lÖlO erhielt der 
Regiments- Chirurg der GavaUerie auch im Frieden zwei Rationen, der 
Oeneralstabschirurg 4, der Divisions-Generalchirurg 2, dessgleichen der 
Generalchirurg beim Regiment Garde, der Oberstabschirurg beim Medi- 
zinalstabe 1 Durch den Friedens-ltations-£tat vom 29ten März 1820 
wurden den oeiden letzteren die Rationen entzogen, und nadi dem Re- 
glement über die Naturalverpflegung vom ISten Mai 1858 d^ General- 
stabsärzte nur drei bewilligt. Jener Etat ist jetzt noch massgebend und 
gestattete auch, nach vierteljährig, seitdem Iten Juli 1858 halbjährig fest- 
gestellten Durchschnittspreisen den Werth im Gelde vergüü^ zu erhalten. 
Auch können Regiments- nnd Bataillonstete, insofern ne nioht etete* 
massige Rationen beziehen, solche für den Durchschnittspreis erhalten. — 
Den Ilülfsärzten bei der Cavalleiie und Artillerie, bei dieser leider nur 
so weit die Pferde reichen , so wie auch den zu den Landwehr-Uebungen 
einberufenen Civiläi'zteu nach kriegsministerieller Bestimmung vom 5ten 
August 1844 werden Dienstpferde gestellt und ist ihnen dnroii Brlaaa 
fom 27ten April 1855 zur Schonung ihrer Kleider nachgegeben, sich aus 
eigenen Mitteln für Märsche und bei Uebnngen eine üeberdecke (von 
blauem Tuche mit rothen istreifen) und einen Uebergurt aozuschaüen, 
indem sie gleichseitig von der Aumahme des Mantels nnd Fnttersackes 
auf das Pferd befreit wurden. Für die Ertheilung des Unterrichtes im 
Reiten an die Hülfsärzte der Cavallerie wurde schon durch einen krie^ 
miniBtci ii'llen Krlass vom 'i2ten September 1837 gesorgt. — 

Nachdem sich bei der Mobilmachung in den Jahren 1850 und 1859 
die Nothwendigkeit herausgestellt hatte, auch die Hüififote bei den 
Fusstrappen beritten zu machen . wie auch der Verfasser in seinen Be- 
richten vom 24ten Februar nnd I lten März IHäl nnd vom 17ten Novem- 
ber 1^59 nachgewiesen hatte, gestattete dieCab. O. vom 5ten April 1860 
das Berittenmachen dieser Hülfsärzte durch Gestellung eines Reitpferdes 
nnd Gewährung eines Pferdewärters so wie der übrigen hierzn gahören- 
den Competenzen im Falle einer künftigen Mobilmachung. — 

Zum F'ortkommen auf Märschen im Friedensstande wurde den Re- 
fdmentsärzten schon früher und den Bataiiiousäjzten unter dem Uten 
September 1821 ein Reil^iferd, das tom Bauer geUefint wird, bewilligt. 
Durch kriegsministeriellen Erlass vom 9ten Deoember 1823 bekam aooh 
der Compagnie-Chirurg auf ein solches Ansprüche, wenn er in Abwesen- 
heit eines Uber-Militairarztes denselben auf Märschen vertrat, und nach 
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Bastunmung vom 22ten December 1825, wenn er bei dem 2teD BatailloA 
eines InfiEuiterie- Regiments anf dem Ibrsche die oberärztliche Aufsicht 

führto. und nach Bestimmung vom 25tcn Mai lvS27 derjenige, welcher 
bei Rekruten- oder Kriegs-lieserve-Transporten von dtr Stärke eines Ba- 
taillons vor den übrigen Chirurgen in dieser £igenschait fungirte. — 

6. Zulagen. 

Es wurden solche fiii- verschiedene Dienstverrichtungen allmäblig 
erst in der neueren Zeit und seit der Reorganisation des Pr. Heeres in 
den Jahren 1806 — 9 und seit der mit derselben sich immt'r mehr aus- 
bildenden Organisation des Militair-Medizinal-Wesens bewilligt. £s g^ 
hören dahin: 

1) Die Lazarethdienst-Zulage für die im Lazareth wacht- 
habenaen Hülfsärzte seit der Uebernahme der Gbumison-Lazarethe unter 

die Obhut des Staates durrh das Reglement vom 30ten September 1809, 
zum Theil nach dem Fruppentheile, zum Theil nach der Zahl der Kran- 
ken desselben normirt. 

2) Die Dispensir-Zulage. Sie wurde bei der Einführung des 
jetzigeil Arznei- Verpflegungs-Systems vom Iten Januar 1829 ab den Chi- 
rurgen gewährt, bevor durch ("ab. 0. vom h^ten November 18:^0 den jun- 
gen Apothekern erlaubt wurde . ihre allgemeine Dienstpflicht in den Dis- 
pensiranstalten ableisten zu dürfen. Seit der Anstellung derselben und 
der Bereitung der Arzneien durch dieselben ist diese Zulage in den gros- 
seren Lazarethen, in denen Volontair- Pharmazeuten fungiren, an den 
Hülfsarzt seit dem kriegsministeriellen Erlass vom Sten Februar 1854 
übergegangen, weicher dia.s Bandagen- und Instrumenten - Cabinet ver- 
waltet. — 

3) Gehalts- und Functi ons-Zulagen wurden Militairärzten 
aller Chargen in besonderen Fällen für aussergewobidiche Functionen bei 
Truppentheilen gewährt, die etatsmässig nicht mit Ober-Militair.irzten 
versehen waren und wenn die Gescliälte einen bestimmten Umlang hat- 
ten; für höher besoldete bei dem Um&ng eines Bataillons, für geringer 
besoldete, z. B. ftir die Gamisonärzte bei einer Compagnie, nsih dem 
Einheits-Satze von 20 Thlrn. für eine solche, ohne jedoch die Zulage von 
lou Tlilrn. jährlich übersteigen zu lassen, nach der Gab. 0. vom 29ten 
Juni 18*26. Ebenso wurde beim Fungiren als Aerzte der Kreis -Ersatz- 
nnd Departements-Ersatz-Kommissionen eine dem Range entsprechende 
und den Bataillonsärzten der Landwehr bei Furmirung der Bataillone in 
verschiedener Stärke in den Jahren 101^ — 50 und 1öö9 eine derselben 
entsprechende Zulage früher bewilligt, die für letztere selbst das Gehalt 
Ton SOOXhlm. im Jahre 1848 erreiäite. Den Compaguie-Chirurgen wur- 
den Tor der Reorganisation im Jahr 1848 für das Mitrersehen va( anter 
Stellen aus dem ersparten Gelialt und beim Commando zur Laudwehr 
5 Thlr. monatliche Zulage nach Gab. U. vom 30tenJaüuar l^Jt> und sten 
Februar 1836 bewilligt. Dessgleichen beim Gommando in Cautouuements- 
Lasarethe nach kriegsministeriellem Erlass vom lOten Februar 1886. Blit 
dem Eintritte der Reform durch Gab. 0. vom 25ten Juli 1848 wurden 
alle Functions-, Marsch- und Kommando -Zulagen der Mihtairärzte mit 
denen für die Ofhziere desselben Ranges gleich normirt. — 

4) Die Garnison- und Auslands^Znlage, welche den Offizie- 
ren und Ober-Militairärzten in Luxembuiff und Mams zu Theil wurde, 
die kuA himimm Gahilt als daa «nea Bwiptnms oder Bittnaistan 
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n. Glasse beziehen und monatlich 3 Thbr. beträgt, wurde zu Folge kriegs- 
ministeriellen Erlasses vom 30ten November 1852 auch den Assistenz- 
ärzten bewilligt. — In Mainz erhalten alle Militairpersonen auf jeden 
Thaler ihres Gehalts monatlich noch einen besonderen Zuschuss von 3 
Kreuzern als Cours-Zulage nach §.172 des Reglements über die Verpfle- 
gung im Frieden Tom Tten Aprfl 1858. — 

5) Eine Theurungs-Zulage wurde den Compagnie- und Esca- 
dron- Chirurgen im Jahre 1847 durch Gab. 0. Tom 24ten Juli ej. a. bei 
den hohen Preisen aller Lebensmittel gewährt, und wurden 1200 Thlr. 
unter die eines jeden Armee-Corps vertheilt. — Aus derselben Ursache 
wurden im Jahr 185ti zu Folge Gab. 0. vom lOten Januar allen demeni- 
gen MiMtairärzten,^ deren (behalt nnd Serris die Summe Ton 520 Tnlm. 
jährlich nicht errochte, und zwar den Garnison- und Bataillonsärzten 
30, den Assistenz- und Oberärzten 25, den Unterärzten 20 Thlr. und 
durch Gab. 0. vom 20ten November 1856 abermals resp. eine Zulage von 
15, 12 und 10 Thlm. und im Jahre 1857 zu Folge kriegsmiuisteriellen 
ErlasBee vom 16t6n Jnni wiedentm bewüligt. — Durch Gab. 0. vom Ilten 
März 1>^58 kamen 3700 Thlr., die bei dem ßesoldungs-Etat der Assistenz- 
ärzte durch Manquement erspart worden waren, zur Vertheilung an die 
üülfsärzte incl. Unterärzte, welche noch nicht das Gehalt von 240 Thlrn. 
und den Offizier^Serm bezoeen, so wie an alle in Luxemburg stehenden, 
die daselbst auf das Recht der Praxis im Civile Verzicht leisten müssen. 
— Auf dieselbe Weise kamen nach Gab. 0. vom 3ten Februar 18r<9 wie- 
derum 5500 Thlr. zur Vertheilung an alle Assistenz- und Unterärzte, 
welche den Ofhzier - Servis noch nicht bezogen incl. aller in Luxemburg, 
wodurch Jedem 25 Thlr. nach kriegsministerieUer Bestimmung vom 19tai 
Februar 1859 zu Theil wurden. 

6) Bureau-Zulajse wurde den in das Bureau der G«Dieralärzte 
kommandirten Gompagme- Chirurgen gewährt, und sie betrug för den 

einen, der seit der Organisation des Militair- Medizinal -Wesens im- Jahr 
18U9 jenem beigegeben wmde, 3 — 5 Thlr. Bei der Vermehrung der 
Bureau -Arbeiten in Folge des seit dem Iten Januar 1829 eingefunrten 
Arznei-Verpflegungs- Wesens wurde gestattet, noch einen zweiten Chirur» 
gen von den Truppen heranzuziehen, und wurde durch Cab.O. vom 18ten 
August lK28 die Summe von 120 Thlr. jährlich vom Iten Januar 1829 ab 
zur liemuuerirung nach Massgabe der Fähigkeiten und des Umfanees 
der Dienstleistungen ausgesetzt, und, als vom Jahre 1880 an aHmjHig 
immer mehr Truppen nach dem Rheine Terlegt wurden, die Geschäfte 
des Generalarztes Dr. Hübener doppelt so gross wurden, auf den Antrag 
des General-Kommando's des 8ten Armee-C'orps vom Knegsuiinisterium 
unter dem 30ten November Ib'dd 15 Thlr. füi- diei üehülfen bewilligt. 
Durch kriegsministerielle Bestimmung yom 7ten Man 1858 wurde vom 
Iten Januar ej. a. ab ein Assistenzarzt besonders zu den Bureau-Arbei- 
ten überwiesen, der keinem Truppenkörper mehr angehörte, während ein 
zweiter und dritter Gehülfe aus den etatsmässigen Hülfsärzten fernerhin 
bisher abkommandirt werden musste, was bei der Reduction der Hülfs- 
ärzte bis auf einen für jedes Bataillon nicht mehr zulässig werden wird, 
und für das Bureau fies Generalarztes 8ten Armee-Corps die Anstellung 
eines zweiten nothwendig machen wird. — Aus jenen Summen muss nach 
kriegsministeriellem Erlass vom 4ten Juli 1857 und 27ten Januar 1859 • 
aneh ein Laaareth- Gehülfe mit ehier Zulage Ins su 8 Thlr. monatlidi 
reownerirt werden, der in Ermangelung eines Burschen oder einer Or- 
donnans, die Briefe und Pakete iMit wä wegträgt nnd eopiren klft. 
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7. Tagegelder. 

Es wurden solche bei der Aushebung den Bataillonsärzten der Land- 
wehr und ihren Stellvertretern gewährt, die desfallsigen Bestimraungen 
Tom Slten August 1819 und 24ten März 1823 aber durch das Reise-Kosten 
— md Tagegelder-HegoUittT ▼om 28teii Deeember 1848 aufgehoben und 
towobl die Reise als auch die Tagegelder fiir alle Chargen nach dem Of> 
fiiier-Range, den die Aerzte bekleiden, frstgostollt. nur mit dem General- 
arzte des Corps bis jetzt noch ungeachtet wiederholter Remonstrationen 
eine Ausnahme gemacnt, obgleich den Assistenzärzten, welchen nur 1 Thlr. 
10 Sgr. dvreb jenes Regnlati? zngeetanden war, durch kriegtm. Erlats 
Tom 19ten Deeember 1853 in Folge der Gab. 0. Tom 7ten October 1863, 
welche befahl, dass die Assistenzärzte bei Dienst- und Versetzungs-Reisen 
ihrem Range entsprechend behandelt werden sollen, die Tagegelaer eines 
Lieutenants mit 1 Thlr. 20 Sgr. zugestanden, und an dem Range ander- 
weitig festhaltend, auch selbst den Stabs- und Bataillonsäriten, welche 
die Kegimentsärzte bei den Departements-Ersatz-Commissionen Tertreten, 
die Competenzcn derselben, ungeachtet eines Antrages des Chefs des Mi- 
litair- Medizinal- Wesens, unter dem 7ten Februar 1850 nicht bewilligt 
worden. — Nach dem Reglement Tom Siten Ifibrs 1812 worden dem 
DiTisions-General-Chirurg die vollen Reise-Competenzen eines Majors, d. h. 
vier Pferde Extrapost zu den Dienstreisen bewilligt, nach dem Regulatir 
vom '28ten Deeember 1848 jedoch aus ihm und den übrigen Stabsoffizie- 
ren, d. h. die nicht etatsmässige sind und im Range denselben gleich- 
stehen, eine besondere Klasse gemacht, die nicht 8 Thlr., sondern mr 
2Vs Thlr. Tagegeld und statt IVs Thlr. mir 1 Thlr. Reisegeld Ar die 
Mflue sa Lande lergätigt bekommt. 

8. Civilpraxis. 

Die Anweisung der Militairärzte, besonders der oberen, auf die Ci- 
vilpraxis, um sich zum Gehalt zu verdienen, was zur Sicherung einer 
standesmässi^en Existenz erforderlich ist, bestand von den ältesten Zeiten 
an bis auf die nenesten, und worde um so nothwendiger, all das Gehalt 
mehrerer Chargen nicht einmal dem Offizirr-Range entsprach, der ihnen 
zugestanden war , und die meisten während ihrer ganzen Dienstzeit auf 
dem geringen Gehalt eines Lieutenants stehen blieben. — 

Nachdem Friedrich Wilhelm I. unter dem SOten Janoar 1725 eine 
bestimmte Prüfung für die Re^iments-Feldscheerer angeordnet hatte, in 
welcher nicht nur die Kenntnisse eines Wundarztes, sondern auch die 
Fähigkeit, innere Krankheiten behandeln zu können, dargcthan werden 
mussten, wurde denselben schon in einer an das Ober-Collegium medi- 
com unter dem 24ten Deeember 1726 geriditeten Ordre die Erianbniss 
ertheilt, »innerlich nnd äusserlidi bei Civilpersonen curiren und in denen 
Apotheken Recepte verschreiben zu dürfen.« Dieselbe Erlaubnis« wurde 
durch Gab. 0. vom 1 2ten November 1728 *) auch auf die Regiments-Feld- 
scheere von der Armee, »so Alters und Schwachheit halber oimittirt sind 
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oder künftig dimittirt werden« mit der Bemerkung ansgodelmti daSB die- 
selben in f]en Provinzial - Collegiis als Mcnibra cbirurgiae vor allen ande- 
ren emploiret werden sollten, ohne sich femer auf eine oder andere Art 
zu legitimiren, worauf schon Friedrich I. unter dem 4ten November 1712 
dadurch hindeutete, daes er »HBch Tertpührtem Fleise und Applioatioii auf 
ihr weiteres Etablissement allergnädigst bedacht sein würde.« — Den 
G)mpapnie-Fel(lsrheerrrn war das Kuriren im Civile nicht, wie ihren Col- 
lagen bei den Landsknt cliten, erlaubt, sondern durch jene Ordre vom 
24teii December 1726 absolut verboten. Auch den Regiments-Feldschee- 
rern war geboten, die Arzneien für ihre CiTilkranken nicht selbst zu 
reichen . sondern dieselben ans der Apotheke zu verschreiben . und sich 
zur Wartung. Pflege und zu chirurgischen Handleistungen bei Civilkran- 
ken^ nicht der Compagnie-Feldscheerer, sondern eines Stadtwundarztes zu 
bedienen, jedodi Ironnte er bei chirurgischen Operationen jene ho'bei- 
ziehen ') , was das Ober-Collegium medicum et sanitatis duron einen Er- 
läse vom 29ten Oct(»l)er 1*^03 auch noch gestattete, indem es dem Regi- 
ments -Chii-urg freie Wahl zugestand, und diese Hülfe auch auf die die 
Operation begleitenden Zuitille ausdehnte. 

Den Bataillons -Feldscheerem, welche unter Friedrich II. bei den 
Füsilier-Bataillonen u. 8. w. angestellt wurden . sah man die Behandlung; 
innerer Krankheiten nach, denn von ihnen wurde die Prüfung der Regi- 
ments • Feldscheerer nicht verlangt, und genügte später noch bis zum 
Jahre 1629 nach dem Circulare des Generalstabsarztes Tom SOten Sep- 
tember ej. a. die Prüfung als Wundarzt I. Classe zur Erlangung einer 
Boklu'ii St'lhmf;. und durch eine besondere ("ab. 0. wurde ihnen damals 
nie die Frhiubniss zur inneren Praxis gegeben. — Die Gouvernements- 
oder Garnison-Chirurgen, zu welchen damals noch alte, im Dienste er- 
&hrene Compagnie-Feldscheerer ernannt wurden, erhielten nur in sofern 
das Recht, Personen vom C'ivilstande behandeln zu dürfen, als sie der 
Innung der Stadt- und Anitscliirurgen beigetreten waren, zu welchem 
Zweck sie sicli bei dem Collegium nicdicum der Provinz der vorgeschrie- 
benen Prüfung unterwerfen mussten Nur der in Berlin hatte unbe- 
dingt das Recht , innere und äussere Euren im Cirile unternehmen zn 
dürfen. — In Schlesien wurde, nachdem in jedem der beiden Kammer- 
Departements ein Collegium medicum et sanitatis errichtet worden war, 
durch die General -Medizinal -Ordnung vom 14ten März 1744 bis zum 
Jahre 1792 allen Hilitairirzten ohne Unterschied die Civilpraxie Terbo* 
ten, obgleich Scharfrichter BeinWiiche und andere Schäden heilen 
durften •'*). — 

Um bei entstehendem Kriege die Wundärzte zu veranlassen, bei 
den Feldlazaretheu in Dienst zu treten, und um die nach Beendigung 
eines Feldzuges aus dem Dienst tretenden im Lande möglichst zu erhal- 
ten, wurde durch eine Cab. 0. vom 28ten Fdn uar 1791 den ProvinziaJ- 
Medizinal-Collcgif n streng zur Pflicht gemacht, den Stabs- und Ober- 
Chirurgen, welche im Felde gedient hätten und die sowohl darüber als 
, ihrer Gesdhicklichkeit wegen Zeugnisse beibrächten, an den Orten ihres 
Aufenthaltes die freie Praxis zu gestetten, »damit dieselben nicht veran« 
lasst werden, ausser Landes zu gehen.« Diese Cab. 0. scheint nur die 
Wiederholung einer bereits von Friedrich U. längst erlassenen gewesen 
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zn sein, weil in der genannten bemerkt wird: »zumal da einige dersel- 
ben (die Provinzial-Colle^ien) sich beigehen lassen, diesen ausser Tracta- 
ment gesetzten Leuten die Praxis zu verbieten ^).« Es scheinen somit 
die Medizinal-Behörden weiter geg^gen m ■ein, als sie dürften, trosn 
sie durch das Quacksalbern der vielen nach den Kriegen von den Feld« 
lazarrthen entlassenen Feldscheerer bewogen wurden , die wieder zum 
Barbieren zurückkehrten, aber, wie der StalmmedikuB Dr. Fritz bemerkt 
mdt dam Mserbeotel unter dem Arme imd dtn soswendig gelernten 
Rezenten des Zianendorf schon Fdd-BiqMnMtoriumB sich nntmtandeB, 
Kranke heilen zu wollen. 

Die preussischen Militair-Chimrgen höherer Grade fanden in Folge 
dieser Begünstigung und besonders durch die Fertigkeit im Operiren 
nnd Acoonohiren ^or den Gmlinten Eingang heim Pnbliknm nne Über* 
ra^en diese und die Chirurgen um so mehr durch ihre I^eistungsfahijf» 
keit. als sie bei dem damaligen Mangel an klinischen Anstalten allem 
die Gelegenheit hatten, sich im Charit^-Krankenhause und in den Militair- 
Spitälern nach allen Richtungen tüchtig praktisch ausbilden zu können, 
was den Gmlwon^rzten nicht vergönnt war. während die Mediker Ter^ 
5?fhmähten. sich mit der Ausübung der Chirurgie zu beschäftigen, weil 
sie nach der Verordnung vom 8ten October 1 773 unnachlässig gezwungen 
worden wären ^ sich eine Barbier - Uerechtigkeit zu erwerben — ein Ge- 
•elz, ßtm erst in Folge der miter dem SSten Deehr. 1806 ausgesprodie- 
nen allgemeinen Grundsätze über ^ Gewerbe-Polizei durch das Oesete 
vom 7ten September ISll, die Trennung dor Chirurgie von dem Gewerbe 
der Barbierer betreffend, aufgehoben wurde. Seit dieser Zeit nahm die 
Chirurgie, wie im Abschnitt II angegeben wurde, den bezeichneten Auf- 
flcfawnng nnd blieb die Ansttbing der Ghimrne mcht mehr alleiniges 
Eigenthnm der Militnrirzte. sondern wurde allmäHg ein Gemeingut aller 
praktischen Aerzte, wodurch das l'ebergewieht jener nach und nach 
schwand, ihnen somit durch diese Concurrenz und ihre öftere Abwesen- 
heit aus der Garnison die bisherige Nebeneinnahme nicht mehr zu- 
fliessen kmsle, deren sie bei ihrem abgemeesenen Gehalte immer sehr 
bedurften. 

In Folge der durch Cab. 0. vom 28ten Juni 1825 anbefohlenen 
Classification des Heilperaonals wurden allen bereits im Dienste beüud- 
lioheD Obir-Militairiirxten der frtther bestandenen PrOftmg entspreofaendt 
A|iprobaAMnen zugestellt, jedem derselben die durch gesetzliche Bestimm 
raungen zugestandene Erlaubniss zur b«>schrankten oder unbeschränkten 
Praxis fernerhin gewährt und von nun an zur Pflicht gemacht , die Be- 
fugniss hierzu durch die vorgeschriebenen Prüfungen sich zu erwerben. 
Des oberen, nicht promovirlen Militairürzten, welche nur die Priifting 
ftls Wundärzte erster Classe absolviren würden, die damals noch nur 
▼on den als Bataillonsarzt anzustellenden gefordert wurde, ertheilte die 
Cabinetsordre vom 26ten Juni 1825 die Krlaubniss, dass sie, virie die 
Kreia-Chirurgen, am Orle ihres Avfenthaltee nnoh die innere Praju trei* 
ben dürften, wenngleich sich daselbst ein promOTirter Arzt befände, 
weil ihr Wohnort nicht von ihrer Wahl, sondern von ihrer Dienststellung 
abhänge. Mit dem Ausscheiden aus dem Militair solle jedoch diese ße- 
fugniss aufhören, mit Ausnalmie der in Ruhestand versetzten wirkliche 
R^pmentiSnte, denen die Me Ansfibiinf der Fnuds m Folge Mhiever 
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Zosiehemiig bis an ihr Lebensende bleibe. Das Recht zur TMwnhrfaHilii 

oder unbeschränkten Praxis, welches ein Ober-Militairarzt früher besass, 
blieb ihm unversehrt erhalten, von nun an hatte aber ein Jeder die Be- 
rechtigung zur Civilpraxis durch die ihm in Folge bestandener Prüfung 
ertheilte Approlmtion daranthnn. 

Den Compagnie-Ohirurgen war schon unter dem 25ten October 1824 
vom Cultus-Ministerium gestattet worden, die Prüfungen während ihrer 
Dienstzeit machen zu dürfen, wenn sie von ihrer Behörde die Erlaubniss 
luemi bekämen. £s wurde ihnen aber die Approbation während des 
BebarreoB in dieser Kategorie nicht ausgehändigt und somit die Befug- 
niss zurPrnxis nicht zugestanden, selbst, wenn sie als promovirte Aerzte 
alle Prüfungen abgelegt hatten. Diese Ungerechtigkeit gegen diese Män- 
ner, welche bei ihrem sehr geringen Gehalte vorzugsweise eines Neben- 
eiDkomineiis diiroh Pnads wtut bedthrftig waren, sudite man dudi die 
Menge der Chirurgen in einer Garnison nnd durch die unvermeidliche 
Beeinträchtigung der Civilärzte zu beschönigen. Erst durch die Cab. 0. 
vom 7ten August 1846 wurde dieser Charge Rechnung getragen, um sie 
möglichst lange dem Dienste zu erhalten. Es wurden den promovirten 
nna ap|^birten Gompagnie- und Eecadron- Chirurgen nach dreijähriger 
nr Zimiedenheit ihrer Vorgesetzten zurückgelecrten Dienstzeit neben 
der Beilegung des Charakters »Oberarzt« die Aushändigung der Appro- 
bation und die Civilpraxis gestattet und diese Erlaubniss auch den als 
Wundärzte I. und II. Classe approbirten nach den für Citfl-Chinirffen 
gleicher Categorie geltenden Bestimmungen ertheilt. — In Folge aer 
durch Cab. 0. vom 25ten Juli 1848 eingetretenen Unterscheidung der 
Assistenzärzte von den Unterärzten u. s. w. ging man einen Schritt 
weiter und wurde durch Cab. ü. vom 7ten December 1848 genehmigt, 
das8 auch den Unterinsten wie den Assistenzärzten gleich nach ih- 
rer Prüfung die Approbation zur Ausübung der Civilpraxis eingeh&n* 
digt werden solle, wodurch somit jede Beschränkung des geprüften Hülfs- 
personals durch Dienstzeit u. s. w. endlich beseitigt wurde. — Ein vom 
kriegsministerium auf Veranlassung des Chefs des Müitair - Medizinal- 
Wesens an das Cnltosminkterinm gerichteter Antrag, auch den mit 
Lieutenants-Range bekleideten nnd zum obermilitairärztlichen Personal 
gehörigen Assistenzärzten, die nur die Prüfung als Wundärzte I. Classe 
abgelci(t hatten, gleich den auf solche Weise geprüften Ober-Militairärs- 
ten tvilurend ihrer Dienstzeit die Befugniss zur unbeechrlUikten inneren 
nnd äusseren Praxis zu geben, wurde, obgleich zur Entscheidung des 
Staatsministeriums gebracht, zu Folge Mittheilung des allgemeinen Kriegs- 
Departements vom 15ten Mai 1853 abgelehnt, durch fernere Bemühungen 
des Chefs aber und in Folge eines Sr. Majestät zur Kenntniss gebrach- 
ten SpecialfaUes nach Alleäödist hefohlener nochmaliger Bmthnng nnd 
Berichterstattung von Seite des Staatanunisterinms dnroh Cab. 0. Tom 
6ten Juni 1854 genehmigt. — 

Bei der in nicht zu grosser Ferne in Aussicht stehenden Besetzung 
aller Stellen in der Armee mit promovirten Aerzten wird jedem derselben 
das Yolle selbst erworbene Reent zur Seite stehen, die (Doncurrens mit 
den jetzt aber ebenfalls vielseitig gebildeten Civilärzten indessen wegen 
der öfteren dienstlichen Abwesenneit. bei den Assistenzärzten wegen des 
Wohnens im Lazaretb und auf entlegenen Forts, in Casematten und 
Kasernen, stets schwierig sein und mit Ausnahme der Aerzte bei der 
Garde, welche ihre Garnisonen nicht zu verlassen braueben, fiir alle 
übrigen ohne besonderen Erfolg bleiben. — In Luxemburg tritt der 
AnsUbung der Praxis das Verbot der fiegierung entfegen» und ist es 
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Ub jetit nngcachtet aller Bomilliimgeii mid ünterliaiidliui^en nicht ge- 

luTigpn. dasselbe aufgelioben zu sehen. Die nicht ausgebliebenen Con- 
traventionen führten in Folge der Klagen der dortigen Civilärzte früher 
•elbst ZOT Bestrafung yon Hülfsärzteu, bis in Folge Decrets des General- 
Aaditoriats Tom Ilten Juni 1857 in einem abermals zum Gegenstände 
der Klage gebrachten Falle eine mildere Praxis die Oberhand gewann 
und Inculpat in Folge der Einlegung des Rechtsmittels von Strafe und 
Kosten freigesprochen wurde , da der Beschuldigte zu Folge abgelegter 
Prftfongen m muBten zur Praxis berechtigt war imd somit nach §. 199 
des allgemeinen Strafjgesetzbndiee ein strafbares Vergehen nicht began- 
gen hatte, ohne zu erörtern, in wie weit eine Bestrafung im IMsoiplmar- 
wege erfolgen könne. 

Nachdem im Jahre 18G0 wiederum auf diplomatischem Wege bei 
dar Grosaherzoglidi Lnxembnrser Regierung eine naohdrfiddiche Ver- 
wendung dahin stattgeftmden hatte, dass den in der Bundesfestung 
Luxemburg stationirten preussischen Militairärzten die nach den dortigen 
Gesetzen erforderliche Erlaubniss zur Ausübung der Civilprazis ertheilt 
werde, diese Verwendung ohne den erwünschten Erfolg geblieben war 
und die grossherzogliche Regiemng (z. Z. Staatsminister, rräsident Si- 
mons) unter dem 30ten Juli 1860 eegen den K. preussischen Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten Freiherm von Schleinitz Kxc, nach Art. 9 
der K grossh. Verordnung über die Organisation des Medizinal- Wesens 
im 12ten Ootober 1841 , welche Gesetsesfavft habe nnd Ton wddier 
nach den Grundsätzen der constitutionellen Landesverfassung weder die 
Königliche Gewalt noch viel weniger die Regierung absehen Könne . sich 
dahin erklärt hatte, dass die in Rc^de stehende Erlaubniss fremden Aerz- 
teu, Chirurgen und Thierärzten ohne vorgängige Prüfung nur in ganz 
ipecteUeii AutnafamefSllen und in Folge bMondraer Verdienste ^emirl 
werden könne, wie z. B. zur Zeit der Cholera dem jetst pensionirten 
(dort wohnend gebliebenen) Regimentsarzte Dr. Elberling, sah das Kriegs- 
ministerium unter dem 23ten August 1860 sich genöthigt, das Mihtair- 
Gouvemement zu ersuchen, den m Luxemburg stationirten Aerzten die 
Ausübung der Civilprazis nunmehr definitir zu untersagen und etwa 
amtlich zur Sprache gebrachte Contraventionen als Uebertretung eines 
gegebenen Dienstbefehls disciplinarisch eventuell spruchgerichtlich ahnden 
zu wollen. — Da düe preussischen Miütairärzte zu Folge der Normirung 
ihres Gehaltes auf die Gifflpraxis angewiesen sind; so wird es der Eil- 
hjgkeit gemäss sein, die bei den Truppen in Luxemburg angestellten nach 
ein Paar Jahren in eine andere Garnison zu versetzen, wie auch beab- 
sichtigt sein soll, oder sie, wie die Marine- Aerztc durch höheres Gehalt*) 
resp. durch eine Zulage einigermassen zu entschädigen. — 

9. Befugniss als Gerichtsärzto fungireu zu dürfen. 

Dieselbe wurde den Regimentsfeldscheerem durch Gab. 0. vom 
34ten December 1726 Terliehen, welche ihnen die Behandlung innerer 
und insserer Krankheiten zugestand. Der Befehl lautete: »auch dass 
dtrai Attestate sowohl Ton lürankheiten als Besichtigungen in denen 
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Civil-Gerichten sollen gültig sein').« Durch Gab. 0. vom lOten Decem- 
ber 1755 und äOteu Uctober 1789 wurde abermals befohlen, dass die 
Regiaientsfeldsdieerar in Ermangelung eines Stadt- oder Kros-PhYBikiis 

för denselben funciren. und ihre Zeugnisse . Obductionsscheine und Viaa 
reperta in allen Kriminalsaclien glcidie Gültigkeit als die der Physiker 
hahen sollt n. — Nach der Criminalordnung vom Ilten D<^cember 1805, 
Th. II., Abschnitt 11, §. IGO wurde auch dem liataillon&arzte gestattet, 
in Stelle des PhyBikoa sa fungiren*). Da es in der Armee keine Spmoh- 
collegien gab . solohen aber ärztliche Beffutachtongen in Criminalfällen 
in höherer Instanz unterworfen werden sollen; so unterlag es nach Com- 
munication des Generalstabsarztes mit dem Ministerium des Cultus kei- 
nem Bedenken, dass, wie das Kriegsministerium unter dem 12ten März 
1829 den General- Kommando's mittheilte, auch Militair- Gerichte nach 
dem 173 u. s. w. der Criminal - Ordnung eine höhere Begutachtung 
miUtairärztlicher Gutachten bei den Medizinal -Collegien einholen kön- 
nen — 

Den Compagnie- nnd Escadron- Chirurgen wurde naeh dem kriees- 
roinisteriellen Erlass Nr. 70, vom Ilten Juli 1830 nnr dann erlaubt, die 
Stelle eines geriehtliclK n Wuntlarztes bei ()l»diirtionen getödteter Militair- 
personcn zu vertreten, wenn sie die landf^-gcsctzlRlien Prüfungen als 
Aerzte oder Wundärzte bestanden hatten und sich durch ilire Approba- 
tion hierüber ausweisen konnten*). — Durch einen Erlass des Justiz- 
ministeriums vom ISten März 1^31 vsiirden nirht promovirte Medizinal- 

Sersonen nicht für qnalifizirt gehalten, bei gerichtliehen Untorsnrhungen 
es Gemüthszustandes als Sachverständige hinzugezogen zu werden, und 
wurde nur eine Ausnahme gestattet , wenn dem Itichter oder irgend ei- 
nem IntcTessenten wünschenswerth scheint, Ton einer nicht promonrfeen 
Medizinalperson eine Auskunft in der Sache zu erhalten. Diese unter 
dem 20ten November 1840 abermals vom Kultusministerium erhissene 
Verordnung^) beschränkte somit die Befugniss der nicht promovirten 
Ober-Militau^rzte in dieser Hinsicht Auch wurde «nf oen Wunsch 
des KultusministOTiums und in Folge eines von dem Chef des Militair- 
Medizinal- Wesens abgegebenen Gutachtens in einem Erlasse an die Ge- 
neral-Kommando's unter dem 2!Uen Ortober 1^41 angeordnet, dass Be- 
hufs der technischen Controle auch die auf liecjuisition der Militairge- 
richte von Militairärzten verridhteton Leichenöffnungen und Oemfithszu- 
stands-Untersuchungen und desslialb abgegebenen Gutachten und gepflo- 
genen Verhandlungen, wie dies von den von Civilärzten ausgestellten 
gelte, abschrifthch von den Militairgerichten durch die betreflende Re- 
gierung an das Medizinal -Gollegium der PMifins eingeschickt werden 
soUen. 

Xnch einem Girculare des Generalstabsarztes vom Iftten März 1847 
ad 2 wurde man nach einem ( ebereinknnimen mit dem General - Audi- 
toriat den promovirten und aimrobirten llülfsärzten , welchen nacli Gab. 
0. Tom 7. Angnst 1846 der Charakter als Oberarzt Terliehen worden 
war, insofern gerecht, als man sie für qnalifizirt eraditete, im Ndhialle 
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ebenfaQs in Stelle eines Regiments-, Stabs- oder Bataillonsarztes als 
medizinischr Sachverständige zu crimi!ialf»prichtlichen Verhandlungen 
hinzugezogen zu werden, nachdem sie besonders hierzu vereidet woraen 
seien, wie dies» §. 160 ätr Oriminal-Ordiniiig für jeden, im Nothfalle fSr 
einen Physikus fungircnden promovirten und approbirten Arzt vorge- 
schrif'bcn sei. Diese!})e Hestimmnng >^iirde später auf die Assistenzärzto 
angewandt, insofern sie promovirt sr ion. 

Nachdem die Keformbestrebungen und die ileform-Commission auch 
die Nothwendigkeit erkannt hatte, dass alle Ober-MilitairSrzte das Becht, 
als forensische Acrsto fbngiren in dürfen, sich durch Absolvining dar 
betreffenden Prüfungen em'erben sollten, bereits auch dips(>lben von vie- 
1» n Militairärzten freiwillig abgelegt worden waren, \sTirde auf Antrag 
des Chefs des Militair - Medizual • Wesens vom Ministerium des Cultus 
unter dem iSken Januar 1854 auf die nach §. 7r> des Pr&fongs- Re- 
glements vom Iten December 1825 vorgeschriebene Heil)riiignng eines 
Ausweises über die Moralität n. s. w. von den Aspiranten hingewiesen, 
durch Cab. 0. vom äten Januai* 1850 auch befohlen, dass vom Iten Ja- 
nnar 1857 ab die sur Ernennung zu Oberstabsinten in Vorschlag zu 
bringenden Stabsärzte die Physikats-Prüfung zur Zufriedenheit bestanden 
haben sollen — . eine Verordnung, welche hoffentlich in nicht zu ferner 
Zeit anf alle Militairärzte ausgedehnt und zur Bedingnng für die Beför- 
derung auf die höhereu Chargen vom liataillousarzt au gemacht werden 



10. Berechtigung zur Verpflegung im Lazareth. 

Es war seit den ältesten Zeiten herkömmlich und gebräuchlich, 
dass die Compagnie - und Schwadrons - Fcldselieere sowie die Chirurgen 
mit ihrem Unteroffiziers-Kaiige bei wichtigen Ki krankungen in das La- 
zareth aufgenommen und gegen den vorschriftsmüssigen Abzug im La- 
zarethe diäetiech verpflegt wurden und die Arzneien von ihrem Vorge- 
setzten erhielten, so lange die Ober- Militairärzte Arzneigelder bezogen. 
"Ein besonderer kriegsministerieller Erlass ülter die Zul;is>igkeit der Ver- 
pflegung und der lieerdi^ng auf Kosten des betreffenden Lazareths 
wurde vom Kriegsniinistenum erst unter dem 4ten Juni 1819 erlassen*). 
Das Reglement inr die Friedens-Lazarethe von 1825 liess die Aufnahme 
derselben und der ein Jahr dienriiden freiwilligen Aerzte ebenfalls be- 
dingungsweise, wie die der unbemittelten Subaltern - Offiziere . gegen Be- 
zahlung des Durchschnittspreises zu und gestattete, wie für diese, die 
benöthlkten Arzneien für Rechnung des Lazarethfonds aus der'Stadtp 
Apotheke zu verschreiben, und bei der Einführung der Arznei - Verpfle- 
gung vom Iten Januar ls29 an. wurde der Betrag für Arzneien und 
Bandagen, welche aus der Dispensiranstalt bezogen wurden, auf iVa^gr* 
für den Tag normirt. 

Unter dem 29ten November Ihh3 wurde die Aufiiahme auch unver- 
heiratheten Bataillonsärzten der Linie und Landwehr, sdwic den (iarni- 
son-Stal)siirzten unter den für unbemittelte Subaltern-! )ltiziere geUrnden 
Bedingungen gestattet, d. h. wenn sie, wie diese, im Dienste ei krankt 
waren und man an selbstyeraohiiMflteii üebeln litten, und milArzneien und 



1) Sammlung einzelner Vorschriften ii. ^ w. Aber die Verwaltung der Lsuurethtt 
der K. Pr. Armee; Berlin lbl9, S. 442. 
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Bandagen kostenfrei Terpfl^, während sie im enf^eeengesetzten Falle 

die Kosten dafür, wie für die diätetische Pflege nach dem vorgeschriebe- 
nen £inheit8Batze zu tragen hatten. Diese Bestimmune des §. 30 der 
Instraktion Yom Jahre 1837 erlitt durch kriegsministerieUen Erlass vom 
5ten October 1843 und resp. fiten December 1845 die Abänderoxig, dass 
die Compagnie- und Escadron-Chirurgon ohne jene Bedingung und wei- 
tere Kinscliränkung und unbedingt, wie die im activen Dienste befind- 
lichen Unteroffiziere u. s. w. die erforderlichen Arzneien kostenfrei er- 
halten sollefn, die Frauen nnd Kinder aber an den Fonds der Trimpen- 
theile zur freien Arznei • Verpflegung der Sddaten-Fhmen nnd Kinder 
keine Ansprüche machen könnten. 

Als die Gab. 0. vom 25ten Juli 1848 die Compagnie - Chirurgen in 
Assistenz - und Unterärzte unterschied , wurden mit dem 9ten Januar 
1850 auch jenen die Gleichberechtigung mit den Offizieren und die Be- 
nützung der Krankenstube derselben zugestanden, und durch Erlass vom 
26ten November 18.51 diejenigen, welche noch nicht den Offizier - Servis 
bezogen, zur unbedingt freien Arznei - Verpflegung berechtigt. Das Re- 
glement fsr die Friedens-Lazarethe TOn 1852 §. 144 gestattete den ün- 
ter & raten und Volontairärzten fnr die Entrichtung des Durchschnitts- 
raeiees von 7Sgr. für den Tag. ersteren die diätetische und arzneiliche 
Verpflegung, letzteren nur jene. Die Assistenzärzte wurden nach kriegs- 
ministerieller Bestimmung vom 22ten Januar 1857 zur Entrichtung von 
10 Sgr. f%br den Tag, wie die Stabe- nnd BataOloniirste , deich den 
QfiEuderen verpflichtet, wenn sie das höhere Gehalt von 240 Tmm. bezo- 
gen . während sie im Genuss des kleineren von 1 80 Thlm. nur 7 Sgr. 
bezahlen sollten. Diese, wie die Unterärzte, sind durch kriegsministerielle 
Bestimmung vom 4ten September 1857 und Circulare des Chefs des Mi- 
litair-Medizmal-Wesens vom 7ten ej. verpffiehtet, anieergewöhnliche Ver- 
bandmittel, wie Bruchbänder, Suspensonen u. s. w., aus eigenen Mitteln 
anscbafi'en zu müssen. — Die Aufnahme der Militairärzte wie aller Mili- 
tair- Beamten in die Feldlazarethe während des mobilen Zustandes der 
Armee bat immer stattgeinnden. 

11 Steuern. 

Es wurde früher weder rom Staate noeh von einer Commvnal- Be- 
hörde daran gedacht, die Militairheamten nnd Militairärzte zur Ent- 
richtung von Steuern heranzuziehen. Es wurden den letztem nach 
Th. II., Tit. X. §. 53 und 54 des Landrechts, als zum Soldatenstande 
gehörig, die Benefizien desselben zugestanden und auch den Compagnie- 
und Schwadrons-Cliirurgen durch Cab. 0. Tom 4ten September 1797 zu 
Theil, da deren Rang sie den Unteroffizieren gleichstelle — In der 
unter dem Ilten December 1809 erlassenen Declaration der Städte-Ord- 
nung vom 19ten November 1808 kam dieser Gegenstand zur Sprache, 
nnd wurden die zum Servis berechtigten sowie die auf Inaotintätsgehalt 
gesetsten Militairheamten von der Verpflichtung, Commnnal- Lasten za 
tragen, befreit, durch das Gesetz vom Ilten Juli 1822 §. 9 diese Be- 
freiungen aber aufgehoben und ihnen in P'olge der Cab. 0. vom 25ten 
Juni 1825, nach welcher die Militairärzte aufhörten, in Betrefi" der Aus- 
übung der Ptaxis ala eine prifilegirte Kaste den Civilänrten gegenilber 



1) Hovam corpus const. pnunco-brandenb., Bd. X. S. 1847. 



Digitized by Google 



189 



111 Btefaen, und nuiimehr als Aerzte det Staates betnuditot wurden, wel- 
che im Militair, wie andere im Ci^e angestellt waren , neben den er- 
worbenen Rechten zur Praxis auch die Pflichten der Aerzte des Staates 
überhaupt und somit auch Communalsteuem dafür auferlegt. Die Lei- 
ttooDg dieser Pflichten wnrde ihnen durch ein Circolar des Knifaiwnimmte' 
rinms an sämmtliche Regierungen vom 25ten Juli 1829 bemerkbar ge- 
macht, nach welclicm alle Militairpersonen ohne Unterschied, wenn sie 
bürgerliche Nahrung und Gewerbe treiben, den darauf Bezug habenden 
Leistungen, Abgaben und polizeilichen Vorschriften in derselben Art, wie 
aDe diese Nabrnng und Giewerbe treibenden CiTilpersonen nnterworfen 
sein, sowie den Anordnungen der Civil-Medizinal-Bdhörden nacbsnkommen 
hätten. Es wurde indessen und wohl in Erwägung des Angewiesenseins 
aller Militairärzte auf die CiviljDraxis zur Sichcning ihrer Existenz, Rück- 
sicht auf dieselben genommen. Schon durch das kriegsniinisterielle Cir- 
cular Tom 31ten August 1825 Nr. 40 §. 3 und durch Verfugung des 
Ministeriums des Innern, nach Einverständniss mit dem Kriegsministerium, 
wurde auf die Militairärzte ausnahmeweise der 10 e. des Gesetzes 
vom 1 Iten Juli 1822 , nach welchem alle Besoldungen und Emolumente 
der beim stehenden Heere und bei den Landwehr-Stämmen in Reihe nnd 
Glied befindlicben Iditairpersüncn . ingleidien die auf Inactivitätsgehalt 
gesetzten Offiziere von directen Beiträgen zu den Gemeinde - Lasten frei 
bleiben sollen, angewandt und sie auch von directen Beiträgen zu den 
Gemeinde-Lasten für befreit erklärt, da sie die Gefahren der Sol- 
daten tbeilten nnd im Kampfe sieb gleich den in Reibe 
nnd Glied stehenden dem Feinde anssetsen müssten *)• 
Nach einer Declaration des Kriegsministeriums vom 30ten Juni 1826 
stand diese Befreiung von Communal - Abgaben auch den Militairärzten 
zu, wenn sie Civilpraxis trieben, und nach einer anderen Verfügung des- 
selben vom I7ten October 1826 hatten die auf InactiTität gesetzten Mi- 
litairärzte zwar nicht von ihrem Gehalt, wohl aber von der Civilpraxis 
Commural-Abgaben zu entrichten. Den Intendantur- Beamten des 8ten 
Armee -Corps wurde jene Ausnahme durch Erlass des Kriegsnmüsters 
General-Lientenants t. Had» unter dem 7ten Deeember 1825 abgeschla- 
gen, weil die Militärärzte den Truppen näher ständen als sie, welche 
Beamte des Kriegsministeriums seien, die Militairärzte den Militair- Ge- 
richtsstand hätten, die höheren Aerzte das Offiziers-Port'opee trügen und 
OfQzier-Kang hätten, die Gefahren der Soldaten im leide theüteu und 
auch mit dem eisernen Kreose am sdiwarseu Bande deoorirt worden 
seien. 

Da die Communen, welche nach der älteren Städte - Ordnung vom 
19ten November 1808 verwaltet wurden, jedoch hin und wieder die ge- 
nannten Militairpersonen zu städtischen Lasten heranzogen; so wurde 
durch Gab. 0. vom 29ten Mai 1834') befohlen, dass die Vorsdiriften 
des ^. .^^ der revidirtcn Städte-Ordnung auch in den nach jener verwal- 
teten Städten zur Anwendung kommen und mithin zum Servis berech- 
tigte active Militairpersonen und auf Inactivitätsgehalt gesetzte Offiziere 
imd Ifilitair-Beamte von aUen Beiträgen zu den Gememdelasten , sowie 
Ton allen persönlichen Lasten frei sein sollten, sofern sie nicht dasBür- 
^erreclit gewonnen hätten. Doch solle diese Befreiung sich nicht auf 
Zuschläge zu indirecten Verbrauchs-Steuern, wenn nicht durch besondere 



1) V. Ramptz Annalen, Bd. IX, Heft 8, S. 678. 
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kodesherrliche Verfügungen darfiber Ausnahmen featgetetet wären , des- 
gleichen nicht auf solclie Leistungen bozichen, von denen die MiÜtÄir- 
personen als Grundeigeuthümer betroüen würden. Die üab. 0. vom 
23ten Decemher 1835 dehnte diese ßestimmung auch aof alle activen 
und auf Inaotivitätsgehalt Btehenden Müitair-Beiunten in allen nach den 
Städte-Ordnunc^en von IS08 und ISJl vi-rwaltcten Städten aus, und die 
in der iiheinnrovinz lebeuden wurden dieses Rechtes erst durch eine 
Bestimmung der Ministerien des Innern, der Pulizei und der Finanzen 
▼om 26ten Juli 1838 theilhaftig, insofern sie in einer Gemeinde nicht 
Grundbesitz hatten. Das Treiben der Civilprazifi von den Militaii iu zten 
könnte kein Grund zum Tragen von Communal - La-tcn für ditselben 
werden, als der Staat dieselbe nicht besteuere. — Die iJeniüiiungen, die 
durch die Ministerien unter dem 27ten Juni ausge>pruchene Be- 

freiung der Intendantur -Beamten, Auditeure und Prediger des rheini- 
schen Armee-Corps von den Ck>mmunal - Lasten für die übrigen Militair- 
Beamten der Lazareth-, Garnison-. Proviant - und Depot - Verwaltung u. 
8. w. zu erwirken, blieben bis jetzt ohne allen Erfolg. — 

In Folge der Gab. 0. Tom Jahre 1834 and 1835 erklärten die Mi- 
nisterien des Innern und der Polizei unter dem 2Hten Juli \b'M), daas, 
wenn ein Militairar/.t weder Piirger noch Schutzverwandter der Stadt sei, 
wegen der .\usiibung der ärztlichen oder chirurgischen Pnixis, demselben 
ebenso weni^ ein Deitrag zu den Conmiuuul-Sleueru augesouneu werden 
könne, als emem Arzte aus einem anderen Orte, wekshen man gelegent- 
lich zur Ausübung seiner Kunst rufe. 

Xaelulem die Militairärzte durch die genannten ne^timniungen und 
aus den augegebenen Gründen wie die activen Miiitairxiersoneu behandelt 
und weder die ^. U der Gab. 0. vom Ilten Juli 182.' noch §. 28 der 
Gemeinde-Ordnung vom 23ten Juli lhir> auf sie angewandt und sie nur 
verpflichtet worden waren , wie alle anderen Militaii pcrsonen, die durch 
Cab. (). vom 2Hten Juni isj'J eingeführte Hundesteuer zu bezahlen, 
wurden durch Bescliluss der Kammer vom iten Januar i^■ U ab alle 
durch das Glassensteuer-Gesetz Tom 3Uten Mai 1820 und die damit im 
Zusammenhange stehenden späteren Verordnungen von der Classensteuer 
befreiten Personen dureli Cab. O. vom 7ten December ISI!). wie die 
Offiziere des stehenden Heeres und der Landwehr, und somit auch alle 
Militair - Beamte nach den bestehenden Einschätzun^s- Grundsätzen zivr 
Entrichtung der Classensteuer herangezogen, d. h. die Militairärzte nicht 
nur nach ihrem Gehalt , sondern auch nach dem muthmasslichen 
Einkommen, welclies sie ausserdem durch die Pra.vis im Civile hinzu 
erwerben. Die zur obigen Cabinetsordre crbcheiuende kriegsministerielle 
Anordnung vom lOten I)ecember ej. a. liess sub b und c zum Dienst- 
einkommen auch den Personal - Servis und den Zuschuss zu demselben, 
nicht aber die Entschädigung für den Dienstaufwand, die Itationcu . den 
Stall- und (roschäftszimmer-Servis. die I{eis(^k()stcn und die Bureau -Gel- 
der rechnen. — Ais duich Kammer - De.>chluss und Cab. O. vom l ten 
Mai 1851 die durch das Abgabe-Gesetz vom SOtenMai 1820 angeordnete 
Classensteuer und die auf Grund der provisorischen Verordnong vom 
4ten April 1848 statt der Mahlsteuer eingeführte Ersatzsteuer vom Iten 
Juli 1851 an aufgehoben und statt derselben neben der Schlacht- und 
Mahlsteuer eine neue Classensteuer von denjenigen Einwohnern, de- 
ren j^liches Einkommen den Betrag Ton 1000 Thlrn. nicht übersteigt, 
und eine classificirte Einkommensteuer von allen Einwohnern, 
deren gesammtes jährliches Einkommen die Summe von luOO Thlrn. 
übersteigt, erhoben wurde, koimteu auch dim Müitaüärzte die^u Steuern 
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Mi entgehen, und kamen naeh krie^m. Verordniug Tom JMHen Jidi 
1851 bei der Voranlegung die Grund s.itze in Anwendung, welche filr die 
KlassPTistoner aufgestellt wurden. I)ic Pensions- und Wittwra- Kassen- 
Beiträge wurden aber in Abreciiming f^cbiacht. 

An diese Ötaatssteuern reihte sich im Jahre 1851 auch die Ver- 
pffichtnng der Militairärzte zur Gewährung von Communal- Steuern. 
— Es wurde nunmehr von dem Regimentirtsein der Militairärzte nnd 

ihrer Vei })flichtnng. mit den Truppen die Garnison längere Zeit verlassen 
und denselben überall hin sowie auf das Scldachtfeld folgen und sic h den 
Gefahren des Soldaten aussetzen zu müssen, zu ihren Guusteu, wie trü- 
ber, jetzt gänzlich abgesehen nnd die Befreiung von diesen Gommnnal- 
Steuem, die den actrroi Militairpersonen in Folge eines Erlasses des Mi- 
nisteriums des Innern vom 21ten November 1850 an das Kriegsministerinm 
zugestanden wurde, nicht zu Thcil, sondern der '2 und 3 der Gemein- 
de-Ordnung vom Ilten März 1850 auf sie angewendet. 

Auf Grund der duich Gab. 0. vom 3ten April 1845 zum Ötrafge- 
tetzbnche fär das preussische Heer f Anlage A.) sanctionirten Klassifiiob- 
tion der zu demselben gehörenden Militairpersonen, nach ihren verschie- 
denen Dienst- und Rangverluiltnissen. wurden die Militairärzte aller jener 

Senauuten Prärogative vei lustig und nunmehr nicht nur mit den Beamten 
er Intendantur, den Militair-rredigern, Auditeiu eu u. s. w. iu die Klasse 
der Militair- Beamten, sondern überhaupt mit allen Staats • Beamten in 
eine Klasse zusammengefasst und nach einer Erklärung des allgemeinen 
Kriegs-Departements vom 'i.'iten Mai nnd Iten.Tub is'il, weil sie zu Folge 
jener Eintiieiluug auch m liueu dieustiicheu und Discipliuar- Verhältnissen 
oehandelt würden nnd da die Gemeinde -Ordnung vom Ilten Bfärz 1850 
die V'erpflichtung zur Theiluahme an den directen Gemeinde- Abgaben an 
das (it ineinde-Doniieil knüpfe, auch der ij. 3 alle persouUehen Befreiun- 
gen ohne Entschädigung aufhebe, ebenso, wie alle übrigen Staatsbeamten, 
ta den diiecten Goumiujual-bteuern beizutragen verpflichtet. — Es erlitt 
dieses auf sehr breiter Basis ruhende Gesetz indessen in Folge der hier- 
aus resiiltizwden weiteren Gonsequenzen von dem Ministerium eine Com- 
mentining, welche die (>ren/en allmälig enger zog. 

Eine Consequenz diesei- Verpflichtung war nämlich die Heranziehung 
der in Berlin stehenden MiUtairärzte zu der dort seit dem Iten October 
1814 eingeführten Mietheste uer. — Da die Genehmigung zu dieser 
Steuer Itehuf Deckung der örtlichen Servislasten und der Ausgleichunjg 
der Natural -Einquartierung durch Cab. O. vom 2Gten Januar 1815 mit 
der ausdrücklichen Bedingung ertheilt wurde, dass die zum Servis-Em- 
pfange oder zum Natural - (Quartier berechtigten Militairpersonen von 
der MietiieBtetter befireit sein sollten, welche Begünstigung vom Staate- 
ministerium unter dem Uten Juli 1819 auch den in den rheinisclien und 
westfälischen Städten angestellten und servisberechtigten Militair-Beamten 
zu (iute kam; so wurden duich einen Krlass des Ministeriums des In- 
nern vom 23ten December 1851 an die Regierung zu Potsdam, angeregt 
durch ein Urtheii dea Eri^pnninisteriums, diese Bedingungen, mit beeou* 
derar Rücksicht auf den eigenthümlichen Charakter dieser Steuer , nicht 
ohne Weiteres als aufgehoben betrachtet, da die zum Servis - Empfange 
oder JSatural-Quartier berechtigten Personen auch nicht verpflichtet sein 
können, zur Aulbringimg der zur Deckung dieser Lasten bestimmtes 
Steuer beizutragen. Die Servis beziehenden Beamten und somit auch 
die Militairärzte ASTirden demzufolge zunächst von der Mietbesteuer be- 
freit. — Ein Mimstehal-ÜMGcipt vom 22teiL Ja&uar und Htm februar 
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1852*) entschied sich dagegen nunmehr dahin, dass, während nach dem 
Ministerial-Entschlusse vom ITten August für active Militair-Perso- 
nen der Auieuthait au den ihnen dieustlicb augewiesenen Orten für sich 
allein nicht genüge, den Wohnsitz zu constitoiien und somit die Gemein- 
de-Mitgliedscnaft und in deren Folge nach §. 3 der Gemeinde -Ordnung 
die Theilnahnie an den Gemeinde - Rechten und Gemeinde -Lasten zu be- 
gründen, der l)etrie)) eines mit den Militair - Verluil tnissen 
in keinem Zu sammeuhange stehenden Gewerbes deu Wohn- 
sitz begründe. Auf Grundtdieses Bescriptes beabsichtigte die Senris- 
Deputation zu Berlin die Militairänte wegen ihrer Praxis im Ci- 
vile zur Micthesteuer abermals heranzuziehen. Es wurde der Magistrat 
von der Regierung zu Potsdam unter dem 2'.)ten November l^.'i j beauf- 
tragt, von der Heranziehung der Militairärzte zur Miethesteuer abzustehen, 
indem sie auf die Rescripte des Ministeriums des Innern vom 23ten De- 
cember ISf)! und 1 Iten Februar 1802 hinwies und die üeberzeugunjf aus- 
sprach : »dass die Ausübung einer Civilpraxis Seitens der Militairärzte 
denselben die Gemeiude-Mitghedschaft im Sinne der Gemeinde - Orduung 
Tom Ilten BfSn IHbl nioht Terleibe.« — 

Es wurden somit die Militairärzte in Berlin Ton der Miethesteuer 
befreit. Im t;. 3 der neuen Städte - Ordnung vom 3(>ten Mai 1853 und 
auch in der für die Rheinprovinz vom lOten Mai Ihnli wurden alle zum 
Servis berechti^n Müitairpersoneu des activeu Dieustätaudes nicht als 
mrStadt-Glememde gehörig befaraebtet und demnMh Ton Communal-Sten- 
ern befreil, wenn sie nicht nach §. 4 im Stadtbezirke mit Grundeigenthum 
angesessen sind oder ein stehendes Gewerbe treiben, die Militairärzte 
somit in Rücksicht ihres Einkommens aus einer Civilpraxis aber zu Com- 
munal-Steuern verpflichtet. Auf Grund dieses Gesetzes beantragte die 
Servis- und Einqnartirun^s - Gommission des Magistrates zu Berlin am 
Ende des Jahres 1853 bei der dortigen Kommandantur abermals die Her- 
anziehung aller der "Militairärzte zur Miethesteuer vom Iten Juli 1853 ab 
rücksichtlich ihres Eiiikummeus aus der Civilpraxis, welche sich nicht 
durch ein Attest ausweisen, dass sie Ton dem ihnen zustehenden Bechte 
keinen Gebrauch machen. Nach einer abermaligen Verwendung des Chefii 
des Militair-Medizinal-Wesens bei dem allgemeinen Kriegs -Departement 
und bei der Regierung willigten dieselben unter dem •_'4ten März 1854 
in den von demseibeu gemachten Vorschlag, von den sämmthcheu zu Ber- 
lin m Oandson stehenden Militairärzten me Bfietiiesteuer nur von dem 
Theile ihrer Wohnungsmiethe zu erheben , welcher den Betra|; des ihnen 
zustehenden Servises übersteigt. Demzufolge theilte die 8ervi8- undEin- 
quartirungs- Deputation des Magistrates zu Berlin dem Garnison - Reprä- 
sentanten unter dem 2ten Mai 1854 mit, dass sie die von den Mihtairärz- 
ten während der Zeit der Gültigkeit der Gemeinde - Ordnung Tom Ilten 
März 1850 bis zum Iten Juli 1853 gezahlte Miethesteuer zurückzahlen 
lassen, dagegen von diesem Termine ab, als dem ersten Steuer-Erhebungs- 
Termine nach dem Erscheiuen der neuen Städte-Orduung, nach dem lie- 
scripte der Begierunff zu Potsdam vom 25tenM8rz 1854, dieMSitairänte 
zu Berlin nachträglioa soweit zur Miethesteuer heranziehen würde , als 
der Miethesbetrag ihrer Wohnungen den Betrag des ihnen zustehenden 
Servises übersteige. — 

Somit habeu die Militairärzte in Preussen von dem aus ihrer Civü- 
pnuds entstehenden Einkommen, nicbt aber von ihrem Gehalte wbl den 
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dSrecten Qemeinde- Abgaben und Lasten beizutragen und in Berlin auch 
noch eine herabgesetzte Miethes teuer als dort eingeführte Co mmunal- Ab- 
gabe zu entrichten, obgleich der schon im Jahre 1817 normirte Serris 
lor Bestraitimg der Ifietlie sdion längst niolit mehr hüureiöht. — Nadi 
der Pensiomrung wird jedoch die Pension der Militairärzte neben dem 
übriffen etwaigen Einkommen durch Praxis, Vermögen oder Grundbesitz, 
wie oei allen pcnsionirten OflFizieren und Militair-ßeamten, Behuf Fest- 
stellung der Communalbteuer mit in Anschlag gebracht. — Die Stellung 
nur Disposition bei dem Aiuseheiden ans demlnentte, welche in neuerer 
Zeäi die mehrsten höheren Offiziere nadbsochen , hat nur die Befreiung 
von den Communal-Lasten für ihre Pension nicht aber für anderes Ein- 
kommen zur Folge , auf die Militairärzte aber bis jetzt noch keine An- 
wendung gefunden. 

Eine weitere Consequenz wai* die Zumuthung, bei der Versetzung 
ans einer GanuBon in die andere auch Einzugsgeld eq entrichten. — 
Beim Hinieterinm des Innern war die Ansicht, dass den Beamten die Be- 
freiung von dem nacli den Vorschriilen der t;§. 46 und 106 der üemein- 
de-Oranung Tom Ilten März 1850 zu erhebenden Einzugsgelde rechtlich 
zustehe, geltend gemacht. Das Ministerium trat aber in einem unter dem 
ISten Januar 1858 an alle Regiemngen des Staates gerichteten unter dem 
18ten Februar ej. a. auch dem Chef des Militair-Medizinsd- Wesens vom 
alleemeinen Kriegs - Departement mitgetheilten Rescripte dieser Ansicht 
nicht bei und entwickelte aus der Gleichheit vor dem Gesetz die Befug- 
niss der Gemeinde-Räthe , von den in der Gemeinde wohnenden Beam* 
ten Einzugsgeld fordern zu können, weil der Umstand, dass dieselben 
ihren Wohnort nicht freiwillig wählen, sondern auf Anordnung der vor- 

Sesetzten Behörde nehmen müssen, auf die Verpflichtung zur Entrichtung 
es Einzugsgeldes rechtlich ohne Einfluss sei. Jedoch stellte das Mini- 
gierinm des Jnnem nicht in Abrede, dass eine Unbilligkeit darin liege, 
die Beamten in dieser Beziehung anderen Einwohnern gleichzustellen, von 
deren freien Willen es abhängt, diesen oder jenen Wohnsitz zu wählen. 
Auch könnten Beamte, zumal bei geringer Besoldung hart betroffen wer- 
den, wenn sie, öfter versetzt, jedesmal von Neuem Einzugsgcld zu zahlen 
hütten imd desshalb sprächen Billigkeitsgründe allerdings dafür, dass die 
Beamten vom EiniBgsgdde frei blieben nnd befahl das Ministerium den 
Regirungen, dahin zu wirken, dass die Gemeinde - Vertretungen freiwil- 
lig von der Heranziehung der Beamten abstehen möchten, wozu sie un- 
^ sweifelhaft befugt seien. — Uebrigens erklärte der Minister des Innern, 
in der Bestimmung vom ISten Januar 1853 yerstdie es sich von selbst, 
dass die Vorschriften des 3 des Gesetzes vom Ilten Juli 1822. wo- 
nach »im äussersten Falle au directen Beiträgen aller Art und zusämmt- 
lichen Gememde-Bedürfnisseu nicht mehr als beziehungsweise 1, i^« und 
2 pG. des gesammten Diensteinkommens gefordert werden könne, auch 
auf das Einzugsgeld Anwendung findet , dass letzteres somit jenes Maxi- 
mum niemals übersteigen und nur insofern gefdi dert werden dürfe . als 
das Maximum nicht dnich die sonst von den Beamten zu entrichtenden 
Commonal-Abgaben erfüllt werde«. — 

Man war, so viel verlautete, überall so human, von den Beamten 
und Militairärzten kein Eiuzugsgeld zu fordern, als man denselben end- 
lich dnrch das Geseta Tom Uten Ifai 1860, welches eine bedeutende Her- 
absetzung des Einzugsgeldes nebst Bestimmung eines Maximum (20 TUr. 
für Berlin) für dasselbe bezweckte und erhebliche Erleichterun|jen und 
Befreiungen bestimmte, dadurch gerecht wurde, dass man sie bei Anstel- 

Eichter, Me(Uc.-W«ieo d. pr. Armee. 18 
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luneen und Versetzungen und selbst bei der Wahl des ersten Wohnsitzes 
na/ab der Pennoninvig ?an dieser Abgabe befreite. — 

12. Berechtigung zur Pension. 

Das Recht, im Alter oder bei körperlichen und geistigen Gebrechen, 
die hiuderlich werden, seine Kräfte dem Staatsdienste feroerhin widmen 
zu können, ein Gehalt — Pension — zu beziehen, ist den Militairärzten 
erst beim Besinne des jetzigen Jalirhunderts und nur nach speciellen 
Bemühungen Goercke's bei dem Könige selbst, zugestanden worden. 

Es war in der preussischen Armee überhaupt bis zum Jahr 1788 
nicht gebräuclilich. eine Pension, früher »Gnadengehalt« genannt, einem 
Offizier oder Soldaten zu verleihen. Es wurden die Menschen im Mili- 
tair- Verbände so lange verbraucht, als es möglich war und ihnen, wenn 
die Kräfte nicht mel^ zureichten, der activen Armee folgen zu können, 
ein Wirkungskreis bei Garnison-Trupppn und in Verwaltungszweigen an- 
ewiesen. Handwerker erhielten die Erlanbniss, ihr Gewerbe zu betrei- 
en, ohne der Innung angehören zu müssen. Erst unter Friedrich II. 
wurde Sorge für die Krüppel und Aibeitsunfähigen getroffen, welche die 
ersten Kriege veranlasst hatten und zu diesem Zwedc im Jahr 1748 das 
Invalidenhaus zu Berhn gebaut. Pensionen wurden an Offiziere nur aus- 
nahmeweise und sehr spärlich zugemessen bewilligt und mussten die be- 
treffenden Individuen ihm jährhch bei den Special -Eevüen, wenn er zu 
diesem Zweck in die Provinzen kam, vorgestellt w^en. Ent unter dem 
2ten Februar 1789 erschien ein Patent wegen Vereorgang und Peneioni- 
rnng invalider Offiziere. — 

Die Regimentsfeldscheere erhielten, wenn sie altersschwach aus- 
schieden, zu Folge Gab. 0. vom 12ten November 1728*) die Erlanbniss, 
fernerhin Civilpraxis treiben zu dürfen. (Jeb(nrhanpt war ihnen im ganzen 
vorigen Jahrhunderte ausserdem nichts weiter zugesichert, als dass sie 
für »treue und rechtschaffene Dienstleistungen ihrer Beförderung zu Ge- 
neral-Chirurgen oder anderen Königlichen Bedienungen im Medizinal- oder 
chirurgischen lache« entgegensehen konnten. — Compagnie- und Sdiwa- 
drons-Chinirgen . die 30 Jiäre tren nnd ohne Vorwurf gedient hatten, 
sollten nach einer Gab. 0. Tom 8ten Januar 1787 auf die Versorgongs- 
Liste gesetzt werden 

Diess waren Verheissungeu, welche nur zu Gunsten Weniger in Er- 
f&llung gingen. Man wurde auf die Cirilprsxis angewiesen und wer die- 
selbe ht findi ii oder mehr treiben konnte, gerieth in grosse Noth, wid 
das Cii culat -Schreiben Theden's vom Ilten März 1789 zur Unterstützung 
des abgegangenen Rrgiments- Chirurgus Buddeus durch monatliche Bei- 
träge von 4 Gr. beweist j^. Das Patent vom 2ten Februar 1789 sicherte 
keinem Regiments- nnd Bataillons-Chinirgen eine Pension zu. Es wurde 
ihnen durch einen monatlidien Alnnig Ton 4 Gff. die Aussicht hierzu ge- 
stellt, allein, da die Capitaine gegen Abzug von 1 Thlr. monatlich eine 
Pension von 250 Thlr. erwaiten konnten; so oeschlossen Theden und Mur- 
sinna mit den übrigen in Berlin stehenden Begimentschirurgen im Jahre 
1790 die Stiftung einer Privat-Pensions-Casae rar aammtiiflhe Begimento* 
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und Füsilier -Batainoiii-Ohuiirgen durch BeitriiM unter neb in resp. 5 

und 2V) Thlr. Antrittsgeld und I rcsp. Va Thir. monatliche Beiträge, 
en eine Pension von 250 resp. 120 Thlr. jährlich, wobei jedoch nur 
4 — 5 Pensionaire gerechnet werden konnte. Das berathene Regle* 
BMiit vom 15ten März 1790 erhielt unter dem ISten April ej. a. die Be- 
Btatigung des Königs, der unter dem 7ten Mai ej. a. die Ruckzahlung der 
von den Regiments- und Bataillons-Chirurgen vom Itcn Januar 1788 bis 
1790 an die Militair-Invaliden-Kasse gezahlten Beiträge bewilligte. — Im 
Jahre 1796 wurde durch die Bemühungen Theden's und Goercke's auch 
Ar die 53 Bataillona-Chirurgen der 3ten Musketier- und Depot-Bataillone 
eine Pensiona- Kasse errichtet und das Reglement vom lOten März unter 
dem lOten vom Könige bostätigt Jedes Mitglied hatte 2 Thlr. An- 
trittsgeld und 12 Gr. Beitrae monatlich zu entrichten, wofür aber nur 
drei uie Aussicht hatten, die Pension eines iSubaltern-Ofifiziers von 96 Thlr. 
beziehen zu können. Theden war Vorsteher, Ooercke BechnunjgsfÜhrer 
und die in Berlin stehenden Regiments - Chirurgen unterzogen sich auch 
der Revision und Decharge dieser Kasse bei der Abnahme der Rechnung 
ihrer Pensions-Kasse. 

Die beschränkten Mittel, welche nur erlaubten, wenigen eine Pension 
snsichem zu können, wurden die Veranlassung, dass der Amtsnachfolger 
sich gerichtlich verpflichtete, seinem Vorgänger, damit er jenem Platz 
machte, einen Thed seines Einkommens als Unterhaltungs-Quantum zu- 
fliessen zu lassen, was oft schwer bereuet vmrde und zu Klagen Veran- 
lassung gab. Oder man blieb, obgleidi man invalide war und als solcher 
Mf die JSqtectanten- Liste durch Attest u. s. w. sich angemeldet hatte, 
10 lange zum Nachtheil des Dienstes in demselben, bis man zum Genuss 
der Pension an die Reihe kam. In Berücksichtigung dieser Xachtheile 
hatte der König mehreren alten verdienten, den General-Chirurgen Kngel, 
Puchtert und Fuchs und den Regiments -Chirurgen Schwarz, Muchovius, 
Henkel und Müller eine Pension von 10 Thlr. monatlich so lange bewil- 
ligen lassen , bis sie mit der Beziehung der Pension aus ihrer Kasse an 
die Reihe kamen. Diess waren aber nur Gnadenacte und Ausnahmen, 
wodurch der ffedrückten Laee vieler Anderer ebensowenig als durch die 
Privatkasse abgeholfen wurae. In dieser Noth war es wieder Goercke, 
der allen Adjunctionen , welche Theden begünstigte und die selbst das 
Über - Kriegs -Kollegium unter dem l.")ten Februar 17üt bei Kiinvilli^'ung 
des Regiments für zulässig hielt, abhold durch seine j^ersüaliche \ erwen- 
dnng bei dem Könige unter Darstellung der Verhältnisse Tom 3 Iten Ja- 
nuar 1801 Rath schaffte. Der König erkannte schon durch Cab. 0. vom 
5ten Februar 1801*) die Unzulänglichkeit der bisherigen desfallsigen Pri- 
vatbestrebungen und die Nachtheile für das Heer durch das lange Blei- 
ben im Dienste an und befahl, den Bestand der Privatkassen, resp. von 
4458 Thlr. 23 Or. und 612 Th. 5 €hr. dem Sten Departement zu über- 
leben und die monatlichen Beiträge vom Iten Februar ab nunmehr zur 
General-lnvaliden-Kasse fliesson zu lassen. Es wurden dagegen nunmehr 
auf den Antrag Goercke's in derselben Cabinetsordre dem wirklichen Re- 
giments-Chirurg 300 Thk . , dem Bataillons-Chirurg eines Füsilier - Batail- 
ums 150 Thlr. und dem eines Sten Musketier-Batimlons l2nThlr. Pension 
bewilligt. Dagegen sollte auch i)ei jeder Ernennung der Melubetrag des 
enten Monates gegen das bisherige Gehalt zur General-lnvaliden-Kasse 
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ffiessen. — Auch bewirkte Ooercke, daai die Aersto der Ondetten-Hiiner 

zum Genüsse der Pension zugelassen Wiarden. — Durc^ die Gab. 0. vom 

14ton ^lärz 1^11, betreffend die Versorgung und Unterbringung der ganz- 
und halbinvalidcn Soldaten, wurde für den invaliden Compagnie-Chirurg, 
wie für den Feldwebel und VV^achtmeister »ein Gnadengehalt« von 3 Thlr. 
monatÜch ausgeworfen >), auf besonderen Antrag auch der eine oder an- 
dere gebrechliche wohl als Sergeant in eine Invaliden-Compagnie oder in 
ein Invalidenhaus aufgenommen ; denn, da' sie keine Prüfung abbiegt hatten, 
80 durften sie auch nicht der Civilpraxis nachgehen. — 

Eine die bisherigen Verhältnisse in dieser Hinsicht abschliessende 
Zeitperiode wurde durch das Militair-Pensions-Reglement vom IBtenJuni 
1825 begründet. Zu Folge desselben wurde jedem Offizier und auf Le- 
benszeit angestellten Militair - Beamten bei pflichtmässiger Dienstführung 
Anspruch auf eine lebenslängliche Pension vom Staate gewährt uud zwai- 
ohne Rücksicht auf die Dienstzeit, wenn eine luTaliditkt durch eine un- 
mittelbar im Dienste erlittene Beschädigung oder, wenn ein Unfähigwer- 
den in Folge de« Dienstes zur Fortsetzung desselben eingetreten und 
dann eine Dienstzeit von mindestens lä Jahren nachzuweisen ist. Bei 
einer Dient» tzeit unter iö Jahren wmde jedoch gestattet, bei nachgewie- 
sener VermögensloBigkeit und bei einer unnnterraroehenen Dienstzeit von 
mindestens 5 Jahren Offiaeren und Beamten die Pension ihres Grades 
auf ein oder einige Jahre zu bewilligen, um die (iesundheit herstellen oder 
sich für andere Bestimmung vorbereiten zu können. 

Für alle Dienststellen der Offiziere und Militair • Beamten in der 
Armee wurden höhere Normal-Pensions-Sätze und deren Erhöhung nach 
den Dienstjahren , sowie die zu entrichtenden Beiträge festgesetzt. Die 
Normalpension wurde nur an die Charge geknüpft, eine Beförderung über 
den Etat und blose Character-Erhöhung sollten keinen höheren Pensions- 
Anspruch gewähren, der durch die Dienstzeit erworbene höchste Pensions- 
Satz den Betrag des bezogenen reinen Gehalts niemals übersteigen und 
das Ii ehalt der Stelle, mit Ausnahme aller übrigen Emolumente noch 
einen vollen Monat von da ab fortbezugen w(>rden. wo der Befehl zur 
Verabschiedung bei dem Conmiaudeur des betrefieudeu Truppentheils 
eingehe und für Pensionen, die ins Ausland gezahlt würden, em Abzug 
Ton 10 p.c. zum Pensions-Fonds gemacht werden. Auch den Erben eines 
Yerstorbenen Pensionairs bleibt ausser der Pension für den Monat, in 
welchem der Erblasser gestorben ist, die Pension noch für den folgenden 
Monat, 

Die Reformen durch Cab. 0. Tom 12t€n Februar 1852 hatten auch 
die Xormirung der Pension der neugeschaffenen ()])erstabs- und Garni- 
Bou-Aerzte , eine Erhöhung der für die Stabs- uud Garnison - Aerzte und 
die Gleichstellung der alteren Assistenzärzte mit dem vollen Gehalt von 
240 Thhr., das nur pensionsföhig war. zur FolffB und blieben bis jetzt die 
Bataillonsärzte der Landwehr ungeacntet der Erhöhung der Gehaltef auf 
300 Thlr. und der Verleihung des Banges eines Premier-Lieutenants mit 
den Assisi( ii/-är/teu in derselben Kategorie stehen, während der General- 
arzt mit dem Majur, der liegimeutsaizt uai dem ilauptmami 1. Classe, 
derBataittonsant der Linie mit demPremier-Lientenant 1. Klasse ddehe 
Pensions-Sätze au beziehen haben, der Generalstabsarzt mit dem JE(ange 
eines Obristen eine noch höliere Pension als der Obrist bezieht j wenn 
derselbe Brigade -Kommandeur ist. — Der Generalarzt, der Begunents- 
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arzt, der Stabsarzt der Linie mit dem Stabs- und Gamisonante, dor 
ObenM»- und Gamisonarzt, die BMailloiiBfirate Jiiil den AseistoBaSntoi 

können es zu Folge der Bestimmnngen des ^edacbteii Beglemcnts nach 
vierzigjähriger Dienstzeit resp. ID einer PennOD Tön 1260, 930, 37ö, 500 
und 300 riür. bringen. 

Die Gompagnie- und Schwadrons-Chirurgen, sowie seit 1848 die ün* 

terärzte wurden fema*bin, wie Feldwebel und Wachtmeister pensioniri. 
Das »Gnadcngehalt« von 3 Thlr. wurde daher durch Anwendung der Tab. 
0. vom 15ton März 1838 für sie auch auf 5 Thlr. erhobt und nach der 
Gab. 0. vom 4ten uud 17teu Juni ld;'>l kann ein Unterarzt bei 50jähriger 
Dienstedt selbst eine Pension Ton If^ Thlr. monatlich erhalten. Andi 
werden ihnen bei Invalidität auf Verlangen Berechtigungs-Scheine zu ei- 
ner CivilaTistollung in irgond einer niclitärztlirhen Branche im Staats- 
und (.'ominunaldienste verabreicht, wodurcli bereits früher viele Cliirurgen 
versorgt wurden, welche keine ärztliche Prüfung abgelegt hatten. — Die 
ffir die Unterünte ausgeworfenen Pensions-Sätze worden auch dnrch die 
Erhöhung des Gehaltes derselben bis auf 240 TUr jährlich vom Iten Ja- 
nuar 18f)9 ab durch kriegsministerielle Bestimmung vom 2Iten Juni und 
29ten August ej. a. nicht abgeändert, obgleich sie den jäiirlichen Abzug 
der Assistenzärzte, d. h. 3 Ihlr. haben. — 

In Betreff der Berechnung der Diemteeit und der Art der Nach- 
weisung der Invalidität celten für die Aerzte die für Offiziere gegebenen 
Bestimmungen, und ist durch Gab. 0. auch die Doppolrechnung der Feld- 
zugs-Jahre zu Gunsten der Militairärzte genehmigt, ohne dass dieselben 
ndthig haben, wie die fibrigen Militair-Bemten nadizuweisen, dass sie in 
Gefahr waren. — Die Prüfung und Anericennung der Invalidität steht dem 
Chef des Militair-Medizinal-Wosens zu, von welch« m die Pensionirun^ bei 
dem Kriegsministerium beantragt wird. — Die Kinreichung der Pensions- 
Geauche erfolgt auf dem Militair-Mediziual-Instanzeuzuge durch den Ge- 
neralarzt des tlorps nach dem kriegsm. Erlass vom 3ten September 1825 
an die General-Kommandos und erneuerter Gab. 0. vom 9ten August 1855. 
— Die Pensions-Bewilligung für die MihtairUrzte mit Offiziers-Rang geht 
vom Könige aus, die Feststellung der Pension vom Invahden-Denartement 
des Kriegsministeriums. Dasselbe erkamjte auch früher die Invalidität 
der Compagnie- Chirurgen, resp. Unterarzte an und bestimmte die Pen- 
sion derselben. Seit dem Iten April 1852 übernahm in Folge Gab. O. vom 
onten Januar ej. a. das betreffende General -Kommando, unter Aufsicht 
det> Kritgsmiuiäteriums, die Anerkennung der Invalidität vom Feldwebel 
afawärto und somit auch des Unterarztes nnd die Feststellung des Pen- 
sions-Satzes. Nach der an die General-Konunando's desshalb erlassenen 
Instruction vom 2ten .\pril ej. a. 55 wurde aber dem Chef des Militair- 
Medizinal - Wesens auch fernerhin eine Controle über die Pensionirung 
der Unterärzte zugestanden und demzufolge nothwendig, dass über jeden 
Untemrst eine besondere Inyaliden-Liste angefertigt, mit dem InTauden- 
Atteete vom General-Kommando an den Corps-Genmlarzt zur Kenntniss- 
nahme und Revision, gleich den übrigen Invaliden-Attesten nach kriegsm. 
Erlass vom 2 Iten April 1856. und zur Kinreichung an den Chef des Mi- 
litair-Modizinal-Wesens abgegeben wurde, worauf nach Feststellung der 
Dienstzeit und der Genehmigung der Pensionirung durch denselben die 
Schriftstücke durch den GeneraUrzt an das General-Kommando erst zur 
Anerkennung der Invalidität und Feststellung des Pensions-Satzes zurück- 
gereicht und der Generalstabsarzt hiervon benachrichtigt, den Abschied 
aufertigt, der dann durch den Generalarzt an das betrdoendelndifidniinL 
Hirftflkgelift» 
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13. fierechtigimg rar BetheiligDiig an der Wittw6ii*EaaflflL 

Schon Friedrich II. hatte einen beträchtlichen Fonds zu »Gnaden- 
Pensionen« für Offizier- Wittwen und Waisen bestimmt und verwendete 
nach dem siebenjährigen Kriege die 2 pC. Interessen, die er von dem 
Capital nur nahm , das er dem Adel und anderen Unterthanen der im 
Kriege verwiisfptrn Provinzen lieh, zu Wittwen -Pensionen und ersparte 
auch zu diesem Zwecke noch besonders. Diess konnte jedoch für die vie- 
len Bedürftigen nicht hinreichen. Friedrich Wilhelm II. erkannte diess und 
batte schon als Kronprinz dnrch den MiniBter Grafen itm SchnlemlrarK 
dem Könige VorMÜiUlge zu einer Offizier-Wittwen-Kasse nach den Grunf 
Sätzen der Hannoverschen Militair- Kasse machen lassen. Dieser Plan 
kam aber nicht zur Ausführung und dieselbe blieb daher Friedrich Wil- 
helm II. vorbehalten*). Durch Gab. 0. vom 3ten März 1792 wurde ein 
»Beglement fOr die K. Pr.Offiziera-Wittwen-Kasee« emanirt, daa am Iton 
Jnli ej. a in Kraft trat Die Offiziere wurden aufgefordert, ifare Frauen 
nnter bestimmten l^edingungen für 50 — 500 Thlr. Pension einzukaufen. 
Die Beiträge und ein jährlicher Zuschuss aus den Interessen eines hierzu 
bestimmten ansehnlichen Kapitals sollten die Fonds bilden, und den Er- 
wartungen ist durch dieErfanrung seit jener Zeit so entsprochen worden, 
dass in Betreff der Beiträge und Bedingungen im später endiieiienein Bog- 
lement von 1S43 nichts geändert zu werden braucnte. — 

£s wurde gestattet, dass die Regiments-Quartiermeister und Kegi« 
ments-Gliirurgen, sowie die höberen Beamten-Chargen eich gegen Eutridi- 
tung des ganzen Satzes der Beitrage betheiligen konnten , während den 
Bataillons-Chirurgen, Feldpredigem und Auditeuren, wie den Lieutenants, 
gepf n Zweidritttheile der Beiträge der Zutritt gestattet wurde. Die wenig- 
sten Mihtairärzte wie die Offiziere betheiligten sich jedoch und viele Witt- 
wen kamen daher in grosse Noth. Um den Bitten derselben gegenüber 
Etwas «nthun, forderte der Chef des Iten Departements des Ober-Kriega- 
Kollegiums, Gene ral major v. Mannstein schon unter dem 9ten September 
1796 den General-Chirurgus Theden auf, sich bei den Regiments-Chimr- 
.sen dahin zu verwenden, dass durch einen kleinen monatlichen Beitrag 
die dürftigen Umstände der Wittwe des verstorbenen Regiments •Chimr- 
gus Preusse und ihrer Kinder etwas verbessert werden könnten. Die in 
Berlin garnisonirenden bewilligten sogleich einen monatlichen Beitrag von 
4 Gr. und in Folge einer Aufforderung vom 22ten September 1796 auch 
die aaswSrtigen simmtlich, wodurch jährlich ton der General-Kriegs-Kassa 
194 — 199 Thlr. eingezogen werden konnten, die zur Unterstützung yqh 
hülfsbefliirftigen Wittwen verwendet v urden. Als zu Folge Gab. Ö. vom 
5ten Februar 18ol der Staat die Peiisionirung der Regiments- und Batail- 
lon-Ghirurgen übernahm, machte Goercke in dem dieselbe betreffenden 
GSrcolare vom Iten Hirz 1801 bekannt, dass diese 9 Thlr. jfihrlioh iiir 
Unterstütsung armer hülfsbedürftiger Wittwen lfm den Regiments-Chiror- 
gen fernerhin durch die General - Kriegs - Kasse erhoben werden würden. 
Dieser Beitrag ^vurde bis in die neueste Zeit geleistet und erst vor eini- 
gen Jahren auf 1 Thlr. ermässigt, da sich immer noch, wenn auch nur 
unter den Wittwen der Compagnie-Chirurgen, Hülfsbedürftige fanden. 

Die Nichtbetheüigimg vieler OfBiiere and der Aente hatte dan 
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Befehl hierzu für alle verheirathete Offiziere unter dem 19ten Juli 1810 
zu Folge, wurde durch die kriegsministerielle Instruction yom 5ten Juni 1816 
allen Oiffizieren und höheren Militair-ßeamten, die sich Terheirathen woll- 
ten, zur Pflicht gemacht, der Wittwen - Kasse beitreten sa mfisseD, und 
die Ertheihing des Heiraths- Consenses hiorvmi ahhiingig gemacht, audl 
durch Gab. O. vom 7ten Januar 181 S jeder verhcirathoto Offizier ver- 
pflichtet, bis zum JuU desselben Jahres der Wittwen-Kasse beizutreten, 
oder eine von ihm mid seiner Gattin gememschftftlioh ausgestellte ge- 
richtliehe Venichileistung auf Gnadengehalt für letztere nach seinem 
Tode, auszustellen. Um den länger Verheiratheten don Beitritt zu er- 
leichtem, wurden den Offizieren und auch den im Offizier-Hange stehen- 
den Beamten mehrere Vortheile gewährt. Allmälig fand die Betheiligung 
•n der Withren-Kasse immer mehr Eingang bei den Ober-Militairänten 
und wurde durch Gab. 0. Tom 5ten Mai 1821 auch den Ober- Chirurgen 
hei den Invaliden - Compagnien der Beitritt gestattet, wozu sie jedoch 
nicht, wie die höheren Beamten, verpflichtet wurden, da ihr Einkommen 
weniger als 250Thlr. jährlich betrage. Die Ertheilung des Heirath-Gon- 
senses wurde toh dem Beitritte fernerhin abhängig und unter dem 8ten 
October 1829 vom Kriegsministerinm ausdrücklich zur Pflicht gemacht, 
diese Verpflichtung durch Erlass vom 24ten .\nril ls52 auch den Assi- 
stenzärzten mit 240 Thlr. Gehalt , sowohl den bereits verboiratheten als 
doi den Gonsens nadheochenden , auferlegt, und unter dem Ilten Anfl 
1856 gestattet, dass Assistenzärzte mit dem nicht pensionsfähigen Gehalt 
von 18f) Thlr. die Aufnahme auf dem vorgefschriebenen Dienstwege bei 
Sr. Majestät nachsuchen dürfen. Als nach kriegsministeriellem Erlass 
vom 2 iten Juni 1859 alleu Assistenzärzten der Armee das Gehalt von 
340 Thlr. snerkannt wurde , machte das Kriegsministerium tmter dem 
26ten Juli ej. a. den Verheiratheten zur Pflicht, der Wittwen-Kasse bei- 
zutreten. — Auch ist den ohne Pension aus dem Dienst tretenden In- 
teressenten der Militair-Wittwenkasse gestattet sogleich oder später unter 
Zustimmung ihrer Frauen, bei Rtickempfange des Antrittsgeldes oder des 
sosgeetellten Wechsels, von der Anstalt auszuscheiden, wenn sie aber 
wieder aufnahmefähig worden sollten, werden sie verpflichtet, zunächst 
das frühere Verhältniss zur Kasse, soweit die Grenze der bezüglichen Ver- 
sicherungs-Summe nicht überschritten wird, durch Nachzahlung der Lei- 
stung von dem Zeitpunkte ihres Aussdieidens ab, wieder henustellen. ^ 
Wird die Zustimmung der Frau zum Aussdieiden untersag, so kann die 
Pensions- Versicherung nur fortbestehen, wenn die Frau sich verpflichtet, 
für die Berichtigung der reglementsmässigen Leistungen zu sorgen, je- 
doch mit der Befugniss der General-Miiitair-Kasse, dass schon bei einem 
BAeksiaiBde für «in Semesler die Ausschliessung eintreten kann. 

Bei der Mobilmachung von sechs Armee -Corps im Jahre 1859 er- 
theüte eine Cab. 0. vom 28ten Juni eJ. a. allen verheiratheten Offizieren 
und Beamten, welche für die Dauer des Kriegszustandes bei der Armee 
in Dienst treten und nach den Kriegs- Verpflegun^s-Etats in 'den GenuiB 
eines pensionsberechti^enden Gehalts gelangen, die Befu[rniss. vom Iten 
Juli ej. a. ab, der Militair- Wittwen-Kasse oeitreten zu dürfen, insofern 
sie vor diesem Zeitpunkte verheirathet waren, wodurch für die, welche 
Torher dem IfiUkairstaiide nicht angehörten, manche Sorge beseitigt 
wurde. — 
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14. Gerichtsstand. 

König Gustav Adolph war der erste in Europa, der ein stehendes 
Heer errichtete und für dasselbe ein Militair- und Kriegsrecht schuf. 
Die von demselben im Jahre 1621 im Hafen von Elfsnabben selbst ver- 
ÜMsten Kriegsartikel führte der grosse Kurfüist von Brandenburg in der 
Mitte seiner Regierung (von 1660 bis 1672), nachdem bis dabin das kai- 
serliclie Kiiegsrecht in allen Ländern Geltung gehabt hatte, bei seinem 
Heere ein, und sie bilden noch jetzt im grössten Theile der deutschen 
Heere die Grundlage des Kriegsrechtes. Ausser diesen Kriegsartikeln 
wurde, wie m der sdiwediBchen Armee das Consiitorimn ecdeeiastioiim, 
vorn Kniförst Friedrich III. unter dem 7ten April 1692 ein Feld-Conai- 
storium für alle Matrimonial - und andere kirchlichen Angelegenheiten 
der Offiziere und Soldaten und ein General- Auditoriat für die Gerichts- 
sachen des Heeres gestiitet, während jene bisher vor die Civil-Consisto- 
rien |^$rteii. Ein Beglement rem 29iteii April 1711 setste ein Müitair- 
(SoDflutoriiim mit einer anderen Organisation ein. Im Jahr 1712 erschien 
«ne Kriegs- Gerichtsordnung welcher auch die schwedische General- 
und Obergerichtsordnung zu Grunde lag und welcher eine Auditeur-In- 
struction beigefügt ¥rurde. Im Th. I. §. 8 jener wird der Umfang der 
privilegirten Mihtair- Jurisdiction nnter Anderem folgendermassen anim- 
peben »Es sind ihr unterworfen alle und jede, welche in Sr. K. Ma- 
jestät Kriegsdienste sich einlassen oder dazu vom Lande aufgenommen 
werdeUj sie mögen mit dem sacrameuto militari verbindlich semacht sein 
oder Bidit, im gleichen die Feldprediger , Anditeurs, Medici, Feld- 
s che er er, Marketender, Vivanmers, Metzger oder wer sonsten einige 
Militairgage geniesset oder suin Dienst der Militz- und Militair-DiscipUn 
cebraucht wird oder dem Heerzuge erlaubtermassen folget, nebst deren 
Weib und Kindern auch Domestiken; nicht weniger die dimittirten OfB- 
mn nnd Volontaars Ar ihre Person und bei sich haltenden Knechte^ 
und es soll, wenn etwas ad forum müitare gehört, dabei kein forum ori- 
ginis vel domicilii vel habitationis considerirt, sondern alles vor null 
und nichtig erachtet werden.« — Nach §. 12 sollen auch die Wittwen 
der in militia gestorbenen Männer des fori privüegiati nicht verlustig 
sehen; und ffeht aus den fol^dm Paragraphen hervor, dass mit der 
Militair-Jurisoiction, die als eme Ausnahme und als eine privilegirte dar- 
gestellt wird, auch die Jurisdiction in den bürgerlichen Rechts Streitigkei- 
ten und Angelegenheiten vrieder verbunden war, was unter dem grossen 
Kurfürsten an^gehgrt hatte. 

In dieser Krie^gerichts-Ordnuug wurden, wie in der schwediseheih, 
Ober- und Untergericnte, sowie Kriegs perichte, Standgerichte und ausser- 
ordenthche Kriegsgerichte unterschieden. Untergerichte wurden die Re- 
|dments- und Garnison-Gerichte genannt, und resp. von dem liegiments- 
Ghflf mit Znxiehung des Kegimento- Anditeurs nnd Ton dem Gkmwneor 
oder Kommandanten mit Zuziehung des Gamison-Auditeurs gebildet *). 

Durch den §. 8 dieser Kriegseerichts- Ordnung wurden somit die 
Feldscheere ausdrücklich unter die Militair-Gerichtsbarkeit und unter die 
Jurisdiction des Kegimentä-Kommandeurs und Kommandautens oder Gou- 



1) Coroaa Joris militaris nOTissimum oder neuestes Kriegsreeht; Ldpi., 1724. 

2) Carl FViccios, Geschichte des deuttchfia, iiub«fODd«re dofl prwmiicJiOT KriegS' 
rechts: Berlin, 1848. S. 149. 

8) Ebwtosdbrt 8. IftL 



Digitized by Google 



201 



verneurs gestellt, unter denen sie de facto bis dahin im ganzen Umfange 
schon standen. — Als Schlusssteiii zum Militairrccht trat das Dienst-lle- 
glfiment um Iten Män 1726, das aUen später erscheinenden bis zu dem 
von 1788 zu Grunde lag. Biese Reglements enthielten die Gesetze für 
die Offiziere, während die Kriegsartikel, welche unter dem 12ten Juli 
1713 in etwas milderer Form als die des grossen Kui-fürsteu waren, von 
nun an nur fnr die Unteroffiziere und Gemeinen bestimmt waren — eine 
Anordnung, die bis zur Gegenwart beibehalten wurde. Wenngleich we- 
der in dem Reglement noch in den Kriegsartikeln der Personen des Un- 
terstabes noch der Strafen für Müitair - Beamte erwähnt wurde ; so ver- 
pflichtete man doch den Compagnie-Feldscheer, wenn er vereidet wurde, 
nach dem Reglement Ton 1726, Th. IX. TH. 17. Art 2., sich der Sub- 
ordination des Reglements zu unterwerfen, so lange die mit dem B^- 
ments-Feldsclieer abgeschlossene Kapitulation dauere. Auf den Coniprig- 
nie-Feldseheer, welcher dem Unterofti/irr gleich geachtet wurde, konnten 
daher auch die Kriegsartikel angewandt werden, und geschah diess auch, 
obgleich er nicht auf dieselben Tereidet wurde. Da er mtäA degradirt 
werden konnte, so wurde er auch dem Spieaaruthenlaufen nicht unter' 
werfen. Alle Erkenntnisse gegen Unteroffiziere und Gemeine, somit auch 
über die Ck)mpagDie-Feldscheere konnten von dem Regiments-Komman- 
deure und Kommandanten oder Gouverneure bestätigt und auf ihren Be- 
fehl vollstreckt werden, alle Urtheile widw Offiziere und die, welche eine 
höhere Strafe für jene nach sich zogen, nur durch des Königs Bestäti- 
ng erledigt werden. Zu dieser Klasse gehörten auch die Urtheile gegen 
n Regiments -Feldscheer, welcher wie ein Subaltern rOfüzier behanaelt 
wurde *}. — 

Man scheint schon zu Friedrich I. Zeiten die Lfidro und die Harte 

des Gesetzes: die Kriegsartikel auf Beamte anwenden zu müssen, em- 
pfunden zu haben, weil von ihnen ihrem Wirkungskreise gegenüber die 
strenge militairische Subordination nicht gefordert werden konnte, und 
es Mueint nahe daran gewesen su sein, die Militair-Beamten der büraer- 
Bchen Gerichtsbarkeit nirtarwerfen zu wollen. Da diess aber im Kii^;e 
nicht durchzuführen war, so })ildete sich durch die Praxis für die Personen 
des Unterstabes ein dem allgemeinen Krimiual|)r()zess ähnliches Verfahren, 
und zwax für die Auditeure, Feldprediger, Oeconomie - Beamten u. s. w. 
je ein besonderes, indem eine sogenannte Spruchkommission, auch Ver- 
nörskommission genannt , für jeden Fall niedergesetzt wurde , in welcher 
nach dem Grundsatze, dass zu einem Collegium wenigstens drei Personen 

ß hören , der Auditeur als Mitglied zugleicli auch das Votum decisivum 
tte und das General -Auditonat auch die Appell -Instanz bildete. Mit 
dem Feldscheer wurde aber eine Ausnahme fernerhin gemacht, und er- 
kannte über ihn, wie bisher, ein Kriegs - und Standgericht, weil man 
ihn vor allen übrigen Militair-Beamten als Combattanten oder als Person 
des Waffendienstes betrachtete, der die Truppen ins Gefecht begleiten 
mfisse ^. — 

Diese prinzipienlose und verschiedenartige Gerichtsbarkeit, weldie 
der Willkühr und somit auch dem Unrecht Vnrsrhub leistete, blieb, wie 
das Kriegs- und Standrecht für die Feldscheerti während der ganzen 
RegierungBzeit Friedrichs II. und Friedrich- Wilhelms II. bestehen. Die 



1) Cavan, Hilitair- und KxtogWMlH-, Bd.IL 1.9788, 8778, 8801, 8888, 868«, 8861, 

2896, 2916 a. s. w. 
^ Rkdut, Ocicfaidile, 8. 188—188. 
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fortwährenden Kriege unter jenem Könige begfinstif^ten eben nidit eine 

gerechte Handhabung dor an sich harten Strafbestimmungcn . und die 
Milde in den Kriegsartikeln von 1787 und in dem Dienst-Kcglcment vor- 
mochten nicht den Geist des Heeres neu zu beleben und den Rechtszu- 
stand für Unteroffiziere nnd Gemeine hnjnaner zn gestalten. Erst durdi 
die Einführung des allgemeinen Landrechts bei den Militair- Gerichten 
durch Cab. 0. vom \Aion März 1797 und durch Verweisung derselben 
auf jenes bei den Urtheilen und Entscheidungen , damit . wie die betref- 
fende Cab. 0. sajgt: »sämmtlichen setrcuen Unterthanen die Wohlthaten 
einer gleichförmigen und also ancn festen nnd zuverlässigen Gesetzge- 
bung beim Heere zu Theil werde,« wurde anch für die Mihtair-Beamten 
eine ibror amtlichen Stellung entsprechende Gerichtsbarkeit angebahnt. — 
Das allgemeine Landrecht bestimmt nämlich Th. IL Tit. 16. §. 53: »Be- 
amte, me zwar nicht zu wfrkHcben Kriegsdiensten aber doch zum Kriegs- 
wesen bei der Armee oder in der Garnison verpflichtet sind, gehören 
zum Soldaten-Stunde.-' §. 'ii: »Ob sie die Rechte der Ober- oder Un- 
teroffiziere haben, bestimmt der Rang, der ihnen bei der Armee ange- 
wiesen ist,« und ^. 55: »Sie sind jedoch den Kriegsartikeln nicht unter- 
worfen, insofern oiese nur für diejenigen Militairj^rsonen gegeben sind, 
welche zur Fahne zn schwören pflcgm.« — 

Erst durch diese gesetzlielio (irundlage wurden die Militair-Chirur- 
gen der willkührlichen Anwendung der Knegsartikel und ihren Declara- 
tionen entzogen- denn das Landrecht fand nunmehi- auf sie bei allen all- 
gemeinen Vermnen nnd Verbrechen Anwendung, und bei den anf i^ 
militairisches Dienstverhältniss Bezug habenden nur im Allgemeinen, in- 
dem die Art der sie treffenden geric^htlichcn Strafen zwar nach den all- 
gemeinen Landesgesetzen bestimmt, das Strafmaass für Verletzungen der 
militairischen Subordination aber unter Umständen, besonders im Kriege, 
in Rücksicht auf die geifahrlichen Folgen für die Armee und deren Be- 
stimmung von dem Gesirhtspunkte an? festgestellt wurde, von welchem 
aus militairische Subordinations-Vcrgeben betrachtet und behandelt wur- 
den. Während für die oberen Mihtair-Chirurgen die für Offiziere gelten- 
den Bestimmunsen und Gesetze massgehend wurden, waren auf die Com- 
pagnle - und Schwadrons-Chirur^en die Kriegsartikel nunmehr nicht mehr 
anwendbar, da sie nicht auf dieselben vereidet waren, nnd konnten die 
Degradation, Einstellung in eine Straf-Soction und andere Strafen nicht 
auf sie erkannt werden, sondern nur die der allgemeinen Landesgesetze, 
denen, so weit diese zulässig war, gelinder und Sßttel-Arrest so wie Fe- 
Btungs- Arrest substituirt wurden. Der Erkennung auf Zuchthaus musste 
die Entfernung aus den Militairverhältnissen vorangeh* n — Nur bei 
Desertion wurden sie wie Unteroffiziere und Gemeine behandelt — 

Es behielten somit alle zum ünterstabe gehörigen Personen und 
ihre Frauen, Kinder und Dienstboten, mit Ausnabme der Feldprediger 
und Auditeure, gleich den Offizieren. Unteroffizieren und Gememen den 
Militair -Gerichtsstand in bürgerlichen und persönlichen Angelegenheiten 



1) C. Fricciiu, Preofis. MilitAir-Geeetx-Sammlang; Berlin a. Elbing, 1886. Th. I. 
8. 32-94. 

2) Kriegsministrrieller Erlass an das Justiz -Ministerium vom 8ten Februar 1826 
und 6ten M&n 1833. — Rudloff, Uandbach des preuss. Militatr-RednU; Berlia. 
1826. Bd. m. 8. 906. 

8) Rudioff, Bd. n & 178, 819 und 890 (Bdlct vom ITIen Vevembsr 1764, S* 
und 4.). 
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eben so nodi, wie In denDiseiplinar- imd Crimmalsachen die Feldscheere 

bei den Corps-, Gouvernements-, Refiiments- und Bataillons - Gerichten, 
die übrigen Beamten bei den Spruch-Kommissionen, in dinglichen Sachen 
beide bei dem Militair- oder Civil - Gerichte , unter dessen Jurisdiction 
die Gniikdrtfidce, welche sie beBassen, lagen, so wie in Gonaifltorial-SMhea 
bei dem Kriegs-Consistorium, und wurde durch erstere über die Militair- 
Chirurgon fernerhin durch Kriegs - und Stand/^erichte erkannt, und, wenn 
Militair-Vergehen und Verbrechen zu beurtheilen waren, d. h. in Crimi- 
nal- und Disciphnar-Sachen, die Regiments-, Bataillons-Chirurgen u. s. w. 
nie Offiziere, die Compagnie- mid &eadr«ni8-Ghirurgen wie Unteroffiziere 
behandelt, bei Feststellung des Strafmaasses aber nadi den in den 
Kriegsartikeln, dem Dienst - Reglement und anderen Bestimmungen ent- 
haltenen Strafen die Vorschriften des allgemeinen Landrechtes zur An- 
wendung gebracht und in Betreff der Form der Untersuchung die Cri- 
minalordniing vom Iten März 1717 zu Grunde gelegt. — Alle Criminal- 
sachen . so wie die Gegenstände der Militair- Disciplin , nicht hlnss der 
Militairpersonen , sondera auch deren Angehörigen mussten nach dem 
Patent vom 23ten October 179S zur Entscheidung des Königs gebracht 
werden Erkenntniese, welche die Regiments- und Bataillons-Gerichte 
faUten und sich auf Kassation und andere Strafen belogen, welche eine 
Entlassung aus dem Dienste zur Folge haben mussten, sollten nach Cab. 
0. vom ISten August 1797 dem ersten General -Chirurgus abschriftlich 
mitgetheilt werden *). 

Die Pensionair - Chirurgen waren unter die Gerichte des Oouveme- 
ments ihres AufenÜialtsortes gestellt, das Personal der medizinisch -chi- 
rurgischen Pepiniere war in Rechtssachen den Civil- Gerichten unterwor- 
fen, in Disciphnar-Sachen von ihren Vorgesetzten abhängig (Cavan, §. 3622, 
8. 204). — Die Feldlazareth - Aerzte hatten in erster Instanz ihren Ge^ 
riditsstand in bürgerlichen, persönlichen und Kriminal-Sachen theOs bei 
dem General- Auditoriat oder Feld- Ober- Auditoriat , oder, wenn sie als 
Civil- Personen betrachtet wurden, bei einem Ober -Gerichte ihrem Stande 

Ei, theils bei einem Gouvernements-, Re^ments-, Bataillons - oder 
Gerichte, in deren Bezirke de sich aufhielten, und in Consistorial- 
1 und in dinglichen Angelegenheiton, wie alle anderen ICilitairper- 
SOlien (Cavan §. 3625 a. S. 204). — 

Die Reorganisation des Fleeres hatte auch ein Ordnen der Justiz- 
nflflffe und eine Aenderung des Gerichtsstandes zur Folge. Der Ratb 
des Prinzen August, K. Hoheit, eines Boyen, Gneisenau u. s. w. übten 
einen wohlthatigen Einfluss auf die Strafbestimmungen nunmehr aus, 
welche dem neu erwachten Geiste der Zeit und den ganz anders gestal- 
teten Verhältnissen des Heerwesens angepasst wurden, und es entsjpra- 
ehm diesen humanen Bestrebungen & unter dem 3ten August 1808 
enanirten Eriegsartikel. In Betreff des Gerichtsstandes für die Militair- 
Beamten und Aerzte des Heeres wurden durch die Cab. 0. vom 19ten 
Juli 1809*) mehrere wichtige Schritte in der Kntwickelung voran gethan, 
der Militair-Gerichtsstand in allen Angelegenheiten der bürgerlichen Ge- 
richtabarkeit, mithm auch bei £hesdieidungs - , Sponsalien- und Alimen- 
tstionoa-ProMsi^, weldie bis dahin Tor dasAriags-Consistorium gehörten, 



1) Cavan, Th. H. $• 2718. 8339, 3940, und a. a, 0. 

2) Friedas, Oesets-Sammlang , Th. L S. 26. 
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das mm ernging, an^jKehoben, rmä aaeh Handlikiigeii der freiwilligai Ge- 
richtsbarkeit von Militair-Gerichten mcht mehr gestattet. Der privilegirte 
Militair - Gerichtsstand in AnErolegenhciten der Criniinal - Gerichtsbarkeit 
und in Injurien- Sachen wurde auch für die Militair - Personen, die nicht 
Offiziere, Unteroffiziere oder Soldaten waren, in sofern sie wirklich an- 
gestellt und im Dienste standen, beibehalten die Franen, Kinder, An« 
gehörigen und Domestiken der Militair- Beamten aber ebenso, wie die der 
Offiziere, Unteroffiziere und Gemeinen in Criminal - und Injurien-Sachen 
unter den Civilgerichtsstaud gestellt. Es wurde derselbe in allen Anee- 
legenbeitm des bürgerlichen Rechts fnr alle Offiziere, alle Grade der 
UnterBtabfi-Bedientcn und andere ihnen im Range gleichgeachteten Mili- 
tair-Personen , und ihre Frauen und Familien auf die Landes-Justiz-Col- 
legien der Provinz (Anhang zur allgemeinen Gerichtsordnung 5?. 12) über- 
tragen und behielten dieselben diesen eximirten Gerichtsstand auch nach 
ihrer Entlasenng mit oder ohne Pension, wenn sie nieht cassirt worden 
waren *), vor dem Obergerichte der ProTinz. Die übrigen Militair-Perao- 
nen vom Feldwebel an abwärts, also aucli die Compagnie-Chirurgen. er- 
hielten die (ierichtsbarkeit der Untergeriehte ilirer (iarnison - Städte 
Auch die bisherige dingliche Gerichtsbarkeit wurde auf die ordentliche 
bfirgerliche übertragen *). Nur in Festungen, in denen kein CSvüfferieht 
bestand, wie z. B. in der Festuns Graudenz und in der Citadelle zn 
Spandau, so wie in dem Invalidennause zu Pcrlin wurde dem Auditeur 
die Civilgerichtsbarkeit über die Militair-Pcrsoiuii so wie die Civil- und 
Criminal-Gerichtsbarkeit über die in der Festung vorhandenen Civil-Per- 
sonen und deren Grundstücke per modum delegationis übertragen. Die 
Appellationen sollten an die Ober-Landesgerichte der Provinz gehen, deren 
Aufsicht auch die Auditeur(> in diesen Angelegenheiten als GommisBarü 
perpetui unterworfen wurden — 

In den Bnndesfestungen MainK nnd Luxemburg, in denen ebenfikOs 
keine preussischen Civilgeri( ]it«> bestehen, erhielten alle preussiscben Mi- 
litair- Personen mit ihren Angehörigen und Domestiken, in sofern auch 
diese preussischo Unterthanen sind, den Civil-Gerichtsstand in (»rster In- 
stanz bei den dortigen preussiscben Gouvernements-Gerichten und in zwei- 
ter Instanz bei dem Oberlandesgericbte zu Hamm, das auch die Auftiohi 
über dieselben in der Art bekimi, als diess in Hinsicht anderer demsel- 
ben "^ubordinirten rntprgerichte gesetzlich war Die auf diese Mili tair- 
Personen in Betreff ihrer Rechtsangelegenheiten in Anwendung kommen- 
den Gesetze wurden durch Gab. 0. vom 19ten Juli 1834 ') näher festge- 
setzt, in Folge der auf Grund des Art. 105 der Verfassungsurkunde Tom 
5ten December IP48 erlassenen Verordnung vom 2ten Januar 1849 über 
die Aufhebung der Patrimonial- Gerichtsbarkeit und des eximirten Ge- 



1) Anbang zur allgcincmcn Gerichteordnung §. 15. 
9) Allgemeines Landreclit, Th. II. TiU la §. 66. 

8) Anhaiif,' zur allgen»einen Gerichtsordnung; §. 14. 

4) Allgemcinea Landrecht ^ Tb. II. Tit. 10. §. 18. — Allgemeine Gerichts-Ordnung 
Th. I. Tit n. 91, und 112. 

5) Edift vom 21ten Anfällst 1800; Inj<truction wegen Einrichtung der Milifair-Ge- 
richtsbarkeit vom löten September 1809. $. 8.; Regulativ vom 21. Januar 1818, 
5. 24. 

6) Vcrifijiang des Militair- und .TiisMz-D'^partempnts vom 2Rtcn Juni und 25tpn 
September 1816 und des Kriegsministeriums an das General -Konunando vom 
8(en Annse^oipe Tom 8len Oetober 1618. 
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richtsst&ndes durch Cab. 0. vom 2Gt<^n April 1851, Art. 8 als Zusatz zu 
22 der Verurdiiuug, die deu Guuvernemeüts - Gerichten zu Mainz und 
Lazeinburg und dem Obeir-LandeBgerichte sa Hamm beigelegte Oericbto- 
barkeit in CiTÜsaohea dem Kreisgerichte zu Wesel übertragen und die 
Garnison-Auditeure zu Mainz und Luxenihurg , später auch der Auditeur 
des Detachements- Kommando zu Fianktiiit a. M. als Koramissarien des 
Kreibgehclitä zu Wesel auf eine näher bezeichnete Zuständigkeit hinge- 
stellt und auch in Rastatt em Auditeur angestellt. 

Eine besondere Gerichtsbarkeit t rliicltcn die medizinisch - chirurgi- 
sche Academie für das Militair und die medizinisch- chirurgische Pepi- 
niere durch Cab, ö. vom löten Januar 1612 in allen und jeden Injurien- 
uud Criminal - Sachen , so wie bei Excessen, welche die öffeutliche Kühe 
und Sidierbeit stören, für alle Individuen der Anstalten, welche nicht bei 
demselben angestellte Militairärzte und Chirurgen sind, d. h. also für 
die Beamten und Studirenden, unter der Direction des Chefs des allge- 
meinen Kriegs-Departements ais Kurators beider Anstalten, welcher bei 
Untersndnmgen und Erkenntnissen weeen schwerer Verguien das Gut- 
achten des Justitiars der Anstalten d. n. des GouTemements-Auditeurs 
zu Berlin einzufordern hat. Die etwaige Appdlation sollte an das Ge- 
neral-Auditoriat ergehen 

Durch Cab. O. Yom 21ten Januar 1812 wurden die llegiments- und 
Bataillons -Gerichte aufgehoben und Brieade-Geridite, welche aber nie- 
mals in Thätig^it traten . eingefUlwt; cUe Gouvernements-Gerichte blie- 
ben bestehen. — Durcli Cab. O. vom 21ten Februar IS] 7 wurden statt 
der Brigade- und I>ivisions-Cierichte bei jedem Armee-Corps ein Corps- 
Gericht und bei jeder Division ein Divisious-Geiicht mit je zwei Auditeu- 
ren erriohtet Unter dem 6ten Deoember 1814 wurde von dem Militair- 
Justiz-Departement eämmtlichen Ober-Landesgerichten die Anweisung er- 
theilt, von den wider Üffizianten bei den Militair- Behörden eröffneten 
Untersuchungen, insofern solche nach der Cab. 0. vom lUten Juh lb09 
vor die Civil -Gerichte gehören, diesen Militair- Behörden Nachricht zu 
«ben and sie auch mit dem Aus&lle des Erkenntnisses bekannt zu ma- 
nen'). — Durch Cab. 0. vom Uten September 1820*) wurde der 
Titel XX. des II. Theils des all<:;emeinen Landrechtes fernerhin als Sin- 
gular -Kecbt für deu ganzen MiUtairstand , ohne Unterschied der Provin- 
aen und des temporären Gamisott-Ortes, so Umge betrachtet, bis die Be- 
Vision der Militair- Gesetze vollendet sein würde, die beabsichtigt und 
längst eingeleitet war. Es konnte bei dem Mangel an positiven Gesetzen 
für die Mditair - Beamten nicht fehl gehen, dass das Cierichtsverfahren 
im Heere ffe^en dieselben aul Gewohnheit und Gebrauch beruhte uud 
dass den luhtair-Eechten von MtlUer, Ga?an und t. Rudioff zu ▼erschie- 
denen 2^ten gefolgt wnrde, nicht selten eine unrichtige Anwendung der 
für Offiziere und Soldaten bestehenden Gesetze gemacht oder dass Aller- 
höchsten Ortes und beim Kriegsministerium Gesetze und Bestimmungen 
iiir einzelne Fälle eingeholt wurden. So erschien z. B. unter dem 7ten 
Januar 1822 die vom General- Auditoriat extrahirte Cabinets-Ordre, dass 
in Kriminal - und Injurien-FiUlen ilber einen Qeneral-Division8*Ant durch 
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ein nach seinem Range gehörig bof^etztes Kriegsgericht erkannt werden 
solle. — Das General - Auditoriat hatte in seinem desshalb unter dem 
30ten November 1821 erstatteten Immediat- Bericht den Grundsatz auf- 
gestellt, dasB ttber aUe diejenigen Müitairfinte , welohe ihrem Tmppen- 
theile in das Gefecht zu fi>lgen verbunden seien« und desshalb sa den 
Combattanten gezählt würden (?) . also über Compagnie-, Bataillons- und 
Regiments-, mithin auch über Oeneral-Divisions-Aerzte. welche den kom- 
mandirendeii General in die Schlacht zu begleiten verpflichtet seien, von 
einem Kriegsgerichte, über lüle anderen MiUteiränte aber, zu denen auch die 
Garnison-Stabsärzte gehörten, von einer Militair-Spruch-Kommission sa 
erkennen sei ' ). — Die Cab. 0. vom 'Jten August 1822 und ij. 3S7 in 
V. Rudloffs Handbuch des preuss. Mihtair- Rechts liessen die Deutung zu, 
dasa aaudi die Militairärzte mit Offizier -Rans,* wie die Offiziere nach 
§. 352 der Kriminal-Ordnang weder in den dstuchen, noch in den Rhein- 
provinzen in Untersuchungen gegen Civilpersonen als Zeugen persönlich 
vor Civilgerichten zu erscheinen hätten — eine Bestimmung . die nach 
Gab. O. vom 21ten üctober 1850 in der Rheinprovinz eine Ausuahme ge- 
stattete — und, wie die Offiziere bei dem Bfilitair-Gericht oder Ton dem 
Untersuchungs-Richter vernommen werden könnten ; indessen im Gutach- 
ten des General- Auditoriats vom 4ten März 1834 und in der kriegsmini- 
steriellen Bestimmung vom öten April 1834 wurde nur den O&ieren 
diese Gunst zu Theil — 

Obgleich die Gab. 0. vom 19ten Mi 1800 *) im Allgemeinen ganz 
bestimmt angab, welche Militairpersonen ausser den Offizieren, Unter- 
offizieren und Gemeinen in Criminal- und Injurien - Sachen den Militair- 
Gerichtsstaud haben; so wurde noch wegen hm und wieder entstandener 
Zweifel vom Kriegsmiuisterium für nothwendig erachtet, unter dem 21teii 
April 1825 noch ein Curculare an die General -Kommaado*s desshalb zu 
erlassen, und die Beamten, Handwerker u. s. w. dos Heeres speciell nam* 
haft zu machen, wovon auch unter dem 25ten .laimar und 14ten April 
ei. a. die Ober - Landesgerichte u. s. w. durch das Justizministerium in 
Kenntniss gesetzt wurden. In dieser Naohweisun^ befinden sich nidit 
nur alle der Verwaltung vorstehenden und regimentarten Militairärzte, die 
Gouvornements - und Garnison-Stabsärzte, sondern auch die Bcamtoii des 
Medizinalstabes der Armee, der militairärztliclien Bildungsanstalttn und 
deren Studirende *). Jedoch behielten die Garnison - und Gouvernements- 
Chirurgen, wie die Auditeure, Militair-Geriehts-Aetnarien, Militair-Predi- 
gjBt und Küster so wie die zum medizinisch-chirurgischen Friedrich-Wil- 
helms-Institute gehörigen Beamten und Eleven in erster Instanz fernerhin 
die miUtairische Sprucli - oder Gerichts - Kommission , die einer weiteren 
Ausbildung unterzogen war, w^rend durch ein Kriegsgericht gegen alle 
Ober - Militairärzte in allen Fällen, sowie gegen Compagnie- und Esca- 
dron-Chii'urgen alsdann erkannt werden musste. wenn die Untersuchung 
ein Verbrochen zum (iegenstande hatte, welchf'S in den Gesetzen mit To- 
desstrafe, Ausstossung aus dem Soldatenstande, Kassation, Festungs- und 
Ban-Ge&ngenBoliaft, ZachthaoB- oder FestungB-Straft, Landes- Verwaisimg 
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und Confiscation des Vermögens bedroht war — So wurde es noth- 
wendig, in einem Circulare des Kriegsmiuisteriuiiis vom Ilten August 
betreffend das Uiscipünar- und bubordiuations- Verhältniss der 
Gompaenie- und Esi^idron-Chirurgen noch za erklären, dass, da diesel- 
ben nient auf die Kriegsartikel vereidet seien, sie auch bei Vergehen, die 
eine gerichtliche Untei-suchung und Bestrafung mit sich führten, nicht 
nach denselben, sondern nur nach den allgemeinen Landesgesetzen, d. h. 
Bach dem Landrecht, beurtheüt werden könnten, und dass, wenngleich 
die militairischen Straf-Bestimmuiijsen auf sie im Allgemeinen keine An- 
wendung fänden; so könne doch in solchen Fällen, wo die allfieiiieinen 
Landesgesetze gewöhnliche Gefängnissstrafe bestimmen , der militairische 
gßhnde Arrest, in denjenigen Fällen, wo verschärfte Gefängniss-Strafe 
tonst eintreten muss und darf, der militairische mittlere Arrest in An- 
wendung kommen. Auch wurde nunmehr die Verordnung wegen Bestä- 
tigung Kriegsrechtlicher Erkenntnisse durch Gab. 0. vom 28ten Januar 
1826 ^). nach welcher dieselben gegen Offiziere und Militair-Beamte mit 
Offizier- lüiuge, ohne üucksicht auf die erkannte Strafe , dem Könige zur 
unmittelbaren Bestätigung, die gegen Militair-Beamte, welche nicht Offi* 
sier-Bang haben, also gegen Gompagnie- und Escadron-Chirurgen , aber 
nur dann vorgelegt werden sollen, wenn wegen Vergehen gegen die Sub- 
ordination über drei Jahre und bei anderen Vergehen auf mehr als zehn 
Jahre Festungs- Strafe erkannt würde, während geringere Strafen das 
Kriejssministerinm vaä die h5heren Truppen -Kommandeure nach Vor^ 
Schrift bestätigen könnten, durch Gab. 0. Tom 12ten December 1832 in 
Betreff der Corapagnie- und Escadron-Chirurgen, dahin abgeändert, dass 
msüleni sie nicht nach Gab. 0. vom 2bten Januar Ib'iG vom Könige be- 
stätigt werden müssten, nunmehr dem Kriegsminister allein übertragen 
wurden *), wodurch somit die Bestätigung aller kriegsrechtlichen Erkennt- 
msse allen übrigen Militair-Ghargen genommen wurde. 

Dnrch Gab. 0. vom Iten März 1844 wurde befohlen, dass bei ße- 
ieidiguDgen zwischen Militair- und Givil- Personen im sanzen Umfange 
der Monardiie gegen den Beleidiger niemals auf Geldstrafe vielmehr ohne 
Unterschied des Ranges jederzeit auf Freiheitsstrafe erkannt werden soll, 
— eine Verordnung, die auch in das MiHtair- Strafgesetzbuch von 1845, 
S. ö9 auigenoramen worden ist Ein Gesetz vom jüiten März 1844 •) 
Destimmte näher, dass, wenn Beamte sich gemeiner Verbrechen oder sol- 
dier Vergehen schuldig machen , welche in den Gesetzen mit der Kassa- 
tion oder Amtsentsetzung bedroht sind (Amtsrerbrechenl , so wie, wenn 
Bestechungen stattfinden . die Untersuchung und Bestrafung vor die Ge- 
richte gehört , alle anderen Dienstvergehen als Vergehen gegen die Dis- 
dplin zu behaudelu und im Disciplinar-Wege zu ahnden seien, selbst in 
den Fällen, weldie Kassation oder Amtsentsetzung aber nur in Folge 
von Fahrlässigkeit oder unordentlicher Lebensweise mit sich führen. Der 
§. Tit. X\. Th, 2. des allgemeinen Landrechts finde nur Anwendung, 
wenn die Verletzung der Amtspflicht von Beamten in der Absicht verübt 
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sei, flieh oder Anderen Vortheil zn verscliaffen, oder dem Staate oder 
einem Anderen zu schaden. — 

Nachdem die Revision der Militair-Gesetze vollendet war, erschienen 
durch Cab. 0. vom 27ten Juni 1H44 neue Kriegsartikel M. Die Bestim- 
mung über die Anwendung derselben hatte wieder mehrfache Veranlas- 
sung gegeben, dieselben audi auf die Compagnie • und Escadron-Chimr- 
sen und deren Bestrafung anzuwenden. In Folge der Tom Chef des 
Militair-Modizinal-Wesens gemachten Vorstellungen wies das Kriegsmini- 
sterium unter dem 25ten October 1844 auf den Erlass vom Ilten Auf^ust 
1825 zurück, zu Folge dessen diese Aerzte nur nach den allgemeinen 
Landesgesetzen bestraft werden könnten, da sie auf die KriegsartiM 
nicht vereidigt wären. Es wurde zugleich der Chef des Militair-Medizi- 
nal- Wesens aufgefordert, dem K. allgomeinon Kriegs -Departmiont alle 
Fälle, die eine abweichende Ansicht nachwiesen, speciell mitzutheilen. 
Auch wurde in Folge dessen die abweichende Ansicht eines Korps -Audi- 
teurs durch das General- Auditoriat unter dem iten Januar 1845 in die- 
sem Sinne mit der Bestimmung berichtigt, dass nicht auf eine bürger- 
liche, sondern auf eine entsprechende militairische Straiart gegen die 
Compagnie- und Escadron-Chirurgen zu erkennen sei. « 

Endlich erschien durch Cab. 0. vom 3ten April 1845 das Strafge- 
setzbuch für das preussische Heer. Nach demselben behielten alle Mdi- 
tair-Bcamten mit und ohne Militair-Rang den militairischen Gerichtsstand, 
es wurden aber nunmehr der Bestrafung dcrsellx'n somit auch der Mili- 
tairärzte aller Grade incl. derer, welche nach dem Anhange A. nicht zum 
Soldaten-Stande gehören, sowonl wegen Amts- als wesen gemeiner Ver- 
brechen, Vergehungen und üebertretungen, wie bei aen Civil-Beamten, 
die allgemeinen Landesgesetze zti Grunde gelegt, d. h. Th. I. Tit. 1. 
Abschn. 5. §. 88. mit Ausnahme der in Th. 1. lit. 2. Abschn. 3. §. 193 
— 196 aufgeführten Verbrechen, d. h. der Entweichung während Ablei- 
stung der Dienstpflicht im Beamten- Verhältnisse (als Volontair- Aerzte oder 
Pharmazeuten), bei der Verweigerung des Gehorsams, welche der Beamte 
den Militair- oder seinen Amts- Vorgesetzten schuldig ist, bei Beleidigun- 

§en derselben und den als Gewaltthätigkeit im Kriege bezeichneten Ver- 
rechen. Eine Verschirfung der Strare bis zur Verdoppelung sollte ein- 
treten, wenn der Militair- Beamte sich zur Zeit bei kriegführenden Trup- 
pen befände und denselben hierdurch Nachtheil oder (hfahr bereitet 
würde. Jedoch sollen als Modificationen , wenn gegen obere Militair-Be- 
amte auf Freiheitsbtrafen erkannt würde, die gegen Offiziere zulässigen 
Strafarten und bei Miütair-Unterbeamten, zu denen auch die Oompagnie- 
und Escadron-Chirurgen gehöroi, welche vor den Unteroffizieren ohne 
Offizier- Port'epeo uv.<] hinter dem Fähnrich ran^ren, gelinder oder Fe- 
ßtungs - Arrest eintreten, und statt Versetzung m die zweite Classe des 
Soldatenstandes auf Amtsentsetzung erkannt werden. Verurtheilungen 
zur Kassation, auf die bei einem Ton Mangel unehrliebender Gesinnung 
«engenden Verbrechen nach Cab. 0. vom 2i ten September 1^45 erkannt 
werden kirnno ^) , oder zur Amtsentsetzung sollen das Erkennen auf die 
in den allgemeinen Landesgesetzen vorgeschriebenen Ötrafarten zur Folge 
haben (§. 83^86) — 0er Ifilitair- Gerichtsstand höre bei IG]ita&- 
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BMtatai auf bei Verabteluediiag, EnllaMiiiig, KaaMtion und Amtwat- 

•etzung. j. " 

Die Militair- (lerichtsbarkeit unterscheidet sich in eine höhere und . . '"^ 
niedere. Vor jene gehören die oberen und niederen Alilitair- Beamten 
(also aach Unter- und Volontairärzte) , wenn im Geaetz eine härtere 
Strafe ala Arrest oder eine nicht als gelinder Anest Tollstreckbare Ge- ^ 
fangniss - Strafe ini Gesetz angedroht ist. Der niederen Geriolitsbarkeit 
verbleiben alle Strafläile, welche nicht vor die höhere gehören, mithin 
alle Straffalle der unteren Militair -Beamten, welche im Gesetz mit Ar- 
rest oder mit einer gegen den Angesdiuldigten ala Aneat foUatreckbaren 
Gefängniss - Strafe bedroht sind. 

verwaltet wird die Militair-Gerichtsbarkeit durch das Gencral-Au- 
ditoriat, die Corj)s-, Divisions-, iiegiments- und Garnison-Gerichte, wäh- 
rend daa medizinisch -chirorgische Friedrich -Wilhehns- Institut und di» 
Academie ihr besonderes dem General-Auditoriat gleich den übrigen Mi- uftf 
litair-Gerichten untergeordnetes Gericht behielten. Die Kegiments-Gerichte 
haben nur die niedere Gerichtsbarkeit, die übrigen eine nöhere und nie- 
dere, und sind die zum Verbände des Regiments, der Division und zum 
Etat dea Gonvemements oder der Kommandantur n. a. w. gehdriaen Be- 
amten ihnon miterworfen. Für jeden Untersncfanngsfall ist ein iJnter- 
suchun^a- und Spruchgericht besonders zu bestellen. Es besteht 
dasselbe m einem vor die nöhere (ienchtsbarkeit gehörenden Straffalle 
aus dem Auditeur als In(|uirenten und zwei zur Untersuchung komman- 
dirten Offizieren. Bei Militair -Beamten sind diese letzteren nach dem 
Militair- Range des Angeschuldigten, z. B. bei den Militairärzten, oder bei 
Mangel eines solchen Hanges, z. B. bei den Intendantur-Beamten u. s. w., 
nach dessen bürgerlichen Rang- Verhältnissen, welche durch Beschlu^j^ 
des General- Anditoriata Tom IBten September 1847 näher SaatMatellt atndj * 
zu ernennen. Ausserdem soll bei Dienstverbrechen, wenn die Dienstbe- 
hörde darauf anträgt, ein höherer Militair-Benmter von dem Dienstzweige 
des Angeschuldigten zu den Verhandlungen hinzugezogen werden (§. 47), 
was bis dahin noch nie der Fall war. In Untersuchungsbachen, welche 
Tinr die niedere Gerichtabarkeit gehSren, besteht die Unteraachj^l^-Kom* 
miaaum ana dem Auditeur oder dem untersuchungsführenden Offizier als 
Inqnirenten, und einem Lieutenant; auch genügt, wo Actuarien angestellt 
sind, der Auditeur und dieser bei Beamten. — Während gegen Personen 
des Soldaten -Standes in den zur höheren Gerichtsbarkeit gehörenden 
Straifallen durch ein Kriegsgericht, und in den zur niederen Gerichta- 
barkeit gehörenden durch ein Standgericht erkannt wird, aollen von nun 
an gegen alle Militair-Beamten , die nicht auf die Kriegsartikel vereidet 
sind, somit gegen alle Miiitairärzte, die Erkenntnisse durch Instanzen- 
Gerichte gefallt werden. Wie ffir alle Chargen die Zusammensetzung 
des Krie^- und Standgerichtes aus fünf Richterklassen, von denen der 
Präses eine Classe bildet und aus dem Auditeur als Referenten bestimmt 
ist; so in den vor die höhere Gerichtsbarkeit gehörenden Straffällon der 
Militair-Beamten das vom kommandirendeu Generale zu bestellende Ge- 
rieht der ersten Instana aus ffinf Einzelnrichtem, d. h. ana einem Stabs- 
offizier als Präses, einem Hauptmann oder Rittmeister, zwei Auditeuren 
und einem oberen Militair-Beamten, wo möglich von dem Dienstzweige 
des Angeschuldigten. Von den Auditenron ist der eine zugleich als Re- 
ferent zu bestellen und darf der Auditeur, welcher die Untersuchung eo- 
ffihrt bat, in der nämlichen Sache nicht zum erkennenden Richter be- 
stellt werden. Steht der Angeschuldigte im Range dem Stabsoffizier 
gleich, wiez. B. der Corps-Generalant und der Generalatabsarzt; aoiftein 
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General zum Prüsas zu bestellen und aastati «M Haiqilaaaoa odar Bü^ 

meisters ein Stabsottizier zuzuziehen. 

In Straff illcn . welcho vor die niedere Gerichtsbarkeit gehören , hat 
der zur Untersuchung competente Gerichtbherr das erkennende Gericht 
auch aus fönf Einzelnricbtem zu bestellen, welches sind: ein Hauptmann 
oder Rittmeister als Präses, ein Lieutenant, zwei Militair-Unterbeamten, 

wo möglich von den) Dicnstzwcigt; des Angeschuldigten oder in deren 
Ermangelung zwei rntcroffiziere , und der Auditeur oder untersuchungs- 
führende Otnzier. der zugleich iieferent ist, indem die Bestimmung, nach 
welcher der Inquirent nicht zum erkennenden Richter bestelljt werden 
darf, auf die Hesetzung dieser Spruchgcrichte keine Anwendung findet. 
In Uiitersurhungssachen gegen Militaij -l iitorbeanile . welche vor die hö- 
here Uericbtsbaikeit gehören, koninieii die oben bezeichneten Vorschrüten 
über die Zusammensetzung ziu Anwendung. 

Ge^en iilrkenntuisse der Spruchgerichte über Militair-ßeamte ist das 
Bechtsmittel der weiteren Vertneidigun^ iimerbalb lehn Tagen nach der 

Publikation.deB ürtheils zulässig. — em Vorzug, der bei Erkenntnissen 
der Kriegs - und Standgerichte nicht stattfindet , — und ei folgt das Er- 
kenntniss zweiter Instanz durch das (ieiuMal-Auditoriat, als den obersten 
Müitaii -Uerichtbhof. Ausser diesen, dem Stande der Beamten und deren 
amtlicher Wirksamkeit entsprechenden Rechtsbestunmnngen wird der 
amtlichen Stellung im II( ( re noch mehr dadurch Rechnung ^trag|en, 
dass gegen Ikamte. welche einem Militair- Befehlshaber und gleichzeitig 
einer Verwaituugs>- Behörde oder einem Verwaltungs - Vorgesetzten unter- 
geordnet sind, wegen \ erbrechen, bei deren Beuriheilung es auf die be- 
sondere Wissenschaft oder Kunst des Beamten ankommt, oder wodnrcii 
administrative V'oischriften verletzt sind, die Einleitung der vor- 
läufigen so wie der fürndichen gerichtlichen üntersuchung nur auf den 
Antrag der vorgesetzten Dienstbehörde oder des Verwaltungs- Vorgesetz- 
ten des Angetrf^uldigten erfolgen darf. Dermlhen mnss dmroh den Ge- 
lichtsherm auch von der Einleitung d« i Untersuchung Nachricht gerie- 
ben werden, wenn dieselbe wegen Verbrechen anderer Art eingeleitet ist. 
Die Amlssiisnension wegen Amtsvei brechen zu verfügen , bleibt der Ver- 
waltungs - Behörde und bezieliungsweise dem Verwaltungs- Vorgesetzten 
überlassen, und muss die Susi)eusion wegen anderer Verbredien eintre- 
ten, so ist sie von dem mit (ierichtsbarkeit über den Angeschuldigten 
versebenen Militair-Vorgesetzten und der Verwaltungs-Behörde oder dem 
Verwaltungs- Vorgesetzten g( m» insilialtlich zu verfügen. — We^en Be- 
freiung TOn der Lntersucbungshalt gegen Kaution finden die Bestuumuu- 
gen der allgemeinen Landesgesetze Anwendung. Die Beweiskraft dmrdl 
eidliche .Vnssage auf (Irund eigener Wahinehmung eines Vorgesetzten 
oder einer andeien Militairperson im Dienste hat auf die Erkennung der 
Strafe für Militaij -Beamte keine ^Vnweudung und eben so wenig die Be- 
stimmung wegen Weg&Ues des artiknlirten Verhörs in Untersadinngen. 
hk Ansrijuiiji (U r w( iteren Vertheidigung des Rechtsmittels der Aggrava- 
tion bei Dienstvergehen und genicinen Verbrechen im Falle der Frei- 
sprechung oder wegen zu gelinder Bestrafung kommen die für Militair- 
Beamte gegebene Cab. 0. vom 25ten März lö34 und überhaupt die Yor- 
flchriften der allgemeinen Landeagesetse in Anwendung M (§. 211 ---313, 
215—219 , 227 dea Militair^trafiwdifea). — 



1) Fhcdud, jbd. Iii 215j GeseU-Sammlang Ton 1884, S. 01» 



Digitized by Google 



2U 



Durch Gab. 0. vom Uten A^ril 1851 trat vom Iten Juli ei. a. ab 
im Umfimge der gamen Monarehie eis Stra^seeetsbodi in Kraft, mid 

wurde unter anderen Strafgesetzbüchern und Gesetzen auch Tit. XX. 
des II. Theils des allgemeinen Landrechts ausser WirksMmkeit gesetzt, 
dieses neue Civil-Strafgesetzbuch als Grundlage für alle (ierichte, somit 
auch für die Militair-Gerichte rückäichtlich der gemeinen Verbrechen und 
Vergehen eingeführt, unter dem 14teii Juli 1851 Tom Jnstizmimater eiiie 
allgemeine Verfügung, betreffend die Strafarten, welche gegen die der 
Civil - Gerinhtsbarlceit unterworfenen, im Militair - Verbände befindlichen 
Individuen zur Anwendung kommen M und unter dem löten April 1852^) 
eine OafainetBordre, betreffend die Abänderung mehrerer Bestimmungen 
in den Militair*Stra%e8etzen, sowie unter dem iSten Mai 1852 eine Al- 
lerhöohste Verordnung als Nachtrag *) erlaasen. 

14. Disdplinar- ood Subordinatioiis- Verhältnisse. 

Ein amtliches Verhältniss zwischen den Regiments - Feldscheerem 
imd den Feldscheereru der prima plana geht erst aus der Ernennung 
Fr. Braiidhorst*B zum Regimentsfeldscheer bei des Kronprinzen Friedrich- 
Wilhelms Regiments m Fuss vom 7ten März 1711, aus der Gab. 0. Tom 
4len November 1712 über die Anstellung von Regimentsfeldsclieerern, 
aus der Instruction vom 17ten Januar 1720 und aus dem Heglement 
vom Iten März 172ü, Th. IX.. Tit. 17, Art. 1. 2 und 3 hervor, zu Folge 
welcher letiteren drei Bestimmungen die Compagnie-Feldscheerer von den 
Begiments- Feldscheereru angenommen . abgeschafft und bezahlt wurden, 
•auch von ihm dependiren sollen.« Hierdurch, wie durch die Verpflich- 
tung, dem Regiment zu schwören . »getreu zu dienen . tleissig bei den 
Kiauküu zu sein und »ich der Subordination des Ue^imeuts zu unter- 
werfen,« trat der Gompagnie-Feldscheer nunmehr in em dop^ltes Sub- 
«irdinations- Verhältniss, d. h. nicht idlein mehr zu den Militair- Befehls- 
habern, sondern auch zu seinem technisclieii Vorgesetzten, dem Regi- 
ments- leld.scheerer. Dasselbe galt später tür die lieginients- und Batad- 
lons-Feldscheerer. üidem sie als Techniker bei Organisation des Militair- 
Medttinal-Wesens mit General-Chirurgen allmälig m amtliche Verbindung 
gesetzt wurden (S. Absch. 1.). — Das Reglement für die Infanterie von 
1726. sowie die späteren .\usgaben desselben enthielten weiter keine nä- 
here liestiuuxiuug über die Diäciplinar-Uestrafung der Compagnie-Feld- 
scheerer als Artucttl III., dass, wenn man keine Ursache hätte, mit ihm 
zufrieden zu sein. soHe derOapitain es dem Regiiuents-Commandenr und 
dem He^iiiiients-Feldscheerer sagen, djimit er nbg< scliafft werde, was früher 
der C'a])itain selbstständig thun konnte, als ihm vor der be/eichneten 
Zeit dub Recht allein zustand, ihn anstellen und wegschicken zu küunen. 

Seitdem durch die Gab. 0. vom 30ten Januar 1725 befohlen war, 
daaa ohne königliche Approbation kein Regiments- Feldscheerer weder an- 
genommen nocli entlassen werden dürfe, und die Regiments - Comman- 
deure nach Th. XL, Tit. 7. Art. 7 auch eine Conduiten - Liste über die- 
selben einschicken und darin angeben sollten , »ob er gut und das Regi- 
ment 'iMt ihm znfineden sei,« horte auch ihre wülkfihrliche Entlatsang 
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durch den Commandeur auf, und musste deräelbe, »wenn,« wie die spä- 
tsren Reglements angaben, »er einige Faullieit oder Nadilässigkeit ver- 
nraret, dt-m General-Chirorgus angezeigt werden, wekfaer Sr. Majestät 

aavon Hericht erstatten und die weitiMo Verfügung zur besseren Be- 
setzung zu machen liabe.« Die unfreiwillige Entlassung der Compagnie- 
Feldscheerer auf dem Discijjlmai-wege, welche erst durdi Cab. O. vom 
18ten Angast 1797 an den (yeneral-Cliirurgus Theden. den Regiments- 
und Bataillons-Chirurgen genommen*) und, wie die nreiwillige dem er- 
sten (jeneral-l'hirurgus übertragen wurde, insofern jene nicht durch ein 
Stand- oder Kriegsgericht in 1* olge von Krkeunung auf Cassation bedingt 
wurde, war aber nicht die einzige und alleinige Bestraf uns derselben, 
sondern es wurden auoh die damaligen äusserst harten Bluitairstrafen, 
welche Dienst-Keglements und Kriegs -.\itikel vorschrieben, seit den äl- 
testen Zeiten und ganz willkührlich durch den Capitain auf sie anee- 
waudt, obgleich sie nicht auf letztere vereidet wurden, und sie wie Un- 
teroffiziere behandelt, d. h. durch die verächiedenen Grade des Arrestes, 
besonders aber durch FuchteLa bestraft. Nach den damidigen BegrifiSen 
von F'Iirc in der Armee waren Fuchteln, d. h. Schläge mit der Degen - 
oder ^^abelklinjiie. ehrenvoller als IStockschläge . mit denen nur die Ge- 
meinen bestraft werden konnten. Ks war diese Bestraluiig, die bis zu 
swanzig (leidlichen) Hieben disciplinariscfa ertheilt werden konnte, eine be- 
queme, die den damit i)edachten nicht dem Dienste entzog, daher im 
Felde besonders anwendbar war. und durch welche, sowie durch Stock- 
schläge bis zu dreissig bei (xmeinen. auf disciplinarischem Wege abge- 
macht wurde, was nur irgend möglich war'-'^, und auch Vergehen, liir 
welche in den Gesetzen kein Strafmaass besümmt war. Dieses Fnofatefai 
der Compagnie-Feldscheerer soll unter Friedrich Wilhelm I. observanz- 
mässig sogar stattgefunden haben, wenn ein grosser und theurer Soldat 
starb für den zuweilen mehrere hundert bis tausend Thaler bezahlt 
sein sollen*^. Der Kegiments - Feldscheer erhielt eine den Kosten ent- 
sprechende Arrest -Strue, wesshalb es diesen sehr lieb war, wenn ein 
solcher theurer Soldat Tom Hauptmanne einem Medikus in die Behand- 
lung geliehen wurde. — Auch unter Friedrich 11. fand das Fuchteln der 
Compagnie-Feldscheerer noch in sehr wiükührlicher und brutaler Weise 
Anwendung, so das» zum Schutze gegen diese Behandlung im Reglement 
von 1788, rh. IX., Tit. XVL, Art. 4 die Allerhöchste Bestimmung ▼«m 
Friedrich Wilhelm II. gegeben wurde: »doch wollen Se. Majestiit, dass 
die Fcldscheer keinesweges unanständig behandelt und durch Fuchteln 
von den Offizieren bestraft werden; vielmehr muss ein Feldscheer, wenn 
ein Of&der Klage über ihn zu fähren Ursache hat, arreturt, und sowohl 
dem Chef und Commandeur des [Regiments, als auch dem Hegimenta- 
Feldscheer gemeldet werden, welcher ersterer alsdann die weitere Ver- 
fügung zu seiner Ilestrafung machen wird.« — Es kann die Anwendung 
dieser Discipliuarstiafe in diesem Umfange einerseits als Beweis für die 
im Heere sich geltend gemachte Inhumamtät, anderwseito als ein sohl»- 
gendes Zeugniss für den moralischen Werth der Feldscheerer dieser Zeit 
gelten; denn, wer sich freiwillig in solche Verhältnisse begnb, die er dodh 
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Torher kennen könnt«, war wohl koiner anderen Behandlnnfr werth. — 
Dieses Verbot hatte aber ebensowenig Emtluss als die übrigen im Re- 
riement fom ISten SeptemW 1788 gegebenen humaneren Bestunmungen 
Friedrich Wilhelms II. auf die Behandlnng derSoldatea; es dauerte die- 
selbe Disciplin so lange fort, bis die poprügelto Armeo «:f>1h^t zum Falle 
kam. und als Gneisenau im Volksfrciinrlf 18u8 »die Nothwendigkeit der 
Freiheit des Rückens« nachgewiesen hatte, gab es selbst noch viele Lob- 
ndner dieser Art der Disciplin, bis der Willkühr durch die Kriegsartikel 
md die Verordnungen wegen der Militairstrafen über die Behandlung 
der Soldaten, dif nfstrafung dor Offiziere u. s. w. vom .3ten August 
1808 ein Ende gemacht, das Disciplinar-Strafmaass festgesetzt und be- 
schränkt, die körperliche Züchtigung nur auf die gericbütch in die zweit« 
CÖasse des Soldaten -Standes Tewetzten Soldaten angewandt wurde. — 

Die Regiments-Feldschoerfr wurdr-n his zu diesem Zeitpunkte, wie 
die Offiziere, mit den für dieselbon hostimmten Arreststrafen . die auch 
auf der Wache abgebüsst werden konnten, belegt. Ihrerseits bestraften 
sie die Gompagnie-Feldseheerer auch mit Arrest nnd sollen sie dieselben 
auch haben fnditeln lassen, indem sie den Hauptmann um den Befehl 
zur Ansführang ersuchten; ja mandier soll selbst sie gefuchtelt ha- 
ben! — 

Die Dibciplinar-Strafen für die Mitglieder des Soldaten- und Offi- 
aerstandes wuraen fernerhin anch auf Vergehen der Gompagnie-, Ba* 

taillons- und Regiments -Chirurgen angewendet, insofern dieselben auf 
militairisrhe Verhältnisse Be/iii,' hatton , und konnten erstere. wie die 
Unteroffiziere mit VerÄ'eis . Haus-. Quartier-, Kasernen-, gelinden und 
Mittel -Arrest, diese nach ihrem Range durch einfachen oder for Zeugen 
(rth( ilten Venreis, der auch dem Parole-Befehl beigefügt und ins Parol- 
buch eingetragen wurde, durch Stuben- Arrest und boi V> iL'orlirn. die 
eine Criminal-Untersuchung nach sieh führto. durch Arrest in dor Offi- 
zier-Arrest- Stube von dem betreffenden Militair -Vorgesetzten innerhalb 
der Greneen der ihm zustehenden Strafgewalt bestraft werden. Bei der 
immer mehr im Heere Platz greifenden Humanität wurde das doppelte 
Disciplinar-Verhältniss, in welchem die Militair- Beamten standen, nun 
immer mehr gewürdigt und das Disciplinar -Straf- Verfahren unterschie- 
den, Je nachdem die Vergehen die äussere Ordnung und iSittlichkeit oder 
dw Desonderen Amtsthätigkeiten berfihrten, somit dem militairischen 
oder dem Amts- Vorgesetzten das Strafrecht zukam, allein die verschie- 
denen ÄTisirhton, wefchfr TVfchl als ein dienstlicher zu betrachten und 
bei N'ichtbefolgung zu hfst raten .sei , und die üehergriffe militairischer 
Vorgesetzten in die technische Wirksamkeit der Aerzte fiihrten dennoch 
einerseits Inconvenienzen und nicht begründete, harte militairisclu' Stra- 
fen nach sich, währond andererseits dem Amts -Vorgesetzten die Basis 
för das Strafrecht tchito und er sich in Betreff der Ausübung an den 
Militair - Vorgesetzten wenden musste. 

Dieses doppelte Disciplinar- Verhältniss brachte erfahmngsgemäss 
namentlich die Uompafpie-Uhirurgen mit ihrem rnteroffizier-Range häu- 
fig in die Enge, wenn ihnen von militairischen Vorgest tzten und Offizie- 
ren, die sie als solche nicht hftrachten konnton. unhofucrtor Weise Vor- 
schriften über die Ausführung ihrer ärztlichen Wirksamkeit gegeben 
wurden, die nieht die formelle Seite des Dienstes berührten, sondern bei- 
S|iielsweiBe die Behandlung beslammter Krankheiten auf diese oder jene 
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Weiee und durch ihnen namhaft gemachte Heifanittel beträte* 2ui 
Schutze gegen eolche uud ähnliche Uebergriffe in andere Verwiltnnpp 

Branchen erschienen im Jahre 1823 und "^-.') njibern Restiinraunpjen , zu 
Folge welcher Mihtair - Beamtf nur den Befehlen der ihnen unmittel- 
bar vorgesetzten Miiitau • Befehlshaber uud Behörden un4 deu Vorse- 
letzten iforselben untergeordnet seien. Ereigne sich der Fall, dass der 
liilitair-Beamte den ihm ertheilten Befehl seines Militaii- - Vorgesetzten 
mit den Grundsätzen Sfinor \Vissens('liaff oder mit hcsoiidtTni ihm als 
Verwaltungs- Beamten obliegenden Pflicht«'!! nicht vereinbar hnde; so sei 
er berechtigt und verpüichtet, dagegeu, ohne jedoch die bchuldige Ehr- 
erbietung gegen den Vorjgesetzten zu verletzen « Vorstellungen anzubrin» 
gen. Benarrt der Militair - Vorgesetzte hei dem gegebenen Befehle ; so 
müsse derselbe zwar befolgt werden, dei Militair -Beamte sei aber dann 
verpflichtet, um sich seinerseits vor Verantwortung zu sichern, den Fall 
■einer vorgesetzten Verwaltung-Behörde anzuzeigen und davon, dass er 
diese thun würde, dem Militair -Vorgesetzten Kenntnis» zu geben — 

Ausserdem erschien unter dem *23t<'n Juli 18!2r) die kriegsministe- 
rielle Bestimmung, dass die Compagnie- und Kscadnui - ( hirurgen zwar 
jeden Ofhzier beim Begegnen oder ZusamiuenlreÖeu zu grüsseu hätten, 
jedodi hieraus ein nnbedmgtes Subordinations-Verhältniss des Chirurgen 
so jedem Offiziere nicht gefolgert werden könne . so dass es dem letzte- 
ren ohne Rücksicht auf Zeit und Ort. und unter allen Verhältnissen frei- 
stände, dem ersteren Befehle zu ertlieilen und sukbe als Dienstbefehle 
ansehen zu wollen. Ebensowenig gebe auch das höhere i^angverhältniss 
der Compagnie- und Escadron-Cnirurgen die Befugniss, von den Soldaten 
überall und zu jeder Zeit Gehorsam zu verlangen. Der Chirurgus sei 
in seinem äusseren Dienste ausser den höheren Offizieren nur dem Chef 
der Compagnie oder Escadron , bei welcher er stehe , und dessen Stell- 
vertreter suDordinirt, jedem der übrigen Offiziere, denen er jedoch ohne 
Unterschied äussere Achtung schuldig sei, nur dann, wenn er in ein 
dienstliches Verhältniss zu Him gesetzt würde, das von der Art sei, dass 
es ein suhordinirtes herbeiführe. Dem vorgesetzten Militairarzt sei der 
Compagnie- uud Escadron - Chii urgus sowohl in seinem äi ztlicheo als in 
Minem^ äusseren Dienstverhältnisse untergeordnet. — Noch näher regelle 
«ia kriegsministerieller Erlaes vom llt£ August 1825*) die Subordi- 
nations- und Disci])linar- Verhältnisse, indem noch zu vorigen Bestim- 
mungen hinzugefügt wurde, dass die Beurtheilung der BerufspÜicbten 
der Amtsführung der Compagnie - und Escadiou - Chii urKen , insoweit es 
dabei auf medizinische Sachkenntniss ankomme, den höheren Medizinal- 
Beamten zukomme, diese auch eine beobachtende Aidsicht in Hinsicht 
der sittlichen Aufführung und erforderlichen Falles eine disciplinarische 
Ahndung der dageeen stattgefundeneu Verstösse zustehe, und dass m 
Folge dieses doppelten Ressä^verhältnisses die Militair- uxid die Media- 
nal -Vorgesetzten sich gegenseitig von einer angeordneten Disciplinarbe* 
strafung Mittheilung macnen sollen, h» i deren .\nwenduiig ^ie in (ieniäss- 
heit des ihnen zustehenden Kangesv wie die Feldwebel zu behandeln seien, 
welche Bestimmung nicht mehr die Ertheilung des Mittel- Arrestes zu- 
liesB, dem Unteroffiziere mit dem Port>p6e nidit unterworfen werden 
dürften. — Unter dem 18ten April 1860 sah das Kriegsministerium sich 
veranlasst, auf diese Bestimmimg wieder hininweiMn und in erklären, 
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iiM eine unbediiigli Anwendniig det UnUroCizier-Raiiges auf die Volon- 
tHriMe, die Mit 1852 vor dem &aorMtepromovirte find enadBiite Aent» 

sein müsaen und im Privelleben noh bei ihrer Bildung einer geachteten 

Stellung erfreuen, noch weniger als auf die ehemaligen Compapnie - Chi- 
rurgen zulässig sei (Vergl. Rang u. s. w.). — Di n Anmassungon der Feld- 
webel und Wachtmeister, bei zu grosseu Zugestiindnissen von Seite der 
Gompaonie- und EMadroBa<€lielb. ttbor die Chirurgen tbat der kriegmi* 
nisterielle Erlass v(.ra29ten April 1880 Einhalt, indem derselbe bestimmte, 
dass, wenngleicli diese verbunden seien, die F<'ldwobp] und Wachtmeistw 
über jeden neu hinzugekommenen Kranken mündlich oder schriftlich zu 
■Hkerriohten, ihnen auch von jeder Wiederherstellung Anzeige zu machen 
nd jede& Kraidcen zu besuchen, der ihnen diuxili diese namhaft gemacht 
werdf; so folge daraus doch kein Subordinations-Verhältniss der('hinir- 
gen an den Feldwel>e]Ti und Wachtmeistern und seion diese nicht befugt, 
jenen befehle zu ertheilen Nach Circolare vom 26ten März 1826 sol- 
Mn die Beetimmoii^ über die Sbnbordinatimie- und Dieetplinar-Veriiült- 
aisse der Compagnie - und Escadron - Chirurgr n vom Uten AogOBt 1831 
im .\llgemeinen auch auf die einjährigen frr iwillit,'en Pharmazeuten ange> 
wendet werden, die nach kriegsministerieller Bestimmung vom 80ten Ja- 
nuar 1631 denselben Gesetzen als die freiwilligen Aerzte unterworfen 
Wien. 

In Betreff der Diedplinar-fiestrafung von Seite die AmtsvorgesetB- 

tan erklärte dan Kriegsministerium auf mehrere Anfragen vom Garde-Corps 
anter dem 27ten August 1825 und vom 2ten und Hten Armee-Corps un- 
lir dem IBten September ej. a.. dass sie der im bürgerlichen Staatsoienile 
eingeführten analog sei und nadi diO Bestimmungen des allgemeinen 
Landrechtes Th. U. Tit. 20, ^. 323 — 462 mit Rüdcnoht «if den fiMg 
der Militair-ßeamten erfolgen solle. — 

Eine weitere Ausdehnung wurde der Discinlinar-Gewalt gegeben durch 
die Gab. 0. Tom 24ten September 1826 dnreo Anwendung der über di^ 
Vnfreiirillige Dienstentlassung der Civil - Beamten auf administrativem 
Wege mittelst Befehles vom 21ten Februar l^OH. auf die bei der Militair- 
Verwaltung angestellten Beamten^). Diese unfreiwillige Entlassung auf 
administrativem (disciplinarischem; Wege bezieht sich excl. der Mihtair^ 
Prediger, der Anditeore, der anf die Kriegsartikel tereideken und auf 
Kündigung oder dnrch Vertrag angestellten Beamteu auf die der Militair- 
Oeconomie und der Intendantur untergebenen Beamten, auf diese und 
die dem Kriegsminibterium unmittelbar untergeordneten, die Fortifica- 
tioM- und Zeughaus- und die Medizinal-BeAmten. in Betreff dieser soll 
das Verfahren dnrch den Generalarst des betreffenden Armee-Corps ein- 
geleitet werden, der durch die vorgesetzte Militair-Behörde die gesetzlich 
erforderliche Untersuchung zu veranlassen und die N'erhandlungen dem- 
nächst dem Generalstabsärzte der Armee einzureichen hat, durch welchen 
lie von seinem Crnteohten begleitet, dem Kriegtminiater znr weiteren 
ichriftsmässicen Verfügung vorzulegen sind. 

Die Einleitung zur Dif nstentlassun?» eines Gcnt ralarztes rauss un- 
mittelbar von dem (ieiieralbtahsarzte ausr^ehen. — Die dem letzteren un- 
ter den 18ten August 1797 verÜehenc Vollmacht, Compagnie- und Esca- 
dron-Ounugen nmMwillig aus dem Dienate enthwen m können, wurde 
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ihm durch dieselbe Gab. 0. Tom <34ten September 1826 geao mme B ^\ Eine 

kripgsministoripUe Bestimmung vom 31ten October 1836 wandte aW die 
wegen unfreiwilliger Entlassunf^ auf administrativem Wege vorgeschriebe- 
nen ]:' ormlichkeiten auch auf d i e Compagnie - und Escadron - Chirurgen 
an, welche nach dreijähriger Ableittong ihrer IMentti^dit im Dienste 
zu bleiben beabsichtigen und somit in aie Kategorie eines fizurt ange- 
stellten Militair-Beamten treten, in welche auch die als Cliirurgen ange- 
stellten Ausländer zu rechnen seien, wenn sie über ihre dreijährige Dienst- 
zeit hinaus, zu der sie im frieden durch kriegsministerieile Bestimmung 
fom 30ten September 1636 Terpflichtet worden, im Dioifte behaltMi wQr^ 
den. Die Annahme zum Wciterdienen für die inländiachen Chirurgen 
wurde vom Generalstabsärzte durch Circulare vom 12ten April 1826 ad 
■'42? von ihrer tadellosen Führung und der Erwerbung der Zufriedenheit 
im Dienste abhängig und unter dem 31ten October 1836 den Corps -Ge- 
neral-Aerzten die gewissenhafte Anoabe der dttliohen und diensfUi^ea 
Führung der Chinirgen in den Condaiten-Listeil zur Pflicht gemacht. — 
Durch Gab. 0. vom loten Februar 1829 wurden die durch Cab. 0. vom 
16ten August 1826 und 4ten September 1827 für Civilbeamte ^ecebenen 
Geii9tze, welche b« mangelhafter Dienstföhrung oder bei moraliBcnen Ge- 
brechen , die nicht den Antrag auf Entlassong ohne Pension begründen, 
zur unfreiwilligen Pensionirung vorgeschlagen werden können . auch auf 
die Militair-Beamten angewenaet, gleichviel, ob sie nach dem Civil- oder 
Miiu^ir - Pensions - Keglement pensionirt würden und unter dem 29ten 
M|rB< 1844 wurde durch Gab. 0. das bei solchen Pensionirungen sn beo- 
bactficnde Verfahren näher bestimmt. Auch eine nachweisbare Trunken- 
heit eines Staatsbeamtens hatte nach Cab. 0. vom 24ten December 1836 
die Entlassung aus dem Dienste auf dem Wege der Disciplinar-Untersa- 
chung zur Folge. 

in welcher Weise die Diedplinar-Ordnimg bis sum Jahre 1841 aua- 
gebildet worden war, wies der General-Auditeur Dr. C. I'^riodus in seiner 

Schrift: das preussische Militair-Strafrecht , wie es besteht, systematisch 
dargestellt; Berlin undElbing, 1835, S. 1 bis 69 nach, ütluch demselben 
konnte sogar der Kommandeur eines Armee -Corps, der auch nur die 
StrafgewaH eines Regiments • Kommandeurs hat, wie dieser reep. dem 
Corps -Generalärzte, Regiments-, Bataillonsarzte u. s. w. Arrest bis zu 
sechs Tagen, dem Compagnie-Chirurgus, wie dem Feldwebel, gelinden Ar- 
rest bis zu 3 Wochen geben. Der detachirte Bataillons- und Abtheilungs- 
Komraandenr hatte die Strafgewalt, dem Bataillonsarzte drei Tage , dem 
Compagnie-Chirurgen 14 Tage Arrestes ertheilen zu können. Der nicht 
detachirte konnte zwar Arrest über Beamte mit OfTizier-Range verhängen, 
musste aber dem Kegiments-Kommandeur sofort hiervon Anzeige machen, 
der die Dauer des Arrestes bestimmte, dem Compagnie-Chirurgus aber 
durfte er 8 bis 10 Tage Amatas ertheileiL Dasselbe Strafinaass hatte 
ein detachirter Compagnie-, Escadron- oder Batterie-Kommandeur gegen 
den Oflfizier und den Compagnie -Chirurg, der nicht detachirte nur das 
yon 4 bis 6 Tagen gelinden Arrest s gegen Unteroffiziere und Gemeine, 
somit auch gegen Compagnie-Chirurgen u. s. w. 

Genauer prädsirte die Strafgewalt und das Maass der Strafe die 
Albrhöcfaste Verordnung über die Disqpüoar-jBestrafnng vom 21ten Oo^ 
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tober 1841 welche von der Commission zar Revision der Militair-Ge« 
setie in der Armee mit der damaligen Verfiiseang in nähere Ueberein- 
Stimmung gebracht wurde. Diese Strafordnung bestimmte im §. 43 wie- 
derum, dass Militair-Beamte. dio sowohl unter einem Militair-Vorgpsetzt " 
als unter einem Verwaltungs- Vorgesetzten oder unter einer Verwaltun«;«- 
Behörde stehen, der Dißciplinar - Strafjgewalt des letzteren ausschliesslich 
unterworfen sind, wenn von ihnen bei ihren Dienstverrichtun^en gegen 
die wissenschaftlichen Grundsätze oder administrativen Vorschnften Ver- 
stössen worden ist, welche die Grundlage ihrer Amtsthiitif^keit hilden mid 
es mithin bei Beurtheiluug ihrer Vergehen und ihrer Stratharkeit auf dio 
besondere Kenntniss dieser Orandsätse nnd Vorschriften ankommt. Alle 
anderen Disciplinar- Vergehen solcher Beamten fielen der Bestrafung durch 
den Militair - Vorgesetzten anheim. wodurch j(^docli rlin Mitaufsicht der 
Verwaltungs - Vorgesetzten oder Behörden über die sittliche Führung der 
Beamten und die Befugniss, auch ihrerseits dieserhalb, wo es Noth thut, 
mit Disdnlinar-üfasBregeln einmschreiten, nicht ausgeschlossen wnrde. 
Wo die Grenzen dieser Subordinations- Verhältnisse zweifelhaft sein sollten, 
müssen bei Ausübung der Disciplinnr-Strafgewalt die für diese Beamten 
ertheilten besonderen Dienstvorschriften und Instruktionen berücksichtigt 
werden. — Der {5. 44 brachte die Bestimmung, dass, wenn die Militnir- 
Vorgeseteten bestimmungsgemäss rar Disciplinar-Bestrafun^ befugt seien, 
gegen die oberen im Offizier -Range stellenden Militair - Beamten 
eimache Verweise und Ordnungsstrafen, gegen die unteren im Unter- 
offizier-Range stehenden Beamten, also gegen die Compagnie- undEsca- 
dron-Cbirurgen, die nach ihrem Range, d. h. eines Feldwebels, anwend- 
baren Arrest - Strafen, d. h. je ns^ der amtlichen Stellung 21 , 14, 
10 und fitägiger Casernen-, Quartier- oder gelinder Arrest verhlingt wer- 
den sollen. Die Militair-Beamten hättm ihre Disciplinar-Strafgcwalt 'zo- 
gen die Untergebenen nach den für Civil -Staatsdiener bestehenden \or- 
sdiriften aosraflben. Die Bestimmung, dass nnnmehr Ober-Militaii^rztcn 
nnr ein einfacher Verweis ertheilt werden dui-fle, wurde der vor /eu'^cn 
und vor dem Offizier -Corps so wie die Eintragung in das Parole - r.u eh 
ausgeschlossen und durfte somit auch kein Oberinilitairarzt mit einem 
Stuben- oder anderen Arreste auf dem Disciplinarwege bestraft werden. 
Nach eäiem Circnlare desGhefii des Militair-Medizinal-Wesens vom 25ten 
Jidi 1842 wurden die Compagnie- und Escadron-Chimrgen mit den Sub- 
alternen-Beamten gleichgestellt. Gegen solche — wenigstens gegen die 
bei den Civil gerichten angestellten — sei aber nach Th. III., Tit. 2, 1 1 
und Tit. 8, 8 der allgemeinen Gerichtsordnung als Disciplinarstrafe 
Arrest zulässig und lasse sich somit die Befugniss der Militair-Ober h zte 
zur Verhänguiig dieser Strafe gegen ihre Untergebenen nicht in Zweifel 
ziehen. Die GenfTnliirzte wurden beauftragt, in vorkommenden Fällen 
bei Anfragen sich auf diesen Erlass zu beziehen. — 

Bei der fbrtdanemden Unbestimmtheit über die Strafgewalt und 
ihre Ausdehnung der Beamten gegen ihre Untergebenen wurde dnrchCab. 
0. vom 29ten Miirz 1844*). betreffend das Gesetz über rlas geri 'lit'i- 
che und Disciplinar- Verfahren gegen Beamte, auch auf Militair- Bcninte 
in Anwendung gebracht und somit eine bestimmt ausgesprochene Disci- 
plinar-Straf|;mlt den Ober-Militair&rzten über ihre Untergebenen einge- 
rinmt nnd m §. 8 featgesetst, dass alle diejenigen Vergehen, welche nicht 



1> Meetaf, Bd. in., 8. 90-87. 

2) VHote, Bd. HL, a. 188-lM. — 
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BQ den gememen V«riiroc1ien gehSm oder in das Oeootaen Bit der Km> 
aaftlon oder Amtofflitsetznng bedioht sind (Amtsverbrechen) als Vergehen 

gegen die Disciplin zu ))t'li;ni(lelu und im Disciplinar- Wege zu ahnden 
seien. Dasselbe solle in allen den Fällen stattfinden . in denen das Ge- 
setz die Kassation oder Amtsentnetzung androhe, wenn 1) dem Vergehen 
nur Fahrlässigkeit zum Gmnde liege und 2) wenn jene Strafe durä un- 
ordentliche Lebensart verwirkt würde 863 und 864. Tit. L>'). Th. II. 
des allg. Laiidr ). Die im Disciplinar-Wege znlnssigen Strafen bestehen 
in Ordnungsstrafen und in der Entfernung aus dem Amte. Ordnungs- 
strafen sind Warnungen, Verweise und Geldbussen gegen untere Beamte, also 
auch gegen ('ompagnie- und Escadron-Ohimrgen Arreststrafen. Die Geld- 
strafen dürfen, insofern nielit Ix sondere gesetzliche Vorschriften ein An- 
deres bestimmen, das Diensteinkonimen eines Monates nicht übersteigen. 
Arrest-Strafen sind nur auf die Dauer von höchstens acht Tagen zulässig 
vnd in eolchen Bäumen m ToUstredien, wddhe den VerhUtniflsen des m 
bestrafenden Beamten aitgeiurssen sind. — IKe Entfernung aus dem Amts 
kann bestehen 1) in gänzlicher Entlassung, 2) in Degradation, d. h. Ver- 
setzung in eine mit geringerem Einkommen verbundene Stelle einer un- 
teren Klasse, 3) in Strai'versetzung, d. h. in ein Amt von gleichem Range 
mit Verlust, entweder eines Theiles des bisherigen Einkommens oder der 
Ansprüche auf Umzugskosten oder beider sn^^eich. 

Durch einen Eriass des Kriegsministers v. Stockliaiiseii vom 28ten 
Juni 1850 an das General - Kommando des üten Armee -Corps auf eine 
Anfrage desselben in Folge eines Berichtes seines Generalarztes, des Dr. 
Sommer, vom 20Um Mai 1 8f)0, in wdohem gegen das Aufhören des bis* 
herigen Strafmodus Bedenken gehegt wurden, fand eine Anwendung des 
tj. 44 des I)isciplinar-Straf-(Jesetzeb vom Jlten October 1841 auch auf die 
nunmehrigen Assistenzäi zte statt, da sie duicb Cab. 0. vom iäten Juli 
1848 den CNfisier-Riuig erhalten hätten, somit nadi diesem Paragraphen 
zu den Ober-MilitairärzUm gdiörten und somit auch hinsichtlich derDis- 
ciplinar-Beslrafung nach den für die Ober-Militair-Beamten ertheilten ge- 
setzlichen Bestimmungen behandelt werden müssten. VAne Ausnahme 
hiervon in Absicht auf diese Militairärzte zu machen, sei nirgends gestat- 
tet Hiersu wSrde es einer besonderen Bestimmung bedürfen, die nur im 
Wefje der Gesetzgebung ertheilt werden könne. Auch könne er (der Kriegs- 
minister) sieb nicht veranlasst finden, eine solche Bestimmung zu »^'xtra- 
biren, da Si-. Majestät erst neuerdings durch Verleihung des Oifizier-lian- 
ges an diese Aerzte die Intention zu erkennen gegeben haben, denselben 
sine ihrer wissenschaftlichen Bildung entsprei Iiende Stellung zu verleihen. 
Dem K. (lenernl-Kominnndo wurde schliesslich die Bescheidung des Ge- 
nwalarztes Dr. Sommer anlifinigestellt 

Wie eben angegeben, konnte somit auf dem Disciplinar-Wege Arrest 
Uber die Assistenzärzte nicht mehr Torhängt werden; unter dmn 15taD 
September 1853 erschien aber durch Cab. 0. ein Ausnahme-Gesetz, nach 
weichem auf die Assistenz- und Oberärzte*), obschon sie zu Folge ihres 
Ranges als Seconde-Li( utenants zu den »oberen Militair-Beamten« gehör- 
ten , in Kücksi<-ht auf ilire Stellung , die Beibehaltui^ des Arrestes als 
Disciplinar-Strafe nach Massgabe der §§. 15—20 des Disdplinar-Strafge- 
setaes vom 21tenOctober 1841 Anwendung finden kmme*). Nach disaen 



1) Friccius, Bd. IV., S. 180. 

2) Ebendaaelbet, Bd V, 8 291 

•) IMflMa Titel erhialten durch Ub. 0. vom 7t«a Aofiwt 1846 die pNSMtfirltn 
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Pttragraphen faum Miwii einBegiiBenta-OomiiiMidoar «nein Oflinsr einra 

ßtubraarrest von ü Tagen«, detadürte StabsoiHsiwe, Bataillons-, Compag- 

nie und Escadions-Commandenre einen At rcst von '^ Tap^n . detarhirte 
Ofifiziert-. auch wenn sie nicht di( sen Charakter haben. Otii/.ieren ihres 
Kommando'», somit auch AssiBtenz - und Oberärzten nöthigenialU Arrest 
ertheilen, müssen aber hierron dem unmittelbaren Vorgesetzten sogleich 
Anzeige machen. Verweise kann jede dieser Chargen ertheilen. jedoch 
nicht durch Paroh'-Hefehl . weil von (h'r .\nwendung (h^s cj. 14 der Disci- 
nlinar - Strafgesetze in dieser Cahiiietsordre die Rede nicht ist. Somit 
können aber der Compagnie- und i^scadron-Couimandeur, wenn sie nicht 
detachirt sind, keinem Assistenz- oder Oberarzt Arrest geben. 

Eine noch weitere Entwickelung des Disciplinar-Stiafverfahrens gegen 
Beamte, als die Bestimmungen vinn 21ten Februar 182''». 2(iten Februar 
182<) und 29ten März lb44 nachwe isen, stellt das Gesetz vom 21ten Juli 
1852 mit den Nachtrflgen Tom 20t6n Januar, 23ten August 1858 und 
17ten Juli I8r)4 ') dar, oetreffend die Dienstvergehen der niclit richterli- 
chen lx-an»teji. die Versetzung derselben auf eine andere Stelle oder in 
den Ruhestand ^) — Ks entliält die Bestimmungen über die Strafen für 
Beauite, welche l) die Piüchten verletzen, die iiiuen ihr Amt auferlegt, 
oder 2) die sieh durch ihr Verhalten in oder ausser dem Amte der Aea- 
tung. des Ansehens oder des Vertrauens, die ilir Beruf erfordert, unwür- 
dig 7eij?on und insofeni eine der unter fallenden Handhingen nicht in 
dem gemeinen Strafgesetze vorgesehen ist, indem dann diese nur auf 
Grund des gewöhnlichen IStraf Verfahrens von dem entsprechenden Ge- 
richte ausgesprochen werden können. In solchen Fällen steht es. selbst 
wenn auf Freisprechung von dem gewöhnlichen Strafgerichte erkannt ist. 
der Behörde, welche üoer die Einleitung eines Disciplinar-VerfiahreBS au 
verfugen hat, frei, ein solches noch einzuleiten. 

Die Ordmmgsatralbn sind die früher angeführten, d. h. Wanrang, 
Verweis, Geldbusse und gegen untere Beamte auch Arrest - Strafe bis zu 
höchstens acht Tagen. Wenn nach tj. 15 des Disciplinar- (iesetzes vom 
21ten October 1>41 und I.') des Gesetzes vom JfKen März 1^44 die 
Arrest-Strafe von A mtsvorge setzten gegen Compagnic-Chiiurtjen, spä- 
ter UnterSrate genannt. Terhangen werden konnte; so durfte dies« Jetzt 
nicht mehr geschehen . da nacli dem Gesetz vom 21t6ii Juli 1852 f. 16 
unter unteren Beamten nicht die subalternen sondern diejenigen verstan- 
den wurden, welche nicht durch ilire Wissenschaft und Kunst dem Staate 
Dienste leibten, sondern die blos zu mechanischen Functionen bestimmten 
Beamten, lieber diese fernere UnznlSssigkeit des Arrestes geg^ Un- 
ter- und Assistenzärzte durch die vorgesetzten Ober-Militairärzte wurde 
dem Chef des Militair-Medi/inal-Wesens unter dem Iten November 1854 
vom allgemeinen Kriegsdepartejnent die erforderliche Mittheilung ge- 
madit. 

Die Dienstentlassung kann jetzt nur im Wege eines formlichen 

Disciplinar-Verfahrens ausgesprochen werden. Von Degradation ist nicht 
mehr die Bede und kann die Fntfcrnung aus dem Amte entweder in 
Versetzung in ein anderes Amt von gleichem Range, jedoch mit 
Verminderung des Diensteinkommens und Verlust der Umsngskoaken 



und ai>[irr)birten CompagnJe- und E.Hcadron-Olilfaffaii der Truppen asek mrtek- 

gelegter dreütthhger DieoBtsMit. — 
1) Kteflfaia, M. T. I. 9tt» SM» «od m 
a) BbendMcIhBt, Bd. T. 8. 189<-ait 
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oder mit dnem ?oii beiden NfMsiitheilen, und in Dienstontlasming lieefee- 
lien. Das Disciplinar - Verfahren über Militairärzte , die ihre Ernennung 

vom KönigP erhalten, also bis incl. Assistenzärzte, wird von dem Kriegs- 
ministcr eingeleitet, der den Coinmissar zur Voruntersuchung ernennt, 
während das der Unterärzte , wie aller derer Beamten , die nicht vom 
Könige oder einem Minister ernannt sind, von dem Vorsteher der Die» 
ciplinarbehörde der Provinz, dem commandirenden Generale, verfügt 
wird, der dann den Untcrsuchungs-Commissar bestimmt, bei (lefahr im 
Verzuge aber auch gegen jene vorläufig verfügen und den (jommissar 
zur Emleitung der Untersuchung ernennen kann. — Die Verrichtungen 
dw Staatsanwaltschaft worden durch einen Auditeur wahrgenommen, 
welchen die Behörde ernennt, TOn der die Einleitung des Disciplinarvor- 
verfahrens ausgeht. Dasselbe besteht in di'r von einem roinmissar zu 
fuhrenden schriftlichen Voruntersuchung und in einer mündlichen Ver- 
handlung. Der dem Ansesohnldigten Torgesetste lliniiter ist ermächtigt, 
mit Rttcksicht auf den Ausfall der Vorontersuchung das fernere Vermn- 
ren einzustellen und geeigneten Falles nur eine Ordnungsstrafe zu ver- 
hiin^e». Ist diess nicht der Fall, so wird nach Eingang einer von dem 
Beamten der Staatsanwaltschaft anzufertigenden Bebchuldigungs - Schrift 
der Angeschuldigte, dem eine Abeclnrift hierron mitgetheut wird, snr 
mündlichen Verhandlnng in eine von dem Vorsitronden der Disciplinar- 
Behörde zu bestimmende nicht öffentliche Sitzung eingeladen. Diese Be- 
hörde ist in erster Instanz für die nicht vom Könige ernannten Militair- 
ärzte, also für die Unter- und Volontairärzte , die Militair-Disciplinar- 
Gommission, die ihren Sitz am Gamisonorte des General - Commando*8 
hat. Die Mitglieder der Commission, welche der Kriegsminister ernennt, 
bestehen für jedes Armee -Cbrps aus einem Obersten als Vorsitzenden 
und sechs anderen, von denen drei zu den Stabsoffizieren , Hauntieuten 
oder Rittmeistern, die übrigen drei m den oberen Beamten der Militair- 
Verwaltung gehören, bei Anschuldigung eines Militairarztes also Ober- 
Militairärzte sein müssen (vj. 80). Die Verrichtung der Staatsanwalt- 
schaft nimmt dann der Corps - Auditeur oder ein anderer durch den 
Kriegsminister bezeichneter Auditeur vor. Füi* Ober-Militairärzte gehört 
die mttndliche Verhandlung und Entscheidung Tor einen Disoiplinarhof 
sn Berlin als erster Instanz, der am mnem rraaidenten und zehn an- 
deren Mitgliedern besteht, von denen wenigstens vier dem Ober-Tribunal 
angehören müssen, die sämmtlich von dem Könige auf drei Jahre er- 
nannt werden. In der Disciplinar- Untersuchungs- Commission wie im 
Disciplinarhofe kann der Angeschuldigte, wenn er erscheint, sieh eines 
Advocaten oder Rechtsanwaltes als Vertheidigers bedienen, und sich 
durch einen solchen vertreten lassen, wenn er nicht erscheint. Die Ent- 
scheidung dieser Behörde, welche dem Angeschuldigten schriftlich mi^e- 
theilt wirid, kann auch auf eine blosse Ordnungsstrafe hmten. Das 
Rechtsmittel des Einsnruches , Restitution oder Opposition, findet nicht 
statt, gegen die Entsrlu-idung steht die Berufung an das Staatsministe- 
rium als zweiter Instanz sowohl dem Beamten der Staatsanwaltscliaft 
als dem Angeschuldigten ofien. welchem die Akten zugeschickt werden. 
Ueher das dann einznieitende Verfiihren, die vorläufige Dienstenthebung 
nnd ihre Daner sind sehr präcis gefasste Bestimmungen erlassen. 

Die Suspension vom Amte während der Disciplinar -T^iitersuchung, 
welche die zur Erlassung derselben ermächtigte Behörde verfügen kann, 
hat den Verlust des halben Einkommens zur Fol^e, daä ihm oei Frei- 
sprechung mder Tollständie ansgesaUt wird, hei Verfügung emer (M- 
miiigMtr»fo, nachDeckimg der üntersnchnngskoatep md Btra%elder, nnr 
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der übrig bleibende Tbeil. Wird der Angeschuldigte aus dem Amte ent- 
fernt, 80 bekommt er das übrig bleibende, nachdem auch Stellvertretungs- 
kosten abgezogen sind, nicht ausgezahlt, und kann, wenn die Kostenlast 
eine unvernältnissmässige Heschwi^rniss mit sich fuhrt, nach Erlass des 
Ministeriums des Innern und der Finanzen vom 2Gten März 1853^), dem 
Verurtbeflten ans dazu geeigneten Fonds zu Hülfe gekommen weraen. — 
Die Einziehung der im Disciplinarwego festgesetzten Geldstrafen , sowie 
dor gerichtlich erkannten geschieht nach demselben Erlass zum Militair- 
Fuuds. und zwar durch die Behörde, welche die Zahhing des Geliahes 
anzuweisen hat, d. h. durch die lutendantur, welcher hiervon Mittheilung 
gemacht werden muss. 

Nach g. SS kann ein Beamter, dessen körperliche oder geiBtim Zu- 
stände ihn zur Erfüllung seiner Amtspflichten unfähig machen , auf dem 
Disciplinarwege mit Pension in den liuhestand versetzt werden, und be- 
stimmen §§. H8 — 94 das einzuleitende Verfahren näher. 

Als ein Supplement zu dem Gesetz vom 21ten Juli 1852 ist die 
Cab. ü. vom 26ten October 1854 zu betrachten, zu Folge welcher der 
Generalstabsarzt der Armee Geldbussen bis zur Hohe von 30 Thlrn. und 
der Geueralarzt eines Armee-Corps bis zur Höhe von 10 Thlrn. im Dis- 
ciplinarwege ^egen die ihnen untergebenen Aerzte zu rerhängen befugt 
Bern sollen, mit der Massgabe jedocli, dass die Geldbusse in den vor- 
kommenden StrafTällen den einmonatlichen Betrag des Gehaltes des be- 
trefienden Beamten nicht übcrsteifien darf. 

Es ist somit nunmehr der \Villkühr entgegen getreten, die Grenze 
der Disciplinar-Strafbefugniss genau bezeidinet und aodi für die Mili- 
tairärzte das StrafmaasB ein dem Staats- Beamten -VerbältniBse entspre- 
chendes geworden. — 



1) Fricdu, Bd. V. S. 272 und 292. 

2) Ebendwelbtt, S. S61. 
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Das Arznei -Verpflegungs •Wesen. 

Von der Stiltung des stellenden kurhiandenburgisclien resp. jireiis- 
siaclien Heeres an bis zur liegierung Friedricli Willielm I. wunien fiir 
die Truppen die erforderlichen Arzneien vom Staate nicht nur für die 
Kriegs- sondern auch für die Friedenszeit angeschafft und Feldapothe- 
ken-Kasten gehalten. Zur Verwaltung dereelben in den Fcldlazarethen 
wurde, nachweisbar sclion unter dem grossen Kurfürsten ein l'eMapo- 
ther angenommen ; im Frieden hatten die FeUischeerer die Aufsicht über 
diese Kasten, über deren Iiüialt der polemische J. Ahr. a. Gehema sic^ 
in den Jahren ]C^^^ und 90 lustig macht, indem er bemerkt, dass sie 
sehr viele entbehrliclie und unwirksame .Vrzneien enthirlten. Kr wollte 
diese Kasten abgeschafft und den Truppen Feldapotheken beigegeben 
haben. Er gab daher einen Entwurf zu einer »nach den besten princi- 

5ÜS und einer rationellen Methode« einzurichtenden Feldapotheke, von 
enen eine fiir die Cavalh rie . zwei für die Infanterie und eine kleine 
für die Artillerie errichtet werden sollte. Sie enthielt nicht weniger als 
284 Arzneien, unter ihnen viele Composita und eine Auswahl, die als ein 
Cnriosnm erscheint, wie z. B. Regenwfirmer, Maiwfirmer, Tausendfössler, 
Mumie. Vipern u. 8. w. Es sollten tüchtige und erfahrene Apotlicker- 
<Tesellen, welche zu vereidigen wären, anf^estelU und den Feldscheerern 
nur zum äusseren Gebrauch anwendbare Mittel verabfolgt werden . wenn 
nicht ein »expresser Consens« eines Feldmedikns vorgezeigt würde, »denn 
es ein grosser Missbrauch heutigen Tages ist, dass die bekannten Peld- 
kasten mit allerhand innerlidien Medicamenten angefüllt sind , und die 
Chirurgi oder Feldscheer aus demselben eebrauchen und denen Kranken 
und lilessirten eingeben, was iimen nelallet und gutdiinket. als wovon 
alle die Unglücksfälle entstehen, welche man bisher im Felde und denen 
Garnisonen observiret • ).« 

Da die Feldapotheken in Flandern und Italien sehr viel gekostet 
hatten, so wurde von Friedrich I. den commandirenden Generalen in 
jenen Feldzügen, dem Fürsten von Anhalt -Dessau, den General -Lieute- 
nanti Ton Natzmer und von Arnim, unter dem 4ten November 1712 die 



1) Ofllzircr • Feldapotheke, Berlin, 1688; balctr Soldftt, MiBiiit dncr Pddapo- 
thdc, HaiBbiirg, 168a 
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Frace vorgelegt i), ob w nicht geeigneter sei. die Regiments-Feldscheerer 

in aen Stand zu setzen , die nenöthigte Mcdicin gegen Entschädigung 
selbst anzuschaffen und die Kranken oder Blessirten im Felde damit 
zu versoreen, jgleichwie 8e. Majestät solches in denen Lazareths durch 
D«ro FelomeduoB und Stabs-Fieldflcheers errichten lassen. — Diese Oa- 
tnnetsordre, welche die erste Veranlassung sa der länger als 100 Jahre 
in der preiissischon Armee bostandenen Arznei - Verpflegung , zu der Ge- 
währung der »Medizin-Groschen.« wurde, wofür die Kegiments-Feldscheers 
die erforderlichen Arzneien liefern mussten, war die Nachahmung einer 
bei den übrigen deutschen Truppen länger bestandenen Einrichtung. 
Nachweisbar wurden schon am Ende des 17ten Jahrhunderts jedem Sol- 
daten vom Feldwebel und Wachtmoistcr abwärts monatlich drei Kreuzer 
als »Apotheker-Groschen« abgezogen, welche dem Regiments -Feldscheer 
itt diesem Zireck monatlich summarisch ausgezahlt wurden. Der Feld- 
medikus hatte die Pflicht, die Feldkasten öfters eu mustern, besonders 
während des Krieges. Wurden schlechte Arzneien vorgefunden, so soll- 
ten sie weggeworfen und bessere auf Kosten der Regiments - Feldscheere 
angeschafii't werden. In der Instruction für die Kriegs-Commissaire Yom 
9ten November 1707, Art. IV. wurde denselben bei der Musterung das- 
selbe Verfahren zur Pflicht gemacht. In dem Feldlazareth wurde dsr 
Apotheker -Groschen dem Feldapoth<'ker zur Anschaffung der Arzneien 
ausgezahlt, und durften Arzneien aus der F'eldapoiiieke an Feldscheerer 
nur auf Verordnung des Feldmedikus oder in dessen Abwesenheit auf 
Untersehrift des Stabsfeldscheers Terabfolgt werden Bei den eidge- 
nossen'schen Truppen wurde der Betrag für die für den Fcldkasten. 
angekaufte Arznei dem Soldaten vom Wochengelde auch abgezogen''). — 

Es war somit die Gewährung der Medizin -Groschen an die Resi- 
mentsfeldscheerer der preossisohen Armee zur Ansohaifong der Arzneien 
die Nachahmung eines in anderen deutschen Meeren längst üblichen Ver- 
fahrens. Sie kam j<>flnch nicht sogleich zur Ausführung. — Das Regle- 
ment für die llffa^)Othoke zu lierlin vom "Jliten Juli 171"J gestattete die 
Verabfolgung von ireier Mcdicm »an alle Soldaten Sr. Majestät Guarde 
nnd an alle IVabanten und Dero Unteroffiziere, fttr die halbe Bezahlung 
an alle hohe Stabsoffiziere bis zum Fälmdrich und Cornet *).« In dem 
revidirlcn licglenieiit vom 7ten Juni 172') wird dieselbe Begünstigung 
noch ({cm Leibreginient und den Cadets , sowie den fünf in BerUn in 
Ganiison liegenden Hf gimentem , der Artillerie , der Gewehrfabrik , den 
Bedienten beim Proviantamt, den Invaliden und Abgedankten, den Feld-, 
Garnison- und Hospital-Medicis, den Lazarothen, Spitälern. Armen- und 
Waisenhäusern zu Berlin zu Theil* ). — Die Garnison -Mcdici und Regi- 
ment.s-Feldsclieere sollten alle füi- die Garnison nöthigeii Arzneien eigen- 
händig verschreiben. Alle Offiziere vom Gtoneral-Feldmarscfaall an er- 
bieten die Ai-znei fernerhin für die HiUfte des Preises. 

Diese Verpflegung hatte aber nur auf die Garnison von Berlin An- 
wendung; denn in demselben Jahre erschien unter dem 8()ten Januar 
(1725^ eine Instruction, »wonach beiAnuaiunc der iiegimentü-Fcldscheers 



1) Mylii C. C. march Th. V. Abt. 4, Cap. I. Nr. 13. p. 3—10. 

S> i. Chr. LUnin^, Corpus juris militaris dM heiligen rttwfawhftn Ssidli und des> 

Ben Kreise; Lpz. 1723, Th. I. S. 541. 
3) J. Völker, Corp. juris irül. Franc. Ä./1L 1709, S. 269. 
4> Mylii C. C. march. Th. V. Abt. 4. Cip. L Sr. ZUL n. UK 
•> Bbead. Mr. XXXI. 8. 216—219. 
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verfahren werden und worin derselben Function und das Detail ihrer 
Verrichtungen bestehen solle,« von Friedrich Wilhelm I. erlassen und 
an die Feststellung des Gehaltes für dieselben sowohl bei der Infanterie 
als Cayallerie anch die Verpflichtiuig gekettet, die »benöthigten innerli- 
chen und äusserlichen Arzneien anzuschaffen , sowie den Uegiments-Arz- 
neikasten und die erforderlichen Instrumeute von diesem (lehalt im Stande 
zu erhalten,« wofür ein Pau8ch(j[uautum bewilligt wurde. Die Oifiziere 
und Domestiken soUten die Ämiei nicht frei haben. Anch h«tte der 
Ilegini('ntbf(1(Is( beer nicht nöthig, die Arznei hersageben, wenn der Capi* 
tain lU'u Kriinkcn in die Kur eines anderen Doctors gäbf , in welchem 
Falle jener die Kurkosten und die Arznei bezahlen müsse h. Dieser Be- 
fehl wurde im liealemeut für die Infanterie, das* am ItenMärz 1726 zu- 
erst^ erschien, wiederholt Ans diesem Reglement seht hervor, dass dem 
RegimentB*Feldscheerer für jede Compagnie zu 141 Mann und T) übercom- 
plete monatlich f) Thlr. 21 Gr. als »Zulage« bezeichnet als » Medizingeld« 
zuflössen (Vcrgl. Abschnitt III., Gehalt) und somit diese Art der Arznei- 
Verptleeung erst mit dem Jahre 1726 begann. — Im Kriege scheint die- 
ses Meoizingeld nicht ausgezi^t worden zu sein, denn imTh. VIIL, Tit. 
XXVIII., Art. 2 des Reo;leraent8 wird verboten. Arzneien aus der Feld- 
apotheke an die ReKimentsfeldscbeer von den Uegiraentern zu geben, weil 
Sr. Majestät jedem derselben für die ganze Campagne '200 Thlr. und auf 
▼ier Pierde ronragegeld zahlen lassen wollen, um davon alle Arznei für 
die Kranken, die nicht in das Lazareth geschickt werden, anschaffen zn 
können, und. damit kein Rep:imentsfelds(Tieer es an Arzneien fehlen lasse, 
soll ein Doctor oder der (ieneral - Chirurgus der Armee alle Tage oder 
wenigstens alle Monate die Arznei - Kasten derselben vi^sitiren , und jeuer 
zn diesem Zweck immer hei der Armee bleihen. 

Auch unter Friedrich des 2ten Begienmg wurden bei Eröffnung ei- 
nes Feldzuges »zur Einrichtung deren aparten Rpgiments-Feld-Medicinka- 
sten« bestimmte Summen ausgeworfen, welche für jede Compagnie 16 
Thlr. 16 Gr., für ein Cavallerie - Regiment 120 Thlr. und für das starke 
Regiment Bairenth-Dragoner 240 Thlr. betrugen'). Später scheint diese 
Einrichtung nicht mehr stattgefunden zu haben; denn während im Reg- 
lement vom Iten Januar 1757 noch das Fortbestehen dieser Einrichtuug 
ersichtlich ist, wird ihrer in dem vom Jahre 1788 nicht mehr erwähnt 
und ist den Renmentsfeldscheeren auch im Kriege das Medizingeld gelaa^ 
WBik worden. Es war damals gebräuchlich , dass sehr viele Kranke bei 
den Tnipjjcn während des Krieges behalten und behandelt wurden. Be- 
sonders fand diess während der Winterquartiere und auch im Latjer st^att, 
indem besondere Krankenzelte hierzu dienten. Fehlte es den Re^imeuts- 
feldscheeren im Felde an Arzneien und an der GeleiMnheit, sich soldie 
verschaffen zu können ; so konnten sie dieselbe für £rBtattnng des Ein- 
kaufpreises ans der Ober-Feldapotheke erhalten. Nur wenn ein Truppen- 
theil in einer Garnison stand, in der sich ein Feldlazareth befand, konnte 
die Arznei frei bezogen werden, wenn die Kranken bei den Truppen zum 
Vortheile des Lazareths behandelt wurden. Die Generalchimrgen hatten 
darauf zu sehen, dass immer Vorrath in den Medizinkasten vorhanden 
war. Diese Aufsicht bezog sich auch anf die beim Train, dem Proviant- 



1) EbendMelbtt, Tk. m. Abt 1., Nr. 199» 8. 467. 

2) Geh. Staats Archiv. Etat tob derVmpieflUBff der K. FT. AittM vom ItenJoni 
1748—44. F. 94. 0. 
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ftdmreMB und bei der B&okerei, wenn die Feldsdieere Arzneigelder w- 

liielten, die aber für die Trainsoldaten nur 6 Pfennige betragen 0- — 

In der Garnison bezog der Regimentsfeldscheerer auch die Medizin- 
groschen für die Beurlaubten, deren Zahl bei jeder Compagnie oft 75 
Manu für die Zeit vom 1 teu März bis zur Revüe im Herbste betrus. Er- 
krankte aber ein beurlaubter Soldat in der Entfemunir von 6 — 8 lldlea 
und konnte er nicht in dasLazareth des Regiments georacht werden; so 
hatte der Regimentsfeldscheerer die Verpflichtung den Kranken durch 
einen hingeschickten I eldscheerer auf seine Kosten heilen zu lassen oder, 
wenn er in das Lazareth eines anderen «Truppentheiles aufgenommen 
wurde, oder in die Behandlung eines Civilarztes oder Chirurgen kam oder 
in einer Civilanstalt Aufnahme fand, die Arzneien zu bezahlen. Für die 
Behandlung hatte er nichts zu vergüten, denn der Physikus und Kreis- 
chinirg waren verpflichtet, die Behandlung uuentgeldiich zu leiten. Von 
der Bezahlung der Arznei wurde er iedocn befreit, wenn der Kranke lick 
ohne Genehmigung und Bewilligung des Compagnie-Chefs bei einem Arzte 
oder Wundarzte in die Kur begab, in welchem Falle der Kranke und bei 
Genehmigung durch den Compagnie -Chef dieser die Kosten zu tragen 
hatte. Dasselbe fand statt, wenn dem Regimentsfeldscheerer die Erkraa« 
kimg oder Beschädigung des Beurlaubten gar nicht gemeldet oder dia 
mögliche und zweckdienliche Einholung des Kranken aur Stabsgamison 
verweigert wurde 

Dass von diesen Anordnungen durch den König Friedrich U zuwei- 
len dictatorisch Ausnahmen gemacht wurden, beweist dessen Gab. 0. TOm 
19ten October 1749 ^), welche lautet: »Sr. K. Majest&t in Preussen lassen 
dem Regimentsfeldscheer Henkel von den Gensd'armes auf seine allerun- 
terthänigste Vorstellung vom ITten hierdurch zur allergniitligsten resolu- 
tion ertheilen : wie er ohne Zweifel Selbsten für billig erkennen wird, dass, 
da er einen Gensd^armes, welcher die Franzosen in den Knochen gehabt, 
nicht curiren konnoi, sondern ein anderer Medicus solches verrichtet 
hatte, Er ihm auch, weil er die Medizingelder erhielte, dafür bezahlen 
müsste.« — 

Die Beorgauisatiou der preussischen Armee führte auch unter man- 
dien anderen verfinderungen des Militair.-Medidnal- Wesens durch Cab. 

0. Tom 7%Um November 18üS die Eä'höhung des Medicingeldes auf das 

Doppelte, also auf 2 Or. mit sich, angeblich »wegen des vergrösserten 
Dienstthuer- Standes,« obgleich die Armee jetzt schon aus lauter jungen, 
gesunden Leuten, — Cantonisten — gebildet wurde, die weniger dem 
Kranksein unterworfen waren, als die der vorigen Armee an^ehörigen^ 
im Alter mehr vorgerückten Individuen nach längerer Dienstzeit. — Bei 
dem damaligen Krümpersy^tem wurde aber in Betreff der überzähligen 
Mannschaften durch das Militair-Oeconomie-Departement unter dem löten 
Juli 1809 bestimmt, dass eine Yergütigung der Median-Oelder erst damt 
stattfinden solle, wenn sie bei einer einzelnen Compagnie mehr als 10, bei 
einem Bataillon oder Cavaüerie- Regiment mehr als nO und bei einem In- 
fanterie-Regiment mehr als 100 Kopfe betrügen. Dieselben Grundsätze 
bestimmten den Abzug an Geldern für die felüenden Mannschai'ten. Die 
Soldaten aufjgpsldster Regimenter, welche mcht in Reihe und Glied standen, 
aber den aotiTen Trappen zugeuieEt waren, sollten nach Verf&gung dea 



1) K. Pr Feldlazareth-Reglement vom 16. September 17P7, 8. 38. 

2) Reglement für die K. Pr Inlanterie vom Jahr 1788, Tii. III., Tit 16, Axt. 7. 
8) Cavan, a. «.O. Tb. I , S. 181. — 

4) FMoii, üikaadenboch, Th.L, 8. 176, Hr. 463. 

ftlehter, lledis^W«iw d. pr. Anas«. 16 
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allgemeinen Kriegs -Departements vom 26ten Februar und 18ten M&tz 

1810, wie die über den Etat vorhandenen Beurlaubten betrachtet und bei 
Erkrankung in das Regiments -Lazareth des Cantons gebracht und von 
der Lazareth-Commissiou wie die übrigen Krauken verpflegt werden, wo- 
IBr muser dem Traotament täglich 1 Gr. Ittr die ftntliohe Verpflef|iiiig 
liqnidirt werden konnte £l»«i8oviel hatte der Regimentschirurg seinen 
Collegen täglich zu geben, wenn ein Soldat von dem?5plben in ein fremdes 
liazareth aufgenommen werden musste, wie die kriejgsm. Bestimmung vom 
18ten März 1810 feststellte'). Inactive kranke Soldaten sollten derCom- 
mnne ihres Aufenthaltsortes «nach der Bestimmung des Militair-Oecono- 
mie-Departements vom L'Tten April 1810 ') zur lifist fallen. — Auch für 
die Frauen und Kinder wurde gesorgt und ihnen durch Gab. O. vom 12ten 
September l&OÖ uuentgeldliche Behandlung zugesichert , dem. Regiments- 
ciiirar^s für die sn liefernde Arznei ans dem Gomnagnie-ünkoBtenf>FondB 
einer jeden Compaj'nie monatlich ein Thaler bezanlt^). — 

Bei der Errichtung der Landwehr wurden für die Mannschaften 
derselben an die Bataillonsär/.te koinc Medizin-Gelder bezahlt. Erkrankte 
ein Wehrmaun, bo hatten, nach den kiiegsm. Bestimmungen vom 22ten 
April 1616 nnd 2öten MKrs 1819, je nachdem er im Lazareth oder im 
Quartiere behandelt wurde, im ersten Falle die CJommission, im andern 
Falle der LaTidwcbr^tamm die Kosten für die Arzneien bei dem Lazareth 
zu liquidiren ^J, und fehlte es von Seite der Behörde nicht an wiederhol- 
ten Erinnerungen zur Beobachtung der Sparsamkeit. Aach konnten nach 
Bestimmung vom 3ten Juni 1816*) für die znr Kriegsreserve entlassenen 
Mannschaften nöthigenfalls die ärztlichen Verpflegungskosten bei dem 
Landwehr- Brigadier von dem Arzte liquidirt werden , welcher den Kran- 
iLen behandelt hatte. Hieizu wurden nach einem Rescripte des Ministe- 
riilms des Innern vom 2ten April 1816 die KreiB- und Stadt - Physiker 
wiederum verpflichtet , ohne Forderungen machen zu können Auch 
wurde unter dem KHen Mai 1810«) schon vom 5ten Departement ein 
Entwurf zu einem Normal-Arznei-Lieferungs-Contract Behuf der für die 
I«andwehr- Regimenter erforderlichen Arzneimittel emanirt und der lan- 
deefihl]«^ Rabatt von 2öpGt. bei Lieferungen Uber 50 Thlr. und der von 
5 — 20 pCt. unter dieser Summe in Anspruch genommen. — Die durdi 
Cab. 0. vom l'iten Februar 1820 in der Armee gestattete Beurlaubung, 
die ausdrücklich als Lrsparunf;smaassregel angeordnet wurde, hatte den 
Abzug der Medizingelder wälirend der Beurlaubuncszeit nach kriegsm. 
Bestimmung vom Ilten Juni ej. a. zur Folge, und konnten bei Erlo'an- 
kungen auf dem Urlaube die Arzneien, wie für die Wehrmänner, erforder- 
lichenfalls aus einer städtischen Apotheke für Rechnung des betreffenden 
Truppentheils verschrieben und hquidirt werden. 

Diese Art der Arznei -Verpflegung hatte beinahe Inmdert Jahrs be- 
itanden, als sie sowohl im grossen Publikum als im Heere sum Gegen- 



1) Sammlung einzelner Vorsciiriftea u. b. w. 2te Aull. Berlin 1819, S. 210; Aua- 
tag wa» &n V«rordnaiig«B Ober Terf. der K. Br AnsM n. t. w. BmÜb 
1810, S. 54. 

2) Ebendaselbst, S 212. 

8) Sammlung u. «. w. S. 218. 

4) Aonuff aus den VerordBOflfsn a. i. w« 8. 64. 

6} Samodanf . 8. 427. 

6) Bbendaten»t, 8. 347. 

7) Amtsblatt der K. Rflgteug n PelidaflB, 1818, ft. 14L 

8) Sammlung. S. 488. 
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Stande der Kritik gemacht wurde und auch sehr viele Ober-Militairärzte 
de beseitigt wünschten, da sie nur zu sehr das lierabwürdigende, der Ar2- 
Mi'Ltoferant fea fltiii, fühlteo und snr Sicbenio^ ihrer Existeiu bei dem 
gering Gehalt auf das angewiesen wurden, was sie Ton dem Medizin-Gelde 
enibngen konnten. Diese Stellung untergnib immer das Vertrauen der 
kranken Soldaten zum Arzte und hielt bei ihnen so wie bei den Offizie- 
ren M und im Publikum den Glauben aufrecht, dass Habsucht und Geiz 
die ärztliche Behandlimg beeinträchtigten und die Genesung verhinderten 
oder doch verlängerten . ja selbst bei Ei)idemien die Ursache des Todes 
vieler würden. Solche Vermutlmngen fanden um so mehr Eingang, wenn 
em Ober-Miiitairarzt in bedräu^n Verhältnissen lebte uud aui' sein amt- 
iHhfls Einkommen allein angewiesen war oder Lebensfrenden zu genieaseii 
■eh erlanbte, zu denen man die Mittel als nicht vorhanden wähnte. Ei 
konnte auch nicht weggeläugnet werden, dass dieser Contract zwischen 
dem Staate und dem Arzte, diesem, wenn er einen schmutzigen oder hab- 
süchtigen Charakter hatte oder in Bedrängniss lebte, die Gelegenheit zur 
[ anf Kosten des Kranken darbot nnd der redliche wie der 
anredliche maem Misstranen ausgesetzt war, das er nicht von sich abzu- 
wälzen vermochte; denn es war von Seite des Staates keine Controle der 
ärztUcben Behandlung möglich. In den Berichten konnte an Arzneien 
tofgelUhrt werden, was man wollte, was der Kranke aber erhalten hatte, 
war nicht sn erforschen. Die unwissenden Feldscheerer und Compagnie- 
Chirurgen mussten die Arzneien für die Kranken in der Wolmnng des 
Vorgesetzten bereiten, was Abraham a Gehema schon im Jahr 1690 
rügte. Wie bis zum Jahre 1810 der kranke Soldat in Betreff der diäte- 
tischen Verpflegung vom Staate nicht beanfricfatigt wurde, sondern der 
Willkühr des Compagnie - Chefs überlassen blieb, ebenso in Hinsicht dar 
ärztlichen Verpflegung dem Regiments- und Bataillons- Chirurgen. Dass 
dieses Gebrechen des Pr. Militnir - Medicinal- Weyens in der Armee und 
beim Kriegsministerium schon im Jahre 1808 bei der Reorganisation der 
Istrteren gefühlt wurde, namentlich der General-Kriegs-Kommissair Bib- 
bnilrop auf die Abschaff'ung schon kräftig hinwirkte aber nicht durch- 
dringen konnte^) und der 2U' Gf^neralstabsarzt Dr. VVit bei im Jahre 
1816 schon einen Entwurf zu einer anderen Arznei- Verpflegung gemacht 
habe'), kann man wohl glauben, allein bekanntlich erben sich Gesetz 
md MMshte, wie eme Krankheit, ewig fort und man scheuete die Einftih- 
ning eines anderen Systems ans muumen Chr&aden, besonders aber tu 
QoDsten der Aerzte. 



1) Der General C'hiriir'4us Thedt-n. welrher bei dem kleinen Gebalt von SOOffhlr. 
zugleich auf die Medizin-Grosrhen des gedämmten Arlillerie-Corpa, desseallegi- 
menU-Peldacbeer er gleichzeitig war, angewiesen wurde, bemerkt schon in sei* 
ner Schrift: ..Unterricht für die Unterfirzte, Berlin 1782. 3te Aull S 302;" Der 
KommaDdcur glaubt, seine Kranken werden aai versorgt, wenn sie sehr viele 
Arzneien bekommen, ohne rieh darum au bekttmmem. ob man mit weniger 
nicht eben das ausrichten konnte. Ich iibergelie diesen Punkt mit Stillschwei- 

En, so verdrttsslich es mir selbst und vielleicht noch vielen rechtsdiaffenen 
tonem In der Armee eein ninas. Der Vorwnrf tOo Sparsamkeit kann midi 
nit lit tri ffon Sie wiesen selbst^ wie bereitwillig ich bin. auch die kostbarsten 
Mittel anzuwenden, wenn ich ihren Gebrauch fUr nütbig ünde, obgleich es sonat 
^ehgflltig ist, ob man den Kranken mit GoldUnetor oder ndt raiaem Waisw 

knrirt, wenn er nur wieder hergestellt wird 
t| Th. Fr. Balta. Erinnerungen aar rechten Zeit; Berlin 1887, 8. 19. 
•) Dr. J. WIsU Ia kbMtgMflkiohÜdMB VnriitSB} BsHIa 1814, & Mk 

15 ♦ 
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i Das Gute, Wahre und Unerlässliche bahnt sich aber immer, frühar 
oder später, seinen Weg, ttnd wenn luoht tmi oben, von unten lier. So 

sehen wir im Jahre IM9 Dr. Th. Fr. Baltz Regimentsarzt beim Gar- 
de-Schützen-I3ataillon durch eine Schrift für diese Angelegenheit endlich 
öffentheh in die Schranken treten. — An die grelle Scnilderung der Zu- 
stände reihte er die Forderung, die »Arzneigroschen« abzuschaffen, Mili- 
tair-Apotheken in den Lazarethen einzoriehton, die Arznei von in densel- 
ben angestellten Apothekern bereiten zu lassen, wie schon Ahr. a Gehema 
im Jahre KJKi» verlangte und die Ober-Militairärzte aus den Ueberschüa- 
sen durch Erhöhung des Gehaltes zu entschädigen, wobei, wie er im »er- 
sten Nachtrage« zu seiner Schrift nachweist, no^ bedeutende Ersparongen 
för den Sta& gemacht werden könnten. — Baltz sicherte sich dirai 
diese Forderungen unstreitig einen ehrenvollen Platz unter den Reforma- 
toren des preussischen Militair - Medizinal -Wesens. — Es wurde die er- 
wähnte Schrift zunächst als Manuscript gedruckt dem damaligen Krie^- 
minister, General-Lieutenant Boyen gewidmet und dem General-Adj«- 
tanten v. Witzleben und Goercke eingereicht, bei weldiem letzteren sie 
nicht die Aufnahme fand, welche der .\utor vennuthete und die ihm die 
anderen beiden Männer gewährten. Die Schwierigkeiten, welche dieser 
Angelegenheit von Seite der militairärztlichen Behörde und vielen Stan- 
desgenossen in den Weg traten, wurden erst die V^eranlassung, dass der 
Inhalt dem Drucke übergeben und somit veröffentlicht wurde. Die Be- 
einträchtigung des Interesse der Ober-Militairärzte rief eine Menge Geg- 
ner unter ihnen hervor , während andererseits viele andere dem ürtheüe 
and Vorhaben Balta^s beitraten. Es fehlte daber nicbt an Bestrebonffen, 
die Vorschläge för unpraktisch und unausführbar zu halten, ja, selbst 
lächerlich zu machen. Die gute Sache siegte aber 9 Jahre später; denn 
die Absicht war eine edle, das Princip ein unverwerÜiches und der Ver- 
üisser hat sich hierdurch sowie durch die bei dieser Gelegenheit gemach- 
ten Vorschläge zur Verbesserung des militairärs^iolieii Penonals, wie 
frfiher angegeben wurde, in der Geschichte des Militair-Ufidlsinal-Weaena, 
wie einst Dr. Fritze in Betreff des Feldlazareth-Wesens, eine unvergäng- 
liche Ehrensäuie errichtet. Welchen Kampf er zu bestehen hatte, ist in 
den unten aufgeführten Schriften der Nachwelt aufbewahrt , aus denen 
auch zu ersehen ist, weldien Anklang dieses Unternehmen in den hoch- 
.sten militairischen Regionen und selbst am Throne fand; denn der König 
befahl, dass eine Comniission zur Untersuchung und. wenn nöthig, zur 
Reform des Militair-Medizinal- Wesens zusammentreten solle. Diese Com- 
mission bestand aus den vier Generalstabsärzten der damaligen Zeit, Dr. 
Goercke, Wiebel, Büttner und Rust, dem Generalarzte des uarde-Corpa 
Dr. Starcke und den Geheimen Obermedizinalräthen Dr. Hufsland, Fonnej 



1) Frciisaüiige Worte über die ioneren und weseotUchea Verh&ltaiMe in der iL 
Pr. Militair-Medisinal'Verfoamng nebtt Tenmckten Andentongen m einer wfln- 
schenswertben Abliülic einiger Gebrechen. Berlin 

3) BelcuchUing der von dem K. fr. Regimentaante Dr. Balts herausgegebenea 
Belirift: Preimadiige Worte n. s. w. Wt einem Vorworte des Oeneralstabe- 
Arites Dr. Goercke, Berlin 1820. — Th. Fr. BalU, Erster Nachtrag xurSchriftr 
Freimüüxigc Worte; Berlin 1820. — Dr. A. Ferd. Waeserfohr, Beitrag für die 
Reform der K Militair-Mcdizinal'Verfaasung , mit Bezog auf die ,^Freimüthigea 
Worte,'' Coblcnz 1620. — E. Hoffmaan, Unterwundarzt im K. 29ten Infanteii*. 
Regiment, Bemerkungen über die u. s. w. herausgegebene Schrin: „Freimüthige 
Worte," Coblenz 1820. — Tb. Fr. Baltz, Erinnerungen zur reckten Zeit: Berlin- 
iU7, Uli i n t a r ei wa ti AnftchMima «b« dia danUigt Zilk — ' — ' 
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mä Hw M il w tM t Zum Präsidenten wnrde der General -Feldmarachall, 
Graf von Gneisenan bestimmt. 

Goercke. der unter dem 5ten Februar 1820 an die Ober-Militair- 
2rzte eine Aufforderung zur Abgabe ihres Urtheilea über die Vorschläge 
Baltz's gerichtet hatte, beabsichtigte hierauf, die bisherige Einrichtung 
aufheben m woUen und theilte unter dem 24tett October 1821 sämm^ 
liehen General - Divisionsärzten den Plan mit, bei jedem Regimente ana 
der Hälfte der etatsmässigcn Medizingelder eine besondere Kasse zu er- 
richten, die Arzneien aus derselben anzukaufen, und durch einen bei je- 
dem Regiment anzustellenden Apotheker-Gehülfen oder durch einen Com» 
ptgnle-Giirurgus dispensiren ra lassMi nnd darüber Becbnung zn führen. 
Dtk den Ober-Militaii^zten zur Entschädigung ein höheres Gehalt zuge- 
fichert werden musste, und dem Staate bei der projectirten Arznei -Ver- 
pflegung keine Mehrausgaben erwachsen sollten; so erhoben sich bei den 
Verwaltungsbehörden, bei den verschiedenen obwaltenden Meinungen 
fRMse Schwierigkeiten und starb während der Verhandlungen Goeiä» 
am 30ten Juni 182''. Sein Nachfolger Wiebel verfolgte aber diesen Ge- 
genstand, und wurde zu P'olge eines unter dem 17ten Juni 1825 an die 
General-Divisionsärzte gerichteten Schreibens nach einer gelegentlich dem 
Krkgnniniater gemaefatefi Aenasenmg von demselben beauftragt, mit den 
General-üiTiflionsärzteii die Frage zum Schlüsse zu bringen: »ob und 
unter welchen Bedingungen die jetzt noch immi^r zum \^r5vurfe gegen 
das Militair- Medizinal -Weson bestehende Einrichtung mit den Medizin- 

Seldem aufhören und ob nicht ein Probe - Versuch bei einem Truppen- 
li€ile gemacht werden könne, damit nicht mir die Militair- Medinnal- 
Verwaltung adbat über den Vortheil oder Naditheil ausser Zweifel ge- 
setzt, sondern auch das allgemeine Interesse, welches an der Sacne 
genommen werde, befriedig werde.« Den General -Divisionsärzten wur- 
den gleichzeitig mehrere \or6chläge über Anschaffung und Bereitung der 
Arzneien, unter ihnen auch der Ton Ooercke mitgetheilt, die Errichtung 
▼on Medicamenten - Depots , resp. von einer Central - Apotheke mit einem 
Laboratorium zur Versorgung der Lazarethc und Truppen mit Arzneien 
zur Begutachtung vorgelegt und ihnen aufgetragen, innerhalb vier Wochen 
einen ToDstSudigen Fian einzureichen. Der Erfolg hierron war, dass die 
Errichtung von Depots resp. eines Laboratoriums auf Staatskosten wegen 
der Controle der Güte der Arzneien der Verwaltung und der Kosten Dei 
der Einrichtung auf Schwierigkeiten stiess. und man daher vorzog, die 
Arzneien direct für jedes Lazareth käuflich zu beziehen. 

Im darauf folgenden Jahre war diese Angelegenheit schon soweü 
sediehen, dass durch Gab. 0. vom 26ten Mai 1826 befohlen wurde, jor* 
uufig bei dem 5ten Armee -Corps auf ein Jahr vom Iten October ej. a. 
an mit dem einzuführenden Verpflegungs-Systeme einen Versuch zu ma- 
chen. Für dieses Probeiahr wurde den Ober-Militairärzten dieses Corps 
«ndi das erhöhte Gehatt schon zugestanden , welches alle Ober-Mflitair- 
ärzte vom Uen Janunr 1820 an bezogen (S. Gehalt). Unter dem Iten 
September 1826 wurde sämmtlichen General-Divisionsärzten die Instruc- 
tion über die beim 5ten Armee -Corps zu prüfende Arznei - Verpflegung 
ZOT Kemitnissnahme und Beguladitung zugestellt , um die fersomedenen 
Gutachten mit den beim fiten Armee-Corps gemachten Erfahrungen ver^ 

§leichen zu können. — Der vorgeschlagene Weg führte unter Leitung 
es umsichtigen und erfahrenen Generalarztes Dr. Schwickart des 5ten 
Armee -Corns zu erfreulichen Resultaten, obgleich alle Arzneien für die 
Lametbe des gamen Armee-Corps nur ras emer Apotheke in Posen Tom 
MwKrimiratii Bergemami entnommen und an alle kleineron und grösse* 
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ren yeischiekt werden- moMtflo und die damaHBOi ^nllMiiQgw ii tet 

Provinz Posen noch sehr mangelhaft und schwierig waren. Di0 V«imMlw 
wurden^ daher auch über das Probejahr hinaus verlängert. 

Die Greneral-Di Vision särzte wurden hierauf unter dem IGtenMai 1828 
9U einer Conferenz am 20ten Juni nach Berlin zusammenberufen und unter 
dem 29t€n Juni die Gab. 0. zur Einführung der neuen Arznei - Verpfle- 
gung vom Iten Januar 1829 ab hei d<^r ganzen Armee erlassen. Es wurde 
bescnlossen, eine neue Militair-Pharmacopoe 'j abzufassen, die nach den 
bd dem Sten Armee «Corps gemadbten ärfikhmngen in einigen Ponlden 
abgeänderte Instruction zum Anhalte bei der Verpflegung vertheilt, die 
etatsmässigen Medizingelder vom Iten Januar 1829 an von den Verpfle- 
gungs- Etats abgesetzt und beschlossen, dieselben mit den ausser dem 
Etat gezahlten Medizingeldern zu verwenden l) zur Bildung eines Pondti 
Bebof Anschaffung der Ifediaunente und Yerbandmittel, und 2) gor Er- 

rung der Gehälter der oberen Ifilitairarzte und der Ober-Cidmrgvn 
Invaliden- Com p a gn im . 
Es wurden nun unter dem 19ten August 1828 Verordnungen über 
die Wahl der Localien, die Anschaffung der pharmazeutischen Ütensilioi 
und Mobilien, die Einrichtung der Dispensiranstal ten in den Garnison- 
Lazarcthcn, die Verwendung der aus den Beständen der Feldlazarethe 
u. B. w. in den Corpsbezirken vorhandenen Arzneien, nach Priifung ihrer 
Brauchbai'keit duich die Civil -Anotheker, zur ersten Ausstattung getrof- 
fen, Yorsduriften fiber die Bescbaffenheit und Bweitunff der YertMiid* 
ge^HBtände erlassen, und über die in den Etats der Feld - und Belage- 
rungs-Lazarethe überschiessenden u. s. w. bestimmt und den Intendan- 
turen unter dem löten August vom Militair-Oeconomie-Departement 
die Nothwendigkeit des Zusammenwirkens mit den General-Divisionsärzten 
empfohlen, unter dem 26ten Ansnst und 12ten November wurden die 
Bedingungen mitgetheilt, unter welchen dieArsneien und Yerbandgegen- 
stände u. s. w. der Ober-Mditairärzte angenommen werden könnten, die 
von den meisten derselben jedoch dem Staate zum Geschenk gemacht 
wurden. — Die Instrumente Latten die Bataillonsärzte der Landwehr, da 
die Kranken derselben auf gleiche Weise arzneilich verpflegt werden soll- 
ten, von nun an sich selbst anzuschaffen, wie diess für alle übrigen Ober- 
Militairärzte Pflicht bHeb. Bis dahin waren sie nach kriegsministerieller 
Bestimmung vom 12teQ Mai lbl7 mit den nöthigsten aus Staatsfonds 
tenehen worden, die durch Circulare vom 9ten Deonnber 1828 vom Chef 
eingefordert wurden. — Zu der Pharmacopoe ertchienen unter dem 22t^ 
November noch Erläuterungen und Bemerkungen über die Selbetberei» 
toag, Subsütuirung, Wahl und Form der Arzneimittel. — 



l) Die erste Spar emer Pharmacopoe bei der Fr. Armee »teilt ein vom Oeneral- 
Stabi-PeldiDedtciiB Dr. Cothenfns tum Oebraoch in den Peldltaar^en des 

bSDjKhrigen und bayerisclicn Erbfolgckricges cnlworfcnes, nur handechriftlidi 
bssiehendef Formulare dar, das dessen Nachfolger v. Zinnendorf in ein yfiimea- 
wtoriom Ton dnfkcben nnd lasammengesetxten AnnelCB^ oatsehnf «na g»> 
druckt im Jahre 1778 verthcilen liess. Unter dem Namen: Pharmacopoe« 
castrensis borussica erschien vom Generalstabs- Feldmedicus Dr. Riemer im 
Jahr 1790 ein Di8])ensatorium, von welchem in den Jahren 1791, 94 und 1606 
SMue Auflagen herausgegeben wurden. Eine neue Bearbeitung erfolgte in vier 
Auflagen 1807, 13, 16 und 23 Dieselben dienten jedoch nur für die Feldlaia- 
rethe und beim Verschreiben von Arzneien für Militairpersonen auf öflisnUiche 
Kosten als Grundlage. Der jetzigen Beart)eitung im Jahr 1828 wurde dia nr 
Anit embciBeAde 4t« Auflag« dar Laadst-Cliufluwopo« sa Qnutd« ial«gi *~ 
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8MBit w§tm Mb Sehlmie des Msm I89S alle Sefawierigkeiton, 
die manchem Ober-Militairai-zte unfibenriiidlMh scheinen mochten, besfli* 
ii^y kouBte mit dem Aufgeben einer länger als 100 Jahre bestandenen 
Emrichtung jeder Verdacht der Ober-Militairärzte in der Armee und im 

rien Puolikum Bchwiuden und zwischen dem Kranken und dem Arzte 
erindflrikiw Vertraiuii hergestellt, jenem im Frieden and Kriege 
eine unter der Controle des Staate stehende iweckentsprechende Behand* 
lung, diesem eine Verbesserung der äusseren Stellung während seiner 
Dienstzeit und bei der dereinstigeu Pensionirung zu Theil werden. — 
Die nunmehr Yom Iten Januar 1829 au in der ganzen Armee ein- 

ele iVrznei- Verpflegung wnr nach der des&Us herausgegebenen eraten 
ction folgende : 

Zur Bestreitung aller Ausgaben war ein besonderer Fonds ausge« 
setzt , der bei dem Krankenpflege- Fonds einen besonderen Abschnitt bil- 
den, jährUch fiir sich abgesdilossen werden nnd dessen Bestand gleieh 
isi Ütensilien- und Bau-Fonds aus einem Jahre in das andere übertra- 
gen und als Reserve-Fonds behandelt werden sollte. Die Lazareth-Kom- 
missionen sollten die Sorge für diese Verpflecrung eben so wie über an- 
dere Gegenstände des Lazareth - Haushaltes mit übernehmen, und nach 
Unttiaaea die eisernen Yorschllsse auf den Antrag der Intendantur ev- 
hShl weiden. — Jedes allgemeine Gamison-Lanreth, jedes Lazareth eioM 
Regiments und Bataillons und des Stabes eine«? Cavallerie-Regiments er- 
hielt nunmehr eine Lazareth - Apotheke (Üispeusiranstalt), die zu den 
Qesammt-Einrichtungen eines Lazareths gehörte, dessen Kommission die 
allgemeine und das ärztliche Mitglied derselben die specielle Aufsicht 
zu fuhren hat und für diese nicht unter drei Monate dauern soll. In 
dem hierzu vorgeschriebenen Locale sollten auch die Verbandgepenstände 
aufbewahrt werden. Die Invaliden-Ck>mpagnien, detachirt stehenden Com- 
psgnien oder Eseadronen und die Stamme der Landwehr erhklten ksias 
oesonders eingerichtet« Apotheke, die ersteren nur einen Arznei-Schraak 
mit Tisch und Schublade. 

Zur Ausstattung und inneren Einrichtung der Lazareth- Apotheke 
sollten gehören die zur Aull)ewahrung , Zubereitung und Dispeusirung 
der Anneien nothwendigen Utensilien, die Anneien, die Verbandgegen- 
rtindn Ul^ die Nebenbedürfnisse, als Gläser, Töpfe, Bindfaden, Stöpsel, 
Papier n. s. w. Bei der Anschaffung dicsrr Gegenstände soll das ärzt* 
hche Mitglied der Lazareth - Kommission vorzugsweise mitwirken; beson- 
ders wurden ihm die Beurtheilung der Qualität der Arznei, die gute Auf- 
bewahrung, Zubereitung und Dispensirung, das Vorrathigbalten der er- 
f(»*derlichen Menge, die Aufrechterhaltung der Ordnung und Reinlichkeit, 
die Absonderung und der Verschluss der als Gifte bezeichneten Substan- 
zen o. 8. w. zur Pflicht gemacht. Zur Unterstützung in diesen Geschäf- 
tiB erhielt der Ober-Mihtairarzt in Lazarethen Ar vier Compagnien den 
wad^habenden Compagnie-Chirurg. in denen fUr 8 einen besonders hierzu 
kommandirten. in denen für mehr als 16 zwei, von denen einem dersel- 
ben neben dem Dispensiren das Kechnungswes«'n , d» in anderen die In- 
staudhaitimg der Apotheke übertrageu werden suilte. In den grösseren 
Apothelron wurde die Annahme eines besonderen Apotheken- Haadarbei* 
tert bewilligt, in den kleineren sollte ein Krankenwärter benutzt werden. 

Die Arzneien sollten theils aus städtischen Apotheken, theils aus 
Droguerie-Uandlungen und chemischen Fabriken oder aus Material-Hand- 
lungen oder durch anderweiten Ankauf angeschafift und in einem lur 
wenBren Dispensining TollkoiaaMn vorbereiteten Zustande entnommen 
wgiBA, A|wthate» ««de» wcaii sie dieJ^ragu» §09» mm Anftchlag 
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-von nicht über 10 p. C. liefern wollten, der YoraDg gelben, Aosterdem 

in denjenigen Orten, welche keine Handlung aufzuweisen hatten. Ein 
Schema zu einem Contracte, den die Intendantur zu bestätigen hatte, 
nachdem er vom Generalärzte in ärztlich • techuiscber Hinsicht geprüft 
mr, wurde der Instruction beigefügt. Bei GonemTens mehrerer Apothe- 
ker an einem Orte eoUe demjenigen die Lieferung fÜberlassen werden, 
welcher bei sonst ganz gleichstehendem Vertrauen den grössten Rabatt 
und die vortheilhaftesten Bedingungen überhaupt gewähren würde, auch 
dürften mehrere Apotheker an der Lieferung Theil nehmen, wenn sie 
deiehe Bedingungen stellen und dann viertel- odcnr halbjährig wechseln. 
Dem Staate zugehörige Vorräthe von Arzneien sollten bennt^ und der 
Preis derselben den Lazareth- Apotheken angerechnet werden. — Eine 
besondere Nacbweisung enthielt das Verzeichniss derienigen Arzneimittel 
aus der Militair-Phannacopoe, welche für grössere allgemeine Garnison-, 
to wie für Stabs -Lasarethe der Cavallerie- Regimenter und für ein bie 
zwei Bataillone ilirer verschiedenen Quantität nach vorräthig gehalten 
werden sollen, wobei jedoch nicht von der Idee ausgegangen wurae, dass 
▼on den angegebenen Quantitäten durchaus nicht abgewichen werden dürfe, 
oder dass die genannten Arzneien ohne Ausnalnne angekauft werden sol- 
len, Tielmehr wurde es dem ärztlichen Mitgliede der Kommission und in 
gemeinschaftlichen Ivazarethfn dem Urtheile der Militairärzte, nach Rück- 
sprache mit demselben, überlassen, welche Arzneien davon ausgewählt 
und an^escbaift werden sollen. 

Ihe Zahl dieser Arzneien betrug 112 , jede bezeidmet entweder ak 
Drogue, chemisches Fabrikat, pharmazeutisches Pr^lparat oder Material- 
waare. Die pharmazeutischen Präparate sollten in Medizinal - Gewicht, 
das Pfund zu 24 Loth, die übrigen drei in Civil - Gewicht , das Pfund zu 
82 Loth geliefert, Rinden. Wurzeln und Kräuter verklemert oder pulve- 
risirt aus der Stadtapothexe gegen eine massige Preiserhöhung von dnm 
1 Sgr. bei den Kräutern und von 2 — 3 Sgr. bei den Samen, Wurzeln 
und Rinden pro Pfd., bezogen werden; denn die Pulver, Decocte, Infuse, 
Auflösungen, Mixturen, Emulsionen, Linimente und solche Zubereitungen, 
deren Amertiguns keine besondere Fert^keit erfofdere, sollten dispim- 
sirt werden. Pillen sollten aus der Apotheke verschrieben werden. — 
Die im Jahre 1828 herausgegebene Mintair - Pharmacopoe sollte für die 
Behandlung der Kranken zum Grunde gelegt, Arzneien, welche leicht 
verderben, gar nicht oder nur in kleinen Quantitäten angeschafft, die 
grösste Sparsamkeit beobachtet und für die Anwendung von Mitteln, die 
m der Pharmacopoe nicht enthalten sind, die Gründe angegeben werden. 

Die Anschaffung der Verband gegen stände wurde der Lazareth- 
Commission auch übertragen. Die verschiedenen Arten und Mengen der- 
selben wurden für ^össere, mittlere und kleine Lazarethe vorgescnrieben, 
wobei der Compagnie-Chirurg mitwirksam sein solle. — Zur Herbeiscbaf- 
fuDg der alten Leinewand und der Charpie wurde die Intendantur beauf- 
tragt. Die alten in den Kasernen una Lazarethen unbrauchbar gewor- 
denen leinenen Gegenstände, nachdem sie gehörig gereinigt worden sind, 
sollten den Dispensiranstalten fiberwiesen werden, um Comnressen daraus 
bereiten und Cnarpie von Kranken gegm Vergütigung von 1 bis 2 Sgr., 
je nach der Güte für 1 ft, zupfen zu lassen. Beobachtung der Sparsamkeit 
und daher Controlirung der im Gebrauch befindlichen Binden, Reinigung 
derselben u. s. w. wurden zur Pflicht gemacht. Die Nothwendigkeit künst- 
lieher Binden, anssergewöhnlioher Verbandmittel und Masdanen habe der 
Ctoneralarzt vorher zu prüfen und zu bezeugen. — 

Welche ohinugiBctie Jnstmmeiite die Ober-Uilitaizänte sich imi- 
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mdir MM eigenen Mitteln zn besobaffsn hätten , wnrde besonders ang^ 

geben, xind in späteren Circularen vom 30ten Octobor 1^30 und 16ten 
und Blten Dfcember 1832 gedroht, dass fiir diejenigen, welche mit die- 
sen Instrumenten nicht versehen sein würden, dieselben in Berlin bei 
einem Instmmentenmacher bestellt und dBe Kosten daf&r dvich monat- 
liche GehaUsabzttge bei der Oeneral-lÖitur- Kasse gedeckt werden 
würden. 

Dir Dispensiranstalten 8<»lltcii nicht allein an die an Ort und Stelle 
befindlichen zum Arznei - Empfange berechtigten Militairnersonen die nö« 
thigen Arzneien und Verbaudgegenstände verabfolgen lassen, sondern 
auch möglichBt an die einzeln stehenden Inviüiden-Comnagnien und deren 
Abtheilungen, an einzeln stehende Escadronen und Stämme der Land- 
wehr-Bataillone, ja selbst an grössere Lazarethe nach Anordnung des 
Generalarztes und auf Kecepte von Obcr-Müitairärzten durchmarschiren- 
der Trappen. Alle eompbdrten Zubereitungen sollten ans stidtiscben 
A]>otheken entnommen werden. Bei Schwierigkeit der Beziehung der Arz- 
neien aus einer grösseren Dispensiranstalt . etwa wegen grosser Entfer- 
nunp des Ortes, sollten die Arzneien zinn Dispensiren dann aus einer 
Stadtapotheke bezogen werden, nachdem wegen eines Rabattes ein üeber- 
emkommen getroffen war. Für Detachements der InTafiden-Gompag- 
nien an Orten, wo keine Militairarzte standen und Civillirztr die Behana« 
lung der Kranken übernähmen, so wie für detachirt stehende Bezirks- 
Feldwebel und Gefreite wären die Arzneien auf einzelne , von diesen 
Aerzten verschriebene Recepte aus den Ortsapotheken zu entnehmen. 

An diese Verordnungen reihten sich die über die Art und Weise 
der Anforderung aller Arzneien von Apothelnm, Droguisten und Mate- 
rialisten, über die Prüfung der eingelieferten in Betreff Quantität und 
Qualität, über die auf der Station vorräthig zu halt^'ndon Arzneimittel, 
die Zusanuuentragung der am Krankenbette gemachten Verordnungen an 
Aimeiett und Verbandmitteln in zwei besondere Ordinations-Bücher, und 
ftr die in ihren Wohnungen behandelten Kranken wieder besonders, durch 
den Compagnie-Chirurg , über die Prüfunp; und Autorisation der Verord- 
nungen durch den betreffenden Ober-Militaiiai zt des Truppentheils, über 
die Zeit der Bereitung in der Dispensirauätait , die bei der Empfang- 
nahme durch den wachthabenden Ghimrg zu beohaohtenden Vorsichts- 
massregeln, die Versendung nach an l ren Garnisonen, die Anfbewahrung 
wichtiger zum Eingeben durch den Chirurg bestimmten Arzneimittel und 
die Bestimmung der zum Empfanpje von Arzneien berechtigten Militair- 
nersonen, indem nicht alle hierauf Ansprüche hatten, und bestimmte an- 
dere, welche für die diätetische Verpflegung einen Durchschnittspreis zu 
bezahlen hatten, auch für die arzneiliche incl. Verbandgegenstände vor- 
lanfig iVi Sffr. pro Tag entrichten. Bruchbänder, Suspensorien, Krücken 
0. B. w. zu dem Selbstkosten- Preise noch besonders bezahlen sollten. — 

Die Rechnungslegung sollte die Geldrechnung, die Apotheken- oder 
Materialien- und die Utensilien-Rechnung umfassen und vierteljährig er- 
folgen. Die erster« sollte in Ausgabe alle Zahlungen für Arsneien, ver^ 
band^genstände , Utensilien. Nebenbedürfnisse, Betriebskosten und Ins- 
gemein nachweisen. Die Materialien-Rechnung sollte alle erhaltenen und 
?erau8gabten Arzneien, Verhandgegenstände und Utensilien nachweisen 
und die über die Utensilien den Ab- und Zugang über diese Gegenstände. 
Genaue Vorschriften und Schernaus ordneten die Anfertigung und das 
hierbei zu beobachtende Formdle, sowie die Beth«Qigung des hiertiei 
concurrirenden Personals. 



Digitized by Google 



Sk 



Die RerisiMi sollte sich zunächst auf die Zweckmässigkeit der Ver- 
ordnungen und auf die Nuthweudigkeit der beobachteten Soarsamkeit 
bei den Anenaien und YerbandgegenstSiidiii aovohl hinndBlioh deren 
Beschaffung als auch der Verwendung besiebeii und muss zunächst der 
Generalarzt des Corps vomohmon . welchem zum Vergleich der Verord- 
nungen mit den behandelten Kranken eine Liste derselben gleichzeitig 
eingereicht wird, um ihn in den Stand zu setzen, die beobachtete Spar- 
samkeit m attestiren. eventoell den betreffenden Arst m moniren and 
dem Generalstabsärzte hiervon Anzeige zu machen, welchem nunmehr 
sämmtliche Rechnungen eingeschickt werden, um beim Militair-Medizinal- 
Stabe durch ein pharmazeutisches und ein är/tlichets Mitglied resp. in 
Betreff der Richtigkeit der Liquidationen nach Preis-Couranten der Dro- 
ffoisten, Arzneitaze und Contrarten und der Berechnung nach den bei- 
negenflcn Belegen, sowi»- in lietreff der Sparsamkeit bei Berücksichtigung 
der durcli den Generalarzt durch rTitfTstrpiclicTi auffallender Verordnun- 
gen gezogenen Mouita. geprüft zu werden. Die auigefundenen Unrich- 
tigkeiten werden Ton dem pharmazeutischen nnd vzÜicfaen lütgliede 
scnort abgeändert und hierauf das Attest fiber die Richtigkeit oder fiber 
die erfolgte Abänderung auf den Grund der Belege untergefügt, insofern 
nicht zuvor über einzelne (icgcnstände oder Verstösse noch dem General- 
stabsärzte Vortrag gemacht und dessen Bestimmung eingeholt werden 
ninss. SammtUcbe Becbnungen sollten dann mit den erfbraerlich gewor- 
denen Bemerkungen resp. Rügen an den Generalarzt zurückgeschickt 
werden, welcher sie nach Einsicht der gemachten Abänderungen und 
Monita an die betrefienden Lazareth - Commissionen u. s. w. eventuell 
znr Beantwortung zurückschickt. Die Belege zu den dreimonatlichen 
Arznei- und Bandagen-Rechnungen bleiben in der Registratur des Mcdi- 
zinal-Stabes zurück und werden zur etwaigen Einsicht während der für 
Rechnungsbelege vorgeschrie])eneii F'rist aun)ewahrt. Die Lazareth-Com- 
missionen lassen die in den Materialien - Rechnungen gemachten Abände- 
nmgen m Reotificimng der in der Disnensiranstalt zarttokbebattenen 
Abschriften einsehen, bezahlen die vom uenenüstabsarzte festgestellten 
Rechnungen der Apotheker. Droguisten u. s. w., fertigen alsdann das 
Mundum der Geldrechnung an und übergeben selbige mit den Materia- 
lien-Rechnungen und säiumtlichen Krankenlisten der Intendantur, welche 
die Richtigkeit der Geldrechnung anf den Grand der bei dem Genend- 
stabsarzt technisch geprüften und berichtigten Belege zu revidiren, sel- 
bige mit dem Feststellungs-Atteste zu versehen dann di(> Erstattung der 
festgestellten Ausgabe zu besorgen und dem vorgesetzten Ministerial- 
Departement Tierteljährig eine Nachweisung der auf den Medicamenten- 
Fonds angewiesenen Beträge nach einem vorgeschriebenen Schema ein- 
zureichen hat. Am Jahresschluss werden die Ar/nei Verpflegungstage 
zusammengezogen und der vierten Quartal - Nachweisung ein Nachweis 
hinzugefügt, wie viel die Arznei- etc. Verpflegung pro Mann und Tag 
inoL der Betnebskosten betragen hat 

Biese Instmctaon liess im §. 51 anch noch aussergowohnliehe Revi- 
sionen der Dispensiranstalten ausser den ordentlichen von den verfas- 
sungsmässig aufsichtsführenden Instanzen (Intendantur und Generalarzt), 
unter Zuziehung eines pharmazeutischen Medizinal - Assessors oder eines 
vereideten Stadtapotheners, anf Verfügung des MinisterinmB nnd Gene- 
ralstabsarztes, unter Umständen eines General-Commandos auf den Vor- 
trag dessen Generalarztes oder eines fon ihm geforderten Gutachtens, 
unter Concurrcnz der Intendantur, zu. 

Auf diese wohldurchdachte und musterhafte Wfii#e wurde mm das 
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von Dr. Baltz in Uutlguog gebrachte Werk zehik Jahre später dtirab* 

Wiebels Mitwirkung zu Stande gebracht. Es bezog sich die Fürsorge 
des Staates aber nicht allein auf diese arzneiliche Verpflegung . sondern 
88 wuide auch den hülfsbedürftigeu Soldaten der Geuuss von nalüiiichen 
Ifiamlbädern m Theil, wenn & vorangegaogmie ^harmimiitiidie Be- 
hudlimg in der Garnisoii niciht den erwünsohtevteii £rfo]g gehabt hatte. 
— Es wurde in Töplitz ein Grundstück acquirirt. und auf domselben 
ein Bade-Institut errichtet . in welches nach kriegsministerieller Bestim- 
mung vom 5ten Febiiiar 1820 aus dem Bereidie des 2ten, 3ten und 4ten 
Armee - Corps jährlich 80 Militairpersonen ?em Feldwebel abwibrts ge- 
schickt werden durften. — Zu Folge Cab. 0. vom 21ton Juni 18H6 wurae 
dem 7ten und 8ten Armee -Corps das Ke(^ht zur freien Benutzung des 
»Krebsbades« in Burtscheid für 1 2 Kranke und 2 Offiziere gestattet und 
durften Andere zu diesem. Zweek dem Garnison -Lanrelih m Aaehen 
fibendesen werden. Für das Ite, 5te und 6te Armee-Corps wurde durch 
kriegsministerielle Bestimmung vom 22ten Juni !83<i der Gebrauch der 
schlesischen Bäder, namentlich von Salzbrunn, in bestimmter Zahl zuf^e- 
lasseu, und überhaupt festgestellt, welcher Unterstützung sie von Seite 
dee Steftftei theilbafoij^ weraen sollten , nnd durch wiederholte Verord- 
nnngen die Art des Vorschlages und die Au svahl bestnnmt, wobei das 
Kriegsmir isterium und der Genern Istabsarzt der Armep in höchster In- 
stanz Gioncurrirten , bis durch krie<j;suiinisterielle Bestimmung vom 5ten 
NoTember 1848 di^ technische Prüfung über die Zulassung der Kranken 
in den Brunnenkuren in Schlesien und Burtscheid resp. Aachen den be- 
treffenden Corps-Generalärzten, bei Anempfehlung der Beschränkunc des 
Missbrauchs durch den Chef des Militair- Medizinal - Wesens vom Iten 
März 1849, und die Bestätigung dem General - Commando überlassen 
wurden. 

An alle diese Anordnungen zum Wohle der Soldaten reihte sid^ 
unter dem lOten üctober 182.S aucli eine Instruction lür die V'crpflegung 
der kranken Soldatenfrauen und Kinder mit Arzneien u. s. w. Ks wurde 
beschlossen, die Arzneien für die I''amilien der Verheiratheten unter 
Beehttchtung jeder snlässigen Sparsamkeit ans einer Givihipotheke des 
Ortes zu beziehen und aus einem Fonds zu bezahlen , der aus dem von 
den Compapnie- und Esca<lr()ns - Unkosten - Fonds abzusetzenden einem 
Thaler gebildet und den Truppen zur Verwaltung gegeben werden sollte, 
wobei nach dem Zu- und Abgange mit Rücksicht am die vorherrschen* 
den Krankheiten jährlich corpsweise eine Bepartition erfolgen und aach 
den Stamm-Bataillonen der Landwehr, den Garnison- und luvaliden-Com- 
pagnien eine Gleichstellung mit den Linien -Truppen zu Theil werden 
soUte, wobei die Zahl von Frauen und Kindern, welche am Iten Mai 
eines jeden Jahres bei einem Tmppentheile Torhanden wSren, massge- 
hcnd, und dieselbe jährlich Ende Juni's und vom Jahr 1860 an in RüäL- 
sicht auf die in diesem Jahre erfolgte Formation der Truppen am Iten 
November nach einem neuen vereinfachten Schema dem Militair -Oeeo- 
nomie - Departement vom General - Commando angezeigt werden sollte. 
Ke Verwaltung dee Fonds sollte von der CSommission des Ideinen Oeco- 
nomie-Fonds ausgehen, zu welcher der Oberarzt mit hinzugezogen werden 
8ollt€\ der mit den I^reisen der Arzneimittel bekannt, dafür sorgen solle, 
dass nicht über die Dispositionsfähigkeit der Commission hinausgegangen 
werde. Zunächst wurde die Cab. 0. ^m 27ten November 1809 aufrecht 
erhalten , zu Folge welcher nur die Altverheiratheten ein unbedingtes 
Recht auf freie Arzneien haben, die übrigen vom Wachtmeister und 
Feldwebel abwärts nur insoweit zum Gewisse zugelasaen weiden sollten, 
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äh die repartarten Geldmittel reichen würden, imd daiiB ^le Heihefolfe 

unter den Neuverbeiratheton befolgt werden könne, was in die Hände 
des Commandeurs gelept wurde, der dem Ober-Militairarzte eine nament- 
liche Liste über die zum Empfange der freien Medicin berechtigten Individuen 
sn zustellen habe. Nor die Kinder, welche bei den Eltern sidi befinden, 
bis zum zurückgelegten Uten Jahre, sollten zur Concnrrenz zugelassen 
werden, die freie ärztliche Behandlung der Neuverheiratheten nur als 
Vergünstigung zu betrachten sein. Vom Jalire 1860 an wurde die Tren- 
nung der Alt- und Nenverheiratheten jedoch nicht mehr för ndtiiig eradi- 
tet. — Die Arznei sollte aus eigenen Mitteln besahH werden, wenn man 
sich durch einen Civilarzt behandeln lassr. Ausser den gewöhnlichen 
monatlichen Abschlüssen sollte noch besonders halbjährlich abgeschlossen 
und die Rechnung von der Commission attestirt und unterschrieben wer- 
den, der Generalarzt sich der tedmisdien Gontrole des Verbraoohe und 
der Ordination unterziehen. — Wenn sich am Jahresschluss bei einem 
Tnippentheile Ueberschreitungen der Familien- Arznei -Gelder -Fonds er- 
geben und die Bewilligung zur Mehrausgabe nothwendig machen sollte, 
so sollte sie, wie das Militair-Oeoonomie- Departement unter dem 4ten 
Febmar 1869 be£ihl, so weit sie 5 Th. und mehr betrSgt, dem Gene- 
ralstabsarzte zur Priifimg, sonst aber dem C^eneralante des Corps 
gelegt werden. — 

An diese geregelte und von den Behörden controlirbare Arzneiver- 
pflegung der >Glitairkranken in den Gumisonen seUoss sieb die für die 
Truppen auf den Friedensmärschen und im Kriege^). Die Instruction 
hierüoer wurde in der Mitte dos Jahres 1830 versandt. In derselben 
wurde vorgeschrieben, dass jedes Infanterie-Bataillon und Cavallerie-Re- 
giment, Jede Jäjger- und Schützen- Abtheilung und jede Artillerie-Brigade 
mit einem Medizin* und einem Bandagenkasten Tersehen werden solle, 
dorm Inhalt beim Ausmarsche ins Feld grösser als für gewöhnliche Frie- 
densmärsche sein solle. Eine beschränttore Ausstattung erhielten die 
kleineren Medizin- und Handagenkasten liir Batterien. Munitions-, Labo- 
ratorien-, Proviant-, Handwerks- und Train-Colonnen, Pionier- und Artil- 
krie-Marsch-Compagnien. Anoh wnrde bestimmt, was die Gompagnie» 
imd Escadrons-Chirurgen bei sich führen sollten. — Die Zahl der Medi- 
camente, mit welchen ein grosser Medizinkasten im Frieden gefüllt wer- 
den sollte, betrug 69, für den Krieg 84. für die kleineren, welche gleich- 
zeitig die Bandagen enthielten, 60, für die nach einem Muster anzu- 
schaffenden Tornister für die Chirurgen der Infanterie und ffir die Arz- 
nei - und Verbandtasdicn drr Kscadrons - Chirurgen . welche aus den 
»Unkosten-Fonds« der Truppen anzuschaffen waren, und die bereits durch 
eine Gab. 0. vom 15ten Januar 1321 eingeführt waren, 22. — Die Auswahl 
dar Bandagen nnd chhmrgischen GerSthschaften ton den für die Kriegs- 
Ausrüstung vorgeschriebOTCn Quantitäten zur Mitnahme auf Friedens" 
märsche blieb dem F.rmessen des Ober-Militairarztes überlassen. Ausser 
den Nebenbedürfnissen waren auch Spritzen u. s. w. nicht nur in den 
Kasten, sondern auch in den Tornistern und Taschen. — Als Aufbewah- 
rungsort wurde in den grösseren Garnisonen die IMspeusiranstalt be- 
stimmt, bei welcher sie auch zu inventarisiren waren. Den Generalärzten 
und Intendanturen wnrde die Sorge für die Instandhaltung bei den In- 
spectionen übertragen. — Die einzeln stehenden Bataillonsärzte der Land- 
wehr, weldie anf diese Kasten zum Dispensiren angewiesen waren, bat- 



1) Der arzneilichen Verpflegung in den PddlMttradieii wird hl dem Absduiitte: 
„FeldlMMretbweMn" gedacht werden. 
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tea sie bei tkib in der Wohnung aufzubewahveii. — Ucbcr die Fülliing 

ans den Dispensiranstalten, die Completirun^ der Defecte, die Wieder- 
abgabe an dieselben und die Art der Vereinnahmung sowie über die 
vierteljährige iicchnungslegung des Verbrauchs wurden besondere Vor- 
sohriften gcguben. — 

So durchdacht und gut orf^aniBirt dieses Arznei- Verpfleffungs-System 
bei seiner ursprünglichen Emanirung erschien, so entging den Behörden 
doch nicht die NoUi wendigkeit einer weiteren Ausbildung, wozu die £r- 
&hrung bald nach dem &giim der Einführung desBelbeii die Normen 
an die liand ^ab. — Zunächst wurde einem grossen Gebrechen , näm- 
lich der Bereitung der Arzneien durcli die dieses Geschäftes unkun- 
digen Chirurgen, die schon IGSJO von Ahr. a. Geheina und 1820 durch 
Baitz gerü^ worden war, durch die Gab. 0. vom löten November 
1880 mid die kriegsminiBterieUe Beitimmung vom 22teii Deoember ej. s. 
abgell olfen, zu folge welcher nach .^regung von Baltz und eines un- 
ter dem 14ten X(jveniber 1829 an das Kriegsministenum gerichteten 
Anti ages von Wiebel jungen Pharmaceuten, die sich durch ihre Vorbil- 
dung die Anwaitschait, mre Dienstpflicht durch einjährigen Dienst ab- 
leisten zn dürfen, gestattet wurde, demselben in den Müttair-Apotbeken 
nachkommen zn dürfen (s. Abschnitt I.). — Ausserdem wurden vom 
Jahre 1829 an in Betreff der Verwaltung der Dispensiranstalt fortwäh- 
rend Veränderungen durch eine Reihe von Instructionen erforderÜch, je 
nachdem sie sich erfahrungsmässig herausstellten, ohne daes jedoch im 
Grandprimdpe der Verwaltung Veränderungen nothwendig wurden; denn 
man machte schon in den ersten Jahren des Bestehens und namentlich 
unter den höchst schwierigen Verhältnissen, welche die Besetzung der 
russischen Grenze, angeblich wegen der Cholera, mit sich führte, die 
Erliyirung^), dass ^Uese Art der Anmtt- Verpflegung sich ToUkoiomen 
bewährte tmd dass der vorläufig himu ausgesetzte Fonds nicht nur 
vollkommen ausreichte, sondern sogar sehr namhafte Ersparnisse ge- 
macht wurden. — Diese verschiedenen Anordnungen wurden die Ursache, 
dass unter dem loten Juni 1837 ein neues Arznei- VerpÜe^ungs-Iie^lement 
unter dem Titel: »Ueber die Versorgung der Armee mit'Arsneien und 
Verbandmitteln« vom Itoi Juli ej. a. an in Anwendung gesetzt wurde. 

Es wurde eine grössere Ausstattung mit Apotheken- Utensilien an- 
geordnet und die Anschaffung anderer in Aussicht gestellt. Es wurden 
Schröpfapparate und VerbandzeuKe für Lazareth- Gehülfen in den Etat 
aufgenommen. Der Oleiehfbrmigkdt jener Utensilien wegen wurde die 
Beschaifung derselben aus Berlin durch den Medizinalstao anseordnet, 
die Herbeiziehung von Chirurgen zum Dispensiren neben den Volontair- 
Pharmazeuten befohlen, um sich hierin für den Fall eines iürieges und 
auf Marschen Kenntniss zu Terschaffen, der fiandagenveilehr answMess- 
ücb den Chirurgen übertragen, die Chirurgen-Gehiiifen in der Gewährung 
von Hülfsleistungen in den Dispensiranstsuten unterrichtet und zur Rein- 
haltung derselben u. s. w. herangezogen. — Zur Beschaffung der ^Arz- 
neien waren in einer besonderen Anlage C jetzt mehrere Arzneien, die 
bisher Ton den Apotheken oontractsmiissig als Droguen und als diemi- 
sdie Fafankato geliefert werden durften, m den pbarmatentischen Ft&- 



J) Dessen: Erster Nachtrag zu der Scbria: „Firaimflthige Wort« IL >. W. 8. 4S, 

und Erinnerangen zur rechten Zeit S. 40. 
MDr. JL W. T. WieM ia UlbmagtMMUkbm DouitMa; Berlin, 1884, 8. 87 
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paraten und umgekehrt gebracht, und in einer Anlage E diejenigen 
Mittel aufgeführt, welche bei der Einrichtung einer Apotheke auf Vor- 
rath anzuschaffen seien. Auch wurde in den Dispensiranstalten , in wel- 
chen Apotheker aibeiteu, die Bereitung von Tiucturen, Salben, Pflastern 
and dergleichen Präparaten zugegeben. — In Betreff der Einforderung 
der Arzneien . der Liqmdirung der Apotheker, der BesdhaAing der 
Blutegel, der VerwalriirifT und Berechnung der vf»n den (Garnison- Verwal- 
tungen abgegebenen alten Leinewand, der Arzneien und \'erbandgegen- 
Btände aus den Feld- und ßelageruugs-Lazareth-Dcpots, zur Auffrischung 
der Bestände derselben, und der Oompleterhaltang der Bandagen-Kasten 
worden iweckmässige Vorschriften gegeben. 

Die Beobachtung der Sparsamkeit bei den Arzneiverorduungen wurde 
wiederum dringend empfohlen^), die Consenratiun der Blutegel durch 
das unter dem tften November 1833 angegebene Ver&hren irieaer in £r^ 
Innern ng gebracht, fUr die Verordnung von natürlichen oder kfinstiidien 
Mincralbrunnen sowie der Mineral - und anderer Bäder wurden nähere 
AnordmiTif^'en ^etM)ft"en. um l'eberschreitungen vorzubeugen, die Verab- 
reichung von Bruchbändern uud Suspensorieu an die Aus.stellung von 
besonderen FordernngszetteUi des Ober- Militairarstes geknüpft, weloher 
die Nothwendigkeit, Verabreichung und die Anlegung zu attestiren hat 
- Auch wurden »<ohon unter dem *24ten Mai IH'2M die Civil-irzte in den 
Amtsblättern vom Ministcruim der Medizinal- Angelegenheiten angewie- 
sen, bei Verschreibung von Arzneien aus Staatskassen lür kranke BÜlitairs 
sich nach der Militair*Pharmakopoe zu riehten. — Durch die bis dahin 
beobachtete Sparsamkeit war es nunmehr schon möglich geworden, den 
Durchschnittspt eis für die tägliche Arznei - Verpflegung für diejenigen 
Miütair-Persouen, welche die nach dem Einheitssätze ermittelten Kosten 
selbst m besahlen haben oder fBr welche dieselben bei den betr^feBdfin 
Behörden liquidirt werden, nunmehr statt IVi Sgr. nur 1 Sgr. betragen 
solle, wie es jetzt noch der Fall ist. Zur Behandlung dieser Personen 
im Reviere wurde jedoch die Veiabreichung der Arznei aus der Dispen- 
siranstalt verweigert, und ihnen die Verpflichtung auferlegt, Bruchbän- 
der, Suspensorien n. s. w. auf ihre Kosten ansmdmffen. — 

Die meisten Veränderungen erlitten in der neuen Instruction die 
Hechnungslegunp und die Ivevision durch die Behörden, wodurch zu Folge 
der bisherigen Frfahningen eine genauere C'ontrolo mögÜch wurde. — 

In dem Abschnitte über die Ausstattung der Truppen mit Medizin- 
und Bandagenkasten wurde die Lieferung eines solchen auch für jedes 
Hauptquartier befohlen, statt deren durch ki iegsministerielle Bestimmung 
vom l'Jten Mai l.s.")H wegen Mangels an Transportmitteln ein kleiner 
Batteriekasten genügen sollte, der zur Disposition des Generalarztes ge- 
stellt wurde. Auch Vorschriften fiber die Gompletirung. Verwaltung und 
Berechnung der Arzneien und Bandagen der Kasten, deren Abgabe Mk 
die Dispensiranstalten beim Einrücken in eine Garnison für die Dauer, 
das Conipleterhalten der Binden u. s. w. nach d«'ni Krietjsetat. abgeson- 
dert von den zum curreuten Gebrauch bestimmten, wurden gegebeu und 
in Bebreff der Revision des Verbrauoln man^ Anordnungen gemaobt, 
die fernerhin er^mst und abgeändert wurden, wodurch somil das AzSBii* 
Verpflegungswesen einer weiteren Ausbildung fortwährend unterzogen 
wurde. Dahin gehört die herbeiziehuug eines zweiten Ober-Militairarztes 



I) Der Verl schiisb in Jahre 1880 §la»: «^BlettUf sor Venutdnof der AtSBsi- 
ytrschwcndoBg v. s. w. BmUb. 
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war Aifiulmw der unter äesh 16IM October 18S7 sehoB angeordneten 

Inventur über Arzneien, Binden, chirtit|i8che und pharmazeutische Uten- 
silien am Schlüsse eines jeden Vierteljahres, welche von dem zweiten 
Arzte mit unterschrieben werden sollte. Hieran knüpften sich unter dem 
12ten Januar 1889 und 25ten September 1804 Bestmnnungen über die 
Verantwortlichmachung flr die Defecte dntoh Verabsäumung von Seite 
des Ober-Militairarztes . über die Verhinderung derselben durch Beauf- 
sichti^ng des Personals in den Dispensiranstalten und die Regulirung 
des Dienstes desselben daselbst, die Inspizirung der Dispeusiranstalten 
dnrcb die GeneralSrste, die Verpflicbtang der Apotbeko*, andlt fttr die 
Blutegel einen Rabatt zu bewilligen , zu deren Conservation bei dem ho- 
ben Preise unter dem I8ten Juni 1857 eine vom Oberstabsapotheker 
Kleist verfasste ausfuhrlichere Instruction gegeben und eine jährlich ein- 
zusendende Rechnungslegung befohlen , auch für die Lazaretn - Gehülfen, 
wekäie eidi hierbei am tnätigsten bezogen würden, eme Renraneration in 
Aussicht gestellt wurde. Das Resultat dieser .Vnordnungen war, dass 
nach dem Circulare des Chefs des Militair- Medizinal- Wesens vom 2ten 
April 1860, durch das vorgeschriebene Verfahren im Jahr 18ÖÖ in 116 
lulitair-Lazaretben Ton 16209 angekauften Blutegeln 18982 Stttck oder 
86 p. C. wieder eangfahig gemacht wurden und zur abermaligen Appli- 
cation gelangten, wodurch, das Stück zu 1 Sgr. angenommen, 932 Th. 
4 Sgr. gespart wurden. Es ^v^^rde dahei eod. dato dieser Gegenstand 
der besonderen Sorgfalt empfohlen, wiederum mitgetheilt, was Beobach- 
tan|[ und ErftlHWig berausgeBtellt hatten und angeordnet, dass viertel- 
JShng aus jedem Lazareth eine Nachweisung der Medicamenten -Berech- 
nung nach vorgeschriebenem Schema beigelegt, jährlich dem an den Ge- 
neralarzt abzustattenden Berichte eine Nachweisung beigegeben und von 
diesem eine General- Uebersicht nach einem Schema angefertigt und den 
eingehenden Berichten fltar den Militair- Medizinal -Stab oeigerafft werden 
lolk. — Unter dem 15ten Juni 1860 wurde in dem Circulare betreffend 
die Namhaftmachung der Lazareth gehtilfen , welche Remunerationen er- 
halten hatten, mitgetheilt, dass im Jahre 1859 von 20,422 angekauften 
Blutegeln 16,098. also 80 p. 0. irieder eaugfahig gemacht und somit 
1073 i'h. hierdurch erspart worden seien. — 

Auch der Arzneivorrath erlitt eine Veränderung. Im Jahre 1841 
wurde durch Circulare vom 20ten Juni eine neue Militair - Pharmakopoe 
eingeführt. Es waren 30 wirksame von Ober - Militairärzten oft verord- 
nete Amieimxttel in dieselbe neu aufjsenommen, 13 selten cur Anwendung 
kommende gestrichen worden und die dem Verderhen ausgesetzten nicht 
vorräthig zu halten befohlen. — Die ara Iten April 1847 in Kraft ge- 
tretene neue Landes- Pharmakopoe machte eine neue Classification der 
zu beziehenden Arzneimittel aui der Anlage C der Verpflegungs-Instmc- 
tioB, eine Ver^gung mit den Uefemden Apothekern in Betreff der 
liefemngs-Contracte nothwendig. — Die vielen Klagen über tadelhafte 
Beschaffenheit mancher und zwar der theuren Arzneien bei der Concur- 
renz der Apotheker, liefern zu wollen und diess durch hohen Rabatt zu 
erzwin^^en, wurde, um Beweise in die Hände zu bekommen, im Jahre 
1857 eme unerwartetete Prüfung der China regia und Sassaparille an 
aus den Dispensiranstalten des Staates eingeforderten Proben in Berlin 
unternommen, und ergab sich aus einer unter dem 3ten September 1856 
Kitaetheüten Nachweisung, dass diese Arzneimittel aus sehr vielen Apo- 
HUm kÄiter dem liiinä&te& surfiekblieben, worauf efaie Rilok* 
pibn dir Arzneien und Hückrechnung der liquidirten Preise angeordnet 
isda-- Auch wnrdM auf Jüitrag . des Cto .dea MiMtair-Mediiiii^ 
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Wesens durch Verordnung des Militair - Oeconomie - Departements vom 
3uten März 16^5 die Serie.s medicaminuni durch Collodium , Chloroform 
und ^ypä Vcrbäuden bereichert und zu letzterem Zweck unter dem 
28teii OkJtober ej. a. ein Girciilur aber die nach den bisherigen Eriah- 
rongen bewährteste Methode der Anwendung ertheilt. — 

Die Verbandgegenstände erlitten ebenfalls eine Veränderung. Es 
üelea nunmehr durch Anordnung des Militair - Occouuune - Departements 
▼om 23ten Juni 1852 die 6- und 4köpfigeu Binden und Scapulaire in 
den Etats der Dispensiranstalten und Bandagenkasten der Truppen aus 
und wurden dagegen Suspensorien und FUuMlibinden zu den GypsTer- 
bändeu aufgenommen. 

Die pharmazeutischen UteusiÜen erlitten uachsteheude Verbesse- 
rungen: 

Vom J. 1847 an wurden für die grosseren Dibpensiranstalten Dampf- 
küchüfen zur Bereitung der Arzneien angescliafi't. Nachdem der Verfas- 
ser darauf liingewiesen hatte, wie hoch sich das kleine Anlage - Ka[)ital 
dui'ch die dabei btatthudeude Gewinnung des destillirten Wassers venu- 
teressire, wurde vom MiUtair-Oeoonomie-DenfurtM^ unter dem ICten 
Juni und 2ten Au^st 1852 die allgemeine Einführung beschlossen, in 
Berlin Vereuch mit der Coustruction eines Xormalapparates in der Fab- 
rik von l'aalzow angestellt, und unter dem 22ten Juh 1853 besclilossen, 
iur alle Lazarethe, welche auf die Normalzahl von drei Bataillonen und 
darüber eingerichtet seien, Dampfapparate der Art anzuschaffen, wo 
nicht solche anderer Art schon beständen. Es wurden durch diese Oefen 
nunmehr eine viel gleichmässigere und bessere Bereitung der Infuse und 
Decocte, sowie eine grössere iCeinhchkeit erzielt. — Um zu verhindern, 
dass Behuf der Bereitung Ton Gataplasmen die Dispensiranstalt wShreiia 
der ganzen Tageszeit hfUte offen stehen miisseu, und aus anderen Gran- 
den, wurde unter dem lOten April US- 3 befühlen, dass in den grösseren 
Lazarethen ein Versuch mit besonderen Cataplasma- Würmern augestellt 
werden solle. Da dieselben sich bewährten, so wurden sie in den La- 
zarethen Yon 40 Kranken an,^ unter dem Uten Febnuir 1854 eingeföhrt 
Auch wurden für einige kleinere Lazarethe von einem Bataillon und 
darüber die wohlfeileren transportablen, auf jeder Feuerung zu benutzen- 
den Apparate von Neuwieder Geschirr mit raalzuw'schen lufuudirbüch- 
sen versehen, augeschafii't, die allgemeine Liufiihruiig aber wegen angeb- 
Hcfaen Man^l im Fonds unterlasam. — 

Um die Dispensirunstalten immer unabhängiger von den Civilapo- 
theken zu maclien. und die Volontair - Pharmazeuten besser zu beschäfti- 
gen, wurde beschlossen, die Pillen, Salben und Tiucturen in den Dispen- 
siranstalten bereiten zu lassen, und mit dem Befehle hierzu vom Uten 
Aagust 1854 jede grössere mit den erforderlichen Utensilien versehen, 
eine Sonderung der Colatorien für Emulsionen. Chinadecocte mit Salz- 
säure bereitet, bitterstoffhaltige, schleimige und stark riechende Arzneien 
angeordnet, unter dem 7ten November IbOü und bten April 1057 Anlei- 
tung zur Bereitung kräftiger Deooote und Infuse sowie mancher Unota» 
ren gegeben. — Mi dieser angeordneten vielseitigeren Beschäftigung der 
Volontair-Pharmazeuten beschTos.s der Chef des Militair- Medizinal- We- 
sens den Dispensiranstalten grösserer (iarnibonen, statt zwei, nunmehr 
drei zu gehen. Dieser Vorschlag winde bei dem jetzigen grösseren Zu- 
dränge Yoa dienstpfliohtigein Apothekec^Gehiilte anter dem SOten Januar 
1856 für die Garmson-Lazaretne zu Berlin, Danzig, Königsberg, Posen, 
Magdeburg, Mainz, Cöln und Coblenz genehmigt, und unter dem Ißten 
Februar lö60 vom aUgemeinen Kriegs-Departement auf Antrag des Cheia 
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des Militair-Medizinal-Wesens vom 4ten Februar ej. a. in den Garnisonen, 
welche in Folge der begonnenen Armee-Reform und 'der Dislocation der 
Trupnen, zwei Bataillone stark wurde, wie Stargard in Pommern, Prenz- 
lau, Neu-Kuppin, Landsberg a./W., flaUe, GiM»en, Görlitz, ßrieg und 
Aachen vorläutig allenfalls die Anstellung eines Volontair - Pharmazeuten 

fenehmigt. Unter dem (iten Juli ej. a. wurde anhcimgestellt, Volontair- 
'harmazeuten, so weit sich deren melden, überall da in doii Dispensir- 
anstalten anzustellen, wo sich das Bedürfni&s hierzu herausstelle , wo- 
dvrdi auch in Garnisonen mit einem Bataillon und einem CaTallerie- Re- 
giment einen solchen anzustellen mögUoil irird, da bei der Reduction 
bis auf einen Ilülfsarzt das Bedürfniss oft vorliegen wird, indem die Be- 
reitung (ItT ArziH'ien durch denselben kaum möglich werden dürfte, was 
an und für sich immer eine Anomalie war. — 

Die Snmme der Heilmittel in den gröeseren Oarnisonen wurde 
durah Beatimmung des Kriegsministeriums vom 22ten Februar 1856 um 
einen ma^neto-electrischen Tnductionsapparat vergrössert. 

Die Bandagenkasten bekamen auf den Vorschlag des Generalarztes 
Dr. Berger Behuf einer übersichtlichen Packung und leichteren Erlan- 

fnng der Verbandgegenstände nach Anordnung vom 28ten November 
854 und 21ten April 1855 eine andere innere Einrichtung. 

Jn Folge Cabinetsordre vom 2ltenApril 185H wunleu die Assistenz- 
ärzte der Pflicht entbunden, in ihren Tornistern den nothweudigsteu Be- 
darf an Arzneien nnd VerbfmdffegenstSnden m tragen, und wurden zu 
diesem Zweck den Lazareth-Gehülfen der Fusstruppen zwei Arznei- und 
Bandagen-Taschen in Stolle der Patrontaschen am Säbelkoppel zu tra- 

fen befohlen. Die Lazareth-Gehülfen der Truppen zu Pferde sollten die 
isher von den Assistenzärzten derselben gebrauchten Satteltaschen bei- 
behalten. — 

In einer Verordnung des Generalstabsarztes vom 24ten December 
1853 wurde bestimmt, dass diese Arzneien zum Gebrauch für die Assi- 
stenzärzte seien , die sich selbst noch mit dem allernöthigsten Bedarf, 
um ihn in der Tasche zu tr^en, zu versehen hätten. Die Zahl der von 
den Gehilftn zu tragenden Gegenstände wurde in Bezug auf die früher 
fiir die Tornister bestimmten vermindert. — 

Wenngleich diese in der preussischen Armee eingeführte Arznei- 
Verpflegung eine höchst musterhafte zu nennen ist. so blieb sie doch ei- 
ner ferneren Ausbildung fähig und auch bedürftig. Besonders betrifft 
der ihr zu machende Vorwurf die Beziehung der Arzneien von den Stadt* 
apothekern, die theils durch ihre Bemühungen und Umtriebe , um vor 
anderen zur Lieferung zu kommen, theils durch die Lieferung von nicht 

Srobemäsäigen und dem liquidirten Preise nicht entsprechenden Arzneien 
en Geschäftsgang erschweren und den guten Zweck yerfehlen lassen. 
Die Militair-Mediiinal-Behörde hat in letzter Hinsicht in den Terflossenen 
dreissig Jahren sowohl in Folge der in allen Armee - Corps wiederholt 
vorgekommenen und zur Beschwerde fühi-enden Einzelfälle, als der grösse- 
ren für Feld- und Belagerungs-Lazarethe gemachten Lieferungen sowie 
der im Jahre 1855 angeordneten Prfifung der Gluna und SawapariUe 
und einer noch unter dem 4ten Januar lb59 nach §. 56 der Arzneiver- 
pflegungs - Instruction befohlenen aussergewöhnlichen Revision aller Dis- 
pensiranstalten durch Commissionen , denen ein pharmazeutischer Medi- 
zinalassessor oder anderer unpartheiischer Sachverständiger beigegeben 
wurde, so Tiek negative Erfahrungen gemacht, dass sie schon seit Jah- 
ren sich bewogen fand, an eine andere BeschaiSung der Arzneien ernst- 
haft zu denken und Vorbereitungen zu miM!hfni £<• liegt ihr daher dia 

Richter, lladie«>W«i«i d. ps. Aimesu 16 
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Absicht vor, Arznei-Depots zu errichten, aus denen die Dispensiranstal- 
ten mit den orforderlichen ArzTirien vorsohen werden. Da bis jetzt der 
Kostenpunkt noch als Hiuderniss outgegentrat, indem dann auch zur Ver- 
waltung Militair-Pharmaseuten höherer Chane unentbehrlich werden: so 
hat sie vorläufig dabin gestrebt, die Nachtneüe möglichst abzuwenden, 
welche hei grossen Lieferungen für Festungen bei Armining derselben 
sich beNonders herausstellten. Ks wurde daher für solche Fälle unter 
dem Iten September 1853 vom Militair-Oeconomie-Departement befohlen, 
dass ein geeigneter, in den Staatsprüfungen wohl bestandener militair- 
Pflichtiger Apotheker als Oberapotheker angestellt, mit der genauen Prü- 
fung der zu entnehmenden Arzneien beauftragt werden solle nnd die 

Shaimazeutischen Präparate aus der ^pharmazeutischen Fabrik von Rie- 
el und Voigt in Berlin vom Ifilitoir * Mediirinalirtabe m Uefem seieii. 
Man ging selbst noch weiter und lieferte aus dieser Fabrik in Folge 
kriegsministerieller Bestimmung vom 2nten December IS.'iG, als einige 
Truppencorps wegen Neufchatel in Kriegsbereitschaft gesetzt wurden 
und bei der durch Cab. 0. vom 30ten April 1859 befohlenen Krie^sbe- 
reitschaft nach kriegsministerieUer Bestimmung Tom 6ten Mai ej. a. 
aSnuntiiefae Arzneien iiir die Feldlazarethe. Ebenso beliehen die Dis- 
pensiranstaltt'ii des (larde- Corps und die zu Posen zur grossen Befrie- 
digung und bei Ersjjariing namhafter Summen ihre Arzneien nicht mehr 
aus den städtischen Apotheken, sondern aus Fabriken. 

Als weitere und hoffentlion zur Erlangung von Annei- Depots füh- 
rende Schritte sind die Anordnungen über die Aufräumung der m den 
Belagernngs-Lazareth-Depots aufbewahrten grossen Massen von Arzneien 
und die Einrichtung von »Arznei - Reserven« in Posen, Magdeburg, Mim- 
tter und Coblenz zu betrachten. Schon im Jahre 1850 war der MiKtajr- 
Medizinal - Stab auf Veranlassung dessen Oberstabs - Apothekers Kleist 
bemüht, dem Militair-Oeconomie-Departement zu beweisen , dass bei den 
bestehenden Kisenbahnen, der grösseren Zahl von Droguerie-llandlungen, 
chemischen und pharmazeutischen Fabriken die lange Aufbewahrung sol- 
cher grosser Vorräthe Ton Arzneien in den Festungen fSr den Fall eines 
Krieges entbehrlish sei. Nach wiederholten Anträgen und Verhandlun- 
gen \*'urde unter dem 3ten December 1^58 erst die Aufräumung der in 
18 Dcp(»ts des 1.. 4., 5., H., 7. und 8. Armee-Corps befindlichen Arzneien 
genehmigt und als au die Ausführung im ganzen Umfange nach Anord- 
nung des Militair-Medizinal-Stabes zunächst mit den Arzneien in Gran* 
denz, Neisse und Cöln geschritten werden sollte , bereits auch die Dis- 
pensiranstalten in den Festungen mit ilirem Bedarf auf die Depots an- 

tew lesen waren, trat, als kaum die technische Revision dieser Arzneien 
urch eine Commission beendigt war, im Frfihjahre 1859 die Kriegsbe- 
reitschaft ein, welcher unter «fem Uten Juni die Mobilmachung folgte, 
die nidbt nur die bisherige etatsmässige Ausstattung aller Belageiungs- 
Lazarethe auch mit den nicht conscrvationsfähigen ;\j-zneien, sondern die 
aller Feidiazaretlie uothwendig machte. Durch die vier Wochen später 
lom Iten August ab erfolgende Demobüisirung wurden alle die grossen 
Massen von gelieferten Arzneien für die mobilgewesenen sechs Armee- 
Corps dis})onibel. Auf den Vortrag des Chefs des Militair - Medizinal- 
Wesens wurde nun unter dem Ibten August 1H59 vom Militair-Oeconomie- 
Deoartement die Aufräumung aller von den Feldiazarethen abgegebenen 
una in den Belagerungs-Depots befindlichen Arzneien genehmigt und m 
diesem Zweck die Errichtung von »Arznei - Reserven« in Magdeburg, 
Münster und C oblenz befohlen, wie eine solche bereits in Posen bestehe. 
£b wurden dieselben nach dem vom Chef des Miütair- Medimnal- Wesens 
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unter dem 4ten October u. b. w. gegebenen Bestimmungen als Sammel- 

Slitze Ar die Arzneien ans den oemobil gewordenen FädläsareChen und 
en Belagern ngs-Lazareth • Depots betracntet. welche unter Aufsicht des 
ärztlichen Vorstandes der am Orte befindlichen Dispensiranstalt , unter 
Heranziehung cinos Volontair-Pharraazeuten derselben . auf Requisitionen 
alle die Dispensiranstalten mit Arzneien versorgen bollen, welche in Be- 
treff ihres oedarfe auf sie angewiesen worden. Die conservationsföhigen, 
lan^e Zeit in den Depots aufbewahrten Arzneien wurden fOr ihrer Her- 
anziehung in die Reserve noch einer technisclien Prüfung untei-worfen, 
über die Abgabe au andere Reserven, ilirc Renutzung zu Püastern, Sal- 
ben, Tincturen u. s. w. , sowie über die Rechnungslegung das Erforder- 
lidie nach und nach erlassen, und angeordnet, welche Standgcfässe, 
Rej)ositorien , Schränke , Receptirtische und pharmazeutische Utensilien 
zur Aufbewahrung und Versendung angeschafft werden sollen, somit ge- 
wissermasseu der Anfang mit der Begründung künftiger Arznei - Depots 

Semaoht, in welche die Arznei • Reserre bei dem allmäligen Verbrauch 
er vorhandenen Arzneien durch die Lieferuns aus Fabriken , Drognen- 
Ilandlungen u. s. w. übergeführt werden wira, um die Lieferung von 
Civilapotnekern entbehrlich zu machen und einen Aufbewahrungsort für 
die nach einer Mobilmachung abzugebeuden Arzneieu zu haben, somit 
die Dispensiranstahen femerhüi mit guten Arzneien Tersehen zu kSn« 
nen. — Hoffentlich wird dann die Verwaltung dieser Depots dem ärzt- 
lichen Personal abgenommen und einem pharmazeuti sehen Ober-Personal 
übertragen und somit auch in der preussischen Armee ein Militair-Phar- 
mazie- Wesen begründet werden, das die meisten anderen Staaten aufzu- 
weisen haben. — 
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Fünfter Abschnitt 



Das Garnison -Lasareth- Wesen. 



Unter den EnrfOnten Friedrich Wilhelm nnd Friedrich m. schemt 

die Behandlung mehrerer kranker Soldaten In einem hierzu bestimmten 
Locale der Garnison oder des Cantonnemonts noch nicht stattgefunden 
zu haben und wurde ihnen somit in den Quartieren die erforderliche 
Hülfe durch die Feldscheerer zu Theil. In den grösseren Garnisonen 
beim Stabe Ton Generalen u. s. w. war ein Garnison-Medikas angestellt. 
Einen solchen findet man schon in dem Besoldungs - Etat , welchen der 
grosse Kurfürst unter dem Ilten October 1657 wenige Tage vor seiner 
Abreise aus Königsberg zur Verpflegung sämmtiicher zur Vertheidigung 
PrensBens zmückhleibenden Truppen, für die Oamisonen Königsberg, 
Labiau und Welau erliess, aufgeführt ' ). Auch in dem General-Etat, der 
nach der Rückkehr der Truppen aus Ungarn 1086 erschien, ist der He- 
soldung eines Garnison-Medikus für Pillau, Magdeburg und Stettin er- 
wähnt und auch ein Garnison -Feldscheer angesetzt Diese Mediker 
hatten die Generale und das zum Stabe derseloen gehörige Personal und 
auch die inneren Krankheiten der Soldaten zu behandeln, wenn sie von 
Offizieren liierzn aufgefordert wurden . so wie bei Epidemien ihren Rath 
zu geben, es fiel indessen doch die Behandlung innerer Krankheiten der 
ffemeinen Soldaten und zum Theil auch der subalternen Offiziere in die 
mnde der Feldscheere, wie Ahr. a Gehema angibt und bitter tadelt' 

Die ersten Spuren einer Verordnung zur Errichtung von Militair- 
Spitälem fallen in die letzten Regierungs-Jahre des Königs Friedrich I., 
welcher ausdrücklich »zur Conservation der Armee« in der Person des 
Generals von Grumbkow am 8ten September 1711 einen General - Inspec- 
teur bei der Armee anstellte, zu dessen Sorge auch »ein wohlbesteUtes 
Hospital« gehörte, »in welchem die Kranken und Blessirten, der Ordon- 
nanz gemäss verpriegt und durch die ilnien zugeordneten Medicos und 
Chirurgos mit dieusameu Medicameuteu versehen werden sollten ^).« Es 
wurden nämlich bsim Ausbruch der Fest im Jahr 1709 äimh Reglement 



1) Beibett zum Müitair- Wochenblatt für Mai bis Deoember 1866; Berlin, 1867. 
8. 281. 

2) GeheimeB Staato-Arcliiv. Rep. 63. 84. 

8) Acten der Qeheimeu Kriegs-Kanilei in dm hiftftriiiflhfln firinneningen o. w. 
Ton ftttttfls^ Berlin, 1845. 8. & 
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rom Uten November die Kommünen zur Einrichtung Ton »Lazaretli- 
ffiusem« nach besonderen Vorschriften verpflichtet *), in welche auch 
die pestkranken Soldaten aufgenommen werden sollten. Nach Beseiti- 

Sing der- Pest wurden diese Spitäler zum Theil gemeinBohaftUdi mit den 
ürgern. zum Theil vom Militair allein zur Unterbringung von Kranken 
aller Art benutzt. So geschah es in Berlin mit dem später »Charite- 
Krankenhaus« genannten Gebäude, das 1710 zum Pesthause, dann als 
Arbeits- und Armenhuas, zugleieh zum Lazareth för die Garnison be- 
stimmt wurde Ebenso hatten Potsdam und andere grosse Garnison- 
Städte ihre f ^q;^nen I/azarethe. — 

Als sich unter P'riedrich Wilhelm I. das Garnison-Leben mehr aus- 
bildete, die Cavallerie in die Städte verlegt worden war und die Vorliebe 
für grosse Soldaten sich geltend gemacht hatte, betheiligte sich auch der 
Staat, wenngleich ganz im Allgemeinen, an der Sorge für den erkrank- 
ten Soldaten, der oft viel Geln kostete, dadurch, dass neben der Sorge 
für bessere Feldscheere auch allgemeine Anorrlnimgcn über den Kranken- 
dienst in den Lazarethen in der öfter erwähnten Instruction vom SOten 
Jannar 1725 ') gesehen wurden, die man auch in das Reglement fom 
Iten März 1726 (Tb. IX. Art 40) aufnahm. In demselben wurde rer- 
ordnet, »dass in jeder Garnison, wo ein Regiment oder Bataillon liege, 
für ein Lazareth gesor^ werden solle, und wo eine oder mehrere Com- 
pagnien lägen, ein gewisses Haus dazu eingerichtet werden solle. In ei- 
nem solchen Lazarethe sollen alle Zeit, absonderlich des Nachts ein Ca- 
pitaine des Armes nebst einem tüchtigen Feldscheer und ein Paar Auf- 
. Wärter bei den Kranken sein, welche vor die Pflege der Kranken, sowohl 
was die Medicamente als den Unterhalt und dergleichen nöthige Aufsicht 
anlange, möglichst Sorge tragen müssen. Wie denn auch alle Tage ein 
Olfisier und bestweilen ein Stabs -Offizier das Lazareth visitü'en muss, 
um zu sehen, ob es woran fehlt. Absondeilirli muss der Regiments-Feld- 
scheer die Kranken fieissig besuchen, ihnen zur rechten Zeit die dienliche 
Artzeney geben , auch ordonniren, was die Kranken essen und trinken 
sollen. Wenn geföhrliche KranUieiten in emer Garnison sich eräugnen 
möchten, alsdann der Regiments -Feldscheer und absonderlich der Com- 
jÄgnie - Feldscheer in dessen Abwesenheit, wenn ein Doctor in der Stadt 
18t, selbigen fleissig con.siiliren soll, wie die bereits eingeris.sene Maladie 
am besten zu heben und zu präcaviren ist, damit die Krankheit nicht 
weiter einreiBBe. Zu dem Ende die Kranken, welche an einer anstecken- 
den Krankheit im Lasareth sich befinden, sogleich sepaiirt werden 
mfissen.« 

Um die Gesundheit zu erhalten, wurde Art. \TI. verordnet, Mäntel 
vom Iten November bis Ende Aprils auf den Posten tragen zu lassen. 
IMe Corps des Gusdrdes sollen dafür sorgen . dass die Quartiere nicht zu 
stark geheizt werden, weil es schädlicn sei. wenn der Soldat aus der 
Hitze m die Kälte komme. Im Art. VIII. wurde bemerkt, weil die Sol- 
daten nicht gern in die Lazarethe gehen und die Krankheit nicht prä- 
caTirt werden könne, sollen die Oifisiere und Gapitaine danach senen, 
ob ein Kerl schlecht aussiebt und ihn vom Regiments - oder Compagnie- 
Feldscheer untersuchen lassen, ob ihm was fohle. Offiziere. Unteroffiziere 
und Gemeine sollen nicht aus Praecautiou mediciuiren wenn marschirt 



1) MyUi C. C. mtveh. Tb. Abth. 4. Kr. XVI. 8. 396 und S18. 

2) Eller, Beschreibung der Stiftung u. s. w. der ChsriU: BerHa, 1740. 
8) MyUi a C. nurch. Tb. IIL Abth. 1. Nr. 199. 8. 468. 
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oder ezerdrt werden soll , sondern sich erst melden and Erlaubniss ein" 
holen. Im Art IX. worden das Essen ^n mureifem Obsto, im Art. X. 
das Trinken bei Erhitzung, besonders auf dem Marsche and das Sich- 
besaufen verboten, im Art. XI. das Kochen von feiten Suppen durch die 
Soldaten, das Machen von guter Menage und tiiglicho Kocnen befohlen. 

Die Verpflegung des kranken Soldaten wurde von Seite des Staates 
nicht weiter beaiusicntigt, und blieb dem Gutdünken des Compagnie^hdb 
überlassen, mit welchem der Staat einen Accord über die gänzliche Un- 
terhaltung, Bekleidung, Bewaffnung u. s. w. abgeschlossen hatte — die 
sogenannte Compagnie-VVirthschaft, bei welcher die Compagnie vollzählig 
und im reglementsmässigen Zustande erhalten werden musste, der In- 
haber daher den Verlust erlitt. — Es hing daher von demselben ab, ob 
er den erkrankten SoUiaten in seinem Quartier behandeln lassen oder 
eine Stube miethen, wie er ilm verpflegen, und ob er ihn vom Regiments- 
Feldscheer oder von einem Doctor behandeln lassen wuUte , welches letz- 
tere auf Kosten des Hauptmannes gesdiefaeii musste, und bescmden un* 
ter Friedrich Wilhelm I. gebräuchlich wurde, da bekanntlich die Soldaten 
zu dieser Zeit, wenn sie {rross waren, für grosse Summen angeworben 
wurden und somit eine theure Waare darstellten . jerloch noch lange in 
Gebrauch gewesen zu sein scheint, da es noch in den späteren liegle- 
ments von 1743, 1767 und 1788 f&r sulässig gehalten und noch fonlfur- 
sinna erwähnt wurde. Muthmasslich hörte es erst mit dem Werbe- 
system auf, als für die Rekruten die holien Summen nicht mehr bezahlt 
zu werden brauchten. So lange diess der Fall war, konnte der Com- 
pagnie-Chef, den der Verlust durch den Tod eines theuer erkauften Sol- 
daten traf, sich nicht befriedigen, wenn der Regiments-Feldscheer andi 
observanzmässig dann, wenn er keinen Schadenersatz in Gelde leisten 
konnte, eine dem Höhepreise der Anwerbekosten angemessene Arrest- 
strafe und der Compagnie-Feldscheer Fuchtel erhielt — Als das Can- 
ion-System (1733 — 35} Eingang fand, schickte der Compagnie-Ghef den 
erkrankten Soldaten ftehuf seiner Behandlung zu den Eltern, das inso- 
fern leicht ausführbar war, als jedes Regiment in seinem Canton in Gar- 
nison stand, und ersterem durch die Beurlaubung eine Vergrösserung 
seiner Einkünfte erwuchs. — Was somit für den kranken Soldaten bis 
dahin geschah, wurde weniger durch Humanitats* als durch Nothwendig- 
keits-Gründe bedin^^, — eine Erscheinung, der man in Betreff der Aus- 
bildung des preussischen Militair-Medizinal- Wesens öfter begegnet. 

Das damalige Oeconomie-System des Heeres, das Abgescnlossensein 
und die grosse Selbstständigkeit der llegimenter in Betreff der Verwal- 
tung des Tom Staate summarisch IHffgebotenen, somit der Verpflegung 
der Truppen, so wie die ungf hcure Kluft zwischen dem adelichen Offizier 
und dem Soldaten, der entweder ein Miethling war oder der untersten 
Classe der Bewohner angehörte und somit aller Achtung und Zuneigung 
entbehrte, wurden die Veranlassung, dass auch unter dem grossen Kö- 
nige die Garnison- Lazarethe nicht in dem Grade zum Gegenstande der 
Fürsorge von Seite des Staates gemacht wurden, als diess von den Feld- 
lazaretnen galt, wozu die fortwährenden Kriege nöthigten. — Friedrich II. 
bewies jedoch persönlich auch im Frieden dasselbe Interesse für den 
kranken Soldaten wie im Kriege, und nicht allein für die Garde in Pots- 
dam, deren Lasareth schon unter Friedrich Wilhelm L der Gegenstand 



IJ Beobachtungen Uber die Rohr und das Faulfieber. 2. Aufl. Berlin, 1787. S. 96. 
8) T. BtchUjofen, die lledWnsi^Klniichtimgett des pr. Hmkm. Th. L 8. 81. 
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deren Lazarethe ^. Der Beguueiits-FeldBclieer GiesemMin^ war nach 

Küster's Mittheilung') Augenzeuge, dass der grosse Königin Potsdam 
die strengste Ordre zur Pflege des Kranken gab und das ^esammte Per- 
sonal bis zum Aufwärter gegenseitig wetteiferte, um sich nichts zu Schul- 
den ikomineii m lassen. Täglicb musste ihm durch einen Adjutanten 
Rapport abgestattet werden und nicht selten wurde auch der Arzt geru- 
fen, mit dem er über die Wahl der Genesungsmittel berathscblagte ; 
Fürst Moritz und der Herzog Ferdinand mussten alle Sonnabend das 
Lazareth visitiren und ihm Bericht abstatten. Wöchentlich beeuchte er 
wenigstens einmal allein oder von Prinzen und Generalen begleitet , das 
Lazareth des Iton Bataillons Garde, um sich zu überzeugen, dass in der 
Kur. Pflege und Reinlichkeit nichts verabsäumt wurde. Bei seiner An- 
wesenheit zu Berlin und bei Kevüen empfahl er den Generalen oft die 
Sorge för die Lasaretfae, und, wenn er einem neu ernannten Gomman- 
denr seine Instructionen gab, so endigten sich diese nicht selten mit den 
Worten : Sei Er hübsch Vater und Pfleger der Kranken ; das ist mein 
Wille und wird Ilim Liebe erwerben. Ich werde mich danach erkundi- 
gen. Für seine specielle Tlieilnahmc an der Behandlung der Kranken 
flbt es viele Beweise (Gonf. Feldlasareth-Wesen). — Auf den Bericht des 
Generals von Huncfaow Tom 28ten Februar 1745 aus Troppau über den 
in dem dortigen Lazareth herrschenden Petechial-Typhus. der nach dem- 
selben neben den Flecken »auch Crosse giftige Beulen, so Pestbeulen fast 
gleich« wahrnehmen liess und üoer dessen Behandlung ▼. Mündiow be* 
rkditet, dass Alles ^escLc hcn. was zur Heilung erforderhch sei, aber auch 
alle die Mittel, die der König die Gnade gehabt habe, zu verordnen 
nichts leisteten u. s. w. . decretirte der König unter dem 8ten März ei- 
genhändig: »An den General Münchau mus geschrieben werden, das offi- 
ciers, FeUtscheers und aufwärters bei denen Eranken alle Morgen, ehr 
Sie in die Eranken Stuben gehen, Torher einen Schluck reinwein nehmen 
sollen oder in Ermangelung dessen Essick trinken. Die Kleider von Tho- 
ten. Leinenzeug etc. mus verbrant werden, wenn es contagieus ist und 
die gesunden leute mit denen Kranken garnicht comunitziren. An Pr. 
Carl glei(4ie Ordre und das die andern Regimenter von Mfinchau separirt 
liegen audi nicht zugleidi auf die Wache zihn. Ob es auch nicht an- 
ging, das man etwa auf einem Nahe gelegenen Dorffe die Kranken ins 
künftige hinbringe?« *). — Kach Glienicke, wo im Jahre 1749 ein Laza- 
reth vir syphihtische Soldaten der Garde bestand und die franzSeischen 
Pensionairchirurgen Pasquat und Dallechamp fungirten, schrieb der König 
zu Folge Gab. O. vom 12ten Juli 1749 an den Capitain von Tauentzien, 
dass er statt jener einen kürzlich aus England nach Potsdam gekomme- 
nenen i'eldscheer, »welcher in den venerischen Krankheiten gute Guren 
SU thun, Tersproohen habe,« nach Glienkke schicken würde, »damit man 
es mit ihm probiren könne, wieweit er seinem Versprechen ein Genüge 
SU thun im Stande sei oder nicht *).• 

Die Sorge für die Bcliandhing der Kranken musste bei dem Fort- 
bestehen der bezeichneten Eiurichtuugen auch unter Friedrich dem II. 
dem i^rmesaen, resp. der Willkühr des Regiments- und Compagnie-GheA 



1) Ciriacy, chronologische üebersleht u. s. w. S. 305. 

2) Offizier-Lesebuch hiatoriKh-militeirischen Inhalts, Th. L Berlin, 1798. S. 37. 
8) Geheimes Staats-Archiv, Fol. 94. Hh. 

4) FMOM, Ufknadanbiidi} Th. Y. 8. ISS. 
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BberlMsen bleiben, and neben der Sorge fiir Gewinnung besserar Feld- 

scheere und für Aufrochtcrhaltung des methodischen Adorlas<;ens und 
Purgirens, »das Mediciniren aus Praccaution zur Conscrvation der Sol- 
daten,« wie es schon im Keglement vom Jahre 1S26 ') genannt und in 
allen später erschienenen wiederholt worde, nnd flogen welchen Ifiia- 
branch der Generalstabs-Feldniedilras Cothenius ^) in seiner Instmetion 
vom 9ten December 1750 so wie später Theden ^) eiferten, geschah von 
Seite des Staates nichts weiter, als dass den Regimentern die Sorge für 
die Errichtung von Lazarethen durch die Dienst - Reglements befohlen, 
snm Theil auch ein dem Staate gehöriges disponibles Lokal überwiesen 
wurde. Im andern Falle blieb jedem Regiment überlassen, die erforder- 
lichen Räume für die Kranken zu miethen resp. anderweitig herbeizu- 
schaffen, wie aus dem vom Kömge selbst vollzogenen Servis- und Ein- 
anartiemngs- Reglement fBr die Stadt Breslau vom Jahre 1772 (Tit. IL 
Art. 13.) hervorgeht, indem in der Hauptstadt dieser neu erworbenen 
Provinz die Einrichtungen von Berlin Platz greifen sollten. Diese Ordre 
lautete: »Damit auch kein kranker Soldat dem Härder zur pjrössten Be- 
schwerde im Hause gelassen werden darf, indem durch dergleichen an- 
steckende Krankheit die ganze Stadt ii^ciret werden kann; so soll anf 
geschehene Anzei^ie der kranke Soldat alsofort weggenommen, und Tor 
der Hand nlleiifalls und bis die Regimenter sich selbst Lazarethe raie- 
then können, in das vor dem Nicolaus-Thore gelegene Lazarcthhaus (ein 
städtisches Gebäude) gebracht werden. Wie denn auch die Regimenter 
Tor die Verpflegung ihrer Kranken, und vor Holz, Licht und Aufwar- 
tung, gleichwie ein solches in Berlin geschieht, selbst sorgen, nnd das 
erforderte selbst anschaffen müssen.« — 

Wo des Königs Auge bei den Snecial-Revüen hinblickte, wurde ein 
üebriges gethan und gewährte er Unterstützungen zum Bau n. s. w. 
Im Allgemeinen ging das öffentliche Urtheil damals dahin, dass kein 
krankrr Soldat so schlecht verpflegt werde, als der preussische. Da er 
unter Friedrich II. anffjoliört hatte, eine theure Waare zu sein und so- 
mit die Kasse des Hauptmanns durch dessen Verlust nicht mehr so em- 
pfindlich beröhrt wnrde, so brachte man sehr hftnfig nur die syphiliti- 
schen und krätzigen Kranken und auch die Frauen , wenn sie während 
des Wochenbettes in ihren Quartieren nicht die erforderliche Pflege hat- 
ten, in einem gemietheten Lokale unter. Wurde in einem Lazarethe das 
Tractament nur für den bestimmten Mann verwandt, so war die Verpfle- 
gung eine sehr dürftige. In manchen Garnisonen liess man aber das- 
selbe in eine gemeinschaftliche Kasse fliessen, und konnte dann für einen 
zweiten und dritten eher Etwas erübrigt werden, wie diess bei der Ar- 
tillerie üblich wurde, deren Hauptleute ein jeder monatlich einen Thaler 
als Zuschuss leistete. Hierdurch und durch den Verkauf des Commis- 
brotee wurde eine angemessenere Verpflegung möglich. 

Am besten und am meisten geregelt dürfte später wohl, und zwar, 
als Theden neben seiner Stellung als General- Chirurg Regiments - Feld- 
scheer des Artillerie - Corps wurde, bei dieser Truppe zu Berlin die Ver- 



dnrch den Compagnie- Wandarzt, wie er damals den FeLdsofaeer 



1) Th. IX. Tit. Xm Art 8. Anmerkung?. 

2) W. V. Schöning, der bayerische £rb£o]gekheff. Eerlin, S. 18. 

8) ünterricht ftr Uatw-Wandlnte hti Axm&m. BoUn und SMttku 1. 1774, 
81« 1782. 8. la 




seiner Anfticht stehenden 
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flflhon nannte, ein Buch halten, in welohoB die Kamoi der Kranken, die 

Krankheiten, die Dauer und der Atiscrnnj^ derselben, dessgleicben die 
Heilmethoden aufgezeichnet werden mussten. Die Arzneien mnsste der 
Feldscheerer selbst eingeben, für lleinlichkeit , Ventilation und nicht zu 
grosse Wärme sorgen, Speise und Trank imtenuchen und kosten. Ans 
der iiuf angegebene Weise gebildeten Speisekasse wurde es möglich, jedem 
Kranken Morgens und Abends eine Mehl - . Grütz - oder Brotsuppe mit 
Butter und Salz bereitet, zu reichen. Als Mittagsessen gab es üemüse, 
iröchentlich dreimal mit Fleisch, axif seehg Kranke 1 Fmnä berechnet, 
wovon iedoch. da nidbt jeder Kranke Fleisch essen durfte, manclicr mehr 
als '/g Pfund bekam. Ebenso bekamen die p;onesorien und mit starkem 
Appetit begabten Kranken in Stelle der Schwerkranlvcn , die diese Kost 
nicut vertragen konnten, grössere Portionen und wurden diesen dafür 
Kränterthee, Eingemachtes, Grelle, Gitronen, gebackene Pflaumen oder 
Kirschen oder die Brühe davon gereicht. Es wurden schon ganze, halbe 
und viertel Portionen untersrliicden. Statt des Commisbrotes gab es 
sogenanntes Beckerbrot oder Semmel, das eine oder andere zu den ver- 
schiedenen Portionen zu 9,6 und 3 Pfennigen. Nur die ganz herge- 
stdlten erhielten ihre l>/s % CSommishrot; auch Bier wurde nachBedürf- 
niss gereicht» — Auf einer Tafel am Bette musste die Portion , welche 
der Kranke zu erhalten hatte, verzeichnet stehen und hiernach die Aus- 
theilung durch die Wärter in Gegenwart des Compagnie-Ühirurgen und 
eines Unteroffiziers erfolcen. — 

Der Compagnie-Feidscheer empfing das Tractament des Soldaten 
und die Zulage des Cnmpagnie-Chefs; ein kommandirter Unteroffizier be- 
sorgte den Einkauf und erhielt hierzu täglich das erforderliche (ield von 
jenem, hatte in ein Tagebuch täglich die verordneten Arzneien und was 
gekauft wurde , zu Terzdehnen. Alle 14 Tage musste eine Uebersicht 
über alles, was gekaiift und verausgabt war, angefertigt werden, wodurdi 
auch eine Einsicnt in den Bestand der Kasse (Mlanirt wurde. 

Diese Anordnungen und die. welche Theden in ßetretf des Kranken- 
dienstes gab und für das Lazareth eines Trup^entheils hinreichten, stell- 
ten die ersten Spuren einer geregelte diätetischen Verjitle^ung und be- 
anftiditigten Behandlung der kranken Soldaten der preussischen Armee 
dar und dienten in der Folge zur Grundlage bei der Organisation der 
Krankenpflege durch den Staat. — Dass es so ordnungsgemäss in allen 
übrigen Lazarethen der Monai'chie zugegangen sein sollte, lässt sich nicht 
annenmen;denn weder den Oeneral-noch den Regiments- und Bataillone- 
Chirurgen stand bei dem damaligen Oecnnomie- System der Regimenter 
zu, derartige Anordnungen treffen zu dürfen, wenn die Compagnie-Chefs 
nicht hierzu einwilligten und die Zulage von 1 Thlr. zur Öpeisekasse mo- 
natlich hergaben. In Berlin und Potsdam geschah ein Uebriges, wdl 
hier die Lazarethe durch den König selbst überwadit wurden und die 
Compagnie-F(>lcIscheere viel gebildetere Leute waren, denen, da sie zur 
Beförderung bestimmt waren, viel mehr anvertraut werden konnte. The- 
den kla^t daher, dass bei vielen liegimeutern in der Provinz dem Soldaten 
zur SeUratverpflegung im Lazareth sein Tractament und Brod gelassen 
und seihst die Zulage in die Hände gegeben wurde, die der Hauptmann 
ihm etwa verlieh, wodurch der Willkühr und dem Missbrauch Thor und 
Thür geöffnet wurden. 

£s war somit die Behandlung des kranken Soldaten auch unter 
Friedrich II. eine USgliche. nicht unter Controle des Staates gestellte, 
ioiidem dem Ermessen des Regiments- resp. Compagnie-Chefs und Kegi- 
nentsfeldscheen nbeiiassen, somit zum Theü der üabaucht und WiUkühr 
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preisgegcliene, während in Frankreich, England und in Oesterreich da- 
mals schon organißirte Militair - Spitäler bestanden. — Daher befanden 
sich in dem Dienst- Reglement vom 13ten September 1788. Th. IX. T. 16, 
welches unter Friedrich AN ilheim des zweiten liegieruu^ erschien, in Be* 
zuff auf die Krankenpflege weiter keine anderen Beatunimmgen ab die 
bisherigen. Das Misstrauen gegen die Repnnients-Feldscheerer bestand amt- 
lich durch die Anordnung fort . bei gefährlichen Kranken einen Doctor 
zu liathe zu ziehen und es knüpfte sich später hieran M der liath . den 
Stadt- oder Kreis-Physikus und Chirurgus sogar zu chirurgischen Opera- 
tionen hinzuzuziehen. Das Fortbestäen des Oeconomie- Systems Uess 
auch nach Besteigung des Thrones durch Friedrich Wilhelm III. die Gar- 
nison-Lazarethe als Privatanstalten der Truppen bestehen. Es wurden 
jedoch nunmehr die Servis-Commissiunen verpÜichtet, zur Miethung eines 
Lazareth-Lokals, das in einer kleinen Stadt zuweilen nur in einer Stube 
bestand, mitzuwirken und einen Betrag zu geben. Auch wurde durch 
Goercke schon daliin gewirkt, dass nach gefjebener Vorschrift die Laza- 
reth-Kasse verwaltet wurde. Es mussten die Zuschüsse aus dem Servis- 
Fonds, die Zulage der Hauptleute, das Tractament und was noch zutioss, 
in eine Kasse kommen und der Rendant oder RechnungslÜhrer hatte die 
Einnahme sowie die Ausgaben für die Kur, Verpflegung und Ansohaffimg 
von rtensilien u. s. w., mit Heiepen v(>rseben zusammenzustellen. — Auch 
wurde zugelassen, dass mehrere Lazarctbe in einem (larnisonorte für 
mehrere Truppen-Abtheilungen vereinigt und auch Unteroffiziere und Ge- 
meinef wenn sie auf Urlaub oder Konmundo erkrankten, gegen Erstattung 
der Veri^ecjungskosten aufgenommen w^den durften. — 

Bei der Reorganisation des Heeres im Jahre 1807 hörte auch das 
verderbliche ( )economie-Sy8tem auf, wurden die Hauptleute auf ein be- 
stimmtes Gehalt gesetzt, verloren alle übrigen Emolumente und somit 
aueh die Verpflichtung nur Verpflegung des kranken Soldaten. Die Armee 
wurde nunmehr eine vaterländische, das Interesse de« Staates für den 
Soldaten somit ein grösseres und die Verpflegung des erkrankten nach 
festgestellten Grundsätzen unter die Obhut des Staates gestellt, und zwar 
unter die dureh Gab. 0. vom 23ten Deoember 1808 mumiebr «neli ftr 
die Friedensseit zur Verwaltung neu eingesetzte Behörde, die Kriegs^ 
Commissariate, von denen je eins jeder Brigade, deren es sechs in der 
Armee gab. beigegeben wurde. Diese Commissariate ressortirten von dem 
jetzt auch errichteten Kriegsmiuisterium, und zwar von dem zweiten De- 
partement, Militair-Oeconomie-Departemeat genannt, dessen erste Difiaion 
die Centrai-Instanz für die Lazare^- Verpflegung sein sollte Es wurde 
in der Instruction über das Servis- und (iarnison -Einrirhtungs- Wesen 
neben der (iewiihrung des Natural - Quartiers auch die eines eigenen La- 
zareth - Lokals und die Erhaltung desselben im baulichen Zustande zur 
Pflicht gemacht. Zur Erzielung emer guten, überall gleichmässigen Ver- 
pflegung der Kranken in den Ijazaretnen wurde zu Folge Gab. 0. vom 
Ilten .\ugust lh()*J ein La/.aretli- V'erpflegiings- Fonds gebildet. Derselbe 
sollte zusammengebracht werden, 1) durch Einzahlung von ^/g der Löh- 
nung bei einem Tractament von weniger als € Tldr. und Ton 6 TUr. bei 
einem Gehalt von 6 Thbr. und darübor, w&hrend das Ueibrige dem Knut* 



1) Cavan, MilitAirrccht, Th. I. S. 181, 341 und 585. - 

2) Kibbentrop, Sammhing von V^orBchrillen über den Dienst der Kriegs -Commis- 
amn, Berlin 1814; S. 71—^. — Auszug aus den VerordnuBfen flow dl« Vef> 
CMraag der K. Fr. Anaee u. •. w. Beriia 18ia & 149. 
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ken zur Disposition Behuf Bestreitung kleiner Nebenbedürfnisse, z.B. des 
Tabaks, gelassen wurdo. 2) Durch das Commisbrod. das Stück zu 2 Gr. 
bereclmet, das beim Kriegs- Conimissariat zu bquidiren war. 3) Darch 
einen Zuschuss von 12 Gr. monatbeb für ieden Kranken bei der Infan- 
terie nnd Artillerie ans dem Compagnie-Unkosten-Fonds. 4) Durch einen 
Zuschuss von 1 Th\r. monatlich aus Stasits - Kassen für jeden Kranken 
nach einer für die verschiedenen Truppen-(iattungen fixirten Normalzahl, 
die auch tiü* den sub 3 erwähuten Zuschuss massgebend war. 5) Durch 
Einziehung der IMenstthner- Zulage mit monatlioh 13 Chr. — Dem Gene- 
ral-Stabscnirurgus Goerck« wurde nunmehr aufgetragen, ein Regulativ 
über die Lazaretli-Opconomie zur Verpflegung der Kranken zu entwerfen 
und ein Servis- Keglenieiit in Aussicht gestellt, durch welches auch die 
Leistungen für die Lazarethe reguliii werden sollten. Ersteres erschien 
d. d. Konigshergf den 30ten SepSamber 1809. letzteres unter dem ITten 
März 18101). 

Dieses Regulativ, welches Go(>rcke. 20 Seiten stark, schuf, stellt das 
erste Reglement für die t riedeuslazarethe in Preussen dar und ist als 
ürtypns der später erschienenen zu betrachten, durch welche die Laza- 
reth-Verpflegung allmälig immer mehr ausgebildet wurde. Die Leitung 
der ^'er\valtung für das Lazareth eines Regiments oder Rataillons wurde 
einer » Lazareth-Commission ,« bestehend aus einem Capitain und einem 
Regiments- oder ßataülons-Chiinirgus übertragen. Bei dem Lazareth einer 
Compagnie oder Schwadron trat statt letzterer der Chirurg hinzu. Li 
ein för alle Truppen einer Garnison gemeinschaftliches Lazareth Iromn* 
ten alle Regimenter einen Capitain und ihren Kegimentschirurgus zur 
Commission konnnandiren. Den Einkauf der zur Verpflegung erforderli- 
chen Gegeustäude soUten ein Unteroffizier resp. mehrere von den ver- 
achiedenea Truppentheilen besorgen. IMese Unteroffiziere sollten unter 
der Commission stehen, resp. von den Mitgliedern derselben die Dienst- 
anweisung erhalten. Der wachthabende Chinirg hatte die Aufsicht über 
die gehörige Qualität und (Quantität der Lebensmittel und die Bereitung 
der Speisen zu führen , welche der Lazarethwärter und dessen Frau be- 
sorgen sollten, die auch mit der Reinigung des Lazaretbs und der Pflege 
von je 40 Kranken beauftragt wurden. Bis dahin war den Truppen-Kom- 
mandeuren überlassen worden, oh sie eine Civil- oder Militairperson als 
Krankcuwäiter annehmen wollten, iu der Regel wurden damals Halbin- 
valide hierzu beetimmt. wie Theden schon unter dem 6ten Juli 1786 tof- 
aeschlagen hatte, »weil die Miethlinge den Dienst untreu versähen.« — 
Von mm an wurden halbinvalide Soldaten umsoniehr zur Uebernahme 
dieses Amtes bestimmt, als ihm durch Zuschuss zu dem Wonigen, was 
der Mann und dessen l'rau aus dem Servis-Fouds bekam, ein Einkommen 
▼on 4, 6 bis 8 Thlr. monatlich, je nach der Grösse des Lazareths, damals 
sdion zugesichert wurde. 

Es wurden ganze, halbe und viertel Portionen zu jeder Mahlzeit 
von resp. '/j und '/g Maas zur Verabreichung bestimmt. Zum Früh- 
stück und Aoendessen Suppen aus resp. 4, 3 und 2 Loth Weitzenmehl, 
Hafergrütze , in der ersten und zweiten Form auch Gersten • und Haide- 
grütze. Zum Mittagessen für jede Diätform Pfund Fleisch ; die Ge- 
müse bestanden aus bestimmten Gewichtstheüen in der ersten Diätform 



1) Inttmetioii, nach weldier die Kranken von der K. Pr. Armee in den Gandsim- 
Lazarethen verpflegt werden sollen, Kflidgiberg 1809. ~ Aoiiag mi den T«r- 
ordnnngen, n. w. S. 249~-257. 
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ans Granpen, Reis, Hirse, Erbsen, Sauerkohl oder Bohnen, Kartoffoln und 
liüben, in der zweiten nur aus ileis. Graupen, in der 3ten aus I^tiaumen 
oder Badeobst Ab Zugabe resp. l'/i % GommiBbrod, 24 Loth gebeu- 
teltes Brod und 3 Loth Semmel. Als Getränk bei allen drei Diätformen 
jedoch nur auf besondere Anordnung des Arztes Quart Bier, */3o Brand- 
wein oder '/le Weinessig, bei schlechten Kranken Wein. Da die Ein- 
nahme nie überschritten werden durfte, so hatte die Commission bei den 
Verordnungen hierauf Rücksicht zn nehmen und war es daher auch zu- 
lässig, die tiigliclic Vorabfolgung des Fleisches zu beschränken. — 

Aus der Kasse wurden die Zulagen fiir den rechnungsführenden Un- 
teroffizier und den wachthabenden Chirurgus, der Wärteriohn, das Fuhr- 
seid för das Holz, der Waschlohn und die Unterstützung der Frauen der im 
Lazareth liegenden Männer mit 1 Thlr. monatlich neben sechs 6Sgen Com- 
misbroten bestritten ; alles Uebrige, sowie auch die Wäsche zu den Lager- 
stellen hatte die Ort-Servis-Commission . wie bisher, zu besorgen. — Die 
Lazareth - Commission hatte alle Zahlungen und Rechnungen zu au- 
torisiren. Der Offizier der Lazareth-Commission hatte allein die Gelder 
unter ^'erschlus8 und sollte dem Unteroffizier täglich den Bedarf zum 
Einkaufe herausgeben, worüber er am nächsten Mor^ren seine Rechnung 
zu legen hatte. Alle grösseren Einkäufe mussten mit Quittungen belegt 
werden. Die Polizei hatte eine Nachweisung über die Iforktoreise einzu- 
liefern. — Zur monatlichen Becdmnngsle^ng wurde das Führen eines 
Geld-Journals, eines Ausgabe- und Oonsumtions-Manuale nach bestimmten 
Schemas befohlen, das Erforderbche über die Art der Abfassung erlassen 
und die Rechnung nach Revision der Bücher und Belege sowie der Be- 
stände durch die Commission dem Kriegs-Commissariat eingereicht. Nach 
Ablauf eines Vierteljahres sollte dio Geld- und Materialien - sowie Con- 
sumtions-Rechnung dem General- Divisionsarzte zur Durchsicht eingereicht 
werden , der sie an das Kriegs - Commissariat zur Revision zu schicken 
hatte. Nach Anordnung des Oeconomie-Departements Tom SOten August 
1809 sollten in einem Extract die Einnahme und Verwendunc für die 
Kranken der verschiedenen Truppontlicilo. insofern das Lazaretn ein all- 
gemeines für die Garnison war, besonders nachgewiesen werden. 

Durch diese Instruction wurde somit der Grund zu einer gleichmäs- 
si^en und geordneten, unter Controle stehenden Verpflegung gelegt, jede 
Willkühr emes Einzelnen beseitigt und der erste Schritt gothan. um den 
kranken Soldaten in Hinsicht der diätetischen Verpflegung gerecht zu 
werden. In Betreff der ärztlichen VerpflcRuns konnte dieses Ziel erst 
durch die mit dem Jahre 1829 aufsBhobene Medizin^Groschen-Wirthsohaft 
und dafür ^geführte neue Arznei-Verpflegung (S. Abschnitt FV.) erreicht 
werden. Bevor dieselbe eingeführt werden konnte, vermochten die Ge- 
neral-Divisions-Aerzte aus den ihnen eingereichten Rerichten der Chirur- 
gen sich nicht zu überzeugen, ob Wahrheit den Angaben zum Grunde lag. 

Die bezeichnete Verwaltung der Ijazarethe wies aber wegen der 
Abhängigkeit von mehreren nehörden bald grosse Schwierigkeiten nach. 
Zunächst hatte jeder Truppentheil durcli den zur Commission komman- 
dirten Offizier mitzusnrechen. In Betreff der Anweisung der Lokale, der 
Lieferung und Instandhaltung der Utensilien war die Lazareth-CSommission 
?on der Serris-Commission des Ortes abhängig. Diese VwhSltnisse und 
besonders die Ansprüche der verschiedenen Tnippenkörper auf die bei 
der \'erpiiegung inrer Kraukenzahl etwaigen Ueberschüsse , besonders 
beim Ausscheiden aus der Verpflegung in Folge eines Garnison- Wechsels, 
führte zu manchen ControTersen, Inconvenienzen und Störungen, wodurch 
dar Zweck nur unToUkommen erreicht wurde. 
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Um manchem dieser Uebelstände abzuhelfen, verordnete das neu 

erschienene Servis - Regulativ vom 17tcn März 1810, dass die Lazareth- 
Einrichtun^en zwar fernerhin unter die Categorie der Quartier-Bedürfnisse 
gehören, iür welche sämmtlich die Städte zu sorgen hatten, mit Aus- 
BchlusB dessen, was znr Beköstigung nnd äraflichen Behandlung gehöre, 
und dass die Sorge dafür zunächst die hierzu bestimmten Einquartienings- 
und Servis-Behörden in den Garnison-Städten zu übernehmen hätten, die 
Kosten dafür aber nicht melir die Stadt, in welche die Tnippen unter- 
gebracht seien, allein zu tragen hätte, sondern die ganze Provinz nach 
festgestellten Quoten für jede Stadt, nachdem der gesammte Geldbedarf 
für die Monarchie nach den im Servis- Regulativ enthaltenen Festsetzun- 
en ausgemittelt und auf sämmtliche Provinzen nach Massgabe des im 
ahre lö05/6 aufgebrachten Servis - Betrages vertheüt war. Jede Stadt 
hatte den ausgeschriebenen Senris-Betrag an die Pronnnal-Sems<-Kas86 
monatlich pränumerando ftt entrichten , aus welcher auf Qrand vollstän- 
diger Bedarfsberechnungen oder Etats die Garnisonstädte durch die Re- 

S'erungen die zu ihren Ausgaben erforderlichen Summen überwiesen er- 
eilen. Znr Beurtheilune des Bedarfs war eine Uebersicht der Unter- 
haltungskosten für alle Bedürfinsse für ein Lazareth auf 50 Kranke, welche 
aus dem Scrvis-Fonds zu vergüten waren, angegeben, um für andere La- 
zarethe bei der Berechnung zur Norm zu dienen. Waren die Kostensätze 
bei einzelnen Gegenständen nicht hinreichend, so konnte die liegierung 
entspreehende Zulagen ans dem Senris-Fonds der Prorinz bewilligen, zu- 
nächst aber wurde der Betrag des Qnartiergeldes mit den Unterhaltungs- 
kosten für die Kranken vorwendet. 

Zu einer vollständigen Lazareth-Einrichtung gehörte nach dem Ser- 
vis-Rejgulativ vom Ilten März 1810 >), ausser den Krankenstuben noch 
ein Wohnnngsgelass für den Lazaretnwärter , eine Wadttstube für den 
Chirurgns und Unteroffizier, eine Küche, Vorrathskammer, Keller. Holz- 
gelass. Badestube, Todten-Kammer und Hofrauni. Kin Anschlag von den 
hauptsächlichsten Lazareth-Bedürfnissen, die Beschaü'enheit der Utensilien, 
der Preis bei Neuanschaffungen, der Unterhaltungs- nnd Beinigungs-Ko- 
8ten«Bedarf, sowie das Quantum au Brenn- und Erleuchtungsmaterial 
waren im Regulativ enthalten. — Der Verwaltung derLazarethe in dieser 
Richtung stand in jeder Stadt, die Garnison hatte, eine Commission vor, 
die aus Magistrats -Mitgliedern und Bürger -Deputirten zusammengesetzt 
war. Für das Detail der AusfOhrnng waren ihr besondere Bezirks -Vor- 
steher oder Servis-Verordnete zugetheilt. Sie stand hinsiehtlieh der Ver- 
waltung des Servis-Fonds , so weit derselbe ihr von der liej^^ierung über- 
wiesen war, unter dieser und hatte ihr monatlich die Bereeimungeu und 
Liquidaitienen einzuieidien, so wie deren Anordnungen entgegenzunehmen. 
Die Vorschriften des Begulativs und der Stadte-Orannng bestimmten ihre 
Geschäftsführung. 

In Betreff der L'tensiheu, so bestimmte B. des Ilegulativs, dass für 
10 Stuben auf 50 Kranke aus dem Servis - Fonds angeschafft und unter- 
halten werden sollten: 10 Tische, 50 Schemel, 10 Nachtstühle, 50 Urin- 
Eimer. 50 Spucknäpfe, 10 f:;rosse Badewannen, 10 Fuss-Badewannen, 2 
Betttücher und 2 Ueberzüge für jede Lagerstelle, 3 Handtücher auf jede 
Stube, eine grosse und eine Kopi-Mataratze und dessgleichen Strohsack 
und eine Friesdeoka far jede Lagerstätte. — Auf 4 — 5 Stoben wurde 
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ein Wärter berechnet. — Die jährlichen Üntcrhaltungs-Kotten waren für 

die genannten Gegenstände aui 925 Tlilr. abgeschätzt. — 

ächüu in der Mitte des Jahi*es 18ü9 wurde von ISeite des Staatsein 
vollständiges Inventarinm för ein Garnison-Lazarath bis auf 600 Kraidce 
ausgearbeitet und der Einheitspreis für alle Utensilien im Betrage von 
31.700 Thlr. 15 (Jr., so wie die jälirlichc Unterhaltung mit 7:iU Tlilr. 
17 Gr. (i l'f. berechnet, ermittelt, auch eine Nuchweisung der Oeconomie- 
Utensilien für Garnison-Lazarethe von 5 bis 440 Mann und im Jahr 1 61 U 
ein Ansddag über die Beköstigung von 300 Kranken in einer belagerten 
Festung auf 1 Monat nach den JUiätformeii der Instruction vom öOten 
September 1809 entworfen*), allein der Staat vermochte damals nicht, 
den Lazaretheu durch den Servis-Fouds eiue solche umtassende Ausstat^ 
tnng geben lassen zu können, weldie beispielsweise fär jeden Kranken 
Materatzen, Socken. Kranken- und besondere ßade-Mäntel. Jacken. Hosen, 
Hemden. Mützen. Hals- und Schnupftücher zu P ^. 1' 2 und nu'lir Gar- 
nituren nachwies, für jeden Kranken schon einen Scliemel bestimmte u. 
8. w. Es diente dieses Inventarium zur Grundlage für die Einrichtung, 
welche den Lazaretben erst im Jahre 1 825, wenn auch bei Weitem nicht 
in diesem Umfange, gegeben wurde. Man nahm damals vorläufig .Vbstand 
von der Anschafl'ung von Leibwäsche und vieler Utensilien und belastete 
den Proviuzial-Servis-l'onds nui- mit der Anschaffung und Unterhaltung 
der genannten Gegenstände. « 

Ungeachtet der beseic^neton Sor^e des Staates für die Verpflegong 
der kranken Soldaten erwies sich die Ausführung der Bestimmungen 
wegen der Verschiedenheit der Fonds, aus denen alle Bedürfnisse eines 
Lazareths bestritten wurden, wegen der Menge der hierbei concurrirenden 
Behörden und Personen, so wie wegen Mangels eines allgemeinen leiten- 
den (hundsatzes für die Leistungen aus dem Servis-Fonds. als eine sehr 
venvi(ktlte und schwierige; die Uorres))ondenz war eine grosse, wegen 
Verschiedenheiten der Ansichten über die Beschaffung eines oft geringen 
Bedürfiusses nicht zum Ziele führende, bänfig kam eine Unenu^^t awi- 
soben der Serris- und der Lazaretb-Gommission zu Stande, welche wie- 
derum einen Recurs an die vorf»osetzen Behörden nahmen, der auch nicht 
immer zu einem balditieri Erfolge führte. Es fehlte somit an der nöthi- 
gen Einheit, die Verwaltung wurde durch die mehrfache Spaltung des In- 
teresses gelähmt, der Zweck nnToUkommen erreicht. 

Die Verwickelung des preussischcn Staates in die Feldziij:e von 
1812 — 15 und die Sorge desselben fiLi' die Umgestaltung und Verbesse- 
rung der Feldlazarethe machten die Abstellung der genannten Mängel 
im Gamison-Lasareth-Wesen för jetzt nnmöglicb. Vorläufig wurde jedoch 
einem grossen Bediil^ase abgeholfen, indem dem kranken Soldaten durch 
kriegsm. Bestimmung vom 7ten Februar 1812^) eine Lazareth-Kleidung, 
bestehend aus einem Schlafrock von blaugestreiftem Zwillich, ein Uemde 
znm Wechseln mit den beiden ins Lazareth gebrachten eigenen und zur 
Aushülfe anf je 10 Kranke ein Paar Pantoffeln mit U/, resp. 1 Jahr Tra- 
gezeit angeschafft wurden, die aus den Laiareth-Fonds unterhalten und 
ergänzt werden sollten. 

Die umfassende Umgestaltung, welche das Heer nach dem Friedens- 
gchlnsBe befaun, in welolieB jeder gesunde Staatobirger emratreten ge- 



1) Saminlung^ einzelner Vorachriilcn u. s. w. über die Vemrsliang der LauMtlie} 
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ziningea wurde, wurde nunmehr auch für den Staat die Veranlassung, 

eine grössere Sorgsamkeit auf die Einrichtung der Garnison-Lazarethe 
zu lichten, als die bisherigen Verhältnisäe zujiessen. — Auf N'erfügung 
des MimsteriumB des Iimm und der Finansen vom iTten September 

1816 wurden nänüioll Commissionen zur Prüfung und Regulirung aller 

Militnir-Kiiirichtungen ernaTint. Dieselben erkannten aiicli die Mangelhaf- 
tigkeiten (Irr Lazarethe, indem dieselben hinter den für die verschiedenen 
Äulitaii - Anstalten vorläufig entworfenen Vorschiifteu in Betrefif der nor- 
mal massigen Anlegung und Einrichtung weit zurückstanden. Dieae Vor- 
schriften Dildeten den achten Abschnitt des im Jahr 1819 erschienenen 
Re<rlements über die (larnison- Verwaltung*). Vor dem Erscheinen dee* 
selben lühr man jedoch fort. Manches zu ordnen. 

1) Durch Verfügung des öteu Departements vom 31ten December 
1817, zn Folge welcher den DiTiBions-Genenl-Ghutirgen das Becht zuge- 
standen wurde, Ueberschrniiuigen in den Portions-Sätzen zu genehmigen, 

sollten dio La/areth-(Aimmissionen die Gründe auf den Diätzetteln ange- 
ben, wozu Goercke die Ober-Militaii'ärzte unter dem Uten Januar Iblö 
beBonders Terpfiichtete 

2) Den Fruien derlfemmdiaften der LandwdirstSmine wurde dnxcli 

Verfügung vom 14ten März, 19ten Juli und löten November 18 J 8*) die 
Aufnahme in die Lazarethe unter denselben Bedingungen gestattet, unter 
welchen die der Linie zulässig war, d. h. bei ansteckenden Krankheiten, 
Mangel an Ptiege im Quaitier, Hülfsbedürftigkeit, und wenn die \'erhei- 
rathung vor dem 27ten November 1809 erfolgt war. » Auch durfte nach 
dem Circulare vom lOten October 1820 die Aufnahme der einjährigen 
Freiwilligen gegen liezahluug und durch kriegsministerielle Bestimmung 
vom loten Juli 1821 der Öubaiternen - Ofifiziere bis excl. Capitaui unter 
festgeetellten Bedingungen entweder gegen BeBahlnng oder auf Kosten 
des Lazareth-Fonds eriolgen und bei mnreidiendem Baume eme QflBzier^ 
Krankenstube eingerichtet werden. 

3) Es wurde durch melirere Verordnungen im Jahre 1819 vom 14ten 
Januar an, die Rechnungslegung, Liquidiruug und Revision nälier gere- 
gelt. Die etatsmässigen Kranken- Verpflegungs- Zuschüsse wurden nicht 
fernerhin den Truppen, sondern den Lazarethen bezahlt, und zwar auf 
ein halbes Jahr als eiserner Bestand zur Berechnung und Revision durch 
das Kriegs- Comniissariat nach der früher festgestellten Nornialzahl für 
jeden Truppenkörjper. Die Meiiiaus^abea bei dem vierteljährigen Ab- 
sehlnss sollten tau die Oeneral^Militair- Kasse angjewiesen werdoi. Für 
Kranke fremder Truppentheile und nicht regimentirte Militair- Personen 
sollte nach dem Durchschnitts-Satze der ( Jesammtkosten liquidirt und der 
Betrag von dem betreffenden Truppentheile zur Lazaretbkasse eingezogen 
werden *). 

4) Durch ministerielle Bestimmung vom 30tenMai 1821 wurde dem 
nufitairischen Mitgliede, welches das erste bleiben sollte, keine Präpon- 
deranz vor den iibrigen zugestanden und befohlen , dass die Angelegen- 
heiten nicht einseitig, sondern nach gemeinschaftlicher Ueberlegung und 



1) Amtsblatt der Regierung zu Potsdam, Jahrg. 1816, St 18, Nr. 141. 
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unter gemeinschaftlioher Verantwortlichkeit TerhMidelt and «bgeiiiaclit 

werden sollten. 

5) Unter dem 15ten April 1819 erschien die denkwürdige Verfügung 
des öten Departement, nacn welcher alle Mitglieder der Lazareth-Gom- 

missioncn und somit auch die zu demselben gehijrigen Aerzte für die 
sichere Aufbewahrung der in der Lazarotli-Kasse befindlichen Gelder mit 
verantwortlich und zu Curatoren derselben gemacht wurden, und zwar 
in allen gröeseren nnd Torzüglich allgemeinen Gamison-Lazarethen, und 

reihte sich unter dem UU« n Juni isio hieran die Einhändigung eines 
Schlüssels an den Arzt. — Die Aul'l)ewahrung der Kasse durch den Offi- 
zier bei der Lazareth - Commission allein sollte sich nur auf kleine I^a- 
zarethe beziehen, deren Bestände in der Hegel nicht von Bedeutung 
seien. 

Einen sdir nachhaltigen und durchgreifenden Einfluss auf die Aus- 
bildung dos Garnison-Lazareth-Wesens hatte im Jahr 1819 die Aufstellung 
von sogenannten »äSormaivorschriften« über die Anle^ng , Kinthcilung 
nnd Einrichtung der Garnison -Lazarethe durch das Ministerium des In- 
nenou Diese Vorschriften ^) liessen es von den örtlichen Verhältniraeil, 
von den schon besteheiulcn Anstalten und von der möglichen Benutzung 
schon vorhandener Gebäude abhängig sein, ob Special- oder allgemeinen 
Garnison - Lazarethen der Vorzug gegeben werden solle und wurde die 
Gab. 0. vom 17ten August 1817 festgehalten, nach welcher die Ausgaben 
für ein Special - Lazareth , dem die über^l^'litairärzte sich besonders zu- 
wandten, unter keinen Umständen grosser sein durften als ))rincipienniäs- 
si^ für ein allgememes La/areth. Es wurde fernerhin festgehalten, dass 
die Einriditui^ m denjenigen Quartier- Bedürfnissen gerechnet werden 
tolle, weldie aus dem Provinzial-Servis-Fonds bestritten werden müssten, 
dessen Venvaltung der Regierung überlassen bheb, welche in letzter In- 
stanz vom Ministerium des Innern ressortire. Die Lazareth -Verwaltung 
wurde somit fernerhin als eine getlicilte hingestellt, da die Fonds hierzu 
aus den Militair- und C^TÜ-Etats fliessen sollten. Es wurde nunmehr viel 
bestimmter augegeben, für welche Gegenstände die Civil- und die Mili- 
tair-Behörde zu sorgen habe. Es wurden die Lazarethe unter die Gar- 
nison-Verwaltung gestellt, welche das Kecht hatte, in grossen Lazarethen 
besondere Aufseher und Inspeetoren anstellen zu dürfen, die zunächst för 
den Civil Adniinistrationsdienst wirksam sein und als Mittelpersonen zyd- 
sehen der Garnison- Verwaltung und der Militair- Behörde fungiren jednch 
auch um die Nachtheile einer Thcilung der Lazareth-Verwaltung minder 
fühlbar zu machen, auf Verlangen des lüiegsministeriums die Mitaufsicht 
über den Tom Ifilitair- Fonds ressortirenden Haushalt gegen eine billige 
Bemuneration übernehmen könnten und dann Sitz und Stimme in den 
Lazareth- Gommissionen hätten. Im entgegengesetzten Falle hätten sie 
nur die von den Civil - Behörden ressortirenden administrativen Aueele- 
genheiten zu besorgen. Die Rechnungslegung , welche der Gannson-Ver- 
waltung und in grösseren Lasarethen dem uspector zufiel, wurde genau 
TOrgeschrieben. 

Zu diesen '^Normal - Vorschriften« hatte der Militair - Medizinalstab 
»Normal -liemurkungeu« über die Erfordernisse eines neu zu erbauenden 
Garnison -Lazareths für 50 bis 400 Kranke geliefert. Sie bezogen sich 
auf den Ort, die Lage, Gestalt, das zu gebrauchende Bau -Material die 
Grösse, Anzahl und Beschaflfflnheit der einzelnen Thdle, sowohl für die 
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Knmken als für die zum Krankendlenste und zur Aufrechterhaltung der 

Ordnung erforderlichen Personen. Es wurde hierbei nunmehr Bedacht 
genommen auf ein Keceptions-, ein'Conferenz- und ein Operations-Zimmer, 
eine Stube und Kammer nebst Küche Izur Aufbewahrung und Bereitung 
der Hedicamente, auf ein WSsche- und Yietaalifiii^lC^^imn, ein Montir- 
ong- Aufbewahrungszimmer, ein Local für unreine Wasche, eine Koch- 
küche, mehrere Threküchcn, eine Fleischkammer, eine Badeanstalt mit 
mehreren Abtheilungen, ein Zimmer zur Reinigung der Kleidungsstücke 
und eine Lampenkammer. — Ein Etat über Oeconomie-Ütensilieu eutlnelt 
Ar 18 ihrer Uroflse nach verschiedene Lazarethe eine sorgfaltige Auswahl 
von Gegenständen in einer Zahl, die man nur in grossen bürgerlichen 
Haushaltungen anzutreffen pflegt. Resondere Erläuterungen hierzu be- 
stimmten die Beschaifenheit. — Ein ins Detail gehender Etat bezog sich 
auf das Heiznngs-Material, ^e Beschaffenheit der Oefen, der Koch-, Wasch- 
und Theeküchen und Badeanstalten , so wie auf die Berechnung des Be- 
darfs. Diesell)e Sorgfalt war dem T^rleuclitungs-Materialzugewandt, indem 
Etats-Positionen für alle Zwecke angegeben waren. 

Unmittelbar an diese Anordnungen zur Bejn ündung eines zweckent- 
sprechenden Lazareth- Wesens reihte sich, in Folge des Gesetzes üher 
das Abgabe -Wesen vom .SOten Mai 1820, die Uebernahme aller ans den 
Provinzial-Servis-Fonds bestrittenen Kosten für das Quartier des Militairs 
und dessen Lazarethe auf die Staatskassen geeen Einzahlung des 
Senises an diese, wodurch nunmehr die Sorge ftr me Einiklitang und 
Unterhaltung der Lazarethe in dem bezeichneten Umfange von den Städ- 
ten auf den Staat, d. h. von dem Ministeriuni des Innern anf das des 
Krieges, in der Ausübung von den Servis-Deputationen und Garnison- Ver- 
waltungen auf die Lazareth-Commissionen überging, die unter der Con- 
trele der Kriegs-Commissariate resp. des General-Kriegs-Commissariates 
standen. Dieser üebcrgang und die durchgängige Vereinigung der bisher 
getrennten Verwaltungszweige bei den Garnison- Lazarethen kam aber 
erst mit dem Iten Januar 1825 zu Stande, da sich in der Provinzial-Mi- 
Htair-Verwaltnng mehrere Hindemisse herausstellten. Es ressortirten 
aber von nun an die Regierungen einstweilen nicht mehr vom Ministerium 
des Innern, sondern des Krieges. Die IJebernahnie dieses Verwaltungs- 
zweiges wurde indessen nach und nach durch die Einrichtung der Inten- 
danturen möglich gemacht, welche zu Folge Gab. 0. vom Iten November 
1 826 in Stelle der bisherigen Kiiegs - Commissariate den neun General- 
Commando's in den Provinzen als Behörden zugetheilt wurden, über alle 
Zweige der Militair-Oekonomie der Commando - Bezirke eine uneinge- 
schränkte Aufsicht haben und somit auch nach der vom Kriegsministe- 
rium unter dem 16ten Januar 1821 erlassenen Geschäfts -Instruction das 
Lazareth-Wesen zu ihrem Ressort ziehen sollten. Diese Behörde wurde 
jedoch vorläufig nur bei dem Gten Armee-Corps eingeführt und durch Be- 
schluss einer Sitzung des Staatsministeriums vom 21teu December 1822 
mit dem Garnison-, Verwaltungs- und Bauwesen, somit auch mit dem 
Lazareth-Wesen betraut, indem festgestellt wurde, dass vcjrliiufig keine 
abändernden Bestimmungen getroffen werden sollten und die Intendantur 
zu den Local- Verwaltungen in Stelle der Regierung zu treten habe. Erst 
vom Iten Januar 1825 ab wurde durch ministerielle Bestimmung vom üten 
Decemiber 1824 die Verwaltong der Lazarethe aUen Intendanturen der 9 
Armee-Corps übergeben, auch die der Invaliden, welche bis dahin von dem 
Invaliden- Departement ressortirte, unter ihre Obhut gestellt und somit 
die Servis-Deputation und die Garnison- Verwaltung für mimer ihrer Sorge 
überhoben. 

Biehter, Medtc-Weten d. pr. Armee. 17 
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Durch diese höchst wichtige Anordnung kam somit jetzt ^st grös- 
sere Einfachheit und Einheit in die Verwaltung der Garmson-Lazarethe. 
Es wurde dieselbe in die Macht einer Behörde gelegt: es konnte das 
Ziel auf leichterem und geradem Wege mit eeringeren Kosten imd grös- 
serem Nachdruck erreicht, viel besser die enorderliche Controle gehand- 
habt werden, als diess bei der Concurrenz so vieler Behörden des Civils 
und Militairs möglich war. — Mit dieser Anordnung^ sollte gleichzeitig 
ein neues Lazareth - Reglement erscheinen, welches oie Tielen bisher er- 
lassenen Verordnungen zusammengefasst enthalten sollte. Da aber mit 
dem Militair - Medizmal - Stabe keiue Eiuigung rechtzeitig erzielt werden 
konnte, so musste die Einfülirung bis zum Beginn des Jahres 1826 ver- 
scliobeu werden. Es wurden jedoch vorläutig diejenigen Verwaltungs- 
Gnmdsfttse bdcaimtgemacl^ welche das neue Beglement enthalten wMe. 
Es wurde bemerkt, dass der Instruction die Idee eines ani den znr Un- 
terhaltung der Garnison -Lazarethe bisher bestimmt gewesenen Special- 
Fonds zu bildenden Uaupt-Lazareth-Fonds zum Grunde liege, zu welchem 
Zwecke alle bisherigen special -Einnahmen der Lazarethe incl. der auf 
dem General- Senris-Etat zur Unterhaltung der -Garnison-Lazarethe aus- 
geworfenen Kosten nach einer zu Grunde gelegten Durchschnittsberech- 
nung von den resp. Etats -Titeln der General -Militair -Kasse abgesetzt, 
unter der Benennung: »Zur Unterhaltung der Garnison-Lazarethe« in ei- 
nen Titel zusammengezogen und Ton der General-Militair-Kasse jälirlioh 
zum Gegenstände der BechnnnylegUDg gemacht werden sollte. Die La- 
zarethe sollt«'n aus demselben eiserne, auf Grund der festgestellten Rech- 
nungen zu ergänzende Vorschüsse zur Bestreitung sämmtlicher Ausgaben, 
die oisher resp. aus dem Militair-Kraukenpßege - und dem Servis-Fonds 
geleistet worden, überwiesen erhalten. 

Das Rechnungswesen wurde somit ganz verändert und machte an- 
dere Vorschriften und Rcchuungsbücher erforderlich. Es wurden dalier 
vorläufig schon vor Begiim des Jahies 1825 den Lazareth-Uommissioneu 
in Folge kriegsministenellen Befehls Tom 9ten December 1824 die Noiy 
men für die vom Iten Januar 1825 zu beginnende Buchfubrimg und die 
Schemata zum Kassen- Journal , Vorschuss-Conto, Depositen-Conto , zum 
Manuale über eingenommene und ausgegebene Victualien, Brenn- imd 
Bdenchtungs-Materialien und zum Kranken-Rapport zugeschidct, der ei- 
serne Vorscbuss angewiesen und angeordnet, oass das ^/^ der Löhnung 
der S(jl(latrn nicht mehr von den Lazareth-Commissiouen , sondern von 
dem betri ticnden Truppenthoile ausgezahlt werden solle. Es wurde durch 
die oben aufgefühiten Einrichtungen ausser der Consoiidation der Laza- 
reth- Verwaltung der Yortheil gewonnen, dass die bisherige höchst weit- 
läufige Buchführung und Recbnungslegung ftbe^. die Geldeinnahme aua 
mehr als sieben Quellen, das Liquidations - und Krstattungs- Verfahren 
zwischen den verscliiedeneu Lazaretheu und einzelnen Kraaken gänzlich 
anfiidrten. 

Das mit dem Iten Januar 1826 in Anwendung kommende Lazaretb* 
Reglement liess einen Lazareth-Gelass auf den l oten Mann der Garnison 
berechnet (Normal-Krankenzahl). in eiucm besonderen Gebäude (Öpecial- 
Lazareth) oder mit Kranken mekicrtr Truppeutheile zusammen (allge- 
meinem Garnison-Lazarethe) zu. Letzteren wurde bei Neubauten dar 
Vorzug gegeben. Die Kranken der einzelnen Landwehr-Stämsie sollten, 
wenn es möglich sei, im nächsten Militair - Lazarethe oder wenn nicht, 
im Bürgerspitale untergebracht, bei Uebungen temporär auch ein Lokal 
aur Aunabme eingerichtet werden. Bei Mimgel an Baum bei Epidemien 
IL B. w. war die wichtung von Hlfl&-LaiairettiBa in Kaiwirmwi «mi 
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dfireo Miliftair-G«hiMid0ii Jnilliing. J)ie Lazarethe gehörten von nun an 
nic^t mßkr den Truppen, sonoern den Garnisonen an, und wenn ein 
solchjes Ar«i wj^rdf^ so iuiite uux die lojLeudautux- ül)ef die liäuiue, Utensi- 
]im V* ^ di^ipcmir^n. Jodes Lazareth aaUe Xiabke aller Truppen- 
mähy, d$» duBdunirMiireo, «o pie die auf Urlaub erkrankten aufneh- 
men. "Wenn temporäre Friedens - oder Cantonnements - Lazarethe bei 
€*u&twei%en Ditilocationen , längeren Cantonirungen , Zusammeuziehung 
jiou Cofj^ u. 8. w. Jäuthv^eudig werden, ao suli der Bedarf an Utensilien 
m l^mf^Sk^ff^t anderen QanuBon-LatareAen entnommen und der 
Modus rar me Feldlazarette in AnwenduAg kommen, d. 1l keine Ma- 
tratzen und Ueberziige über die Betten u. s. w. geliefert werden. Das 
är^tUche, ffiilitairische und \ er^egungs-Feraonai müsbu dann aus an- 
fifußu, JUzarethen «bkommaadirt nerden. 

iJie Friedenslazarethe sollten Einer Verwaltung stehen, die 

(Snerseits bei dem Kriegsministerium, andererseits bei dem Genc^ralstabs- 
arzte der Armee ihren ( 'entrali»unkt hätten, die in beständiger Geschäfts- 
Vfirbiuduiig bleibend über uile .Uu^elegenheiteu entscheiden sollten. Als 
ihre Organe in den Provinzen wecwn & Intendantaren und die General- 
Divisionsärzte bezeichnet, die nach den in Reclement vorgeschriebenen 
Grundsätzen wirken sollen. Die Verwaltung und Gcschäftsriihrung wurde 
fer^eJchiu Lazaretli-Commisbiuaon anvertraut, die auf die bisherige Weise 
znsanunen^esetsEt wurden. Für ArtiQerte- nndC^TaUerie-Besimenter, die 
sich an kemem grossen Lazareth betheiligen leoonten, wurden »Special- 
Lazarethe.« bei dem Stabe »Stabs-Lazarethe« genannt, eingericlitet. deren 
Lazareth -Coramissionen die Controle über die La anderen Garnisonen 
steheücwien Lazarethe einzelner Batterien und Schwadronen ausüben Bal- 
ten. Der in grösseren Lazarethen ifungirende Rendant oder Lazareth- 
Inspector wurde MitgUed der Commission, der in kleinen Lazarethen in 
Stelle von solchen Detindliche Unteroffizier wurde nicht Mitglied und 
^Ue AUr unter VeraJUtwort^chkeit nach Instruction und Auweisung der 
Uananisaion jra wirken. 

Die Lazareth-Commissionen soUten als Militair-Local- Verwaltungs- 
Behörden ihre Geschäfte selbst&tändig unter der Leitung der Intendantur 
und des General- Divisionsarztes, als den Provinzial - Autoritäten^ führen, 
Ton der ersteren in Absicht des allgemein polizeilichen und Ökonomi- 
schen , von dem letzteren rücksichUich des medizinisch-poliaeiUchen und 
diäteti.schen Theiles abhängig und an deren Anordnungen gebunden seilL 
in BeschwerdenUlen ihren lit'curs resp. an das Kriegsministerium und 
den Gen^^alstabsai'zt der i\rmee nehmen. — Für die Special -Lazarethe 
vtßtH» die fetabe-Lazareth-ConuniHHton eine Zwischenbehorde dar. Die 
Verwaltung sollte eine collegialische sein, die Mitglieder der Commission 
sich dergestalt theilen, dass das ärztliche Mitglied ausschliesslich den 
medizinisch -polizeihch- diätetischen, da» mihtairische vorzugsweise den 
allKemein polizeilichen und ökonomischen Theil der Verwaltung leiten 
solle. Wo ein Inspector oder liendant fangire, war diesem zunächst die 
Leitung der ökt^nomischen iVngelegcnheiten zugestanden. Alle Mitglieder 
liaben ihren Anordnungen stets diejenige Ueoereinstimmung zu geben, 
welche die Erreichung des Gesammtzweckes der Anstalt erfordert. In 
|j^nd«ron C Q nM re pxen waren alle Gegenstände zu Terhandeln. welche 
emß |{i9nMiDSCJiajÜiche Berathnng notbwendig machen, die Beschlüsse in 
Form von kurzen Protocollen in ein besonderes Conferenzbuch einzutra- 
gen, von allen Mitgliedern zu unterzeichnen und in der Folge dabei zu 
Eemerken. in wieweit dieselben ausgeführt sind oder welche iüudernisse 
der AiuftAraog wtg/dnm traten. ^ Spedelle fieftum^nngeii lieiogen 

17» 
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Bloh auf die allgemeinen Pflichten in Betreff der Verwaltiuig des ihr an- 
vertrauten Staats-Eigenthums und (ho ihr zur Disposition gestellten Gel- 
der. Die Verwaltung der Lazaretb - Kasse sollte durch ein Kassen- 
Kuratorium geschehüu, das aus sämmtlichen Mitgliedern der Lazareth- 
Commission bestehen qua Caratoriiim für die Sicherheit und richtige 
Verwaltung der Kasse, zu welcher jedes Mitglied einen besondoren 
Schlüssel zu führen hat, in soliduin zu haften hätte. Bei kleinen Laza- 
rethen sollte kein Kassen-Kuratorium bestehen, der eiserne Vorschuss vom 
Commandeur allein in VendiluBS genommen und dem rechnungsf&hren- 
den Unteroffizier ein Vorschuss gemacht werden. 

An die Angabe der specieTlen Pflichten für jedes Mitglied reihten 
sich Bestimmungen in Betreff des speciellen ärztlichen Dienstes und zur 
Handhabung der Oekonomie imd Polizei durch das Unter-Oekonomie- und 
Aufsichtspersonal, zu welchem Zwecke in grossen Lazarethen dem Ren- 
danten oder Lazarcth-Insjjector ein Revieraufseher oder mehrere, Unter- 
offiziere, ein Magazin-Verwalter, I hürstehcr und Wärter zur Seite stehen 
sollten. — In Betreff der Eiiu-ichtung uud Ausstattung der Lazarethe 
resp. deren besonderer Verwaltungs - Räume und Zimmer wurden die im 
Jam6 1819 entworfenen Normal - Vorschriften und Etats nebst Erläute- 
rungen über di«' Boscliaffenheit aller Gegenstände zur Anwendung be- 
stimmt. Für jeden Kiaukeu wui dcn ausgeworfen 1 '/j Garnitur Bettdecken, 
VI2 Ueberzüge, 2 Bettlaken, 1 Leib- und 1 Kopfmatratze, l'/j Ueber- 
züge für diese, 1 Strohsack, 1 Kopfpolster, 1 Handtuch und in einon 
ISachtrnge zum Reglement 1 Hose. 1 Schlafrock, 1 Hemde, 1 Paar wol- 
lene Socken , für Kranke , deren Truppen Stiefel tragen . 1 Paar Pan- 
toffeln, für die mit Schuhen nur auf lü ein Paar, und die Bettgeräth- 
schaften und Utensilien för eine Offizier- Krankenstube. Zur Bettstelle 
von Holz gehörte ein kleiner Betttisch, ein Spuckkasten. Für einen mit 
8 Kianken belegten Saal nur eine Waschschüssel, ein Wasserkrug und 
ein Waschtisch, für jedes mit mehr als Ö Kranken belegtes Zimmer je 
2 Stück , för je 5 Kranke ein Schemel mit Lehne. — Bestimmte Dauer- 
Termine der Wäsch-Gegenstände und aller Utensilien wurden noch nicht 
bezeichnet, da erst die Erfahrung hierüber abgewartet werden sollte. 
Vorläufig sollten die Principe der ( iarnison - Hauslialtung gelten, und ge- 
hörige Schonung und Beaufsichtigung wurdeu empfohleu 'j. — Der Etat 
an Utensilien zum gemeinschafthchen Gebrauch in den * Krankenstuben 
und Verwaltnngs-Räumen war ein reichlicher. — 

Das Iii kD-tigungs-Rogulativ führte nunmehr statt drei vier Diätfor- 
men auf. Damit mehr gewechselt werden konnte, war für alle Mahl- 
idten eine grössere Anzahl ron Lebensmitteln bestinunt. Zum Mittag- 
essen für die ite, 2teund SteDiätfoim lo^/, Loth Rindfleisch, die 5 LoÜi 
reines gekochtes liefern. Die Zahl der E.vtra-Speisen war eine genügende, 
eben so die der Getränke und der Surrogate dafür. Neben der Verab- 
reichung von 1 Pfd. Brot aus gebeuteltem Mehle in der ersten Diätform 
met warn dkVertheilung ?on 1^/, Pfd. Commisbrot zulässig. — DieQuan* 
titiit der zur Bereitung jeder Speise bestimmten Ingredienzien incl. Butter, 
Salzes, Grünen u. s. w. war hinreichend und in jeder Diätform entspre- 
chend, dem Arzte eine genügende Auswahl für die verschiedenen Kran- 
ken ab für dieGenesenden zur Hebunft der Kräfte gestattet — Die La- 
zareth-Commisstonen sollten die sweoKmassige Bereitimg und Gfite der 
Speisen überwachen. 



1) Sanmluiig einssliiir VettdvillaB n. s. w. 8. 168, 17& 
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An die Bestumnoiig über die Anfiialiiiie, UnterbriofniTig und Eat- 
IftBiwmg der Kranken reihte rieh die Anordnung, ciiosoIt3en nach den 
Krankheiten zusammen zu legen, den Namen in ein Haupt-Krankcnbuch 
einzutragen, und für den waäthabenden Chirurgen: eine Special - Kran- 
kenlisto, em Jovrmd und einen monatlichen Zahlen -Rapport, letzteren 
für den Divisions-Goieralarzt bestimmt, zu führen. — Sehr umfassend 
waren dio Brstimniiinrjon fiir die niatericllp V^erwaltinifj . d. h. über die 
Reparaturen und die Erhaltung der Gebäude und Lazareth-Geräthe, über 
die Reinigungs- Anstalten, Beförderung der Reinlichkeit, Reparatur und 
Reinigimg dnr Wiedie, Feaenmg imd Belenchtang, kitstere nach den 
1819 entworfenen Normal -Vorschriften. — Speciell wurden die Militair- 
personen angegeben . welche zur freien diätetischen Verpflegung berech- 
tigt wären und welche dieselbe zu bezalilen hätten. — Ueber die Aus- 
lahlung der Traetaments • Antheile an die Kranken md über die Auf- 
nahme der Frauen Altverheiratheter mid deren Unterstützung bei der 
Aufnahme der Männer ins T.azareth, so wie über die Beerdigungs-Kosten, 
welche der Lazareth -Fonds selbst für den Compagnie- und Escadrons- 
Cbirurgen incl. zu tragen hatte, bheben die früher erwähnten Anordnun- 
gen bestehen. — Sehr aasführlich waren die Vorecfariften über die Buch- 
fuhrung, Bechnnngelejiping und Controlirung . so wie über die Revision 
durch die Militair-. Intendantur- und ärztliche Behörde. Es wurde be- 
fohlen, dass die Intendanturen mit den General-Divisionsärzten Behuf der 
Lazareth-Verwaltung in besföndiger Verbindung stehen nnd die unmittel- 
bare Aufsicht über die einzelnen Anstalten und den sicheren Fortgang 
aller Zweige des Lazarethdienstes führen sollen, die letzteren besonders über 
die ärztlichen Vorstände in den Lazarethen. Sie sollten diese besuchen 
und Berichte abstatten, der Intendantur Mittheilung machen, insofern das 
Ressort derselben berohrt wurde nnd die Rerisum nicht eue gemein* 
schaftliche war. Auch hatten sie naeh Anleitunff ättt Geschäfts -Instruc- 
tion für die kommandirenden Generale die bei dem General -Kommando 
Torkummenden Lazareth-Angelegenheiten. Es ressortirte somit von dem 
Qeneral-IMviBionsarzte das eigentliche Sanitiito-Wesen, insbesondere das 
üxstliche Personal, die Aufsicht über dasselbe, die Ertbeilnn^ der hierauf 
sich beziehenden Instnictionen und Anweisungen, die Arznei-Verpflegung 
unter verfassungsmässiger Einwirkung des Generalstabsarztes, unter der 
dienstlichen Concurrenz der über- MLüitairärzte, bei Berührung allgemei- 
ner polizeilicher, administrativer und ökonomisoher Verhältnisse, unter 
Concurrenz der Intendantur. — 

Von den Intendanturen sollte ressortiren die administrative und 
ökonomische Parthie, namentlich die allgemeine Verwaltung und Polizei, 
die Anstellung des Administnitioiis- nnd Oebmomie -Personals, die Be- 
sohafiong und Erhaltung der GdNinde, des Lazareth-GtenUhes, der Ver- 
pflegungs-Haushalt und (las ganze Kassen- und Reohnungs-Wesen unter 
Concurrenz der General- Divisionsärzte, als solche aus ihrer dienstlichen 
Stellung und dem Reglement folgt. — Die Revisionen durch die Inten- 
dnnturen und General -Divisionsärzte sollten jährlich wenigstens einmal 
stattfinden und sich auf die einzelnen Zweige sowohl als auf den Zustand 
der Lazarethe, d. h. auf die Gebäude. Utensilien, das Materiale der jje- 
sammten Lazareth-Wirthschait, die Rechnungen, Bücher, Geld-, Matena- 
Ben nnd 'Utensilien beziehen. — Damit das Kriegsministerhun fon der 
Läse des Lazaretb- Wesens und dem Geschäftsbetriebe der Provinzial- 
una Local-Verwaltungen die gehöricrp (''bersicht erhalte, wurde das Ein- 
reichen einer vierteljährigen Nachweisimg von der Lage des Lazareth- 
Bechnungs- Wesens nach vorgeschriebenem Muster angeordnet, welche für 
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cUm Yurte Qtnarti] generelle üebersicht nnd die Uttlerklttaiifm^ftostflii 

pro Tag und Kopf entnaltcn solle. Jährlich wurde ein Gener^-Beridlt 
über die Resultate der stattgehabten Local-Revi sinnen und alle sechs Jahrd 
eine Abschrift der Utensilien -Rechnung verlangt, von welcher jedoch 
durch BMtiaiiBiing Tom Sltaii DMember WSB Atetead* gtonommoir und 
•ine jährlich einzureichende rahBÜtuirt wurde. 

Mit diesen Anordnungen wurde aber die Orf^anisation des Garnison- 
Lazareth-Wesens ungeachtet ihrer VortreflFlichkeit nicht für lärfgcre Zeit 
abgeschlossen, sondern ihr fernerhin ununterbrochen eine weitere Aus- 
Uäung nach allen Richtungen hin zu Theii. — Zunächst wurdet sp^elle 
Soi^e für die Unterbringung der gcisteskraTiken Militairpersotten in Ir- 
ren-Heilanstalten des Landes getroflfen, da die (iarnison - Lazarethe zur 
Aufnahme und Behandlung derselben nicht eingerichtet waren. Durch 
fie betreffende Ordre des Iffflitair-OeeoBOtiife« I^wg tom e ut e ^ixt löteil 
September 1836 wurde zur Bedinguiw gemacht, dass die bestehende 
Geisteskrankheit nach dem Urtheile der Ober-MiätenräRte wAi cftte 
leicht vorübergehende sein dürfe. 

Wie die Aufnahme durch das betreffende Ober - PräsiiUum nachzu- 
moben sei, diefleimathe-, Angehörigkeits- und bürgerhchen VerhältnjMH 
oonstatirt werden, auf wessen Kosten und wie lange die Verpflegurftf 
Btatttinden sollon, über die Bestellung eines Curators und was die Aerzte, 
welche die Behandlung bisher leiteten, zu attestiren haben, wem di^ 
Sorge f&r den Kranhen bei eridirlerlJiilidiitoheitnifidler » f . m wm^ 
flbr die Bitendanturen, welche die Anfoahme zu bewirken haben, speci^ 
angegeben. Auch wurde durch Cab. 0. vom l.'iten Mai 1829 bei der 
später erfolgenden £rbauung und Einrichtung von Provinzial- Irren- An- 
stalten gegen Unterstützung dtarch Gebäude, Grundstücke und haare 
Geldvorschüsse von Seite des Staates eine bestimmte Anzahl' von Frei- 
strllcn für gcmüthskranke Unteroffiziere und Gemeine, sowie die AM^ 
nähme der Offiziere gegen eine geringere Vergütung beansprucht. 

Von der grössten Wichtigkeit für die Ausbildung des Garnison* 
Lanretli-WeseDs war ^ lEfiegmnnisterieye Vererdnung vov 16ta Ad- 
gnst 1828, betreffend die Einrichtung von Dispensiranstalten Bebnf des 
tom Iten Januar 1829 einzuführenden jetzigon Arznei- Verpflegunge- We- 
sens (S. Abschnitt IV.), wodurch dem erkrankten Soldaten ebenso sein 
Beoht in Betreff der ärztliehen Verpflegung ra TbaQ imrde, als er siob 
dnrdi das Lazareth-Reglement der diätetischen unter Aufsicht des Staa^ 
tcs zu erfreuen hatte. — Nicht minder hatte die in Folge Cab. 0. vom 
17ten März 1832 befohlene Ausbildung von Chirurgen -Gehülfen bei der 
Armee und die Unterbringung derselben in den Garnison - Lazarethen 
einen hiSchst vortheilliaften Einflnss anf die Krankenpflege. 

Je länger das Be^^ement in Anwendung gebracht wurde, desto 
nöthiger machte sich der Erlass von neuen Bestimmungen über dks 
Specielle der Verwaltung nach allen Richtungen hin , besonders auch in 
lMn]i<^er Hinsichi — Ueber die difttetisohe Verpflegung erscUsnen sdalD 
nnter dem 29ten Februar 1828 nähere BesUm mungen über die VoitlU » 
ienmg der Diätsätze und mehrerer Speisen und Getränke zur grösseren 
Auswahl. Auch für Verbesserung der Utensilien und der Wäsche wurde 
gesorgt. Zu P'olge Bestimmung vom 29ten Februar 1628 sollten von 
nun an allmälige eiserne Bettstellen zur Ergänzung des Bedarfs ange- 
schafft werden. Es wurde zugleich die Absicht ausgesprochen, für je 
zwei Kranke ein tischförmiges Krankcnspind anzuschaffen, die Zahl der 
Schemel von 1 auf 2 für ie 5 Kranke zu vermehren, Spucknäpfe von 
Eiaenhiecil «inailBlii«n, Pait-GhaiMv BxnnkMkMe , bekhoi- 
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nnd Obductionstische, Zink-Badewannen statt der hölzernen nrid Thennome- 
terzu 1 — 5 für Bade- und Krankenstuben, wie unter dem 3ten October 1844 
bestimmt wurde, an6cha£fen zu lassen. Unter dem öten März 1841 wurde 
dasGeviclit der smnernen GeiSsse bestimmt. — Es wurde der graue An- 
ftrichund das Stempeln aller hölzernen ütensflienbefoblen. — Zur Verbes- 
seninp; der Bettgegenstände und Leibwäsche wurde die Länge der Hand- 
tücher auf 2 Ellen festgesetzt, der Etat an PantoflFeln erhöht, unter dem 
16ten August 1835 ein Versuch mit dreitheili^en Matratzen, einer Er- 
findung des Wagen-Fabrikanten Klasske in Ravicz auf 5 Jahre gemacht, 
and, da sie sich bewährt gezeigt hatten, unter dem 15ten Februar 1841 
die Einführung von */3 dreitheiligen und '/j eintheiligen angeordnet. Un- 
ter dem 25ten Mai 1836 wurde die Vergrösserung der Hemden nach drei 
Sorteo and der Kraokenrödn anter dbm Iten April 1836 and antdr 
dem 12ten Norember 1936 die ^'ormehrung der Handtücher am dlia 
halbe Garnitur und von baumwollenen Socken zu 2/3 , von wollenen zu 
•/i des Etats unter dem 13ten September 1841 befohlen, das Stempeln 
and das Bezeichnen der Wäsche nir Kranke mit eckelerregenden Krank- 
heiten mit A, der Krätzigen und X'eaerischen mit K und V eingeführt. 
— In Folge der nunmf>hrigen F>inführung eines gleichmässigen Materials 
für die Wäsche und nach den bisherigen Erfahrungen über die Zulässig- 
keit ihres Gebrauchs wurde für alle Gegenstände eine Dauerzeit festge- 
setzt Das liudmum der jfihrlieh ta erstattenden WäschstÜcke soll ge- 
fanden ararden durch das Dividiren der Zahl der Verpflegungstage eines 
Jahres durch 365. wodurch die Durchschnitts -KranKenzahl, und das, 
was höchstens an Ersatz gewährt werden kann, herausgestellt werden 
1ic5nne. Unter dem 13ten Juli 1838 wurden die Preise für das Reinigen 
der einzelnen Waschgegenstände nach d'esshalb in Berlin angestellten 
Versuchen festgesetzt, und unter dem Hten März 1839 Bestimmungen 
über die Reparatur und Rf initriine der Wrisrhe gegeben. — Zur Erleich- 
terung des Wechsels und zur Beförderung der Reinlichkeit wurde unter 
d^ 24ten April 1851 aaf dringendes Genieh Lohmeyer*8 der Etat der 
Bettdecken-Bezüge von H/j auf 2, der Kopfpolster -Bezüge von 1 auf 2, 
der Krankenröcke und Hosen von 1 auf 2 Garnituren erhöht. — Ausserdem 
wurden nach einjähriger Prüfung durch Bestimmuns vom 8ten März 
1847 die 1 Fdss kürzeren Kopfpolster, welche der Keghnentsarzt Dr. 
Lücke empfohlen hatte, allgi mein eingeliihrt. die Anschaffung von Ma- 
tratzen für die Normal-Krankenzahl jährhch durch 2 — 3 Stück fiir grös- 
sere Lazarethe befohlen, unter dem 8tcn Srptember 1852 die Anfertigung 
Ton Kranken-Röcken mit wollenem Zeuge gefüttert, zu 10 p. C. der etats- 
milssigen Krsnkenzahl snm Sefaats bei dem Besacb der Badeanstalt and 
der Latrine genehmigt. 

Unter dem IBten December 1843 erhielten die Revieraufseher, fiir 
welche bereits unter dem 26ten März 1827 eine Instruction entworf^ 
war, den Titel »I^oaretii-Inspectoren« and wurden nnnmehr die hisheri^ 
gen Inspectoren grosser Lazarethe »Ober-Lazareth-Inspectoren« genannt, 
in einer Reihe von Bestimmungen in den Jahren 182H bis 1850 wurden 
die Competenzen, Rechte und Pflichten, sowie die amtliche Stellung der 
Verpflegunes-Beamten festgestellt. — Auch für die Revision der Laza- 
rethe maen die Intendantnr-fieamten, besonders in Betreff der abgängig 
gewordenen Wäsche und Utensilienf ffir die Berechnung, Anfertigung der 
Kachweisungen, Inventarien u. s. w., durch Mittheilung von Schema's, 
Formularen u. s. w., wurden Bestimmungen gegeben: das Formelle der 
Yerwaltang wnrde Ttrbesseit and die Controle erleichtert. — 

Naeboett 25 Jahre lang durch eina .grosse Beihe tob BeetiiiiiiHiar 



Digitized by Google 



26« 



Kl das Lazarcth- Wesen weiter fortgebildet worden wax, stellte sich das 
dOrfoias znr Emaninuig eines neuen B^^ements herans, welches a]]e 

BestimmimgenzusainmeDfassend das LMare£- Wesen nunmehr so darsteUtei 

wie es sich seit jener Zeit bis zur Gegenwart entwickelt hatte. Es er- 
schien ein solches nach Vereinbarung mit dem Militair- Medizinal -Stabe 
nnd nach Einholung der Urtheile der Intendanturen unter dem Titel: 
»Reglement fSr die Friedens - Lazarethe der K. preussischen Armee vom 
5ten Juli 1852,« sanctionirt durch Cab- 0. vom titen Juli ej. a., und ob- 
gleich bereits versandt, in Folge Cab. O. vom 7ten April 1853 erst vom 
Iten Juli desselben Jahies gleichzeitig mit einem neuen Reglement über 
die Geld- Verpflegung im Fneden, in Kraft gesetit — Es besteht ans 
neun Titeln, aus denen ausser dem, was hereits in Kraft getreten ist» 
das Nachstehende anzuführen ist: 

Erster Titel. Er umfasst die Organisation der Lazarethe und 
die Unterbringung der Uflitair- Personen in denjenigen Orten, wo der> 
gleichen Lazarethe sich nidit befinden. In dieser Hinsicht sollen bei 
einstweiligen Dislocationen und Zusammenziehungen von Truppen und 
bei längeren Cantonirungen zur ünterbringung der Kranken in den Can- 
tonnements-Lazarethen, insofern zur Errichtung derselben Privatgebäude 
nicht zu Gebote stehen, Baraken hierzu benutzt, bei Beziehung eines 
Lagers auch zwei Zelte für jedes Regiment eineerichtet, bei den jährlich 
eriodisch wiederkelirenden Uibungen, besonders der Landwehr, auch 
ivil-ilospitäler gegen eine festzustellende Vergütigung nach den Bedin- 
gungen nlr CiYfl%«nl» benutzt, einzetee in Ortschaften bei DurchmSr- 
sehen liegen bleibende und nicht transportable Kranke der Ortsbcliöi de 
zur Verpflegung und Behandlung übtt^eb^, dia Kosten dafür bei der 
Intendantur hquidirt werden. — 

Zweiter Titel. Er enthält die Geschäfts-Organisation. — Es ist 
die Stellung der Intendantur und des Generalarztes zu den Lazarethen 
und zu einander bestimmter bezeichnet und angegeben worden, wenn die 
Corps-Generalärzte als Provinzial- Autoritäten an die Lazarrth - Commis- 
sionen zu verfügen haben , wenn sie nur consultativ einzuwiiken und 
wenn sie in administratiTer, oconomisch und hau^pulizeilicher Angelegen- 
heit sich mit der Intendantur in Verbindung zu setzen haben und in weLohar 
^ Weise zur ErrcMchung des gemeinsamen Zweckes zusammengewirkt wer- 
den soll. — Der Corps - Generalarzt hat im Commando - Verhältnisse die 
ärztlichen, der Commandant oder Garnison - Chef die niilitairischen Ifit- 
glieder der Commission zu ernennen. Nur in grösseren Lazarethcn ist 
als beständiges ökonomisches Mitglied ein Lazareth-, resp. Obt r-Laza- 
reth-lnspector zulässig. Keinem Mitghede der Commission, die als Lo- 
kalbehörde eine morahsche Person repräsentirt , wird die Stellung als 
FrSses zugestanden, wodurch die vom Ifilitair^Oeoononue- Departement 
edbon unter dem SOtcn Mai 1821, 26ten Mai 1845 und Ilten October 
1847 erlassenen f'ntscheidungen bestätigt wurden. Nur die Verhandlungen 
und Ausfertigungen haben Gültigkeit, welche unter der Firma der Com- 
mission Ton sämmtlichen Mitgliedern unterzeichnet sind. — Die Verant- 
wortlichkeit für die gesammte Verwaltung ist bei der Lazareth-Commis- 
ßion eine solidarische, und im Speciellen eine persönliche; ebenso für die 
Lazareth - Kasse unter allen Umständen fernerhin eine solidarische. — 
Der Abhängigkeit der Special - Lazarethe von den Stabs - Lazareth - Com- 
missionen wurde nidit mehr erwähnt Ah neu ist die Bestimmung 
zu betrachten, dass die Behandlung der Kranken nicht nach den Trup- 
pen, sondera stationsweise geschehen und eine Abweichung von dieser 
Kegel nur eintreten solle, wenn dienstliche Kücksicbten sie Wünschens- 
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Werth erscheinen hissen, worüber der Generalarzt zu. entscheiden habe, 

— eine Verordnung, die merkwürdiger Weise bis jetzt noch nicht zur 
Ausführung gekommen ist. — Die Bestimmung aer für ein Lazareth 
nothwendigen Zahl yon HfiHbSnten solle dem (Mneralantte ohliegeii. 
Wichtig ist die Bestimmung, dass die Lazareth - Commissionen au Mili- 
tair-Lokal- Behörden in Hinsicht ihrer administrativen und sanitätspolizei- 
licbon Wirksamkeit nur untor den verfassungsmässigen Provinzial - Auto- 
ritäten, der Inteudautur und dem Corps -Gcueralarzte, und in dieser Ei- 
genschaft also nicht anter dem Ck>mniandanten nnd dem Garnison -Chef 
stehen, auch in Spezial-Lazarethen der Truppen-Commandeur von jeder 
anordnenden und ausübenden Function in Bezug auf Administration und 
Krankenpflege ausgeschlossen ist. Der Einfluss dieser Miiitair^Behörden 
ioH wsh mar anf cue Mitirirkia^ snr firhaltong der Ordnung tmter den 
kranken Mannschaften and auf die Sorge beschränken, dass letzteren 
dasjenigp gewährt wird, worauf sie Anspruch haben. Zu diesem Zweck 
sollen sie öfter im Lazareth Besuche machen, sich nach allen Angelegen- 
heiten erkundigen, etwa vorgefundene Mängel in das Beschwerdebuch 
schreiben oder durch das mihtairisohe Mitglied in den Gonferenzen zum 
Vortrage bringen lassen, oder sich, je nacn dem Ressort, entweder an 
die Intendantur oder an den Generalarzt wenden. WVnn ein Comman- 
deur sich veranlasst glaubt, selbst einzuschreiten und Anordnungen zu 
treffen, — ein Fall, der nur Torkommen kann, wenn Gefahr im Verzage 
ist, und die Entscheidung der competenten Behörde nicht abgewartet 
werden kann; so hat die Lazareth-Commission demselben uTiw( if:;erlich 
nachzukommen, selbst, wenn sie mit denen derselben in Widerspruch 
stehen, nimmt aber ihren Itecurs dann sogleich au ihre Behörde und 
hat auch der Militair-Behörde höheren Ortes hiervon sof^eich Anzeige 
SU machen. 

Dritter Titel. Er umfasst die Einrichtung und Ausstattung der 
Militair-Lazarethe und gibt in der Anlage F. 1 die Erfordernisse eines 
normalmüasigen Garnison -Lazareths in banlicher Hinsicht besonders bei 
Neuban und möghchst auch für den zu solchem Zweck beabsichtigten 
Umbau eines GeDäudes. — Ein alle Bedürfnisse erwägender Utensilien- 
Etat enthält für kleine Lazarcthe von einer Escadron bis zu dem von 
400 Kranken die Gegenstände für alle Zwecke und Verwaltungs- Räume 
mtar gleichzeitigem Vermerk der Dauerzeit und der Beschreibung derer 
Utensilien, welche nicht allgemein bekannt sind. Angoschlossen ist die 
Angabe der Normen zur beschränkteren Einrichtung der Hiilfs- und Can- 
tonnements-Lazarethe und die Bestimmung über die Aufbewahrung der 
snm Feld -Equinage- Etat der Truppen gehörigen Krankendecken in den 
Laiaxoihiii, welche bei einer Mobilmachung oder heim Ausmarsche in 
eine andere Garnison oder zum Manöver mitgenommen, sonst aber im 
Lazareth mit in Gebrauch genommen und beim Verbrauch durch neue 
ersetzt werden sollen, worüber noch unter dem 24ten Mai lÖ5ti eine Ver- 
ordnung vom Militair-Oeoonomie-Departement erschien. — WlUirend der 
Etat des Reglements von 1825 231 Nummern nachwies, enthält der jetzige 
346. Unter manchen anderen Gegenständen findet man jetzt Thermo- 
meter, Blutmesser, Appareille-, Journal- und Pflasterbretter, Brechbecken, 
blecherne Eimer rar Aufiiahme unreiner Verbandgegenst^e und fBr ja 
3 Kranke nunmehr einen Schemel mit Lehne, einen Nadittopf, für jeden 
einen Spuchkasten, auch Bettschirme, für die r)ffizier- Krankenstube einen 
Lehnstuhl, aber immer noch nicht Messer und Gabeln. — Der Wäsch- 
Etat ist der unter dem 24ten April 1&51 und &teu September 1852 be- 
fohkne eriiöhte und bereite aogefiihrte. — 
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Vierter Titel. Die Anfnahme und Entlasraug der Kranken, ihr 
Verhalten im Lazareth, die Controlc derselben und ihrer Sachen betref- 
fend findet sich hier auch angegeben, welche Militairpersonen kostenfrei 
Terpflegt werden und den Dintiusdinitti nraen zu entnciiten hftbenf der 
nunmehr, je naob der Charge, 4 8gr. 9 Pf., 7 Sgr. und 10 Sgr. beträgt. 
— Als eine zweckmässige Anordnung ersrboint. dass der erkrankte Sol- 
dat nicht mehr verpflichtet ist . Rrod - Ueherreste mit ins Lazareth brin- 
gen zu müssen , sondern der Truppentheil sie in Empfang zu nehmen 
und sorfickzurechnen hat, da der JumdES ^n dem Tage der Anfnahine 
an ganz aus der Verpflegung des Regiments scheidet, die Löhnung und 
Victualien-Zulage als auch das Hmd resp. das Geld dafür vom Truppen- 
theil als erspart berechnet werden und mit Ausschluss des dem Ki-anken 
I^Srenden tSglklien Eöbnungs - Antbeile, der nunmehr nidit mehr vom 
Thippentheile, «ondem von der Lazareth-Commission decad anweise posti- 
numerando ausgezahlt wird, einen Theil rur Deckung der Vorpflegunjis- 
kosten darstellen. Die Commission hatte nunmehr auch die Sorge für die 
Verpflegung der aus der lleimath zu entlassenden Kranken zu überneh- 
men, nnd mirde von der Bestimmung, alle 5 Tage die Entlassung zum 
Truppentheil nur zuzulassen, zu Folge der schon unter dem 26ten März 
1846 gegebenen Anordnung, abgesehen. — Speziell wird das Formelle 
bei der Entlassung der Kranken zu ihren Truppentheilen für den Ver- 

gBegungs - Beamten nnd' den imdithAtenden Ant, sowie in Befareff der 
ntlassung von Passanten, Reserre- nnd Ersatsnunnschaften nnd^ Ton 
Invaliden angeordnet. 

^ Fünfter TiteL Der Umfang der hier gegebenen Bestimmungen 
über die materielle Verwaltung ist in Folge der immer sorgsameren Aus- 
bildung sehr vermehrt An die Unterhaltung der Baulichkeiten und 
ütensilien. die Reparaturen und Neubeschafi'ung derselben und der Wä- 
sche, die Anschaffung des Brenn- und Krleuchtungs-Materiales , und den 
Verbrauch desselben reiht sich die Bestimmung über die Anschaffung der 
Victnalten theils dnreh das Lieitations- nnd Submisnons-yerfalnfen, Ihefla 
durch freihändigen Ankauf, und das Beköstignngs-RegolttlaT, das die 
Benutzung des weissen Kohls und der trockenen Bohnen und Linsen 
nunmehr ausschliesst, die Verabreichung des Brotes aus gebeuteltem 
Ifehlni IV, Pfd. in der ersten Diätform statt des Commisbrotes und für die 
Aerzte eine grössere Auswahl, den Zuständen der Kranken entsprechend 
gef^tattet, wie bereits bemerkt wurde. — Ueber die Anfertigung der Diät- 
zettel werden sowohl zur Erleichterung für den Verpflegungs - Beamten 
als zur Controle für den Corps-Generalarzt am Ende eines Vierteljahres 
Behnf der Verordnung von Eatra-SneiBen in Betreff ihrer üeberechrei- 
tung, sowie über die Bereitiing und Vertheihmg der Speisen nähere i^n- 
oidnungen gegeben. 

Der secnste Titel hat die KasBenvenraltung und Buchführung, 
der siebente das Liquidations - nnd Rechnungswesen zom Inhalt. — 
Die unaufhaltsam fortschreitende Sorgfalt fiir die Ausbildung der Ver- 
waltung, die allmälige Regiilinmg aller Zweige derselben bis ms kleinste 
Detail und die dabei gemachten Krfahningen führten nothwendigerweise 
Behuf Sicherung eines geregelten Haushaltes , Sicherstellung des Staats- 
Eügenthnmes nnd ^abmelmmng des Interesses desselben, zur Contrott- 
rung allmälig eine Reihe von Bestimmungen herbei, die in dem neuen 
Reglement zu einem organischen Ganzen vereinigt als Muster dienen 
können. 

Der achte Titel umfasst die BevisioB nnd allgemeine Gontrole 
der Garnison -Lasarethe, Ar welobe aueh Jetrt bestimmtere und nwiftw» 
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sondere Insfamctlefnen gegeben worden. Aneeer der Rerieion und Ab- 
naJime der Rechnungen und Liquidationenlff sowip der Prüfung und Be- 
stätigung der Contractc Seitens der Int^^ndantur fuhren zu einer Haupt- 
übersicht von der ganzen Geschäftsführung und zuerösserer Sicherung 
der Ordnung in wr Verwaltnng in adarimstratWer lunsicbt znnSiäiBt die 
Revisionen der Kassen und die über den ganzen Geschäftsbetrfeb alljäbf- 
lich durch einen Deputirten der Intrndantiir sich erstrockenden sogenannten 
Local-Rc Visionen, aie sich im Detail auf alle Gegenstände bezichen und de- 
ren Resultate durch einen am Orte der Revision abgefassten Bericht zur 
liitthdlung , Begutacfatan^ md Entscheidung der uitendantur gebracbt 
werden. — Ncbrn diesen Revisionen sollten die schon erwähnten Tnspicinm- 

f;en durch den (iciieralarzt an Ort und Stpne die üeberzeugung verschaf- 
en, dass der Krankendienst eehöris gehaudhabt werde. Nach §. r>04 
soDfen dieselben, »so olt ei ^rrorderneb erscheine, sowohl ?orbereitet als 
unerwartet« gesc^iehen, unter dem 22ten Novbr. 1852 diwegen beibUan, 
dass diese Revision in der Regel jährlich nur einmal vorzunehmen und nur 
unter besonderen Umständen, welche in der Reisekosten-Liquidation an- 
zugeben seien, ^ auswärtiges Lazareth öfter zu besuchen sei. — In 
diese Revision ist auch die Dispensinmstalt eingeschlossen und von dem 
Geschäftsgänge . wie von der Güte und Aufnewahning der Arzneien 
Kenntniss zu nehmen. Als competente Provinzial- Instanz ist er befugt, 
das Cunferenzbuch und das Lazareth - Journal , das zugleich als Be- 
schwerdebneh £ent , zn insjiiciren , die Ansttbang des gesauuntesi "Rnst- 
kendienstes zu controliren, somit bei bemerkten UnregelmässigkeiteiTund 
üebelständen hinsichtlich der Wartung und Bf^köstigung der Kranken, 
sowie in Bezug auf Erhaltung der Ordnung und lleinlichkeit im Ge- 
binde, Erwärmung und Erlenelitang n. s. w. die zu deren Abhülfe er- 
forderlichen Anordnungen nötfaigemalls anf dter Stelle zu treffen, und, 
wenn durch eine solche Anordnung das Ressort der Intendantur mit be- 
rührt wird, derselben von der getroffenen Anordnung sogleich Mitthei- 
lung zu machen, in minder dringenden Fällen aber vorher mit ihr Rück- 
sprache m nehmen. Die GMierdinste^ haben dhs Resultat ihrer Inspixi- 
mngen in ihre, höheren Orte.s zu erstattende Berichte aufzunehmen, 
bevor sie jedoch Mängel in denselben zur Sprache bringen, darüber mit 
der Intendantur zu cömmuniciren und zu bemerken, oh nach stattge- 
habter Ifitäieflnng an dieselbe eine AUiittlb bereitii erfolgt ist. Doich' 
das General- Commando soll in diesen Bnnehljen nur AbfaSue naehgesachk 
werden, welche allein durch dasselbe erledigt werden kann. 

Neunter Titel. Er umfasst die personlidien, Dienst- und Ein- 
kommens- Verhältnisse df'f l>azareth-Beamten und des Unterpersonals. — 
Den Schluss dieses Reglements, welches viermal stärker als das vom 
Jahre 1825 ist und statt 27 nunmehr .54 Schemata, Beilagen, Etats und 
Regulative enthält , machen die bis dahin gültigen BestimmungaD über 
die Laiaretk-GehäUfeD, die Aufbewahmng dar Krankenlisten n. s* w. 

Schon während des Druckes dieses Reglements stellte sich die 
Nothwendigkeit heraus, mit ihm gleichzeitig Zusätze und Bemerkungen, 
vom 29ten October 1852 datirt, erscheinen zu lassen, die sich auf den 
Varfcehr der Truppen mit den Lazareth -Gonnnissionen, betreffend Be- 
rechnungen, Verptlegungs - Competensen, gegenseitige Anieigen u. s. w. 
und für die Intendantur auf Rpvision von Rechnungen u. s. w: bezogen. 
— Auch erschienen unter dem 24ten Juni IS.'iS diejenigen Abänderungen, 
welche das neue von demselben Zeitpunkte an in Kraft gesetzte Regle- 
neiit über die Oeldverpflegung der Truppen im F^rieden m einer UeSeiv 
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einstiminiing nothwendig machte , und deh ^rösiteiitiiieilB auf Competen- 

zen der zu Verpflegenden bezoeen. 

Da in der Mmtair-Yennutunc kern Beglement f&r eine bestjnmite 

Zeitdauer allein massgebend ist und die fernere Sorge für dieselbe nicht 
ausschliosst. so schlössen sich an dieses Reglement fernerhin Vuif alle 
Gegenstände bezügliche Anordnungen zur Yerrollkonuxinung des Kran ken - 
Verpflegungs-Wesens an. 

Auf (Ge Verpflegung der Kranken im Allgemeinen wird dereinst bei 
weiterer Vervollkommnung [die Cab. O. vom 29ten April l'^52 von gros- 
sem Vortheile sein, zu Folge welcher jährlich fiir jedes Armee -Corps 20 
Soldaten zu Krankenwärtern in den Lazaretbeu während eines einjährigen 
ünterrichtes ausgebildet werden sollen, um Mflitair - Krankenwärter lür 
die Feldhizarethe zu bekommen. — Unte r dem Uten Juli 1853 \s'urde 
durch das Müitair-Oeconomie-Departeuient hffohlen, durch die Aufnahme 
von Leichtkranken in die Lazaretlie den Ki ankenpflege - Fonds nicht zu 
sehr zu belasten, und durch die Circulare des Generalstabsarztes vom 
24ten Juli ej. a. bestimmt, die Behandlung im Reviere nicht auf Kranke 
zu beziehen, welche in 3 bis 5, sondern in 0 bis 8 Tagen wahrscheinlich 
genesen werden, und solle die Entscheidung hierüber nur allein dem 
Arzte bei Berücksichtigung des Wohnens und des Verheirathetseins des 
Erkrankten zustehen. — unter dem 18ten November 1853 worden Be- 
stimmungen über die Entlassunff der an chronischen imd unheilbaren 
Krankheiten leidenden Scddaten in ihre Ileimath und über die Sorge der 
Intemdantur für div fernere Behandlung und N'erpflegung auf Kosten des 
Communal- oder Landarmen - Fonds auf dem verfassungsmässigen Weee 

f egeben. — Durdi Circulare vom 26ten Februar 1858 wurde am Vorsicht 
ei der F.ntlassung noch nicht ganz geheilter Reserve - Mannschaften in 
die Heimath unter Hinweisung auf die Anmericung 2 zum §. 143 d. S. &9 
des Lazareth-Reglements hingewiesen. 

In militairisoh-, sanitäts- und hanspolizeilicher Hinsicht worden nach- 
stehende Verordnungen erlassen: 

1) Durch Cab. 0. vom 27ten Mai 1S53 ^nirde dem niilitairisrhen 
Mitgliede der Lazareth-Commission über die als Kranke aufgenommenen 
und sämmtliche zur Verrichtung dienstlicher Functionen in dem Lazareth 
befindlichen Personen des Soldaten - Standes die Disciplinar -Strafgewalt 
eines nicht detachirten Compagnie-Chefs ausüben zu dürfen zugestanden. 

2) Unter dem Ilten Januar 1853 wird der Generalstabsarzt vom 
Eriegsministerium angewiesen, dass sowohl die evangelischen als die ka- 
tholischen Seelsorser sn den Kranken gelassen werden, wenn dieselben 
d«i Besuch wünsduan, und die Gefahr des Lebens aucn nicht dringend 
sei. Der Antrag eines Feldprolistes . den Geistlichen den Besuch der 
Kranken ohne Wissen und Zustiinmunp; des mit der Beaufsichtigung be- 
auftragten Arztes zu gestatten, wurde abgelehnt, durch den Generalstabs- 
arzt unter dem 13ten Februar 1858 den Militairärzten aber die Weisung 
gegeben, den Besuch nur abzuweisen, wenn das leibliche Wohl des Kran- 
ken oder sanitätspolizeiliche liücksichten es erheischen und begründete 
Beschwerden der Geistlichen zu vermeiden. — Durch Cab. 0. vom 14ten 
Angnst 1856 wnrde befohlen, dass die Geistlichen Behuf Ausfibung ihres 
Berufes der Erlanbniss des waehthabenden Arztes nicht bedürfen, der 
Geistliche diesem jedoch von seinem Vorhaben jMittheilung machen solle, 
und der Arzt dann verpflichtet sei, den Geistlichen auf das Vorhanden- 
sein von etwa ansteckenden Krankheiten oder anf einen möglichen Nach- 
theil durch die Gemüthsbewegung in Folge des gslstliohen Zuspruchs aiof- 
merksam su machen. 
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3) Unter dem 23ten Februar und 29ten April ISfjS erliess das Idi- 
tair-Oeconomip-Departement Verordnungen über das Belegen der Zimmer 
mit Kranken zur Vermeidung der Ueberlegiiiig . über das Herausnehmen 
der nicht belegten Bettstellen mit Inhalt oder wenigstens des letztern Behui 
LSftens in dem ütensilien-Aufbewahranin-CMasB bis nun Wiedergebraach 
und das periodische Wi clueln mit der fielegung, wo dieBaumTerbältnisse 
es erlauben, Beliuf ReiniguTif^ und UiftuTi'» der Zimmer, und in Folge 
dieser Anordnung auf Vorstellung des Verl. vom 2Uten September ej. a. 
nnter dem 2ten November 1858 die Einrichtung eines im Winter erwärm- 
ten mit YoIhitiUidigen Lagerstellen ausgestatteten Aufnahme-Zimmers zor 
Unterbringung der ankommenden, an mm ren Krankheiten Leidenden, so 
wie unter dem lOten Januar 1859 die Vcrmchrunp^ des Wärterpersonals 
und die Anstellung ron Hausknechten zur Sonderuug der Pmchten in 
Betreff der Krankenpflege und der ausserhalb der Krankenzimmer vor^ 
kommenden Verrichtan^Bn. Hieran knüpfte sich unter dem 2 Iten Januar 
18.09 eine Instruction, in welrhcr die Verrichtungen der Lazareth-Gehül- 
fen und der Wärter von einander gesondert und genau bezeichnet wurden, 
wodurch mehr Ordnung in den ^ankendienst und in die Verpflegung 
gebracht wurde. 

Zur Kr1)aunng der Kranken wurde unter dem 28ten März l85Gvom 
Mflitair-Oecünümie-Depai'tement auf Befehl des Königs, soweit die Räum- 
lichkeiten der Lazarethe es erlauben, zur Einrichtung eines Lokales zu 

f^ttesdienstUchen Zwecken geschritten, worauf bei allen Neubauten von 
azarethen Rücksicht genomm^ werden solle. Unter dem I2ten Juni 
ej. a. wurde die AnscliafTung eines Altar-Tisches, eines gusseisernen Cru- 
cilixes, von zwei gusseisernen Leuchtern, zwei Ilohrstühien und einer ent^ 
sprechenden Anzahl von Bänken mit Lehnen befohlen nnd unter dem 
16ten Juli sj. a. die nähere Bestimmung iiber den üm&ng des Gottes- 
dienstes gegeben. 

Zur Bttordening christlicher und kirrlilichor (fcsinnung in der Ar- 
mee und um im Soldaten eine warme Vaterland^l^ebe und einen echt 
soldatischen Geist zu wecken und zu beleben, wurde ^om Bfilitair-Oeco- 
nomie-Departement unter dem Ilten August 1857 zu Folge Allerhöchster 
Anordnung beschlossen, in den Militair-Lazarethen Bibliotheken einzurich- 
ten^ wozu Behuf erster Anschauung iedem Armeo-Cuijpä eine Summe von 
einieen hundert Thalem zur Disposition gestellt wuroe. Auch ^mrde ein 
iälirlicher Beitrag in Aussicht gestellt, und soll bei der Anschaffung öst 
Bücher der confessionelle T^ntcrschicd gf])ührend beriicksichtigt werden. 

Auch die Utensilien wurden vermehrt und verb(»ssert. — In Folge 
Antrages des Generalarztes Dr. Sommer vom üteu .Vrmee- Corps wurde 
unter dem I3ten October 1852 die Anschaffung von Bettungs-ApparateiL 
besonders für Bade- und Schvrimm- Anstalten bestimmt, genehmigt , una 
unter dem 22ten November 1S53 eine Vorschrift zur besseren Construc- 
tion von Kraukentragen gegeben. — Unter dem 7ten Sentember 1854 
wurde befohlen, dass bei Neuanschaffung von zinnernen Esslöffeln und 
Trinkbechern nur reines Zinn dazu ^monmien und statt der zinnernen 
Essnäpfe solche aus Gesundheits-Geschirr angeschafft und das überschies- 
sende Zinn zu Nacht-P'.imurn und Stockbeckeu benutzt werden solle. — 
Durch Verordnung vom 2ten Juni ISöG sind in Stelle der zinnernen Nacht- 
tSpib nach und nach bis auf die Höhe der Normal-Krankenzahl grossere 
und stärkere Xachttöpfe aus Sanitäts - Gut beschafft und die besonderen 
üringefasse für die Krankenstuben abgeschafft, unter dem 20ten Juni ej. 
a. in Stelle der zinnerneu Trinkgeschirre des Etats Uenkelgläser für 
(äe kalten Getränke sobstituirt woocdsn, wilhtend V4 zinnerne filr di6 
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wannen bleiben sollen. — Statt der Schemel sollen nach Verordnung 
▼o;doi löten Mai 1856, ;D#chdem während emet> Jahres desslialb Versuche 
angestellt worden wam, idlm&lig Brett^tiUüe eingeHihrt werden. Für 
die Offizier-Krankenstuben wurden unter dem liten Februar 1857 Water- 
Closets eingeführt, deren Substituirung für die Latrinen in einigen La- 
zarethen sich aber nicht bewährt gezeigt hat. — Unter dem 1 Iten No- 
vember 1852 wurde der hellgrüne Anstrich äer Wände und Decken ver- 
boten und für die Augen-Krankenstuben die hellblaue Farbe zum Anstrich 
befohlen, für die höLcernen Mübel die Kichenholzfarbe , und unter dem 
29ten December KS58 wurde vom Militair -Oecononiie -Departement ge- 
stattet, dem Oelaustrich des Jussbudeus den Lazaretheu zur Cunser- 
yiÄion und Endelung einer grosaerea Beinli<4ikeit eine grössere Ausdeh* 
nang zu geben. — 

Auch der Wäsch-Etat erhielt eine Verbesserung. Es wurde der der 
Socken auf zwei. Garnituren erhöht , von denen , wie früher befohlen, ^/j 
in bowawollenen twd ^/t in ,woIlenen beatebep aolL — Als eine sebr 
wesentliche Verbesserung kann in Folge des .vom Oeneralstabsarzte cur 
Sprache gebrachten Mangels an geeigneter weisser Leinewand zur Char- 
pie u. s. w. die Anordnung vom 16ten November 1855 betrachtet 
werden, in den Lazarethen am SitZjB der lAtendanturen mit 50 Garnitu- 
ren weisser Ueberzüge statt der bhuibunten in zwei Miit 10 bis 12 Kran- 
ken verschiedener Art belegten Zimmern Gebrauch zu machen und in 
Betreff ihres Vorzuges, der öfter nothwendig werdenden Reinigung und 
der Josten ihrer üeschaffung u. 8. w. im Vergleich zu den biaubunten 
sn beriditen. ^ Das günstige Resultat der Beobachtunff ijind das bessere 
AnMeben sowie die Aussicht, ein besseres Material /u \ erbandgegenstan- 
den zu erhalten, wurden die Veranlassung, dass unter dem 32ten Januar 

1857 die Anschaffung der weissen Ueberzüge für die Friedens-Lazarethe 
genehmigt wurde. — In Folge von Unregelmässigkeiten, die eine com- 
missariscbe Untersuchung der Matratien in den Kasernen und Lftsa- 
fethen eines Corps - Bezirks nacliwies, wurden uuter dem 4ten August 

1858 Vorschriften über die unverfälschte Beschaffenheit der Rosshaare, 
Behandlung und Beschaffung derselben, sowie über die Umpolsterung 
9. 8. w. gegeben. 

Die diätetische VerplBegoi^^ erlitt ebenfalls einige Umänderungen. 
— Auf des Verfassers Veranlassung wurde unter dem I3ten Januar 1854 
Vom Müitair-Oeconomie-Departement bestimmt, dass die bisher übhche 
Prüfung der Speisen durch einen wachthabenden Arzt zwar dadurch auf- 

Sehoben sei, dass nach dem Lazareth-Heglement die Lazareth-Commission 
ic ganze Verantwortlichkeit zu tragen habe, dieselbe aber in den Mit- 
teln der Controle nicht beschränkt werden dürfe und die Uebortragung 
der Prüfung an einen wachthabenden Arzt resp. die Eintragung seines 
Urtbe^ls in ein dAasn bestimmtes Buch von ihr zulässig sei, der Ant dann 
im Auftrage der Commission »in specie des ärztlichen Mitgliedes dersel- 
ben handeln.« diese aber der Verpflichtung zur möglichsten Controhrung 
der Beschaffenheit und Bereitung der Speisen sich nicht für überhoben 
betrachten könne. — • 

Das Streichen der trockenen Linsen uud Bohnen aus dem Diät- 
Begulativ, das der Generalstahsai/.t wegen der ISchwcrvcrdaulichkeit die- 
ser. Gemüse schon seit Jahren beim Ministerium beantragt hatte, und als 
eine wese^itliche Verbesserung des Speise-Reculativs im neuen Lazareth- 
^^ment betrachtet wurde, fand von den La^arelh-Commissionen ^ 
Garde* und des 5ten Armee - Corps vielen Einspruch und veraobsste to. 
.4«» yiiid4^k9\^ QeaK9b m \9)ß4ims^U9tm w d«9 J^i^l^tiv , ifäigm 
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angegeben wurde, dass die Leute an diese viel Stärkemehl enthaltende 
Kost gewöhnt seien, eine grössere Abwechselung der Speisen möglich 
werde und die Conyalescenten auf den üebergang von der Lazareth- Ver- 
pflegung in die gewöhnliche Beköstigung besser Torbereitet würden. Der 
Chef des Militair- Medizinal -Wesens wurde vom Militair-Oeconomie- De- 
partement desshalb zur Begutachtung aufgefordert und holte unter dem 
4ten März 1855 das Gutackten der Generalärzte ein. Hierauf wurde 
dardi Verfügung Tom ISten April 1855 die Venbreidrang von Lünen 
und Bohnen m der Iten vnd 2teil Diätform zu resp. 16 und lO'/s Loth 
auf die Portion wiedor zugelassen, und in die Hände des ärztlichen Mit- 
eliedf s der Lazareth -Gommissionen die Verabreichung dieser Hülsen- 
niicbte gelegt, um sie nach Umständen zu beschränken oder ihre blä- 
hende Eigenschaft durdi einen Zusatz von Kartoffeln zu mildern, die 
Quantität des Zusatzes, welche von den Hülsenfrüchten abzurechnen sei, 
zu ermitteln und nach 3 Monaten zu berichten. Er wurde auf resp. 16 
und 8 Loth im ungeschälten Zustande fes^esetzt, und unter dem 14ten 
NoTember 1855 den dnzelnen Lazarethen überlassen, nach Bfasssabe der 

frorinziellen nnd örtlichen Gewohnheiten und ärztlichem Ontbefinden 
Irbsen, Linsen und Bohnen mit oder ohne Zusatz als Mittagsessen in 
der Iten und 2ten Diätform zu verabreichen. — Endlich wurde unter 
dem Ilten April 1854 gestattet, in der Iten und 2ten Diätform Brod 
ans gebenkeltein Boggenmehl, wie es die Stadtbäcker bereiten, statt des 
auscebentelten Boggen-Schroot-Mehls ans den MiUtair^Magasmen aoasn- 
theilen. — 

Wenn somit in den fünfzig Jahren, dass die Militair - Laiaretilie in 
Freossen Anstalten des Staates sind, nnendli^ viel ftr die Verpflegung 
des erkrankten Soldaten jjesdielien ist, und sie wenigstens denen ande- 
rer Länder gleichstehen, ja sie in mancher Hinsicht übertreffen mögen; 
so ist doch für die fernere Fürsorge noch Gelegenheit genu^ V(M*handen, 
besonders wenn man »das Bethamen in Berlin« zum Vorbilde nehmen 
wiD. — 
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Das BalagenmgB-Lasaretii- Wesen. 



Nachdem .im Jahre 1809 beschlossen worden war. die Behandlung 
des kranken Soldaten anch im Frieden zum Gegenstande der speciellen Für- 
sorge des Staates zu machen und die Verpflegung im Lazarethe überwachen 
zu lassen, win de die Aufmerksamkeit zu diesem Zwecke für den Fall einer 
künftigen Belagerung, auf die durch den Tüsiter Frieden (lOten Juli 1807) 
nriiek erhaltenen Feetungen Neiese, Gosel, Gkts, Silherbenr, Ghraodens, 
Pühui, Collberg und Spandau gerichtet. Da in diesem FaDe die Etats 
andere und viel grössere sein mussten als für die Friedens- Verhältnisse, 
und im Voraus Vorkehrungen allerlei Art und besonders in Betreff des 
Bereithaltens der zur Krankenpflege erforderlichen Bedürfnisse getroffen 
weiden mussten; so entwarf (iuercke, höheren Ortes beauftragt, in di»* 
sem Zweck, wie bereits für die Oarnison - I.azarethe im Frieden gesche- 
hen war, auch für die Festungs-Lazarelhe bei einer Belagerung die Etats 
über die dann erforderlichen chirurgischen, pharmazeutischen und Oeko- 
nomie-Utensilien, die diirurgiscben ustnunente, Verhandgegenstände und 
Hedicann nte . so wie ein Verzeichniss des zur Behandlung und Verpde* 
gung erforderlichen chirurgischen, pharmazeutischen und ökonomischen 
Lazareth-Personalb für 200 Kranke und für jedes steigende Hundert be- 
rechnet, unter Beseicfannng derjenigen Gegenstände, welche bei der Ein- 
richtung und welche später bei einer Belagerung anzuschaflfen seien, so 
wie des Preises. Dieses Actenstück ist aus Königsberg vom '2Pten Ja- 
nuar 1801) datirt. An dasselbe reihte sich im Juli ej. a. schon ein Ent- 
wurf zu einem Anschlage über die Beköstigung von 800 Kranken täglich 
in dem Militair-Lasareth einer helajserten Festung auf einen Monat von 
80 Tagen. Die Consumtibilien-Nadrweisung war nach den Diätformen 
der Instruction für die Friedens - Lazarethe vom 30ten September 1809 
festgestellt und demgemäss auch der Geldbetrag nach den damaligen 
Markti >reis6n berechnet 

In einer am I7ten Januar 1809 zu Königsberg stattgefundenen 
Sitzung des Artillerie- und Ingenieur -Departements wnirde der fünfte 
Mium als krank oder verwundet, somit auf je 1000 Manu Besatzung eine 



1) Sammluns einuhier Voroclirül^u u. &. w. über die Verwaliuug der LiuareUie 
M dv £ Fr. Axmm. Beriin, 1809. a 204, aoft 
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Zahl von 200 Kranken angenommen und das Bedürfniss für jede Festung 
hiernach berechnet. Diese Etats konnten eben nicht reichliche genannt 
werden. iS'ur 1^/4 Garnitm* Bettdecken, ötrohsücke, Kopfpolster und Bett- 
laken, und Vb Garnitur HandtQcher worden geliefert. Alle öbrigen Wäseli- 
G^enstände, namentlich die Leibwäsdie, fehlten; auch Matratzen für 
Schwerkranke wurden nicht gut gcthan und nur die Strohlager für zn- 
läfisig gehalten. — Die Summe der Arzneien betrus 1 82 ; Bandagen aller 
Art und die zu den am meisten vorkommenden Operationen gehörigen 
Instrumente und chirurgischen Utensilien aller Art waren qnantitatrr je 
nach der Stärke der Besatzung verschieden vorgeschrieben. 

Diese Angelegcnlieit ruhete jedoch gänzlich bis zur Mitte des Jah- 
res 1811, zu welcher Zeit die politischen Verhältnisse drängten, sie wie- 
der Mi&unelunen. — Unter dem 4ten Jnni d. J. erschien em Reglement 
ttber die Verpflegung in belagerten Festungen, und unter dem 23ten, 
25ten und 26ten August reichte Goercke schon, der Auffürderung des 
MilitAir - Oeconomie - Departements entsprechend, seine Etats ein. Unter 
dem 27ten Ansnst wnrae znr Anschaffung der cnimrgischen Instrumente, 
Utensilien nnd Bandagen Goercke der Auftrag ertheilt und der veran- 
schlagte Betrag dafür mit 23.2b2 Thlr. 22 Gr. 11 Pf. angewiesen, wobei 
jedoch bemerkt wurde, dass bei der Anschaffung auf etwa in den Train- 
I)epots überschiessende Bestände Rücksicht genommen werden solle. In 
Betreff der pharmaaeutischen Utensilien wurde der Vorschlag gemacht, 
Verträge mit den Apothekern dieser Städte zu schliessen, sie zu veran- 
lassen, dieselben für ihre Rechnung in den Festungen niederzulegen und 
für den Fall des Bedarfs bereit zu halten. Bei der Ausführung dieser 
Aiisstettnng der Festungen wirkten in den Tier scfalesisehen Festungen 
die DiWsions-General-Chirurgen Schade in Breslau, für Graudenz, Pillan 
nnd Colberg Dr. Büttner in Königsberg und für Spandau Dr. Voeltzke 
in Berlin. — Im Juni 1811 wurde vom Ober-FekHazareth-lnspector Klöp- 
per abermals tein Entwurf zu einem Oeconomie- Utensilien-Inventarium 
angefertigt, der in Betreff der Leib- und Bettwäsche gegen den von 1809 
reichlicher ausfiel; denn er enthielt l'/j Garnituren Bettdecken, Stroh- 
säcke, Kopfpolster und Bettbezüge, 3 Garnitur Bettlaken . 1/4 Garnitur 
Matratzen, 1 Gai'nitur Kraukeumäntel, Westen ohne Ermel, Hosen und 
l^mdtiicher, 2 Gamitnren Hemden, Mützen nnd Halstücher, lV4 6&mitor 
Strümpfe und '/,e Garnitur Pantoffeln. Diese Kranken -Kleiaung, die 
Decken -Bezüge und die Matratzen wurden aber nicht bewilligt und far* 
nerhin nur Strohlager gut geheissen. 

Unter dem 2ten September 1811 befahl das Militair- Oeconomie- 
Departement, auf Veranlassung; Goercke^s vom 2Cten August, den 
Kriegs - Commissarien unter Zuziehung der Divisions- General -Chirurgen 
die erforderlichen Räume zur Unteibnnirniig der Kranken in den 
genannten F estungen und die hierzu nothigen Oeconomie - Utensilien 
an Ort imd Strile ansaumitteln nnd den Kosten -Anschlag einznreicliai, 
irobei jedoch die bei den Festnngen Torhandenen VorrätLe und die in 
den zunächst gelegenen Garnison -Lazarethon befindlichen, die bei einer 
Belagerung zum Gebrauch hinzueezoccn werden sollten, mit berücksich- 
tigt werden mussten. Wegen aes nohen Preises der Utensilien wurde 
jedoch im Anfange von 1812 von vielen, namentlich von den Bettgegen- 
ständen und hölzernen Utensilien, die in jeder Stadt stets zu haben sind, 
nach Bestimmung Ribbcntrop's vom 25ten Januar ej. a. nur ein Theil 
angeschaÖt und bestimmt, dass das Fehlende bei eintretendem Bedarf 
angekauft werden solle. 

Im Angoat 1811 sandte Gkiereke dem lüHtair-Oeoonomie-Departe* 

Richter, Kadk^Wsiea d. pr. AimM. 18 
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ment den Medicamenten-Etat, auf 6 Monate berechnet, ein, der von dem 
im Jahre 1809 entworfenen in den Quantitäten abwich; auch untwblieb 
▼orläufig die Ansdiaflhmg. üoter dem Sten Kovember 1811 wurde toa 
Bibbentrop auch der Entwurf eiiiet Etate der Aerzte , Apotheker , Ver- 
pflegungs-Beamte, Wärter u. s. w. zur Sprache gebracht, und unter dem 
6ten December 1811 von Goercke Uebersichten über das, was an chirur- 
gischen Instrumenten und Utensilien aller Art in den genannten Festungen 
■ich schon yorfand, eingefordert. Nachdem dieselben eingegangra mxm^ 
wurde auch Sorge für die AufbcT\ ahrung und Verwaltung der sicn immer mehr 
ansammelnden Gegenstände getroffen und demzufolge unter dem 19ten 
November 1811 vom Miiitair-Oeconomie- Departement die Aufbewahrung 
den FkOTiaiit-Aemtem in den Festungen flbertragen und der Qen?eme- 
ments-Ghinirg mit der Aufsicht unter C!ontrole des Divisions- General- 
Chirurgen betraut. Die Kriegs-Comraissaire und Train -Directoren sollten 
die Proviant-Aemter controliren und die Materialien-liechnungen , welche 
der des nächsten Train -Depots angeschlossen werden sollten, revidiren 
und anf diesem Wege zur Revision der Ober-Rechnungskammer gelangen 
lassen. Die Concnrrenz des chirurcischen Stabes solle der völlig gleich 
sein, welche derselbe über die Felalazarethe ausübe, die obere Leitung 
müsse vom General- Kriegs -Commissariat ausgehen. Ausserdem wurck 
festgesetzt, daes die jetzt angeschafften Best&nde eiienie bleiben and 
keine Gegenstände ohne Genehmigung des Ministeriums zur Unterhaltung 
der Garnison - Lazarethe benutzt werden dürfen. Auch wurde bestimmt, 
die Gamison-Chirurgen-Stelle fernerhin nur mit solchen Subjecten zu be- 
setien, die beim Eintritt einer Belagerung zugleich als Lazaretb-Dirigen- 
ten auftreten könnten. — Diese Anordnungen, wodurch der Grund zu 
den jetzigen »Belagerungs-Lazareth -Depots« gelegt wurde, veranlasste 
Goercke, dass er nunmehr für diejenigen Aerzte. welche in den Festun- 
gen die Aufsicht über die chirurgischen Instrumente, Utensilien u. s. w« 
fuhren sollten, und wem er nicht immer die in ihrer Bildang snm Thefl 
noch sehr beschränkten »Gamison-Chirui gen,« sondern auch andere Ober- 
Militairärzte bestimmte, besondere Instructionen entwarf, die die üonser* 
vation jeuer Gegenstände bezweckten. — 

Die Sicherstellung des Bedarfs an Arnieien fOr den Fall einer Be- 
lagerung wurde ein Jahr später Gegenstand der Fürsorge ; denn erst 
unter dem 2Iten December wurde der Etat an den Geheimen Ober- 
Finanzrath Dreier geschickt, da die Hegierungen bei der Anschaffung 
concurrirten. Dieser behielt aber den im Jahre 1809 entworfenen Etat 
bei, welcher gerinj^ere Quantitäten der Arzneimittel enthielt. Auch war 
gegen frühere Bestimmungen und den Willen Goercke's der zehnte Mann 
der Besatzung nur als laank angenommen, wogegen dieser unter dem 
27ten Januar 1818 bei der 2ten Division des MiUtair-Oeconomie- Depar- 
tements unter Bezugnahme anf seine früheren an die Tersehiedenen Be- 
hörden gemachten Vorstellungen vom 28ten Januar 1809. lOten und IStoi 
Juni lt<ll, 9ten März und 'iiitcn April 1812 remonstrirte, indem er die 
Verlegenheit nachwies, in welche eine Festung bei Besitz der Hälfte an 
Arzneien kommen müsse. Diese Vorstellungen hatten aber keinen Er- 
folg; Goercke erhielt unter dem 31 ten December 1812 die gedruckten 
Etats mit der Bemerkung zugeschickt, dass für die Ilerbeischaffung der 
Arzneien durch die Apotheker innerhalb 18 Stunden im Bedarfsfälle ^e- 
sorgt sei, und unter dem Tten Februar 1613 vom Geheimen Kath Dreier 
die Nadurieht, daaa eine EriiShung des Etats jetit unsnlSssig sri. Dia 
Ereignisse der&iege von IS 12'— 1815 nahmen indessen eine solche Wen- 
dung, dass es su einer Belagerung, somit auch zur Lieferung der Ars- 
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neien nicbt kam , was ein Glück war ; denn es würde an Allem gefeUt 
haben. Nur in Graudenz und Pillau wurde bei dem Rückzüge der Ar- 
mee ein Viertel der Arzneien aus I ursorgu angeschafft und Vorkehroiig 
wegen Errichtung eines Lazareths getroii'eu. 

Am dem angesebenen Grunde rubte wihreod dieser Feldzfige das 
Belagerungs-Lazaretu- Wesen, und wurde dasselbe im Beginn des Jahres 
1815 wieder aufgenommen. Es wurde die Aufmerksamkeit nunmehr zu- 
nächst auf die Festungen gerichtet, die nach der Kaumuug von der feind- 
lidien Besatzung wieder in den Besitz Prenssens gekommen wmren. Dtt 
vierte Departement des Kriegsministeriums liess Goerdce nunmehr wieder 
auffordern, für diese Festungen Etats auf 3 Monate zu entwerfen, wobei 
der 5te Mann als erkrankt angenommen werden sollte. Im Februar, 
März und April 18 i 5 versandte Goercke diese Etats schon für Luxem- 
burg, Torgan, Magdeburg, Wittenberg, Stettin, Cüstrin, Glogau, Spandan 
und Erfurt an die botrcnendcn Divisions-General-Chirurgen mit dem Auf- 
trage, einen Nachtrag über alle in diesen Festungen befiudliclien Oeco- 
Domie-, chirurgischen und phaimazeutischen Utensihen eiuzuieichen. 
Dieselbe Anfforderung wurde vom Tierten Departement an die Comman* 
dantraren dieser Festungen im April und Mai ej. a. mit der Weisung er- 
lassen, über die Brauclibarkeit, Uubrauchbarkeit und Reparatur-Fähigkeit 
dieser Utensilien sowie über den Einheits- und Gesammtpreis der feh- 
lenden zu berichten. Das Resultat dieser Forschungen kam, nachdem 
der Feldzug von 1^1 j und die theilweise Wiedererrichtung der Frovin- 
zial-Lazaretne Aufenthalt veranlasst hatte, erst am Ende de« Jahres 1016 
Äur Kenntniss der Behörden, und war ein sehr negatives. 

Es befand sich nämhch in den wieder in besitz genommeneu Fe- 
ttongen zwar eine Hasse von Utensilien aJler Art, jMOch nur wenige 
waren braucbbar und die meisten daher ohne Werth. Dasselbe galt von 
den Verbandgegenstanden, chirurgischen und pliarmazentischen Utensilien. 
In den Festungen, welche die F'ranzosen besetzt gehalten und in deuen 
ansteckende Krankheiten geherrscht hatten, wie namentlich zu Torgau, 
wo bei der Räumung ^osse Vorrathe gefunden wurden, mussten grosse 
Massen derselben vertilgt resp. verbrannt werden. Vor dem Wittenber- 
ger Thore dieses Ortes wurden am Uten Juli 1817 beisijielsweise 2ül6 
wollene Decken, 39 Unteriajgen, 76G Strohsäcke, 7G1 Kopfpoister, 14 wol- 
lene Hosen, 68 domielte Ceinendedran, 79 Matratzen und 39 wollene 
Mäntel verbrannt. Der zurückgelassene Bestand an Verbandmitteln war 
aber so gross, dass von den einen oder anderen die meisten festen Plätze 
im Jahre löid damit versehen werden konnten. Von den Arzneien muss- 
ten aber die meisten im Jabre 1825 als verdorben weggeworfen werden. 

Das Toriumdene kam tbeils aus den Lasarethen der Franzosen und 
ihrer Alliirten , — in Torgau von den Sachsen — , theils aus den aufge- 
lösten Pruvinzial-Lazarethen, und gehörte daher zum Thoil den Bürgern, 
zum Theil den Regierungen. Auch in anderen iStädten, die nicht Festun- 

gen waren, wie z. B. m Halberstadt, gab es Uueareth- Effecten- und 
[edicamenten-Depots, welche von den Provinzial-Lazarethen berrührten 
und von den Regierungen nunmehr abgegeben wurden. Auch fanden sich 
Arznei-Bestände vor, welche theils im Jahre 1811 angeschafft, theils vom 
endiscben Oouvemement 1818 — 14 ^liefert worden waren. Von den- 
selben , so wie TOD denen , welche die Feldlazarethe nach Demobilisurung 
in die Train -Depots abgegeben hatten, wurden ebenfalls Nachweisiingen 
eingefordert, alle nicht conscrvationsfähigen, überflüssigen und nicht etats- 
mässi^en Arzneien verkauft, die conservationsiahigeu Approvisionnemeuts- 
AnnsieB d«r Featongw aber, wie di« brandibaren ütenailien, auf BefoU 

18* 
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des 4ten Departements vom lOten December 1816 unter der Aufsicht der 
Kommandantureu gehissen. Den Dinsions-General-Chirurgen wurde unt«r 
dem IGten December Itilti schuu belulilen, bei der iuspectlou der Laza- 
retbe anf die GoiiBer?atioii und Aafbewahnrng der Atzbomi und chinip- 
gischen Instrumente, die unter MitreraolllnBS von Seite des Platz-Majors 
vorläufig den Festlings- Militair - (Garnison -Stabs-) Aorzten zur Aufsicht 
übergebeu wareu, ihr Augenmerk zu richten, und es hatten dieselbeu von 
Zeit zu Zeit Revisionen anzustellen und einen Bericht an die Komnuun* 
danturen einzureichen, welche ihn dem vierten Departement zuzustellen 
hatten. Die Proviant- Ariuter mussten die Räume hierzu hergeben und 
die Aufbewahrung iÜH riu hmen. Diese Verpflichtung dauerte bis zu Ende 
des Jahies l&lö. Durch eine ministerielle au die Ober- Kriegs- Commis- 
eariate unter dem 27ten Jantiar 1819 gerichtete Bestimmulig wurden die 
Train-De^ots, insofern sich ein solches in einer Festung befand, 
mit der Aulbewahrung der Utensilien und Medicamente für das betref- 
fende Belagerung»- Lazareth beauftragt, und auch das Garnison-Lazareth 
Är dazu seeignet gehalten, was jedoai in den Feetungen auf Schwierig- 
keiten tnUf wie die hierüber aogestatteten Berichte darthaten. Ueber 
die Belagerungs-Lazaretli-Dejxit^. welche nicht den Train-Depots zur Auf- 
bewahrung übergeben werden konnten, übernahm der Kechnungsführer 
des üanusuu-Lazareths die Verwaltung und wurde nach Bestimmung des 
5ten Departements vom 28ten April 1619 die Garnison -Stabsärzte zum 
bleibenden Controleur derselben bestimmt. Vorgefundene Mängel sollte 
er der Lazareth-Commission mittheilen, welche dieselbe zimächst dem 
Ober-Kriegs-Commissair zur Kenutuiss zu bringen hatte. Diese Anord- 
nung bezo^ sich zunächst auf die neuerworhrann Landesthefle; in den 
alten Provinzen des Staates aber blieb die Oberaufsicht über die Utm- 
silien- Bestände ])is zum Iteu Januar 1^25. von welclieni Zeitpunkte an 
das Ivriegsministerium, resp. die seit lb'2i) eiriditeten Intendanturen das 
Lazareth - Wesen allein in die Hände nahmen, bei den Garnison - Verwal- 
tun^n, unter Controle der Regierungen vom Ministerium des Innern res- 
WUttfend (S. Lazareth-Wesen), die Medicamente unter Aufsicht der Gar- 
nison - Stabsärzte. Von diesem Zeitpunkte nn ging die Beaufsichtigung 
aber auch in den älteren Provinzen an die nunmehr angestellten Laza- 
letii-Inspectoren und die Garnison -StabsSnte fiber. So blieb es, bis 
durch ministerielle Verfusung vom <iton Mai 1828 im ganzen Staate 
»Commissionen zur Verwaltung des Bt lagenings- Lazareth- Depots« aus 
dem jedesmaligen militairischen Mitgliede der Garnison-Lazareth-Gommis- 
siüu, dem Garnison- Stabsarzte und dem luspector des Gamison-LazarethB 
gebildet, unmittelbar unter die Intendantur des betreffenden Armee-Corps 
gestellt wurden. Diese Mitglieder wurden, wie die der Garnison -Laza- 
reth-Commissionen solidariscli für die gute und zweckmässige Aufbewah- 
rung der Bestände au Uteusilieu, Medjcamenten und Verbaudgegenstän- 
den, welche letztere bis dahin von ersteren getrennt, durch den Gamiaonr 
Stabsant allein verwaltet und reridirt worden waren, verantwortlich 
gemacht, daher alle Verfügungen an diese Commissionen erlassen und 
alle Verbandlungen von sämmtlicheu Mitgliedern derselben vollzogen. 
Die Einmischung und Ueberwachung von den Train-Depots, den Proviant- 
Aemtem, der Garnison- Verwaltung und den Commandanturen hörten tob nun 
an auf. — Im Jahre 1820 wurde der \'ersuch gemacht, die ßelagerunga- 
und Friedens-Lazarethe unter eine gemeinscliaftliche Commission zu stel- 
len, allein wegen des Wechsels der Ober-Militairärzte, welche sich au 
den Commisnone-Geschäften dar ktiteren auch m betheiligen hattan, so 
wie wegen des öfteren Weobeelg des miKtairiacfaen MitgüiedeB war .dieaa 
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anznlSssig. der Garnison -Stahsarzt und der Lazareth-Inspector, die die 

Garnison zu verlassen nicht genöthigt sind, blieben bestänaige Mitglieder, 
und damit auch da? militairische nicht fortwährend gpwechselt zu werden 
brauchte, wurde n.irh Verfügung vom lOtm August 1837 der Platzmajor 
in der Festung zum bleibenden Mitgliedc bestimmt, und besteht somit 
jetzt noch die Commissioo eines Belagenmgs -Lazareth' Depots ans den 
Platzmajor, dem Gamisonarzte und dem Lazareth-Inspector. 

Zurückkehrend zur Verwaltung im Speciellen war es zunächst die 
Sorge, die Festungen mit den erforderlichen Arzneien bei eintretender 
Belaffertng zn wsehen , welche das Kriegsministerium beschäftigte. In 
der Instruktion vom 2Uen März 1816, betreffend die Anschaffung und 
Unterhaltung des Festungs- Approvisionncmonts sub. C. wurde der Liefe- 
rung der Arzneien am Orte der Vorzug gegeben, wenn die Apotheker sich 
unentgeldlich^ verpflichten sollten, den Bedarf nach dem Etat zu dem 
Preise der Mediznud-Taxe, der dann geltend seni wfirde, liefern zu wol* 
len, im entgegengesetzten Falle andm oder Droguen-Handlungen aus der 
nahen Umgebung zu wählen, wenn sie die Arzneimittel zur gehörigen 
Zeit liefern könnten. Diese Anordnung gewährte aber für die Grenz-Fe- 
Stangen, namentlich fttr Luxemburg und Saarlouis, keine Siolierheit. Der 
Vorschlag Goercke's vom 20ten April 1818 anf desfidlsige Aufforderung 
des vierton Departements vom 5ten April ej. a. war. dass er kein zweckmäs- 
sigeres Mittel kenne, als dass die nicht conservatiousfähigen Arzneien 
von den Apothekern dieser Städte für jeden unvorhergesehenen Fall in 
Vorrath genalten und ihnen, wie sie forderten, 10 pC. Versütigung für 
*/, des Torräthig zu haltenden Bedarfs gegeben würde, nachdem sie sich 
unter dem 1 .5ten October 1817 bereits verpflichtet hatten, die anderen '/j 
von 52 Medicamenten, grösstentheils Kräuter, Blüthen, Rinden und Wur- 
zeln, innerhalb acht Tagen nach gescifaehener Anffordemng liefern zn wol- 
len. Das vierte Departement, weldies aber beforehtete, dass ähnliche 
Ansprüche von den Apothekern anderer Städte gemacht werden könnten, 
ordnete unter dem Iten September I^^IO an. dass durch die Divisions- 
General-Chirur^en mittelst aer Garnison- Stabsärzte unter der Hand Er- 
kundigungen eingezogen werden möchten, in welchen Festungen dieApo* 
theker wohl im Stande sein könnten, den grossen Bedarf schnell liefern i 
zu können. Die eingehenden Berichte liessen aber bezweifeln, dass in 
den Grenzfestangen Luxemburg, Saarlouis, Jülich, Thorn, Pillau, Cosel, 
Ncnsse n. s. w. Mi einer schnellen Einschliessung die erforderlichen Arz- 
neien aus den städtischen Apotheken und den entfernten Städten her- 
beigeschafft werden könnten. Aus der unter dem ISten Mai 1820 dem 
fünften Departement zugel'ertigten tabellarischen Zusammenstellung der 
Berichte ergab sich, dass für die Festungen erster Classe, Luxemourg. 
Wesel und Neisse und für die zweiter Classe, Silberberg, Stralsund und 
Wittenberg liieferungs-Contrarte nl)zus( }ilie';sen sein würden, für die Fe- 
stungen Colberg, Glogau und Spandüu noch früher abgeschlossene in Kraft 
stanaen, der Bedarf für die übrigen Festungen aber durch die Civil-Apo- 
theken hinreichend gedeckt wQrde. Es worden nnn Tön den Gomman- 
dantnren mit den Apothekern in den Festungen Lieferungs-Contract© ab- 
geschlossen, wozu Goercke schon unter dem 2 ^ten Februar 1819 die Norm 
einseschickt hatte, indem ausser der Bestimmung über die Quantität 
md Qnalitöt die Ablieferung in 6 bis 8 Tagen vom Termine der Bestel- 
long an zur Pflicht gemacht wurde. — 

In das Jahr 1816 fiel zunächst die Sorge für die Festungen am 
Rheine und in Westfalen. Man niusste nunnielir erfahren, was in densel- 
ben und in den Depots , in welche die demobil gemachten Feldlazarethe 
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ihre ütensüieii. Medicamente u. s. w: niedergelegt hatten, torfainden und 

zur doreinstipen Organisation derselben und dor Belagerunps - Lazareth- 
Depots brauchbar und unbrauchbar resp. anzuschaffen sei. Nachdem die 
Nachweirangeii hierron nach TorgeMhnehener Form eingegangen waren, 
wurden auch im Jahr 1 1 7 durch miniBteriellen Befehl vom 8ten Septem- 
ber rj. a. die bedentonden Medicamenten-Restände im Train-Depot Nr. l 
zu Benrath, wo auch Fcldlazarethe demobil gemacht und Utensilien aller 
Art, so wie Arzneien, deponirt worden waren, und zu Wesel, wie auch durch 
Befehl vom lOten Decembier 1817 zu Minden, unter Herbeiziehnng von 
Apothekern, die dem Staate von England in den Jahren 1813/14 zuge- 
kommenen Arzneien untersucht und oefolilen . diejenigen absondern zu 
lassen, welche bei einer dereinstigen Mobilmachung für die Feldlazarethe 
und zur Fonmirang der Belagmings-Lazarethe in den Fe8tion|;en am 
Bheme nnd in Westfitlen gebraucht werden konnten. Die nicht 
conservationsfahigen Arzneien sollten in den alten FVovinzen ver- 
kauft oder an öffentliche Krankenanstalten verschenkt werden. Für die 
Bundesfestungen Mainz und Lnzemburff sollte nach ministerieller Bestim- 
mung vom 30ten NoTember 181? der Bedarf nicht blos für die preussi- 
8che Besatzung, sondern auch für die Bundes-Truppon niedergelegt und 
der Antheil berechnet werden. Es wurde daher, um den Bedarf für alle 
Festuugs - Belagerungs - Lazarcthe in der Rheinprovinz und in Westfalen 
beortheilen sn können, schon unter dem 26tra Januar 1818 der Hedica- 
menten-Etat an die betreffenden Divisions -General •Chirurgen Petersohn 
und Rocholl geschickt und konnte zur Vertheilung der Arzneien in Ben- 
rath, Wesel und Minden an die Belagerungs-Lazareth-Depots in den La- 
xarethen am Bhetne und in Westfalen nnd an die Feldlazareth- Depots 
geschritten werden. Dieses Geschäft konnte aber erst im Anfange von 
1820 mit Saarlouis beendigt und daher erst unter dem 20ten Mai ej. a. 
von Goercke dem fünften Departement das Uebersrhiessende namhaft ge- 
macht werden. Viele Arzneien waren in so grosser Men^e vorhanden, 
dass nach Deckung der Etats noch sehr viel übrig blieb, wie z.B. 15004b 
China in Minden. Was von den Arzneien in Wesel und Minden zur Four- 
nirung der Festungen nicht gebraucht werden konnte, wrde nach Anord- 
nung vom 19ten Juni 1618 nach Beniath geschickt, von dessen Depot 
aus die rheinischen Festungen nnd spater die Dispensir-Anstalten viele 
Jahre lang zum Theil mit Arzneien Tersehen worden. • — Auf ähnliche 
Weise wurden die schlesischen Festungen aus dem sehr reichlichen Depot 
der aus England erhaltenen Arzneien versehen und auf solche Weise im 
Jfüire 1820 die meisten Festungen des Landes mit einem grossen Theile 
der etatsmässigen Arzneien fournirt, während die Ausstattung mit den 
übrigen Bedürfnissen der Zukunft vorbehalten blieb. 

Eine specielle Revision der als vorhanden angegebenen Bestände 
aller Art, um auch zu erfahren, was noch reparaturfähig und neu anzu- 
■bhaffen sei, wurde erst vom Jahre 1819 an befohlen. Anoi hatte Goercke 
in diesem Jahre schon auf die von Zeit zu Zeit nothwendige Reparatur 
eventuell die Reinigung der cbinirgisrhfn Instrumente vom Roste ange- 
fa-a^fsen, und wurde nacn Mittheilung vom 12ten Üctober 1819 durch das 
Kriegsministerinm bestimmt, dass zur Contrahirung über Lieferung von 
chirurgischen und pharmazeutischen Utensilien ein Obermilitairarzt, na* 
menthch der Garnisonstnhsnrzt, hinziif^rzogen werden solle, der auch die 
Liquidationen der Instrumcntenmacher in Betreff der Nothwendigkeit, 
der guten Auslührung und der Billigkeit des Preises zu bezeugen habe. 

Die spedelle Fürsorg» für die aUmälige Completirung der Bestände 
dir Belagenmgs-Laiaretb-Depots datirt sicli vom Jahre 1819 an. Naoh- 
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dm m cHMem Jaluw tosHs eine Mtrrr wn CkigeiiBtänden aller Ali 

nnd auch Arzneien aus einer Festung und einem Depot in die anderer 
Provinzen überwiesen, resp. auch aus den Garnison -Lazarethen und den 
Fddlasareth-Depots abgegeben worden war, wurden im Jahr 1820 die 
Etats über alle fllirigen Utensilien an die Behörden der Belagerungs-L»- 
zareth-Depots überschickt. In denselben wurde angegeben , wieviel von 
jedem Gegenstande zur Ausstattung der Belagerungs-Lazarethe einer Fe- 
stung für eine bestimmte, nach der Stärke der Besatzung normirte Kran- 
keuikhl gehörte, wienel davon vonithig gehalten imd wieviel erst l»^ 
Eintritte einer Belagerung angeuhafffe iraroen MiUe. Von 1830 an muss 
ten auch jährlich Nachweisungen über das, was vorhanden war und was 
am Etat noch fehlte, an die Ober-Krie^-Commissaire, später an die In- 
tendanturen der Armee -Corps eingeschickt werden, welcne dieselben aar 
Kwwitnifw des fünften oder Oeconomie- Departements brachten. — Den 
Ooconomie - Utensilien - Etats lagen im Allgemeinen die Satzungen^) zum 
Grunde, welche für die Feldlazarethe in den Kriegen von 1812/15 ange- 
wendet und für dieselben und die Garnison - Lazarethe schon im Jahre 
1800 entworftn waren, aber damala nur nm gerinsen Theil in Anw«n» 
dang kamen. Die Ausstattung ben>g eicfa mxmt allein auf Oeconomie- 
Utensilien aller Art von Kupfer, Messing, Zinn, Blech, Eisen. Holz, wie 
bei den Friedens- und Feidlazarethen, sondern auch, wie bei diesen, auf 
die phaneaaeutieehen Utensifien. — Se^ reidilieh waren die Etats der 
YerDandgegenstände und der diirorgischen Instrumente. — Die Zahl der 
Arzneien und Material - Waaren wurde etwas vermindert und betrug 163. 
— Auch wurden die Commandanturen aufgefordert, die nöthigen Localien 
zur Aufnalime der Kranken zu bestimmen. Jedes Lazareth sollte ausser 
den Kranken -Zimmern eine Kodi- und Theeküche, ein Naturalien - und 
Utensilien-Magazin, eine Badeanstalt, ein Geschäfts- und Kassen -Lokal, 
eine Oeconomie-P^.xpedition, ein Stroh behältniss, eineTodten-Kammer und 
ein Brenn-Materialien-Behältniss u. s. w. haben müssen. 

Von nun an wurden die Belagerungs-Lasareth-Depots der Oegenstaad 
einer fortwährenden Fürsorge für das Kriegsministermm , das nunmehr 
durch die jährliche Einrichtung von Nachweisungen über den Zu - und 
Abgang und später auch durch die Verordnung vom 9ten December 1833 
mittelst einer sechsjährigen Einreichung einer »Materialien- Rechnung« in 
Kenntniss von dem, was vorhanden war und von dem Zustande des Vor- 
handenen blieb, somit theils durch NeuanschafiFung, grösstentheils aber 
durch Ueberweisung aus anderen Depots die Etats allmälig vervollstän- 
digen konnte. — Die Arznei- Vorräthe wurden von 2^it zu Zeit speciellen 
Bevisionen durch Apotheker unterworfen, wie s. B. durch Verfiigung rom 
Iten Mai 1821 alle Arznei -Bestände, welche zu Benrath für das Haunt- 
Feldlazareth Nr. 4, die fliegenden Feldlazarethe Nr. 13 und 15 und für die 
Festungen Mainz, Cöln, Coblenz, Jülich. Wesel und Luxemburg aufbewahrt 
wurden und als überschiessend sich daselbst befanden , damit sie nioht 
verdarben, da sie nicht, wie die ea^ischen, swsokinässig genug ver> 
fackt waren. 

Die vom Kriegsministerium von nun an erlassenen Verordnungen 
stellen theils allgemein durchreifende, für alle Belagerungs-Lazareth-De- 
pots gültige, thtila nur tir die einsehier Pkovinaen dar, je nachdem die 
poUttMfaen verhlSltnisse im Osten oder Westen «ne scfamsUe und voll- 



1) Sammlung' einzelner Vorschriflen n. s w. Uber die Venvaltunt: (ifr Lazarethe 
der K. Pr. Armee : Berlin. 1815. 2te Aull. S. 212—271. und dtägl. Berlin 1819, 
8 ^ 
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ständige Ausstattung der Festungen erheischten , theils auch nur für ein- 
zelne Depots, um sie nach Bedürfniss zu vorvollständigen, wesshalb jedes 
derselben in dieser Hinsicht seine eigene Geschichte hat. Die Ausstat- 
tung cbnerte jedoch Jahre lang, und wurde durch Verordnung Tom 20fceii 

Jum 1827 bestimmt, dass die Vorräthe an Utensilien der Garnison -La- 
zarethe einer jeden Festung auf den Bedarf der ßelagenmgs-Lazarethe 



reip. Emnahme wurden vom MiHtair-Oecononiie -Departement unter dem 
SOten September 1830 eine übersichtliche Buchführang fBr die Verwal- 

tungs-Commissionen und die näheren Vorscliriftcn angeordnet, welche 
von denselben beobachtet werden sollten . und zu welchem Zweck noch 
anter dem 30ten October 1830 und Iten August 1836 Bestimmungen ei^ 
■ehienen. 

\ach Errichtung der Dispensiranstalten in den Gamison-Lazarethen 
beim Beginn des Jahres 1829 oefahl das Ministerium auf Veranlassung v. 
WiebeFs unter dem 26ten December cj. a. und 24ten September 18S0, 
aas den Belagerungs-Laiareth- undFelalasarelh-DepotB eine Masse nidit 
oonsen ationsiah^er Gegenstande, wie firucbbiinder , Flanell, Wachstaffet 
und Verbandgegenstände an jene abzugeben, die NeuanscbnfTung aber bis 
zum Gebrauch zu verschieben. Zur Abwendung des Verderbens wurde 
durch Bestimmungen, wie solche schon am 24ten April 1826 erschienen, 
der Auffrischung eme weitere Ausdehnung gegeben, die dadurch ausgeführt 
werden sollte, dass von den Depots solche Gegenständ«' allrnälig, je nach 
Bedarf, an die Dispensiranstalten abgegeben und der Betrag dafür zur 
dereinstigen Anschaffung deponirt werden solle. Die oben erwähnte Art 
der Buchffihrung sollte oesonders zur Justifioation der Ausgabe und Em- 
nähme dienen. 

Auch die nicht ronservationsfähigen Arzneien der Feld- und Bela- 
genmgs - Lazareth - Depots wurden an die Dispensiranstalten abgegeben, 
nachdem durch kriegsministerieUen Befehl Tem 12ten November 1828 eine 
Bevision abermals angeordnet, die nicht brauchbarai verkauft und die 
conservationstahigen von denen getrennt worden waren, die eine Aufbe- 
wahrung nicht zuliessen. Namentlich \snrden in Folge Befehls vom 19ten 
Juli 1830 sehr grosse Quantitäten von Arzneien aus dem Feldlazareth- 
Depot so Benrath nach vielen Garnisonen des Staates und besonders des 
Rheines verschickt, weil hier dis Apotheker in ungünstige Bedingungen 
für die Lieferung an die Dispensiranstalten gestellt hatten. Solche Ben» 
dangen landen in den Jahren 1832 und 1834 fernerhin statt. — 

Die Unruhen in Belgien u. s. w. wurden die Veranlassung, dass die 
Festungen am Rheine approvisionirt und nach kriegsministerieller Bestim» 
mung vom 29ten Januar 1830 neue Etats auf sechs Monate für die 
Medicaraente entworfen, unter dem lüten October ej. a. an die Inten- 
danturen versandt wurden. Es war eine stärkere Besatzung für die Fe- 
stangen am BheiDe ÜSx notfawendig gehalten und daher somit andi eine 
grossere Krankenzahl zu erwarten, die wiederum grössere Localitäten 
und eine Verprösserung der Zahl aller Utensilien erforderlich machte. 



14 Material -Waaren 197, nachdem mehrere nicht mehr gebr&uehlidie 
entfernt und andere hinzugefügt worden waren. Die Wahl war der in- 
zwischen erschienenen Militair - Pharmacopoe angepasst und mit Bemer- 
kungen über die beste Verpackiingsweise versehen worden. — Eine Cab. 
0. vom 17ten October und eine andere vom 2Gten ^'ovember 1S30 befahl, 
das Approvisionnement aller rheinischen Festungen allmälig auszuführenj 
somit aneh die Ansstattong aUer Bdagenmgs-Lameth-Depota derselben 




Diese Etats enthielten auch ei 
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mit sUen Bedürfnissen. Dieser Befehl wurde nach Entwurf und Geneh- 
migung des Kostpnanschlagps für den Bedarf im laufenden und darauf- 
folgenden Jahre theils durch Neuanschaffung, theils durch Ablieferung, 
besonders von Medicamenten und pharmazeutischen Utensilien aus dem 
IVttib'Depot Nr. I xa Benrath, m Stande gebraofat. Auch aus dem Train- 
Depot Nr. 2 zu Ehrenbreitstein, in welches nach kriegsministerieller Be- 
stimmung vom loten Juni 1817 die in Frankreich zunirk«»pbliebenen 
»fliegenden« Feldlazaretiie Nr. 1, 11 und 14 und das liauptlazareth Nr. 1 
bei uiwBemobüisinuig nach der B&ckkefar die Utensilien im Jahre 1817 
und 1618 abgegeben hatten« konnten viele derselben als noch Üb* die Be- 
lagerungs-Lazarethe brauchbar, so wie Medicamente abgegeben werden, 
naclidem eine Revision der Bestände Behuf der Ausrüstung stattgefunden 
hatte, und die Bedürfnisse für die Feldlazarethe gedeckt waren, wie eine 
ministerielle Bestimmung rem 28ten September 1830 anordnete. Vor der 
Ablieferung der Arzneien an die Belagerungs-Lazareth-Depots wurde durch 
Cab. 0. vom 22ten März 1831 der Bestand der aufzubewahrenden Arzneien 
nur für eine Belagerung von 4 Monaten festgesetzt und durch kriegsmi- 
niBterielle Bestimmung vom 7ten MSra 1831 eine spezielle Rerision aller 
Arzneien, incl. der jetzt von den Civi!-Apothekern gelieferten unter Hin- 
zuziehung eines technischen Commissariii-^ befohlen, wobei sich ergab, 
dass von den aus den Depots gelieferten Arzneien manche verdorben 
waren und die von den Civil- Apothekern gelieferten oft von der aller- 
Bcfalecfatesten Qoalitiit nnd verfiUsoht waren, daher umgearbeitet nnddnreh 
andere ersetzt werden mussten. 

Auch wurde unter dem Hten Mai 1831 an alle (lenoral-Kommandos 
ein ministerieller Befehl in Betreif der Erlangung des erforderlichen ärzt- 
lichen nnd chimrgisohen Personals fBr dieBelagerungs-Lasarethe erlassen 
und angeführt, dass ausser dem sn den Besatzungs - Trappen gehdrigen 
der General - Stabsarzt sich angelegen sein lassen werde, den Festnnj^en 
zu überweisen, was etwa anderwärts im Dienste abkömmlich sein würde, 
nnd Seitens der Kommandanturen auf das civilärztliche Personal der Fe- 
stangen za reonrrken, wozu der Besoldungs-Etat der Belagemngs - Laza- 
rethe aus den vaoanten Stellen die Mittel darbiete, diese Aerzte a n st ändig 
zu remuneriren. 

Mit den noch fehlenden chirurgischen Instrumenten wurden die De- 
pots ittr die Belagerung , wie die rar die Feldlazarethe Ton Berlin ans 

verseilen, nachdem das Militair-Oeconomie-Dcpartement untwr dem 29ten 
October 1830 die erforderlichen Bestimmungen über Reparatur und Ersatz 
fehlender aus den übercompleten erlassen hatte. Behuf der Erzielung 
einer grösseren Gleichförmigkeit wurden die für beide Depots be- 
stimmten Tom Militair - Medizinal - Stabe im Jahre 1882 nach Berlin 
genommen und in Stand gesetzt. — Da in den Belagerungs-Lazareth- 
Depots der Festungen des 7ten und Bten Armee-Corps, wie bemerkt, viele 
Arzneien durch die Aufbewahrung verdorben waren, so machten die Ge- 
neraÜrste derselben, resp. die BDrr. Fftmcke und Hfibner unter, dem 
6ten und 16ten December den Vorschlag, alle nicht conservationsfähigen 
den Depots zu entnehmen, ohue sie wieder zu ersetzen, sie theils zu ver- 
nichten, theils zu verkaufen, theils den Dispensiranstalten zum Verbrauch 
so liberweisen, je nachdem sie sich hierzu eignen wSrden. Der Chef des 
Militair -Medizinal -Wesens sprach sich, nachdem er drsshalb unter dwn 
23ten T'ebruar 1835 um sein ürtheil gefragt war, ebenfalls für diesen 
Vorschlag aus, als er die Möglichkeit vorhanden sah, die llheinfestungen 
bei einer Verproviantirung aus den Droguerie- und Material -Waaren- 
Hiadhngen mA den fehlenden AnneienTenehein sa honnen. Die desfidk 
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Ton y. Wiebel nnter dem 30ten März 1835 gemachten VoncUage, welche 
unter dem 9ten Mai oj. a. Ranctionirt wurden, bezweckten, alle Arzneien 
der Belagerungs-Lazareth-Depots, die theils ältere .Bestände, theils eogU- 
flehen» theilfl franzSiisohen ürspnmgs, theils nea eingeliefert waren, aber- 
mals einer Prüfung zu unterwerfen und zu erforschen, welche Droguisten, 
Apotheker und Materialisten im Stande sein würden und unter welchen 
Bedinp^iiigen das P'ehlendc ohup \'erzug sogleich liefern zu können, wenn 
es gefordert würde. Auch sollten die einzureichenden Nachweisungen 
dartnun, welche nicht conservationfifähigen Arzneien an die Dispenair- 
Anstalten nunmehr abgegeben oder verkauft werden könnten. Die con- 
servationsfähiRfn , welche von der Centraibehörde als solche näher be- 
zeichnet wurden, sollten toq nun an allein ihrer Natur nach unter Aufsicht 
des OarniBonstahflflntee dansh einen VokmtaiP'PliamuuMiiten gut verpadct 
und versiegf'lt aufbewahrt werden, und wurden zur Veipedning unter 
dem lOten Mai 183o besondere Vorschrift^^n ertheilt, die zur Verschlies- 
sung bestimmten Siegel an die Intendanturen geschickt, welche sie nach 
dem Gebrauch aufzubewahren hatten. Das Militair-Oeconomie- Departe- 
ment billigte diese Vorschläge unter dem 3ten October 1886, worauf zur 
Ausführung geschritten wurde. Hierauf \Mirden im Jahr 1837 rar Liefe- 
rung der nicht conservationsfähigen Arzneien innerhalb 14 Tagen nach 
der Forderung mit den Apothekern und Droguisten Gontracte abgeschlos- 
sen, der Babfät resp. der Anfsdüa^ bestimmt, und, wo sieh solebe Ue- 
feranten nicht fanden oder die Lieferung dee Bedaift nicht gesichert 
war, wie z B. in Saarlouis, Luxemburg u. s. w., dem einen oder anderen 
Apotheker gegen Gewährung einer jährlichen Vergütigung bis zu lÜO Thlr. 
nnd darüber contractlich zur Pflicht gemacht, die namhaft gemachten 
Arzneien in der bestimmten Quantität yorräthig zu halten. Es mussten 
sich dieselben aber unvermuthete Revisionen in Bezug auf Qualität und 
Quantität gefallen lassen, die die Coniniission der Belagerungs-Lazareth- 
Depots unter llinzuziehung eines Volontair-Pharmazeuten anzustellen und 
worfibor diese m berichten hatte. Damit diese designirtenLieferaDtenQe- 
legenheit hatten, ihre vorräthig zu haltenden Bestände immer auffrischen 
zu können, wurde ihnen die Lieferung für die Dispensir- Anstalten überge- 
ben. — Auf diese Weise wurden nun fernerhin wenigstens die grossen Ver- 
biete dnrch das Verderhen der nicht oonservationsfahi^en Amideii Ar 
den Staat abgehalten und der Bedarf war demnach gesichert 

Die am Etat fehlenden conservationsfähigen Arzneien wurden in 
Folge kriegsministerieller Bestimmung vom 1 Iten Aup;Tist 1835 anzuschaf- 
fen befohlen. Die Kosten dafür sollten aus dem Betrage derjenigen Arz- 
neien, welche im Laufe des Jahres an die Dispensiranstal ten abgeliefert 
waren , bestritten werden. Die Abgabe zog sich aber bis in das Jahr 
1836 hinein, in welchem unter dem 26ten October von v. Wiebel die Be- 
stimmung hierzu erfolgte, welche zugleich anordnete, welche in denselben 
Bom Oebrandi oontonoirt, präparirt, gepulvert, aufgefrischt, in Eztnwt^ 
oder Tinctur - Form gebracnt und wiederum ans dea Digwasiranstaltea 
der Festungen an die der übrigen Garnisonen abgegeben werden sollten. 
— Auch wurden die Pflaster jetzt den Belagerungs-Lazareth-Depots ent- 
nommen und in die Dispensir-Anstalten vertheilt, das Gummi Galbanom, 
Ammoniacum, Terebinthina cocta u. s. w. in den IHspensiranstalteB lu 
Coblenz und später zu Stettin ra Emplastrum hthargyri simplex . com- 
positum und adhaesivum verarbeitet, und vom Jahre 1840 an alles Heft- 
pflaster für alle Dispensiranstalten des Staates in diesen Dispensiranstalten 
oereitet nnd in n-ossen Hassen Torfitiug sebalten, dsmit es trodten 
wvde. In Folge Anordiuiiig deaGlMfr des Ififitiir-lle^^ 
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20ten Man 1642 wurden ia die Dispensiranst&lten der Festungen grosse 
Quantitäten geschickt, die zwar als eisornor Bestand für das betreffende 
Bclagerunfis-Lazareth-Depot betrachtet, aber dem Alter nach in der Dis- 
pensiranstait zum currenten Gehrauch genommen werden durfte und jähr- 
lifdi durch neues enetst wurde. — 

Nachdem nunmehr die Belagerungs-Lazareth-Depots auf diese Weise 
fournirt worden waren, wurde durch das Militair-Oeconomie-Departement 
nnter dem Iten Juni und 13ten Juli 1836 eine sorglältigere Auf sieht und 
Oontrole Uber die fieechaffenheit der GegenetSnde anj^rdnet, za Folge 
wdoher die Corps-Generalärzte yerpflichtet wmrden, bei den Jahree-Reyi- 
ßionen der Depot -Bestände entweder selbst zugegen zu sein oder statt 
ihrer einen anderen Militairarzt zu deputiren, um sich zu überzeugen, ob 
die für den Krie^ niedergele^en Bestände in guter Beschaffenheit yor- 
handen seien. Die kriegsministerielle Bestimmung vom 29Uin März 1837 
ordnete für diese Revision das Zugegensein aller Mitglieder derCommis- 
sion der Belagerungs-Lazareth-Depots und die Mitvollziehung der Unter- 
schrift der aufgenommenen Verliandlungen an, welche durcn die Inden- 
dantor dem Knegeministerinm einznreidien waren. Unter dem 8ten Oo- 
tober 1839 wurde sogar monatlich eine generdle, so wie balbjähiig eine 
spezielle Revision durch die Verwaltungs-Comraission angeordnet, welche 
jedoch nicht pünktlich befolgt zu sein scheint. — 

Zur Erhaltung der Gegenstände in ^tem Zustande trugen die kriegs- 
ministerirllen Bestimmungen vom 5ten Februar und ISten Juli 1837 in 
Betreff der Auffrischung der Ycrban dm ittel das ihrige bei, zu 
welchem Zweck der Generalstabsarzt unt'T dem 3 Iten August 1840 nä- 
here Bestimmungen über die Ausfülirung gab uud die Eutwerfung eines 
VertheflmigBpIaiMi snr Completirung der Bestände in den Dispensiraa- 
stalten aus denen der Depots von &it zu Zeit anordnete. — In Betreff 
der Auffrischung der hlecnernen Gemässe wurde unter dem 2 Iten Januar 
1840 und in Hinsicht der wollenen und leinenen Gegenstände durch den 
%. 128 der Geschiftsordnung für die Verwaltung der Gamiflon- Anstalten 
eine Bestimmung gegeben. — > Die Ablieferung an die Dispensiranstalten, 
je nach dem Bedarf derselben und dem Antrage der betreffenden Laza- 
reth-Commissionen, sollte sich nach kriegsministerieller Bestimmung vom 
25ten September 1840 nicht blos auf die älteren Binden, sondern auch 
auf die Bruchbänder, die nach Verordnung vom 5ten Februar 1837 nur 
beim Bedarf wieder angeschafft werden sollen, so vne auf alle consum- 
tiblen Verbandmittel beziehen und nach Anordnung vom 4ten Mai 1H50 
auch auf die neueren, um sie nicht durch Jahre langes Verwahreu vorher 
dem Verderben anszneetaen. — üm die bei der Garmson-Verwaltong und 
in den Garnison-Lazarethen ausrangirte alte Leinewand, die nach Verfä- 
gung des Militair - Oeconomie - Departements vom Iten Au^st 1>^36 zur 
Verwendunff als Verband-Leinewand und als Charpie an Dispensiranstal- 
ten und Belagerungs-Lazareth-Depots unentgelduch verabreicht werden 
sollte, in letzteren besser zu conserviren, wurde unter dem Ilten Mai 
183^ befohlen, sie nach sorgfältiger Sortinmg in Bezug auf Qualitiit und 
Grösse der einzelnen Stücke in Bündeln zu 1 S Schwere in grössere 
Pakete zusammengebunden, in Fässer oder Kisten gehörig zu verpacken. 

Um der Annnscbung eine nachhaltige Wirkung zu geben, worden 
Verordnungen hierüber in dem Reglement für die Friedens- Lazarethe vom 
Jahre 1852 §. 261 — 276 speciell aufgenommen und ist angeordnet wor- 
den, dasB aller Bedarf an leinenen und wollenen Sachen mit Ausschluss 
der feinen WMadie und ordinairen Kopfpolater^UebenOge ans den Depots 
sa entnehmen seien ond somit auch eme grössere ProbemgiWBgheTt wad 
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üeberein Stimmung in die Gegenstände gebracht werden könne. Bei den 
jährlichen Local-Kevisionen der Gamison-Lazarethe durch die Deputirten 
der Intendantur soll für jedes Lazareth aus den älteren Depot-Beständen 
das zu fiberweisende Qiuuitimi festgestellt und die Ueberweienng ver- 
fügt, für den Wiederersatz aber sogleich Sorge getragen werden. Diese 
Anordnungen bezirben sich auch auf diejenigen Utensilien und Vorräthe, 
welche dem Verderben leicht ausgesetzt sind, wenn der Transport nach 
den Garnison - Lazarc'then nicht zu weitläufig, schwierig und kostspielig 
ist. In Betreff der Lieferung von Arzneien and Veroandmitteln inol. 
der Bruchbänder für die Garnison - Lazarethe und der Berechnung des 
Werthes dieser Gegenstände zum Besten der Depots giebt der §. 22 der 
Bestimmungen über die Versorj^ng der Armee mit Arzneien und Ver- 
bandmitteln ftm Jahre 1838 die vonchiiften. 

Tnter dem IBten December 1840 bestimmte das Militair-Oeconomie- 
Departement . dass nach vorheriger Commnnieation mit dem Militair- 
Medizinal- Stabe nicht mehr, wie 3 des Reglements vom 4ten Juni 1811 
bestimme, der fünfte Mann als erkrankt den Etats zu Grunde gelegt 
irerden solle, sondern der achte , ohne Rücksicht auf die Zeit der Ver- 
proviantirung der Festungen. Die in Folge dieser Anordinnif» neu ent- 
worfenen Etats über alle .\rten von Utensilien und der Medikamente 
wurden aber erst im Anfange des Februars 1843 emanirt und haben in 
B^reff der Utensilien Jetzt noch ilure Gfiltigkeit. Sie machten die Ein- 
reichnng von Uebersienten Yon allem dem nothwendig, was demgemäss 
überschoss oder fehlte, um nnch Eingang aller eine Ausgleichung durch 
Ueberweisung oder Neuanschati'nng anordnen zu können. Obgleich im 
Allgemeinen in den Utensilien-Ktats eine viel giÖssere Zahl von Bedürf- 
nissen aufgeführt und zum TheU andi bewilligt war ; so wurde in Betreff 
der Leibwäsche doch keine grosse Concessinn gemacht. Die Ausstattung 
mit Strohlagern blieb dieselbe , jedoch wurden eine (larnitur Socken, 
Handtücher und Hemden und Garnitur Pantoffeln bewilligt, und statt 
der hSbsemen Pritschen Bettstellen ffenehmigt. — 

Eine weitere Ausstattung der Belagerungs- Lazareth -Depots imter- 
blieb vorläufig und zog die Aufmerksamkeit der Behörden erst wieder 
in dem unruhigen Jahre 1848 auf sich. Es wurde im September ej. a. 
Tom Müitair-OecoDomie-Departement ein Kostenanschlag zur Avsslattiing 
aller Festungen und gleichzeitig eine Nadiweisnng derjenigen Geräthe 
eingefordert, welche bei den Garnison -Ln/nrotlim gegen den P'tat über- 
schiessen und als entbehrHch in die Belagerungs -Lazareth -Depots abge- 
geben werden könnten. Auch eine Nachweisun^ über die in diesen über- 
schiessenden Gegenstände wurde im Jabr 1849 eingefordert, und fand eine 
gleichmässige VertheUung sowohl im Armee-Corps als auswärts hin statt. 
— Eine Veranschlagung der Kosten für die Arzneien hatte schon beim 
Militair - Medizinal - btabe stattgefunden. Das Vorfinden einer Menge 
sdutdbafter Arsneien m emem Belagerungs -liftzaretb'* Depot wurde wb 
Veranlassung, dass, bevor der neue Etat zur Geltung kam, was erst im 
Jahre ISfiO geschah, untpr dem 3ten Juli 1848 eine specielle Revision 
aller aufbewahrten conservationsfahigen Arzneien, nach ihrer Entsiegelung 
unter Hinzuziehung eines approbirten Civilapothekers, in vielen Festungen 
und namentlich am Rhein und in Westphalen, flir nöthig erachtet und 
befohlen, in dem Revisions-Protokoll sich über die Ursacne der Schad- 
haftigkeit, die fernere Aufbewahrungs-Fähigkeit. Vorschläge zur besseren 
Art der Aufbewahrung und über die Zulässigkeit , an Dispensiranstalten 
sum Gebmuch tiberwiesen werden zu können, aussulassen. Das Resultat 
dieser Untersiiobung war, dass die gegebenen Viffscliriftea sur Yer^ 
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padning in Erwägung der langen Aufbewahrung und der nicht besten 
Qualität mancher aus alten englischen und französischen Beständen her- 
rührenden Arzneien sich als bewährt gezeigt hatten, jedoch das Gewicht 
▼ider der thenrem Arzneien nicht das richtige war, und viele Verfal- 
lehungen stattgefunden liatten. 

iJiese Erlahningen wurden die Veranlassung, dass unter dem 16ten 
Juni 1849 vom Generalstabsarzt Dr. Lohmeyer an das Militair-Oeconomie- 
Departemeut neue Vorschläge zu einer künftighin grösseren Sicherstel- 
lung bei der Abnahme der Lieferungen und bei der Verpadning resp. 
dem Verschluss semacht wurden. Die schlechten Arzneien ¥rurden ver- 
kauft, die nicht ferner zu conservirenden an die Dispensiranstalten ab- 
gegeben, andere umgearbeitet, zur Bereitung von pharmazeutischen Prä- 
panten benutzt, und durch neue Lieferung der Ebt sn conservstioni- 
nUiigen Arzneien complet gemacht. 

Unter dem 1 8ten November 1 850 verschickte der Chef des Militair- 
Medizinal - Wesens bei der bef<»hlenen Mobilmachung die neuen Medica- 
menten-Etats, welche den Bedaif tilr drei Monate angaben. Die in die- 
sen Etat aufgenommene Zahl der Arzneien betrug 199, in dem von 1830 
dagegen 211. Eine Reihe ausser Gebrauch gekommener Arzneien war 
durch zweckmässigore ersetzt worden, unter denen sich Kali hydrojodi- 
cum , Liehen caiagheeu , Oleum jecoris , liad. SassapariUae , Cubebae, 
Eztr.- cardui benemcti u. s. w. be&nden. In Folge der Ausrangirung 
wurden grosse Massen Carbo praeparatus, Carbo Spongiae, Spongia 
cerata und Gummi mimosae integer im August 1851 an die Dispensir- 
anstalten abgegeben, in denen auch aus einer (Quantität Mjrrhe Tinctur 
bereitet werden musste. 

In Folge der Mobilmachung vom 6ten November 1850 wurde be» 
fohlen, dass die Festungen Erfurt, Torgau, Wittenberg, Magdeburg, Po- 
sen, Glogau, Schweidnitz. Cosel. Silberberg, Neisse . Minden und Grau- 
denz verproviantirt , somit auch mit den uichtconservatiouslähigen Arz- 
neien veredien werden mnssten. Erfiirtj Torgau, Wittenbew, Posen und 
Glogau wurden von Berlin aus unter Aufeicht der Behörde mit guten 
Arzneien versehen, die anderen Festungen durch Lieferungen von den 
Apothekern. Nach der Demobiüsirung liess man die Arzneien aus letzte- 
ren nach Berlin kommen, um sie einer Revision und Vertheilung an die 
Dispensiranstalt zu unterwerfen. Hier ergab sich, dass die Güte mehre- 
rer Arzneien, namentlich der thcuem, z, B. des Rneum. der Ipecacuanha, 
China und Sassaparilla den dafür liquidirten Preisen nicht entsprachen, 
daher zurückgenommen und umgetauscht werden mussten. 

Der Etat der Verbandgegenstände erlitt .auch eine VerSuderung, 
indem die kriegsministerielle Bestimmung vom 28ten Juni 1852, zu Folge 
welcher die 0- und 4köpfigen Binden und die Scn puliere wegfallen soll- 
ten, auch auf den Bestand in den Belagenmgs-Lazareth-De^ots sich be- 
log. Auch wurde auf Antrag des Chefs des Militair-Medizinal-WesenB 
vom Eriegsministerium unter dem Iten Mai 1S58 in Folge der Einfüh- 
rung des Gypsverbandes die Zahl der vielköpfigen Binden bis auf die 
Hälfte herabgesetzt, wie os mich beim Etat der Feldlazarethe geschah. 
— Auch im Ütensilieu-Etat traten Veränderungen ein. — Da sich bei 
einer Sevinon ergeben hatte, dass verschiedene Oeräthe im Etat des 
Belagerungs- und Feldlazareth-Depots als entbehrhch abzusetzen, theils 
der Stückzahl nach zu vermindern, dagegen iiir ärztliche Zwecke meh- 
rere Gegenstände als unabweisliche Bedürfnisse dem Etat zuzusetzen 
seien, bo wurden dmch Bestmnmmg vom 17ten Februar 1863 mehrere 
veraltete Bandagen, chinngiache InstmmeBte, Ventilatoren o. a. w. be- 
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Beitigt, dagegen iedem Depot ein Resections-Etui und eine starke Scheere 
zum Schneiden der Pappe und durch Bestimmung vom l'Jten Juli 1853 
statt der konischeu uud an der Aussem>eite gerififten Trepaukroueu glatte, 
cylindrisohe, für jedes Etui, immer zu swei and zwei gleich, angeschafft. 
Auch wurden dem Verderben ausgesetzte Gegenstände, wie B*ries, Wachs- 
tuch, die noch vorhandenen Bruchbänder u. s. w. an die Garnison - La- 
zarethe gegen Fonds- Ausgleichung abgegeben, ohne jetzt wit^der ersetzt 
m werden, und dagegen Blanche UteottSan, wehsfao in den Feldhuareth- 
Depote überschössen, sowie Charpie und alte Leinewand an die Belage- 
rungs- La/areth - Depots abgeliefert. — 

An diese Verbesserung der Bestände reihete sich im Jahre I8.j3 
durch ki'iegsministeriellen Erlass vom Iten September abermals die £ma- 
nirung eines neuen Medicamouten-Etats und die Fürsorge für die Sicher^ 
Stellung des Bedarfs an Arzneien auf Antrag des Generalstabsarztes in 
Folge der bei der letzten Mobilmachung gemachten Erfahrungen. Es 
waien die Arzneien von den Apothekern ungeachtet der mit mnen ab- 
gesdiloBsenen Verträge theils in höchst mangelhafter theile in unbrauch- 
barer Qualität abgeliefei t ^vnI den, die Apotneker auch in Folge ihrer 
Arznei-Vorräthe und Laboratorien auch nicht immer im Stande gewesen, 
bei dem Eintritte der Mobilmachung sogleich die erforderlichen Lieferun* 
gen leisten zu können, und genöthigt gewesen, die Anaeien aus phar* 
mazeutischen Fabriken und Droguen-Handlun||en selbst ankaufen m 
müssen, somit nur als Commissionaire zu erscheinen und ein Provisinns- 
Geschiift zu machen. Auch hatte die eilig nothwendig werdende Ver- 
proviaiUii'ui^ mehrerer Festungen, die vom Miiilair-Medizinai-Stabe aus 
durch den ^>erstabB-Apotheker Kleist aus der flandhing von Campe & 
Comp, zu Berlin bewirkt wurde, gelehrt, dass mit grossem Nutzen die- 
selbe mit Hülfe der Eisenbahn in acht Tagen ausgeführt werden könnte, 
und dabei Ersparnisse von 20Üü Thlr. gemacht wurden. 

Zur Erlangung besserer Arzneien rar die Depots wurde im EinTcr- 
ständnisse mit dem Chef des Militair^Medizinal- Wesens in einem Erlasse 
des Militair -Oeconoraie-Departements vom Iten September IböH Folgen- 
des angeordnet: Es wurüen alle Verträge, die auf die liieferung von 
Arzneien für die Depots Bezug hatten, den Apothekern gekündigt und 
angeordnet, dass alle Droguen, chemischen und pharmazeutischen Fabri- 
kate, soweit solche in den Droguen-Haudlungen zn haben seien, und in 
denselben geführt werden dürfen, im eintretenden Bedarfsfalle aus den 
nächsten Jjroguen - Handlungen , die Materialwaareu an Ort uud Stelle, 
und die auf genanntem Wege nicht so erhingenden rein pharmazenti- 
sohen Präparate, deren Anzahl in den neuen Etats bis auf 25 Artikel 
reducirt worden war, aus den bis jetzt allein bestellenden pharmazeuti- 
schen Fabriken von lÜedel und Voigt in Berlin zu Fabrikpreisen be- 
redinet, bezogen werden sollen. Es wurde bestimmt, aus wel- 
chen Droguen-Handlungen die verschiedenen Festungen ihre Arzneien za 
beziehen hätten, und bestimmte der neue Etat für jede derselben die er- 
forderlichen (^hiantitäten. wobei auch die Art und Ueise der Verpackung 
uud Aufbewahrung bemerkt wurde. Die Verwaltungs-Commissioueu soll- 
ten sich die Uebwzeugung Terschaffen, ob alle die erforderlichen Quan- 
titäten Ton Arzneien aus den bezeichneten Handlungen im Bedarfsfälle 
sogleich zu beschaffen und auch die Materialwaareu zu erlangen seien 
und sollte in anzufertigenden Bedarfs- üebersichten nach vorgeschriebe- 
nem Schema angegeben werden, auf welche Art cBe fehlenden Quantitä- 
ten sicher gestellt und woher sie bezogen werden könnten, um nöthigen- 
iaUs die Sicherstellung auf aadsre Weise zu bewirken, in welchem Zweck 
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€01 Exemplar der Uebersichten an das Militair-Oeconomio- Departement 
zur weiteren Mittheilung an den Medizinalstab und ein anderes Exemplar 
an den Corps-Generalarzt einzureichen üei. — üm im Falle einer ein- 
tretenden Mobihnachting die für die Festungen des 4t«ii, Gten, Tten imd 
8ten Corps- Bezirkes aus den Droguen • Handlungen zu entnehmenden 
Arzneistone einer sorgfaltiffen Prüfung und Auswahl beim Ankaufe selbst 
unterworfen zu sehen, wurden die betreffenden Generalärzte ermächtigt, 
bei eintretender Mobflmaehnng f&r diesen Zweck, nmidut tär den Ar- 
mee-Corps-Bereich, einen geeigneten, in den Staatsprüfungen wohl be- 
standenen militairpflichtigen Apotheker anzustellen, und mit der genauen 
Prüfung und Abnahme der aus den Droguen-Handlungen zu entnehmen- 
den Gegenstände zu beauftragen, indem er zur persönlichen Verantwort- 
lichkeit för die Auswahl der Torzüglichsten Arzneien, die Richtigkeit des 
Gewichts resp Verpackung und Absendung verpflichtet wird. Er soll 
sich nicht nur der Prüfung und Abnahme der aus den im Orte befind- 
lichen Handlungen zu beziehenden Arzneien unterziehen, sondern auch 
in dieser Bichtong mm Vortheil anderer Festungen deo Gorpsbereiehi 
wirksam sein nnd nach beendigtem Geschäfte als Ober- Apothdosr in ei- 
ner Festung angestellt werden. Auch wurde im Bedarfsfalle zur Ent- 
nahme und Prüfung der von Trier für Saarlouis und Luxemburg zu be- 
ziehenden Arzneien die Anstellung eines zweiten Apothekers genehmigt. 

Bei der Anfttellung des neuen Etats wurde von dem Grundsatze 
ausgegangen, dass alle solche Präparate, deren Darstellung keine be- 
sonderen Schwierigkeiten darbietet, und zu deren Bereitung die erfor- 
derlichen Apotheken- Utensilien vorhanden wären, von den l estungs-ATO- 
thekern resp. deren Handarbeitern selbel hereitet werden sollten. 
diesem Zwecke wurde eine PrSfiing dieser Utensilien unter Zuziehung 
der Pharmazeuten der Dispensiranstalt angeordnet und jedes Depot mit 
einem feinen Haarsiebe und einem 2 Fuss hohen eisernen Mörser noch 
beaonders ▼ersehen. — Dnrch ein Circulare des Chefii des Militair-Medi- 
sinal- Wesens vom 6ten September 1853, betreffend diese Anordnung, 
wurden die Generalärzte aufgefordert, in Gemeinschzft mit der Inten- 
dantur zur Erlangung der vorgeschriebenen Zwecke nach besten Kräften 
behüliüch zu sein und sich bei Gele^euheit der Revision der Depots za 
ftbeneugen, ob den Arzneien die m den neuen Etats TorgesohriebenA 
Verpackong gegeben Rei. 

In diesen neuen Medicamenten -Etats, welche den Generalärzten 
unter dem 8ten October 18d8 zugeschickt wurden, waren manche zeit- 
gemässe Veribidemnm bemerkbar. Während in dem im Jahr 1860 er^ 
schienenen Etat die^dil der Arzneien nocfa 199 betmg, wurden jetzt 
nur 179 vorgefunden; die Zahl der Droguen und chemischen Fabrikate 
war aber dadurch dieselbe geblieben, dass unter sie in Stelle vieler 
Arzneien, wie z. B. mehrerer Gewürze, der Pottasche, der rohen Säuren, 
dea Alauns u. s. w., weldie unter die Materialwaaren gebracht worden 
waren, wiederum viele pharmazeutische Präparate und die Bestandtheile 
zu den Präparaten und Corapositis aufgenommen worden waren, die in 
den Dispensiraustalten der Belagerungs-Lazarethe zu seiner Zeit bereitet 
werden sollten, wie z. B. die Salben, rflaster, mit Ausnahme des Empl. 
adhaesivum, der Tinctnren, Speoies n. s. w. Daher waren statt 62 phar- 
mazeutischer Präparate im jetzigen Etat nur 25 vorhanden. — Vermehrt 
wurde die Series medicaminum um die Nux vomica, das Morphium und 
Bad. Colchici. — Ganz fielen weg Manganum oxydatum naüTnm, Sul- 
phiir praeoipkatnm, Hjdrargyrum stibiato - su^hnratum, Hjdrargyrum 
mjdntttam nignim, Caprom alnminatoim, Fammi inlphor. fsnale, Zin- 
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cum sulphur. crudum, Conchac raarinae, Carbo piaoparatus, Soocmum, 
Olibanum, Gummi guttae, llerba tril'üüi und cardui beuedicti. 

Naoh dieseii Aoordpungen hatten die VerwaltnngB-CommiBaiontB 
der Depots nunmehr in Ucbersicbten nacbzuweisen . wieviel sie zum Ap- 

Srovisionnement der Festung liir die Nurnialzahl der Kranken, je nach 
er btärke der Besatzung bei einer eintretenden Belagerung nach dem 
neuen Etat, immer fSr 200 Kranke darsestellt, an Arzneien brauchen 
würden, wieviel von den conservationsfuiigen Arzneien im Depot vor- 
räthig, somit, wieviel mehr oder weniger vorhanden sei. Die nach die- 
sem Etat entbehrlich werdenden sollten nach der krief^sministeriellen Be- 
stimmung vom 21ten Februar I6ü4 au die Garniäuu - Lazaretbe zur Ver- 
wendung in den DispensiranBtalten, insofSem sie iiir dieselben noch geeignet 
wären, abgegeben, die obsoleten aber mö^icfast verwerthet werden, was 
im Jahre I^^)4 zur Ausführung kam. 

An diese iirsorge knüpfte das Militair-Oeconomie-Depai tement auch 
die für Yerbesserung der Verbandgegenstände durch den Erlass vom 
8ten Juni lb^)b. Nur wirklich brauchbare alte Leinwand solle aus den 
Garnison Anstalten den Depots zu Verbandgegenständen überwiesen, die 
vorpeschnubene Auffrischung und sorgfältige C'onserviruug beoba<.'htet 
werden. — Auch für die \ erbesseruug der chii uigischen Instrumente 
eröffnete sich die Aussicht. Nachdem nämlich der Creneralarst Dr. Som- 
mer des 6ten Armee-Corps im Jahre 1855 die Mängel der chirurgischen 
Instrumente der Feld- und der Belagerungs-Lazarethe beim Kriegsmini- 
sterium zur ISprache sebracht hatte, wurde die iSorge für die JLustand- 
B^zuns zunächst auf die dior ersteren und dann auf die in den Belage- 
rungs-Lazareth-Depots gerichtet, und auf Veranlassung des Militair-Oeco> 
nomie-Departements durc h den Generalstabsarzt unter dem 25ten Decbr. 
1855 das ürtheil der Corps- Generalärzte über den Zustand der Instru- 
mente eingeholt, hierauf eine specieiie lievision angeordnet und unter 
dem 24ten Mai 18&6 Tom Militair-Ueoonomie-Departement die Einreichung 
eines speciellen Verzeichnisses der mangelhaft und unbrauchbar gefunde- 
nen verlangt, und unter dem i>ten November lsr)8 auch die Einsendung 
aus den Depots an den MilitAir- Medizinal - Stab Behuf der Instand- 
setzung verfl^. — 

An diese Anordnungen reihte sich nach vielen negativen Erfahrungen 
über die Versorgung der l)(^pots mit Arzneien der auf Veranlassung des 
Chefs des Militair-Äledizinal- Wesens gefasste Beschluss des Mditair-Oeco- 
nomie-Departements vom 3ten December 1858, die in den 18 Depots des 
Iten, 4ten, öten, 6ten, 7ten und 8ten Armee-Corps deponirten oonservap 
tionsfähigen Arzneien durch Verbrauch in den Dispensiranstalten sämmt- 
licher Armee- Corps, so wie durch Vernichtung der etwa verdorben be- 
fundenen und duich Verkauf der nicht mehr gangbaren Gegenstände. 
allmälig ganz auÜEnraamen. Der Militalr-Medizinal-otab war lannt zur 
Ueberzeugung gekommen, dass die Cu nservation der Arzneien ntr die 
Dauer ungeachtet aller Fürsorge nicht ausführbar sei, die Interessen des 
für den Ankauf angelegten Capitals den Preis von Jahr zu Jahr erhöhen, 
und bei der Verbreitung der Eisenbahnen und Telegraphen, so wie der 
Droguen-Handlungen und pharmazeutischen Fabriken die früher gebotene 
Fürsorge für Bereithaltung dieser Arzneimittel fernerhin nicht mehr nö- 
thig erscheine. Da die aufbewahrten Vorräthe aber sehr l)edeutend wa- 
ren imd die Disj)ensiraustalten durch die Vertlieilung überladen worden 
wären, auch mcht den Raum sur Aufbewahrung hätten; so wurde be- 
schlossen, sunächst nur die Bestände der drei Depots zuGraudenz, Neisse 
und Cöln mr gänsUchen Aufränmmig gebuigen zu hwaen. Die Disposi- 
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tioD und die Vertheilung der Arzneimittel behielt sich der Generalstaba- 
arzt Tor, bestunmte aber unter dem 7ten Jtanar 1859, dass die ta 
theflenden Gegenstände zunächst wieder einer technischen Prüfung unter 
Herbeiziehung eines tüchtigen Civilapothekers unterworfen und üeber- 
sichten über Quantität und Qualität an ihn eingeschickt werden sollen. 
Vorläufig worden die Diepenilranstalten der Garnisonen, in weldien siob 
Bolche EKspote be&nden, angewiesen, ihren Bedarf ans denselben an ent- 
nehmen. — 

Wie die Ausfiilirung iliescs Vorhabens durch ,die Mobilmachunjj 
von sechs Armee -CorpN im Jahre 1859 verhindert, nach der Demobilisi- 
mng aber der Verbrauch der Arzneien aller Depots in den Dispensir- 
anstalten mittelst der Errichtung von »Arznei -Reserven« als Spcditions- 
Anstalten zur Versendung der Arzneien beschlossen wurde, vom Novem- 
ber 1859 in Ausführung Kam und spmit die Aufsicht eröffnet ¥rurde, in 
der Folge sowohl während des Friedens als bei entstehendem Kriege die 
Lieferung durch Civilapotiheker entbehrlich zu machen, ist am Schluss 
des vierten Abschnittes angegeben worden. — Hoffentlich wird aber durch 
den weiteren Verfolg dieser Anordnungen, in Erwägung der sich seit 20 
Jahren ganz anders gestalteten Verhältnisse, der I* orderung der G^aen- 
wart genügt und auch in Preossen ein Militair-Pharmazie-Wesen gesduf- 
Ina werden, das andere Staaten schon längst besitzen. 



kl «hur, Medic-WeMB d, yr. AnnM. 
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Siebeuter Absobnitt. 



Das F 6 1 d - L a z a r e t h - W e s e u. 



Seitdem es im Preusseo ein stehendeH Heer gab, weist die Ge- 
schichte nach, das» dessen llegenteu stets ein «j;ross<?s Interesse für die 
Verwundeten und Krauken im Felde an den Tag legten. — Au das Te 
Denm fBa den glänzenden Sieg bei Fehrbellin 0675) reihete der grosse 
Kurfürst den Befehl an den Statthalter der Bfftrk Brandenburg, den Feld- 
marschall Fürsten (u'orf? von Anhalt-Dessau: •Nachdem bei (Ins Klagen 
eingekommen, dass die Biessirten nicht mit gehöriger Wartung und \er- 
nflegung versehen werden. Wir aber gnädigst wollen, dass Unserer vor- 
tun dieserwegen gemachten Verordnong stricte inhariret und die Kran- 
ken nicht versäumet weiden mögen; Als ersuchen Wir Kw. Liebden 
freundvetterlicli hiermit, die /-urcichende Anstalt de^falls zu machen, und 
wider die Beamte, welche ihren \'ertudnungen nicht nachleben, mit ernster 
Ahndung und Bestrafung lu verfahran M.« 

Diese Veror(ln>nigr«n konnten sich nhcr auf keine andere Fürsorge 
beziehen, als auf die. welche bei den Landsknecht Heeren «;ehandhal)t 
wurde, und in der Unterbringung der Ivianken und \'ei wundeteu in eigens 
hieno bestimmten Zelten . Mitnahme auf Wagen , Uebergabe der nicht 
transportfähigen an die Cummunen und Behandlung durch das dem Ge- 
neralstabe eines Corps heigefjf hene Ii r /t liehe Personal, bei Unterstützung 
durch die Feldscheere bei tler mitgenommenen Feldupotlnike resp. durch 
die Stadtäizte; denn oiganisirte Feldlazarethe be^taudeu im 17ten Jahr- 
hunderte noch bei keinem deutschen Heere und wurden zuerst durdi 
Heinrich IV. in Folge Befehls vom l fiten December 1591 bei der fransd- 
sischen Arm< e errichtet. — Bei Kröflfnung eines Feldzuges unter dem gros- 
sen Kurfürsten wurden Besoldungs-Ktats für den Generalstab, so wie für 
die Stäbe der Genet^le entworfen, in welchen sich anch Amte und 
Wundärzte befanden. Beim Generalstabe weist z. B. der Eti^ vom Iten 
Juli H)ö7 für den schwedisch -polnischen Krieg im Bündnisse mit dem 
Könige ?on Schweden gegen Joachim Casimir von Polen einen »Medicus 
de Conm« und einen Peldapotheker nach, während bei dem Stabe des 

Waldeck ein »Medicns« und bei dem des General- 



1) Oegeben im Haupt - (Quartier xu Perleberg am 38ten Jani 1675. J. v. Orlicb, 
Oeschichte des Pr. Slaate» im ITUjq Jahrhundert Berlin, 1839. Bd. Iii. g. 246. 
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Ltentmioli tob *D6rii]ig «n »WimdarsI« ▼tneioluMt atehen. DmmDm 

wiederholt sich iu den folgenden Etats, und in einem im Geheimen Staats- 
Archiv aufbewahrten ohne Datum, der muthmasslich der Zeit von 1670 
— 1673 angehört , finden sich ein Feld-Medicuä , ein Apotheker und ein 
Feldselieer angegeben Dieses Personal hatte die Pflicht, nicht nur 
die Mitglieder der Stäbe /u behandeln, sondern ancli die BehaiMflanjl 
doi" Vorwundctfn un<l Kianken zu leiten und zu bfautVichtigen . zu weh 
cIh'iu /weck die Feklschecif der Truppen veiwendet wurden , und wozu 
eine auf Kosten des Staate» mit Arzneien ausgestattete Feldapotheke 
diente. Jede Comnagnie hatte ein Kraakenzelt und nnthmaesuch ^ 
ee beim Tross noch besondere Zelte fiir die Kranken, zu deren Fortbrin- 
gung wie der ( )ffizier- Kquipage und deren Zelte durch das Reglement 
von 1694 Tackpferde statt der früher gebräuchlichen Wagen eingeführt 
wurden, während immer 4 — 5 Sdktaten ihr Zelt seihet tragen mnw ten» 
um den Tross zu veiiuindehi Dase auaser Decken noch besondere 
Utensilien mit ins Feld genommen wurden, ist rncht nachweisbar, jedoch 
zu vermuthen. Zum Transport der Kianken und Verwund' ten dienten 
Proviant- und andere Wagen. Die ärztliche Verptiegung der Soldaten 
im Felde war somit keine andere als die zur Zeit des Landsknechte- 
Wesens, durch den Oberst - Feldarzt beaufsichtigte, deren in der Einlei- 
tung erwähnt wurde. Ks liisst sich aber aus dieser Zeit schon die Be- 
zeichnung »Stabs-Feidscheer« nachweisen, wie derjenige genannt wurde, 
der dem Generaletabe eder eiai» anderen Stabe beigesellt war. Ein sol- 
cher findet sich mit H3 TUv. Gehalte in dem General-Etat für die Truo- 

Sen nach der Rilckkehr aus Ungarn im Jahre ir»8r» unter dem Befehle 
es General - Feldmarschalls v. Schöning , wäiireud der Leibmedieus des 
Korförsten Dr. Schmidt als Medicus nur mit 25 Thlr. aufgefühi-t ist *). 
Vienn der Kurfürst das Ober-Kommando selbst ttbernahm; so begleitete 
ihn sein iieibmediciiB , welcher snigkich der erste Feldant des Cwpe 
wurde. 

[■Ah wesentlicher Fortschritt in der Organisation der ärztUchen Ver- 
ptiegung im Felde ist aoeh ifnter den KnnÖrsten Friedrich III. . später 
Kiuiig Friedrich L. uidit nachzuweisen. l'ür die Belagerung and den 
Sturm der Festung Bonn im franzr»isch-niederländisclien Kriege, vom 
l4ten JuU bis 2teu October 16»U wurde befohlen, dass sich i; aBe Feld- 
Bcheere ton der Armee anf der Batterie vnd in den Laufgräben einfin- 
den sollten, um die im Sturm verwundeten Soldaten xu verbinden, und 
2) von der Iteserve ein l'iimaplan von lOO Mann kommandirt werden 
solle, welche jede Zeit Leute parat haben, um die HIessirten wegzutra- 
gen. Bei der Liebergabe der Stadt am I2ten October wuideu die Ver- 
wundeten in die Stadt genommen nnd verpflegt. Zn Gunsten des Fein- 
des wurde in die Kapitulation aufgenommen : »Alle kranke und beschä- 
digte Offiziere, wie auch Reiter. l>rag<»ner und Soldaten oder andere, so 
weder zu Laude noch zu Wasser füglich kouiieu fortgebracht werden, 
mögen in der Stadt bleiben, nnd solkn sieh dnrck nöthige Personen, so 
man das( lb>t lassen wird, bis zn ihrer vollkommenen Genesung gepflegel 
md mit Arsen^yen nad Wohnung um ihr Geld versehen und aalob er- 



1} Uistoruch-merkwürdige Beitrüge zur Khegsgescliiubte dv» gruasen KurfUntlen. 

Sfendsl, 17». 8. 147. 
2) N ( iriacy, dirooologische OSbevricht der Gflseliirhte dss Br. Heons. BtriSn. 

9) Ckhdnw Stasto^AreUv. Bsp. 68. 84. 
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kngter Gesuudlicil ILueu pMKeporte, sich nadi Ftiakreich zu begeben, 
ertheilt oder aber Schiffe yerschaffet werden, 116 in Sielierlwit OMh 

Montro^al zu befördern« — 

Auch bei den Corps, welche in Flandern und in Italien ndi an den 
Kriegen betheiligten, war die Ausstattung mit Aerzten keine grössere als 
die bereits genannte; denn im Verpflegungs-Etat vom ItenMai 1712 sind 
für das Corps in Flandern, etwa 30.000 Mann stark, nur ein Medicus. 
Namens Dr. Schweitzer, mit 40 Thlr. und ein -Stabs - und ilospitai-Eeld- 
•dieer« Canebohm genannt, mit 83 Thk. 10 Ggr. so wie zwei »Feld- 
■dieer-Gesellen« mit je 8 Thlr. angesetzt Die Arzneien für die Trup- 
pen wurden auch in Flandern una Italien aus dem Feld-Medizin-Kasten 
geliefert. Die Kosten dafür wareu aber zu Fulffe der Cabinetsordre vom 
4ten Norember 1712 su hoch gekommen, und uieie Er&hnmg worda dia 
Veranlassung zur Einführung der Medizin-Gelder, welche den BegimantB- 
Feldscheers Behuf der Anschaffung der Arzneien fOr die Truppen anaga- 
zahlt wurden (S. Arznei- Verpflegung). 

Ueber diu Zustände dieser Zeit berichtete der bereits im 1. Abschnitt 
angeführte Abraham a Gehema. Er tadelte, dass bei den Krauken und 
Verwundeten eines Corps nur ein Medicus angestellt sei. und beweist, 
wie die Krankenpflege dadurch gefährdet sei. und den Händen der un- 
wissenden Feldscheere und uicht emmal der liegiments-Feldscheere, son- 
dern dessen Gesellen und denen, welche die Compagnie bedtonen (d. h. 
rasiren) anYortraut sei. Mit grellen Farben schildert er die Nachtheile 
hiervon so wie aucli die srhlechte Einrichtung der Feld -Medizin -Kasten, 
und indem er in dieser Hinsicht Verbesserungs - Vorschläge macht (S. 
Arznei-Verpflegungs-Wesen), hält er für jede Armee wenigstens drei Feld- 
medicd für nothwendig, d. h. einen für die Cavallerie und die Artillerie 
und zwei für die Infanterie. Auch tadelt er die Behandlung der Kran- 
ken und Verwundeten in ihren Hütten oder Zelten und auf Wagen oder 
Schifl'en , um sie mit sich zu führen , und empfahl dagegen die Unter- 
bringung in den nächsten DSrfiBm oder in den »brdinaren Spitfilem und 
Quetschnäusern.« — Diese Polemik scheint indessen auf die Sorge für 
die verwundeten und kranken Soldaten zunächst keinen Einfluss gehabt 
zu haben, obgleich im spanischen Erbfolge - Kriege stets 30.000 Manu 
unter den Waffen standen. — Dass König Friedrich I., wie sein grosser 
Vorgiing( r iiiul alle seine Nachfolger dessen ungeachtet grosses Intereaea 
für die Kranken seines Heen-N hatte, beweist der i}. 10 seiner Instruction 
vom Ji'ten März 17(i| für den (leneral-Feldniarschall v. Wartensleben, 
aus welcher auch die Uranfänge von Massregeiu zur Eirichtuug von Feld- 
Laaarethen hervorgehen: 

»Zu solcher C'onservatiou der Truppen wird auch vor allen Dineen 
ein bequemer Ort /.um Hospital erfordert; es werden Unser Liebden der 
Markgraf von Brandenbuig-Üaireuth keine «Schwierigkeit machen, hierzu 
einen wohlgelegenen gesunden Platz in Ihren Landen anxuweisen, auch 
sonst die rormirung dieses Hospitals bestens fivroriairen nnd befördeni 
helfen.« 

Weitere Fortschritte weist die Sorge Friedrich Wilhelms I. für seine 
»lieben Kinder« nach, wie er seine Soldaten nannte, wie der General- 



1) Hennert, Beitrfige zur Bruiuicubuj'giächtiti KliSgSgMcUchlS WtSf ChOfiafSt 
Friedricli HL Berlin, 1790. S. 121, 12S, 184. 

2) Geheimes StMls-ArcbiT. Bep. 66. 60. 
8) EbMidsseUwt A^. 88. 84b. 
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Etat TOm Steil Felmmr 1715 >) bei dem Feldnige gegen die Scbwedeii 
darthut. Es worden im Sinne von Abraham a Gehema für das Corps 
drei Mediker angestnllt . imtfr ilmen befand sich der Leibmedicus Dr. 
Gundelsheim, Dr. Henrici und Dr. Bergemann. als Stabsfrldscheer wie- 
derum Cassebohm und zwei Feldscheere für die Artillerie. Ausserdem 
waren zwei Apotheken- Wagen, jeder m 8 Pferden, angesetzt. Am Oelde 
wurde nichts Respart, denn sie kosteten während der Campagne in Vor- 
pommern im Jahre 171R allein 12311 Thlr. 5 Ggr. 10 Pf. und das La- 
zareth ausserdem 'J(»125 Thlr. 9 Ggr. 7 Pf. Seine persönliche Sorge 
Uess der König bei jeder Gelemneit dvrdiblidten. Als der General 
V. Arnim aus dem Lager von Hein-Mokriz unter dem 8tan Juni 171.^ 
Bericht über den hohen Krankenstand »in Voh^e der flössen Kälte und 
des starken Windes auf Wollin« abstattet und anfragt, wohin er die 
Kranken bringen solle, decretirt der König eigenhändig: »Er soll lassen 
einige beste Hftoser su die Kranken nehmen, die in Wollin sein, die 
Kranken sollen so verpfleget werden wie die in Stettin.« In einem P. S. : 
»Er soll die Anstalt machen we^en essen und trinken . so wie die in 
Stettin sein.« Als General v. Arnim unter dem ITten August 1715 mel- 
det, er lasse die Bleesirten in Penamfinde nntei^ringen, scnreibt der Kö- 
nig darunter: »Soll vor die Blessirten sorgen, dass ihnen nichts fehlen 
mag,« und unter eine andere Meldung vom 24ten August: »vohr die 
Blessirten wohl zu sorgen« Dem General v. d. Albe bestimmte er 
eigenhändig unter dem 15ten December 1715 auf den Bericht über den 
Krankenstand aus dem 1 ager Tor Wismar, wo das kalte Fieber grassirte, 
woher die Arznei für die Trappen bezogen werden tolle aroeney sott 
▼on hier holen lassen.« — 

Das Bestreben des Königs, Alles in beinern Staate und besonders 
in dem müitairiscben za ordnen , wnrde die Veranlassung , dass er eböi 
so, wie für den Dirast der Feldscheere in der Garnison (S. Oraaniaation), 
für den derselben im Felde eine Reihe von Instructionen gab, die eine 
viel weiter greifende Sorge bezeichneten als die für einen Feldzug bisher 
angeordneten Massregeln darstellten, die sich auf niebts Anderes als auf 
die Anstellung einiger Feldmediker und Feldscheere, die .^Schaffung der 
Arzneien und die Unterbringung der Kranken und Verwundeten in Häu- 
sern beschränkten, alles Uebrij^e al>er deui Zufall und der Willkühr über- 
Uessen. Diese Anordnungen wurden in dem »Heg lement vor die Infanterie« 
vom Jahre 1 726 gegeben und zwar in verschiedenen Abschnitten desselben. 

In Betreff der Unterbringung der Kranken auf dem Marsche wurde 
befohlen, dass in den Dörfern die Offiziere zusammen ein Haus nehmen, 
die übrigen Häuser den Krauken gelassen werden sollen und der Land- 
nth des Kreises fHr sie das Stroh zum Lager zu besorgen habe *). In 
der nächstgelegenen Stadt sollen ein Lazareth errichtet und einCapitain 
des Armes . ein Feldscheer und zwei Krankenknechte von einem jeden 
Bataillon die hinzuschickenden Kranken begleiten. — Wenn die Armee 
marschire, solle ein tüchtiger Unteroffizier, welchem man Geld anver- 
tranen könne, bei den Kranken zurückgelassen werden, der Feldscheer 
abor zurückkommen, weil Sr. lÄ^estät bei der Feldapotheke acht Feld- 



1) Geheimes Staats-Archiv. Rep. 63. 84. 

3) Dr. Förster, Friedrich Wilhelm der Erste. Potsdam, 1836. Bd IL S. 46. 
8) Gehefanes Steato-Areliiv. F. 6. F. 

4) Ebendaselbst, F 5 E. 

6) Instmction vor die InfaDterie, Th. X. Tit. 6. Art 4. — Marsch-Kefflement vom 
am lUrs 17»; Art m — MtUI a C. mMeh. Th. VL UimU. tr.tt. 8.81. 
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Bcheere halten wollten wodurch somit schon mehr gethan wurde als 
bisher. Für jedes Zelt wurde »zur Conserviniiig der I/eute« eine Decke, 
für eine Compagnic T2 betragend, aus dem Magazin geliefert, die vom 
Capitain währeiM des Krieges unterhalten «erden mossten. Auch wurde 
befohlen, für jedes Zelt warm zu kochen, wenn es auch nur Commisbrod 
out Wasser und Salz »ei. Auch das Traden von iieinewfuid-ßocken ontw 
den Stiefeletten wurde befohlen. 

Pie Feldanothelra soll, wenn die Armee im Felde steht, beim Ia- 
wreth in der Stadt bleiben, snf dem Marsche Erkrankende auf requi- 
rirten oder Conipapnie- Wagen oder auf Pferden mitgenommen werden, 
bis die Armee in ein Lager rückt und sie iu das Lazareth geschickt wer- 
den kÖBnen. Jeder Capitain wurde auf seine Ehre verantwortlich ge- 
macht, dass kein kranker Soldat liegen blieb. Bei jeder Compagnie wurde 
ein Knecht für die Kranken besonders put gethan. um mit dem Capitain 
des Armrs den Kranken im Lager aufzuwallen; jeder Hauptmann hatte 
8 Decken für die Krauken anzuschaffen. »Die Malades, welche nicht gut 
marschiren können, sollen bei dm* Bagage bominandirt werden und es 
BoU kein malader Kerl i|i Beihen und Gliedcfn gestellt werden, auch 
keine Dienste thun. bevor selbiger nicht recht gesund ist, damit der ma- 
lade Kerl nicht wieder einfällt. Die Capitaines sollen denen Kranken 
und malades Kerla fpiit Suppen kochen lassen und alle möglichste Sorg- 
bit thun, dass selbige gut gepfleget werden, damit sie desto eher wieder 
zu Kräften kommen und ihre Dienste thnn können. Die Compagnie- 
Feldscheers sfillen alle auf dem Marsche bei den Bataillons bleiben, dass 
sie einem Kerl, wenn ihm schleunig was zustösset, so^^leich mit Ai tzeney 
zu Hülffe kommen können, welches absonderlich sem muss, wenn ein 
Regiment in Action oder in Tranchee ist.« — Ebendaselbst sollte auch 
der Regiments-Feldscheer sicli aufhalten. — In Betreff des Transportes 
der Verwundeten wurden nicht, wie bei der Belagerung von Bonn, be- 
stimmte Hannschaften zur baldigen Weghringung oer Verwundeten kom- 
mandirt, sondern Tb. VIII. Tit. 20. Art. 16. bestimmt, dass. wenn die 
Bataille vorbei sei. ein jedes Begiment seine Blessirten sogleich auf- 
suchen und nach einem gewissen Orte bringen lassen solle, damit sie 
könnten verbunden und in Acht genommen werden. So lange man aber 
in Action sei, solle kein Blessirter weggebracht werden, es wäre denn, 
dass ein Offizier durch seine Knechte sich wegbringen lasse oder ein 
Blessirter selbst so viel Kriifte hätte, dass er nach dem Lager ^ehen 
könne. Die Feldscheere sollten während der Action hinter ihren Regimen- 
tern und Bataillonen bleiben, wo auch die Feldpredi^, Tambonre und 
Pfeiffer Tcrweilen mussten. — Diese Anordnungen behielten fernerhin und 
wohl bis zum siebenjährigen Kriege, ia, die negativen über den Transport 
der Verwundeten viel länger noch ihre (iültigkeit und fanden sich wört- 
lich in dem Reglement von 1743 wieder, nur dass im Tb. VIIL Tit. 22. 
Art 18. bestimmt wird: »Es muss den Punchen gesagt werden, dass, 
wenn jemand blessirt wird, er nach der Bagage gehen soll, allwo sich 
die Regiments- und Compagnie- Feldseheers alle aufhalten müssen, um 
die Leute mit mehr Sicheriieit, als wie hinter der Linie, zu verbinden und 
SU versorgen.« Nach der Schlacht sollten die Verwundeten nach den den 
Regimentern bezeichnetf»n Dörfern gebracht' werden. Hierzu sollen bei 
denen, welche am meisten gelitten nätten , 3 bis 4 Ober - Offiziere und H 
bis 8 Unteroffiziere kommandirt werden, bei den anderen nach Verliält- 



1) iMtmetfon, Th. m TIt 98. Ali 1 — 10. 
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ni88. — Auch in dem Reglement Ton 1788. Th. VTI Tit 21. Art 11. 
und nirgenis anderswo ist von einem Aiiftuoken und Wegbriagen der 
Venrandeteii während dar Sobladit die B«de. 

Zu der gwfimutnn Feldapotheke und den eoetra angestellten 6 F«M- 
aaheerem kamen ikkjIi zwei Medici k '20 Thlr. nach dem Feldkrieg8e(UA 
for 1726, als Friedrich Wilhelm I. sich in dem geheimen Vertrage non 
WiMterhausen im Falle eines Angriffes des Kaisers zur Anfrediterhaitung 
dar pragmatischen Sanction zur Stellung eines Hüifsheerw tmi lO^OOD 
Mann verpflichtete. Nach Schlicssnn^f dos fiir »liosos Corpf? entworfpnpn 
Krieprs-Etats . in wrlchem »zur Anlegung eines Keldla7>arpths 24.000 «nd 
zur Emrichtung der Feldapotheke 12,000 Thlr. bewilligt wurden,« b^lidll 
der König noch einen AxuohlAg aaf 1600 StSck Ltnreth* Bettes, d. Ii. 
anf 1200 zu 2 Personen and 600 Stück auf oine Per^ou zu machen, die 
nach Huot's Entwurf resp. a 10 Thlr. 18Ggr. rj.OOO und ä 7 Thlr. I«^gr. 
4600 Thlr., in Summa 17,500 Thlr. kosten wallten, indem aa£ jedes Bett 
»eme tBchtige Ifatratse, ein Pfnhl. eine starke Ikdfce «id «wei Lüken, 
sowie eine BettiteDe« gerechnet wurden. Dass diese Anordnungen zur 
Ausführung kamen . rteht zu bezweifeln , da tm der ngebotenen HUlfe 
kein Gebrauch gemacht zu werden brauchte. 

. Weiter greifend ging jedoch die Sorge, als Friedrich Wilhelm im 
Jabre 1734 dem Kaiser abermals in dem Kriege mit Frankreich «ad 
Spanien, in Folge der Wahl des Kurfürsten von Sachsen August III. zum 
König von Pc4en, ein Gorp.^ von lO.UuO Mann an den Rhein marschiren 
liess und sich mit dem Krausrinzen uiue Zeitlaug bei demselben aufhielt. 
0ie Inslnictioii. irelehe der König am ^Steo April I7M Ar den Cn|wtaln 
Laogeler als Lazareth - Inspektor, auch ÄrWetzc-I als [jazareA-Gommis- 
larina bei dem nach dem <^)ber- Rhein nmrsrliii enden Corps gRb. liefert 
xwar nicht den Beweis, dass das der Feldapothtke beigegt hene PerBoaal 
an Aerzten jetzt vermehrt, iedoch mehr an Utensilien bewilligt, ^ae spe- 
odlere Sorge für die V^erpnegung getroffen und die Grundk^^ aa einer 
Organisation und Verpflegung des Foldlazareths gelegt wurde, wesshalb 
diese Instruction als das erste Feldlazareth - Ucglement betrachtet und 
diese Zeit als die der Bildung von Fcldlazaretheu bei der pi-eussischeo 
Armee beacaefaneit werden kann. Dieae Inrtraetion *) lante*: 

»Se. K. Majestät unser allemidigater Herr haben in Gnaden ge- 
ordnet, dass der Hauptmann v. rangeTer als Lazareth - Inspector und 
Wetzel als Lazareth - Commissarius das Feldlazareth am Ober-Rhtaa mit 
allem Fleies. Treae und Application Tor des Königs Interesse aacfa ihnn 
Pflichten errichten und respiciren und wegen derer zu dessen Behuf an 
eigebenden (lelder und dab<'i vorfallender Consnmtion richtige Rechnung 
führen, auch die Anschaffur.g derer Victualien und was sonst dabei ne- 
thig ist, besorgen und alle erhuiuliche Menage dabei wahrnehmen noUea, 
an welchem Ende dieselben hiardnroh an ihrem Verhaltett folgendergestatt 
inatmirt werden.« 

»1) Müssen sie vermöge allergnädigst approbirter Spr cification d. d. 
30ten October 1733 zu 60u Kranken 200 zweischläfrige und 200 ein- 
aehläfrige Bettatellen nebst denen dasn liehörigen Matratzen, Pfohlea, 
wollenen Decken und zu jedem Bett 2 ßettlakeina, als wozu 3800 Thlr. 
aDergnädigst bewilligt auf das ehestinöglichst !)♦ sorgen und dahin trach- 
ten, dass alles tüchtig geliefert werde, auch darüber, wie auch alle an- 
deren Hospital-MeuUes , ein richtiges Inventarium formiren.« 



1) Am dem Oelidaiea atMü-AieUv. & 6. IbL . 
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»2) Ffbr die Übrig» ii51iliise UuuwIh-G^ritthMliift, afa QwAsxx wn 
Speisuig der Kranken, an Töpfen. Schüsseln. Kodi- und Wawsh-KeaMls, 

Dreifusse, Lichte, Leuchter, Nachtstühle und Töpfe, wie auch an I^ine- 
wand zu Bandagen, Compressen, Charpie etc. seien gleichfalls 2000 Thlr. 
allergnädigst ausgesetzt worden, als worüber gleichÜEkUs eine richtige 
Rechnung geführt und gote Ifenage geführt werden muM.« 

»3) Wegen diesen allom und insonderheit wepcn rlnrnr folgenden 
Punkte wird der Commissariiis Wctzcl an den K. Hofrath Dr. Eller und 
General-ChiruTjg Dr. Holtzendorff verwiesen, bei welchen er sich zu mel- 
den und diejenigen Dispositionee, so dieselben im Lftnoeth Qöthig finden, 
möglichsten Fleisses zu Tertnstalten, auch ohne deren Vorwissen und 
Gumnden in der Disposition nichts zu ändern hat.« 

»4) Ein jeder Kranker und ßlessirter im Lazareth muss ausser sein 
THckament taglich zu seiner benöthigten Verpflegung '/s Fleisch 
und ein Maas Bier haben, damit sokhe Verpflegong sn geednrinder Qe- 
naWTig gereichen möge.« 

»5) Was die Distribution solchor Speisen und Getränke bethfft| 
dftvfiber wird täglich nach Behnden dispomrt werden.« 

»6) Wegen der Medicamenten, Feldsdieers fleissiges Visitireii nad 
Ezamimrung derer Kranken ist eine genaue Au&icht vonnöthen und sollte 
etwas darin manquiren, muss solches dem Eller und Holtzendorff gemel- 
det werden, damit man solches behörig remediren könne.« 

•7) Zn dem Kommando im Lazareth bei denen kommandirten nnd 
kranken Soldaten haben Se. K. Majestät den Hauptmann Langeler er- 
nannt, mit welchem der Commissarius Wetzel nicht nur die Aufsicht bei 
den Kranken, die Haltiinp: putur Ordnung, die Austheilung der Speisen 
und des Getränkes conleriren muss, damit ein jeder dasjenige, so vor 
ihm geordnet, richtig bdcommen möge vnd hat er ttberdem in allen Sr. 
K. Majestät Dienst und das Beste der Kranken ooncemirenden Dingen 
mit demselben de concert zu gehen.« 

»8} £r, der Wetze! fuärt allein die Kechnung von dem Lazareth 
dergestalt, dass er die Einnahme sowohl als die Ansgabe fedesmal dnroh 
Belege verifidren könne und zu welchen er die obgedachten 5800 Thlr. 
in Empfang nimmt, bei allen Ausgaben aber soll der Hauptmann v. Lan- 
geler die Belege vorher wohl examinircn. mit seinen über die Verpflegung 
^eichialls zu haltenden Nachrichten conferiren und sodann attestiren, 
vorans dann der Wetiel monatlich einen richtigen Eztract zu fertigen 
und an den General - Lieutenant v. Boeder nebst einer ordentlichen Bap 
lanoe von P^innahme und Ausgabe zu übergeben.« 

»9) Bei Lieferung der Portionen an die Blessirten oder Kranken 
BoH es foUrnndergestalt gehidtc« werden: Der Hauptmann Langeler 
hält von allen aus der Armee zum Lazareth kommenden Kranken eine 
richtige und ordentliche Liste und gibt aus derselben täglich an Wetzel 
unter seiner Hand einen deutlichen Etat, wie viel Kranke und Blessirte 
mit Portionen verpflegt werden sollen, und zwar dergestalt, dass eixies 
jeden Namen wie auch Re^ment und Gompagnie ausdrücklich dabei notirt 
sein mögen , und nach diesen Listen ordnet der Wetzel die Verpflegung 
nnd gebrauchet dieselben zur Belegung seiner liechnung.« 

»10) Bei der Armee muss die Ordre gestellt werden, dass die Re- 
gimenter vor die Leute, so nach dem Lanireth geschickt werden, das 
Brod dahin liefern sollen und muss suT Vermeidung aller Unterschleife 
bei Speisen und Getränken eine aocnrate Au&icht überall Yorgekehrt 
werden.« 

»11) Wie es mit den Beconvalescenten zu halten und im diaa a lh en 
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indiciren solle, wird der Eller und HdUendodF UuMn smeigvn, hti daneQ 

sie sich desfalls zu melden liabon.« 

12) »Vermöge Allerg. lieholution vom Ilten Deceraber a. pr. haben 
S. K. Majestät di« zum Lassretb annoch benothigst^n UnteroedMnteii 
ngedaditeii eooKrankr n als 4 Unteroffiziere, 24 Krankenwärter. 12 Wei- 
her zum "Wri-^rhcn . Kochen und Reinigen allergnädi^st bestiitipt. welche 
der Hauptmann Langeler annimmt und der Conimissarius Wet/el. wie 
das Gehalt specificirt. jedes Tractament entrichtet. Das Hobe zum Ko- 
chen, Stroh imd -dergleichen l^dürfoiss wird naoh der Jahreszeit and 
Nothdurft apart angeschafft werden müssen.« 

»NR. Die Rapports und Anfragen vom I.azareth gescliehen an den 
Oeneral-Lieutnant v. iioeder, auch wie mit denen Geldern hausgehalten 
und die Menage geführt wird, damit, wenn «jtwa über die2Safal der Kraiir» 
ken und angesetzten Unkosten anderweitige Depensen erfordert würden, 
das Benöthigste dann von Sr. K. Miyestät aocoroirt oder angewieaen wer- 
den könne.« 

Bei diesen Uranfängen einer Organisation des Feldlazareth-Wesens 
und bei der durch die eben angeführte Instruction bezeichneten Sorge 
für den erkrankten Soldaten im Felde trat P'riedrich II. die Regierung 
an. Dieselben Verordnungen wurden in dem ersten und zweiten schlesi- 
schen Feidzu^e im Allgemeinen für jedes Armee-Corps zu Grunde gelegt, 
die Organisation aber Yerbessert, das Verwaltnngs]>er8oaal der Feldlaza- 
rethe zwar etwas vermehrt, das ärztliche aber nicht wesentlich. Die spä- 
teren Instructionen für die Infanterie und selbst die von 17r>7, welche 
also nach dem Beginn des Tiähri^en Krieges erschien, führten immer noch 
die Feldapotheke mit den acut bei derselben angestellten Feldscheeren aa£, 
welche aosser den bei den Reginientern befindlichen ctatsmässigen extrsr 
ordinair angestellt waren. — Wenn ein Feldzug bea})sicbtigt wurde, so 
setzte der König seine Armeen oder Corps aus den einzelnen Regimen- 
tern zusammen , und wurden je nach der verachiedenen Stärke derselben 
ameh die Etals der Feldlasarethe angepasst, wie diese aneh vom Proviantp 
Fahrwesen galt Das Ober -Präsidium richtete sie ein und fiberwies sie 
dann dem Kriegs- Com missariat , unter dessen Leitung sie im Felde blie- 
ben. Jedes Lazareth bekam aber ein Directorium, welches aus einem 
Stabs-Offirier und dem General-Stabeftldmedicas bestand. Dasselbe stellte 
im Einverständniss mit dem Ober-Priisidium das Personal an, wobei der 
erste deneral -Chirurg in Betreff des chirurgischen Pcisf>nals auch eine 
Stimme, übrigens aber bei der Direction sich nicht zu betheiligen hatte, 
und sich bei einem Armee -Corps nur als erster ausübender Chirurg bei 
dem Haanthurarethe aaf die Beanfsichtigung and Anordnung des chirur- 
gischen Dienstes resp. des chirurgischen Personals beschräjiken musste. 
In allen drei schlesischen Kriegen war das gesamrnte Feldlazareth-Wesen 
neben dem Stabsoffizier, der die Verwaltung und die Polizei beaufsich- 
tigte, in die Hinde des Generalstabs-Feldmedloiis gelegt, und iwar im 
treten und zweiten schlesischen Kriege in die Ellert und im siebenjSh* 
rigen in die von Cothenins. dem Naclifolger (S. Organisation). — 

Der Etat des Lazarethp( rsonals für ein Corps d'Armee, wie z. B. 
im Jahre 1743 für das märkische, schlesische und preussische angefertijjft 
wurde, weist unter dem Iten Juni pro 1843/44'), nach: zwei Feldmediei 
mit 30 Thlr.. 2 Chirurgi, wohl Stabschirurgen, mit demselben Gehalt, 2 
Lazareth-Inspeotoren zu 20 Thlr., 2 Lazareth-Commisaarien zu 10 Thlr., 



1) Gth. SlMto-AidiiT, F. 04..a foL 18S. 



Digitized by Google 



6 Laxareth - Unteroffiziere , welche Küche, Keller. Betten. Leinen u. s. w. 
beaufsichtigen sollten zu 4 Tlilr. . 0 Lazareth - Feldscheer zu 7 Thlr., 16 
Krankenwärter und 9 Waschweiber zu 2 Thlr., 2 Apotheker-Gesellen zu 
10 Thbr. mid 2 Jungen m 4 Thlr.. in Snmma mit dem moiMitlieliea Ge- 
halt TOB 671 TUr. — Die Ausgaben für «olkoie Decken. Pfühle. Lakon, 
Arzneien nnd andere Utensilien bctnipcn iingf^fiilii lnO()0 Thlr. für ein 
Corps. — Für den Feldzug von 174;') weist der Etat, dessen Anfertigung 
der General-Proviantmeistcr Deutsch in seinem Antrage an den Gabineta- 
rath Eidiel «nter dem i nten Januar ej. a. von den Leibmedids EUer nnd 
Lesser verlanp;to iiml welchen dieselben unter dem 27ten Januar an den 
König direct »'im eichten, nach Abzug des noch brauchbaren voniithigen 
Bestandes für ein Corps vuu ir>0 bis 9üOUO Mann: 11700 Tiilr. für Arz- 
Beien, 702« Thlr. 28 Gr. Ar Lasanstli-MenbleB und 811 TUr. 22 Gr. fiir 
Utensilien, in Summa 19038 TUr. 21 Gr. nach*), — eine Summe, die 
aber nie reichte und /uschüsse von Tausenden nothwendig machte. - 
In dem Bedarfsberichte vom 15teu Januar 174r) waren in Betreff der 
Bationen fifar die grosse schlesische Armee vier Apotbekier - Wagen auf- 
geführt. 

Die Organisation der Fcldlazarethe in dem ersten und zweiten schle- 
ßischen Kriego lässt sicii in Bctjeff der \'erwaltung wie folgt, angeben: 
An der iSpitze der Beamten stand ein Director, in der Regel ein Stabs- 
o£Eizier, unter demselben zwei Lazareth-Inspectores und swei Laiaretk- 
Commissarii, erstere Lieutenants, letztere Feldwebel. Der Director, 
weilen zwei bei einem Lazarethe für ein Armee-Corps, hatten die Aufsicht 
ftber das Haupt-Lazareth und dessen Filiale zu führen , besonders über 
die Oeoonomie nnd daimnf cu s^en, dass der Soldat Sold, Brod, Fleiicli 
n. s. w. riehtig bekam« Er batte die Einrichtung, die Eyacuation, deo 
Transport u. s. w. anzuordnen, dif Invaliden nach Berlin zu schicken, 
wo weiter für 8ie gesorgt wurde. Aussei d< ui luitte jedes Regiment, wenn 
es viel Kranke in einem Lazareth hatte, das [(echt, einen Offizier hinein 
sn beordern, um das Into'esse der betreffenden Kranken wahrzunebmen 
und dem Reginiente Rapport abzustatten. Zu diesen Functionen wurde 
auch zuweilen ein Unteroffizier zugelassen. — Die 1 nspectoren hatten die 
Aufsicht über die Utensilien und deren Verwaltung, die Kasse uud die 
Auesablung de« Traotaments dnrob die Commissanen an die Soldaten, 
die diätetische Verp^ga]i|(, das Rechnungs- und Rapport- Wesen zu be- 
sorgen. — Die Commissanen erliielten dns (ield. welches die Kriegskasse 
fär die Regimenter zur Be rechnung vorschoss, das vom Proviantamt ge- 
lieferte Brod. so wie Holz. Lichte, Seife und alle Utensilien gegen Quit- 
tung vom Inspector zur Vertheilung an die ihnen zngetbeilten Kranken, 
und bedienten sich liierbc i der Lazareth-1 'nteroffiziere. - Die diäteti>cho 
Verpflegung der Kranken war keine andere und bessere, als die im sie- 
benjährigen Kriege, wovon weiter unten die Rede sein wird. — 

Das Interesse des Staates für den Kranlmi nad Vennmdeten war 
somit ein viel grfissrros als bisher, und kein Geld wurde sespart, um 
denselben Hülfe zu leisten. Wenn dem Wunsche des Königs alier dennoch 
nicht entsprochen wurde, so lag die Ursache hiervon weniger im Um- 
fimge der zn diesem Zwecke dargebotenen Mittel als in der Art ibrer 
Verwendung zur Erreichung desselboi. Wie das Resultat dieses Laza^ 
rethwesens in Bezug auf Oenesung war, lässt sieh leider nicht angeben, 
muthmasalich dürfte es kein günstigeres als das des siebenjährigen Krie- 



1) EbMdsMM» Rip. 68, 8(. 
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ges gewesen sein, in wolcbem dieselben Mängel und GebvedieB förtbe- 
staüden. Die ricscliichtswprk- diospr Zeit groben «ft nicht einmal speciell 
«n. wieviele von dem Verluste (iptödtete. W-i-wundete und Dcsertirte wa- 
ren : wie das Besultat der in den Lazarethen Oestorbenen und Convalet- 
c\rtm während jenerKriege war. ist aus ihnen noch weniger nadmiweiseii. 
Willkommen waren daher doni Verfasser mehrere Mittheilungen aas dem 
gehfinien KricgH-Archive und di«' des Dr. E. (i. Haldin^rfr ' ) aus dem sie- 
benjährigen Kriege, während dessen derselbe bei einem Lazareth der Ar- 
■168 ab Feldni^icas stand. 

Das gesammte Feldlazareth-Wesen ditigirte im idebeajahrigen Kriege 
der General-Sti«bsf»"l(lnit'dirus Dr. Cdtlienins, wie ans einem Aktenstück 
dee nheinK II Kriegs-iVi chivh bei-\ oi geht'). Erbesass das volle Vertrauen 
des Königs , war dessen Leibarzt , Director der Feldlazarethe aller im 
Felde stellenden Amieon und der Garnieonen des Landes, und der Nach- 
fnl^'cj' seinf's nltf-rsscliwarhen Voi-^linfrerP. dos Dr. l\ller. beim Beginn des 
Krieges. Kr hielt sieh hei der \nnce des Königs und an dem Orte auf, 
in welchem das Hauptlazareth des Armee -Coi-ps war, wie die Beridite 
heweiseD, die er aa oen K5nig- Bdirieb. Er reiste ia den Lazarethen um- 
her, hatte seinen Wohnsitz nach der Wiederbesetzung von Breslau bis 
Anfnng des März 17C0 in dieser Stadt, dann in Wittenberg und Torgau, 
im Jahre 1701 in Leipzig und ^la^deburg, 1762 wieder in Breslau und 
Magdeburg. Er allein stand mit dem Könige in direeter Verfamdung lad 
miterrichtete .denselben von dem Zustande der Kranken und Venranda* 
ten . he-onders der höhern Offiziere, von der Snninie der zur Armee 
entlassenen Convalescenten. den herrschenden Kj ankheiten, der Auflösung 
und Evacuation der Lazarethe. matdite Vorschläge zur Unterbringung 
und fragte hei Wiederbeginn des Feldzuges an, wohin die Depots von 
Arz?ieien. Lagerstellen u. s. w. geschickt werden sollten. Den erhaltenen 
Befehlen gemiiss ordnete er in den Lazarethen an . und ihm zur Seite 
stand bei der schlesischen Armee der Major von Henning als Oeconomie- 
DirectoTf der das ganze Verpfiegiings • Wesen leitete und beanftschtigte, 
wie Haaptmann von Brause bei der sächsischen und Hauptmann v. Bonin 
bei der pommerschen. Naeli der Scliladit Im j Hosshaeh wurde der Major 
Kleist über die Lazarethe in iiCipzig gesetzt, wo derselbe bis ins Friih- 
jahr von 1759 blieb, worauf er zur Armee des Prinzen Heinrich kam*). 
— Befehle über die schnelle Einrichtung Ton Lazarethen nnd ähnlichen 
Angelegenheiten, wobei die Kri( ps- nnd Domainen-Kamniern . die Servis- 
Conmiissionen und andere Behörden concurrirten. wurden an den Kriegs- 
minister von Schlabreudorf in Breslau gerichtet. — Cotheuius disponirte 
auch Aber dasgesammte irstliche Lasareth-PersonaL so|mr öber aaschi- 
mrgische und verwandte daher dasselbe auch nach Bedünhiss. Erschlug 
alle Ernennungen nicht allein für die Lazarethe vor. sondern auch für 
die liegimenter die liegiments-l' eldscheerer aus der Keihe der Peusionair- 
Ghinirgen nnd in Stelle derselben Gompagnie-Feldscheere dar Garde. 



1 » Von deu Ki-nnkheiu-n einer Armee, aiie eifft^nen Wahrnehinnn^en im pr Pcld- 
ZDge. 1 AiiNg. Langc-uttniza, 176'). 2. Autfg. Göltingen. 1774. 5. 80 — 67- — Er 
wurde am ISlen Uai ]788 zu Grn-^.-\ argaU in TliUringen gaberea. ging sor 
Bcreicheruug seiner EifnbruBgen 1761 ins preuMiache Lager ui Torgau als 
FeMDjcdicu» für 1"', Jahr, wurde 176f Prof«'8eor und 1760 Reclor der Oniver- 
Bitfit-Jena, 1778 Prof. in Göuingen, 1782 Leibant in Gaasd und Qehsiiner Rath 
und starb am 2ten Januar 1804 ab Prot in Marburg. 

3) F. flS. See, 1764—62. 

a) iMoss, QsBchfdits. Bd. ü. a B88. 
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Beim Be^nn des Krieges entwarf er Dienst- Instructionen für die 
Aerzte und ^\undärzte und eine »kurze Vorschrift und Anleitung zur 
Heilmethode in sämmtlicheu tVldiazuretiu u« und versali die Feldapotheke 
mit den Vorschriften zu den von ihm in jener Instruetion erwShnten zu- 
sammengesetzten Arzneien , wobei er die Absicht hatte, den Aerzten Er- 
leichterung bei der Behandlung einer Menge von Kranken und eine durch- 
rasende ähnliche Heilmethode zu schaffen. Auch bestand eine Lazareth- 
Ordnnn^, welche Bidi auf die AnÜDshme, die Anfertigung der namenftichen 
Nachweisungen. Listen. Krankheitsjournale, auf das Formelle des Dienstes 
und das Verhältniss der Aerzto und Wundärzte zu einander bezog, wohn 
zu bemerken ist. dass der erste und zweite Arzt der Armee, Cothenius 
resp. zur Zeit Dr. l^udolf, das Recht hatten, die Lazarethe der Aerzte 
nna Wundärzte, die resp. die inneren und äosseren Kranken in sich fass- 
ten, so oft sie es für nötliig fanden, zu besuchen, daher auch die Wund- 
ärzte verbunden waren, ihnen von .Mleni Reclienschaft abzulegen'), was 
somit auch auf die General • Chirurgen Anwendung hatte. Täglich fand 
▼on 11 bis 12 Uhr eine Conferenz dee gesammten Mntiichen, diinirgi- 
scben , pharmazeutischen und Verpflegungs - Personals statt . in welcher 
die Aerzte und Wundärzte resp. dem erston Arzte und dem General-Chi- 
rurgus Berichte über ihre Kranken abstatteten, die mit chronischen Krank- 
heiten Behafteten, die Simulanten und Invaliden zur Begutachtung vorbe- 
stellt, Uber das Oeconomie- Wesen, die Feldi^potheke . die Lazareth-Em- 
riditung u. s. w. das Nöthigste besprochen wurde. Alle halbe Monate' 
hatten die Aerzte und Wundärzte, welche die Behandlung leiteten, ihrem 
Vorgesetzten ein numerisches Verzeichniss der Kranken nach denKrank- 
hmm geordnet, euuninndien, die von allen LazareihenmsammengefiMSi, 
eine tiebersicht von dem Bestände dei- Kranken und Verwnndeten ge- 
währten. Die Inspeotoren liatten täglich dem ersten Kommandanten des 
Ortes, den ersten Aerzten, den General-Chirurgen und dcmDirector eine 
liste über Bestand, Zu- und Abgang der Kranken eines jeden Regiments, 
einzureichen, wodurch beim Vergleich mit den Listen der Aerzte eine 
Controle ausgeübt und verhindert wurde, dass eine gröanere Anzahl Ton 
Kranken angegeben wurde, als wirklich vorhanden war. 

Auch erstreckten sich die Anordnungen des Dr. Cothenius auf den 
ärztUchen IMenst bei dm Truppen, Unter dem 9ten Deoember 1759 er^ 
liess er beispielsweise eine lange Instruction in diätetischer und ärztlicher 
Hinsicht zur Conservirung der Mannschaften in den Winterquartieren 
und 2ur Abweiirune der dann zum Ausbruch kommenden Krankheiten 
und Senohen, m Folge der »mdorbenen S8fte und der FMnlniss des Ge- 
Ufites,« die eine Folge der im Jahre überstandenen Mühseligkeiten, An- 
strengung«i und Entbehrungen bei sehr dürftiger Kleidung und einer fast 
nur aus Commisbrod bestehenden Kost waren. Eine Instruction an die 
Truppen - Commandeure bezojj sich auf die Ik schafiFenheit der beim Ein- 
rttcken Ton denselben zu errichtenden Gamison-Lazarethe, der Wohnun- 
gen, Wachtstuben und der Kost, sowie auf die ärztliche Behandlung unter 
Angabe seiner in einem Feld-Dispensatorium an^jegebenen Ma^jistral-For- 
mem, indem er vor den »zur Conservation« schlendrianmässig eingeführten 
PräservatiT- Mitteln, den Aderlassen und Purgiermitteln, warnte, deren 
Anwendung der König auch im Kriege, d.h. während der Winterouartiere 
befahl woa su webhem Zwecke er noch selbst vor dem bayerischen Erb- 



1) BiUingar, a. a O. 8. 46. 
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Mge-Kriege im April 177S beaondefe Vorsohrifteii eriiaes Sehr be- 
zeichnend war die Fürsorge , welche CJotheiiius zu Gunsten der Knechte 
der Ai-tillerie, des Proviant-Fuhrwesens u. s. w. anordnete, die bekanntlich 
anter aller Wurde dem gemeinen Soldaten gegenüber vernachlässigt, nur 
•b ein halber Soldat be&aelitet ond sehleditor als das Yieh beninidett 
wurden. Er bemerkte, dass sie der Fürsorge des Antes am meisten be- 
dürften , da man sich ihrer nicht allemal so annehme , als es die Men- 
schenliebe erfordere. Für die Winterquartiere von 17G()/61 befahl der 
König wieder eine solche Instruction zu entwerfen, die er bei den Gene- 
ralen V. Saldem, Ziethen, Hülsen. Linden, Schenckendorff, Htutterheim 
und Braune circuliren Hess. Unter dem 2teu Mai 1762 entwarf Cothe- 
nius wieder eine Instruction und unter dem Iten April 17;M) wies er dem 
Könige die Nothweudigkeit nacli, d&nH die Kommandeure auf die Feld- 
kaslen der Kegiments-Feldecheerer Aoht haben nml erforschen sollen, ob 
solcbe oomplet, mit einem Vorrath an Charpie and Bandagen nrarasn 
seien und ob die bestimmte .\nzahl von Compagnie-Feldscneerern vor- 
handen sei. Auch beklagt er sich über die Ausführung der Kranken- 
Transporte, indem auf dem Wege oder bei der Ankunft so viele stürben, 
und verordnet, dass man sie auf dem Wege mit Arzneien and allem 
Nothwendicen verMshto und ein gatos Naätqnartier Torher beateilen 
solle. 

W^as die General - Chirurgen beti ifft, die sich an der Direction der 
Feldlaiarefehe nicht betbeiUgen durften inid m Besng aof die Lasareth- 

Verwaltimg unter dem Qsneralstabs-Feldmediens und dem zweiten Arzte 
des Corps standen , so waren der erste, Bouness. der Nachfolger von Hol- 
zendorff, bei Eröffnung des Feldzuges der sächsischen Armee und Schmuk- 
ker, der zweite, der schlesischen beigegeben. Als ersterer starb, wurde 
Sehmucker der erste und auf Vorschlag von Cothenius Tom 6ten Januar 
llfiS der Regiments -Feldscheer Bilguer der zweitr (lencral- Chirurg und 
derselbe unter dem lOten Mai ej. a. dem König für die Armee in Sach- 
sen vorgeschlagen, »weil Schmucker noch die Blessiiteu in der Neumark 
anter den Hiliiden habe.« — ünter dem ]6ten April 1769 berichtet Co- 
tfaenins, dass Schmucker mit einer goteDAnnibl Ton Stabs-Chirurgen und 
60 Lazareth-Feldscheerern bereit sei , dahin zu gehen . wohin der König 
befehle. Mit Arzneien, Banda^t n und Charpie sei er genugsam versehen. 
Im Frühjahr 1759 hielt Friedrich II. die Anstellung eines dritten Gene- 
ral*Chirurgus für die pommersche Armee unter v. Dohna für nöthig und 
trug dem Cothenius den Vorschlag auf. der unter dem Iten April ei. a. 
auf den Regiments -Feldscheer Theden. des Geistschen Begiments fiel (S. 
Organisation). 

Die Oeneral-Chirargen standcsi auch zum Könige in keiner näheren 
Besiehung. Sie wurden auch jetzt noch, wie die anderen Chirurgen zum 
Dienste verwandt; bei der EmriclituMg der Feldapotheke hatten sie in 
Betreff der Bestimmung der äussern Heilmittel eine Stimme und hei der 
EinriehtunK der Lazarethe rücksichtlich der chirurgisdien Seite mitsa- 
^ken. Bei den Verwundeten hatten sie den Dienst der Wundärzte und 
Feldscheerer zu organisiren und zu beaufsichtigen, damit den Feldschee- 
rem bei ihrer mangelhaften Bildung nicht zu viel überlassen werde , zu 
welchem Zweck Schmucker und Bilguer Instructionen für sie entwarfen, 
in die Hülfelaairethe reisten, nm & Behaodlnng der inss^ren Kranken 



1) K. WoUgang v. Schöning, der bayerische Erbfolgekrieg, «na SUuUa-ArcUvea 
bMiMleirMrlln, 16M. 8. la 
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zu controliren. welche vnn den inneren getrennt waren. Auch betheilig- 
ten sie sich häufig an der Behandhing der Verwundeten und machten 
Echwierige Operatioueu deibst Sie wareu m der Regel in den Lazaietheu, 
in welcM die VetmiiideleD naob einer Schlaebt gebracÜ wurden und in 
der Nähe eint ) soldben mit einem beweglichen Lazareth, Hopital ambu- 
lant oder voiüut genannt, anwesend, um den eisten Verband und die 
erforderlichen Operationen ausfüliren zu lassen uud bürge tiir die Ver- 
wundeten zu trcnen, bis dieselben weggebracht waren *). 'Anm Transport 
dienten Pack-, Proviant- und Brot-Wa^eu. im Nothfalle auch die Offizier- 
Chaisen, wozu auch der König die seinigen hergab. Auch die Hand- 
pferde desselben und der ersten ]5efehlshal)ej" wurden für diejenigen, 
welche noch reiten konnten, zum Transport benutzt, wie nach der Schlacht 
bei lieoiili am Idlen August 1760 geschah '). Schmuoker maehte bei 
dieser Gelegoobeit, um noch öOO übrig gebliebene Verwundet«* wegbrin- 
gen zu können, dem (leneral- Adjutanten v. Krusemark den Voi Nciilag, 
ein Dragoner - iiegimeut absitzen zu Uiss< u und den Verwundeten die 
Pfevde SB geben, well aie die drei Meilen, welche die Armee noch an die- 
sem Ta^ in mar8chi]-en hätte, mcht zu Fuss smüdilegen könnten« 
Dieser \orsrhlag fand Beifall, uud in 1' , Stunde sassen alle \'erwuTi(lete 
zu Pferde, und die Dragoner marschii ten bis Paichwitz ueben her. Am 
zweiten und dritten Tage geschah dasselbe, bis sie in Breslau aiiim- 
men*). — Napoleon irtS imA der Aufhebung der Belagerang von Acre 



T^i jeder Belagerung' wurde am Eingange der Trancheen eine 
grosse Breterbude, Biessirteu- Depot geuauut ^) , mit 1 uss hohen i'rit- 
M^en IUP Einriehtnng dar Lagersfeelleii veraiehen, amr ernten Aufnahme 
der Verwundeten erbaut, aUB welchem ^iie, wenn eine Zahl beisammen 
war. Alteiuls oder Morgens in das IJelageruiigN-Lazai cth gebracht wuiden. 
Von einem Kegiments-Feldschcer und vier Ciimpaffme-l- eldscheerei n musste 
in dem Depot während '24 Stunden Wacht gehalten werden, um die erste 
Hülfe leisten zu können. Dae Bekgeruugs - Lazareth wurde in einem 
Dorfe der Umgegend errichtet, und ein Stabs- oder < »her- Chirurg oder 
eiTi Pensionair musste sicli mit vier Lazareth - Feldttcheeren auchfortwäh- 
' rend darin aufhalten. — 

Nach ein« Schlacht mneste ein »Hopital ambulant« die erste Hülfe 
leiatai, wie Baldinger*) berichtet Es hatte Medikisr, einen General- Chi- 



•) Diirrh <!i<'.-f StL'lluritr winden 'Üc (um i nl-( 'liiruii;t'n i1uiiial.'> in «Icii StHtxl <^e- 
tfetzt, grosuti Krtahrungen zu uiacUeii^ liurch welche tiiiiinnckcr, UU^ucr uud 
Thedeu die Chirurgie in ho hohem Oi-ntie zu bereichern % ermochten, und «ich 



iluri li ihn; Werke ein bli^ibcndet« Üeiikiunl äel7.k'ii. Die Belu^ertiiig^uu von 
SeliweiiiuiU> Tragt OUattU luid Drcttdca gubeu ädiuiucker Itettuuders iiele* 
^'cnhcit au »einen Errahrun«;cn Ober Kopfwiini1i-n , Theden nach der Schlacht 
bti .Sfriu^'au in 'lor ii1>tr Abtietzun^r lUr (iliriit-r — Es wird ulier liitwcr Miitl- 
Dcr neben CoUieniua au vcrsdi *-(!< neu Oricu bclir elirenvgll gedavtit und K(t- 
tter (Bmch«tfteke mefne» C8nii iiL.Mi< Lebern S 76: Prenss, Bd. II. S 385) be- 
merkt: .,eö ibt unbillig, wenn die Ge^c liii hti.- mir die Nuiaen der Krieg-ähehleil 
MiiAl, auch dae jener Lebeaaretier habe» gereciiten Aaparach ant' den Q^» 



■rlmhltnihin ^ 

1> ArebenhoUz , Geschichte des 7j h i^ ti KxiigM, Beriia« 17&1 Bd. II, S. 79} 

Teaipelhoff, GeschichU^ Bd. XV. ö. 161. — 
2) J. 1. Schmnefter't, efalr. WahmehnningcD, Uerlin, 1774, Tb. f. S. 848. — 
8) Larrey, Memoircd de Chir. ixiii T. 1. p. 312: A. L Bichttr, Aber Organiaalion 

de* Feldlazareüi-Weaena. Bonn, 1664, S. 
4) StliBMukcr, » a. 0. iriilillwn, a. IS^M. 
») A. a. 0. 8. 4a 




Digitized by Google 



303 



rwgtn, Stabs-, Ober- und ander« Chirurgen und einen Fddapothek«r 

bei sich. Ein Etat scheint fiir ein solches nicht fest bestanden zu haben 
und das Personal aus der Masse nach liedürt'uiss entuummen zu sein. 
In mehreren »Heise- Wagen« führte es die Ancneien, Instrumente nnd Veiw 
bandgegenstände, auch Decken nnd einige Geschirre mit sich. Eamusste 
sich wiihrend der Schlacht so nahe als möglich, aufhalten und durch 
Anhöhen zu scliützen suchen. Zuweilen wurden ein Maus, eine Scheune 
u. 8. w. zur Aiii'nahme eingerichtet. — In zwei Schreiben vom 2otea 
nnd 27ten September 1759 des Goihenma an den König ist von dem 
Hopital vulant die Rede, und wird diesem gemeldet, dass sich die Hälfte 
mit Schmucker und allem Zubehör in Breslau, die andere nach des 
Prinzen Heinrich Disposition in Schweidnitz befinde. Aus dem Briefe 
jom 27ten S^teaber kann der SclduBs gezogen werden, das diese An- 
stalt, welche wohl erst für diesen Krieg errichtet wurde, und bei der 
französischen Armee längst oin<!;erülirt war, die Bestimmung hatte, bei 
einer Schlacht di<' erste Hülfe zu leisten; denn Cothenius schreibt an 
den König, dass, wenn er bei der gegeuwäitigen Stellung der Armeen 
nichts gewisser als eine nabe Bataifie ▼ermntben müsse, er hoffe, dass 
Se. K. Majestät es allergnädigst approbiren werden, dass er das Hopital 
Volant heute von Breslau nach Ologau schicke * Da der König jedoch 
nie lauge vor einer Schkcht bt^sondere Vorkehruugeu tral^ und Niemand 
ipon seinem Vorbaben ▼orbm* Etwas wiesen liess, Jlefiihle nir das Perao» 
nai des ambuUrenden Lazarethf also ausbUeben; so musste der Zwecll 
desselhen hliTifi;^ verfehlt werden, und konnte, wenn es vorhanden war, 
seine Hiiiie während der Schlacht >ich nui' auf diejenigen Verwundeten 
beziehen, welche sich zu Fuss zu demselben hinschleppeu konnten; denn 
TransporWMittel xnr Wegbringung wäbrend der Scalacht gab es lidtfti 
und war dieselbe vor der B^n£gung derselben nach der Instruction 
Verl» 'teil . bis Victoria geschossen uTid das Verbinden befohlen Wirde, 
wa^ der König oit selbst anordnete, wenn er im Besitz des Schlachtfel- 
des blieb, und dann bexog sieb dasselbe obne Uatersebied auf Feind und 
Freund, wie er bei den Schlachten von Torgau'), Liegnitz und Prac*) 
befald. — Bei Kunersdorf trug der Kemii^ jedoch schon während uer 
Schlacht Sorge für das Verbinden der \ Crwundeten . bevor die Hussen 
aus ihren machtigen Versohanzungen herausge^chlageu waren. Ein Grena* 
dKer des Bilierbeck'sclien Bataillons, dem beide Beine weggeschossen wa- 
ren, nnd der bei der ersten iMteiie laj^. war zunächst die Ursache, 
dass er seinen Leil)[)Jifren von lieniu'berg zurückschickte, um aus dem 
nahen zweiten Trelieu 1 eldacheere zu holen , da nicht genug mit dem 
Verbinden beschäftigt- waren. Voll Dankbarkeit fiusserte der Grenadier; 
»Flitz, ich will gerne sterben, wenn nur die Bataille gewonnen ist*).« 

Sehr häufig erstreckte sich des Ktmigs Fürsorge auf einzelne Ver- 
wundete. Nach der Schlacht bei Hossbacn ging er auf dem Sdüadit- 
fieide omber^ und tröstete die Terwondeten fraauoBiaehen Offisiete*). Bei 
Lowoaita reichte dcfr König einem Garde du Corps sein Taadientucii, am 



1) Geh. Suats-Arcbiv. F. 92. E. tc. 

2) Tempelhoff «. s. a Ud. IV. 8. 919} CotfBiaeo, dir pttmat. Vetarse, HL 

S. 3ü9. 

3) Rataew, Charakteriätik Friedrich II. T. IL S. 254. 

; 4> Preuas, a a. 0. Bd. II S. 868) MM$tMy 0CBaiMP4iesslyidi X. l S' lOft—Ue. 
b) £benda#elb»tt T. L S. 29. 
6) AvebsnhQlBf a. a 0. T. L 8. 11». 
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ach zu verbinden, uud bei Zorndorf ') einem am Steigebttgel des Königs 

sich festhaltenden VerwundotiMi . nachdem er doiiselnon schon längere 
Zeit mit sich genommen hatte, seinen Krückstock mit den Worten . »mein 
Sohn, helfe dir damit weiter fort.« — Eben so bekannt wurde seine 
Sorge für die Fähndriche von Stubenvoll und Heilsberger im Dorfe 
Oetsche bei Göritz nach der Schlacht bei Kunei sdorf . damit sie verbun- 
den würden, und al:> der Feldscheer sie für rettung^los hielt . zeigte der 
König ihm die jungen Krieger, deren Hand er fasste, mit den Worten: 
»hier sehe er nur, die Leute haben noch kein Fieber , b«i solchem jun- 
gen Blute pflegt die Natur allezeit Wunder zu thun^).« — 

Vor einen» Feldznge traf der Konig selbst alle Anordnungen über 
die zu errichtenden Feldlazai ethe und liess sich die Etats derselben vor- 
legen. Er bestimmte, in welchen Städten Lazarethe angelegt, wohin die 
Verwundeten nach einer Scbladit geschickt, wohin kleine Lazarethe 
eracuirt, ja. wohin einzelne A(M zte geschickt werden sollten . traf beson- 
ders Sorge für die nötliige Zahl von Lazareth- Feldscheeren, und beküm- 



danialigen Ali der KriegfKhrung und bei der Vei legung des Kriegsschao- 
plutzes aus einer Provinz in die andere und liei den häutigen Wechsel- 
laileu er selbst nicht vorhersehen konnte, welche Dispositionen getroti'en 
werden muasten. Der König ergriff den Augenblidc, befahl und ter- 
langte mit Strenge, dass der liefehl anoh eogleich ausgeführt wurde. 
Widerspruch oder andere Vorschläge kriiinte er nicht leiden. Fnter dem 
Öten März \l'>b schrieb er an den Kriegsniinister von Schlabreiidorf in 
Breslau, der den liefehl bekommen hatte, in Liegnitz, Jauer und Strie- 
gau für 8 — 900 ÜAnn Tom Ziethen'sohen Corps Liasarethe anzulegen« 



des Lazareths zu Liegnitz, Jauer und Striegan anbetiiftt . davon Ich 
£uch die intimation thun lasse, da ist Kuch auf Euren darauif einge- 
nsdten Bericht vom 4ten dieses in Antwort, dass es hej der Ton liur 
Euch bekannt gemachten Disposition schlechterdings verbleiben muss, 
und dass, wenn Ich etwas selbst resolvirt habe, Ihr Mir keine Vorschläge 



wurden im siebenjährigen Kriege Haupt- und liülfs- Lazarethe 
UBkersefaieden, welche letztere nur temporär errichtet und entbehrlich 
geworden, wieder aufgelöst wurden. Hauptlazarethe bestanden bei der 
schlesischen Armee zu Breslau und Glogau. bei der sächsischen zu Dres- 
den, Torgau und Wittenberg, die zu Wasser unter einander uud mit 
Uagdeburg leicht zm erreichen waren; bei der ponimei**sohen Aimee zu 
Stettin ; Behuf des Transportes der Kranken daher sehr geeignet gewählt. 
Ein Hauptlazareth musste möglichst nahe bei dem llaujitniagazin . der 
Kriegskasse und Feldbäckerei angelegt werden, sowohl der leichteren 
Verpflegung und ISedeckung als der Benutzung der Proviant - Wagen zu 
Transportwagen, die von den Regimentern zurückkehrend die Kranken 
darBeliMii nach dem Lazareth mitbringen konnten, beBonden wenn Jene 



1} Förster, Preussens Hdden, Btrtin, 1848, Bd. IL, 8. 1S8— 178. 
3) V. Beuow, Th. L S. 326. 

8) Prenaa, a. a. 0. Bd. II. S. 886. — Dar WMg soll denPMdfdieaNn mRmI daa 

Befehl gegeben haben, den Soldaten nach laii^jpn Mfirsi-hon die PöBBe zn tOh 
tenadien. S. La Fore«te, über die Kuast die Fü»se d.u beaorgen. DeutMh 
voa BoAnaim, 8. Aiifl, Lps. 1788. 8. 114. 
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bei eintretenden Kriegsoperationen sich dieser entledigen mussten. Ein 
Feldscbeer und ein Unteroffizier be^^teten solche Traatporte und brach- 
ten die Verzeichnisse der Kranken mid Nachweisnngen Aber ihre JBe* 

handlung mit M. 

Das Lazareth - Peräonal war beim Beginn des Feldzuges im Etat 
nur in Betreff der Lazareth-Feldscheerer und Krankenwärter Ton den 

des Iten und 2ten schlesischen Krieges verschieden. Ffir du Bohlesisobe 

Corps d'Armee und im gleiclien Umfange für die übrigen waren ange- 
Ketzt 2 Feldmedici, 1 Stabschiruigus , 2 (Ober-) Chirurgen, 2 Lazareth- 
Inspectores, 2 Lasareth-Gommisearii. 5R Lazareth-Feldscheere, 1 Apothe- 
ker-Gesclh'. 1 Junge und 2 Kntditc, 4 Unt<*i Offiziere, 15 Krankenwärter 
und lU Waschweiber. Nur das ärztliche und chirurgische Personal ging 
mit der Feldapotheke von Herlin nach Schlesien ab, das übrige wurde 
liier erat zu erluugeu gesucht. Der Stabschirur^us sollte sich die F'eld- 
sdieerOf d. h. die üarbier-Gesellen aus Neisse, Bneg, Breslan, Schwetdmts» 
Liegnitz und Glogau vorstellen lassen, sie prüfen und aussuchen, »damit,« 
wie der Kriegsminister v. Schlabrendorff aus Breslau unter dem 1 fiten 
Juli 1756 in der Instruction an den (jeneralmajor v. Retzow in Potsdam 
achrieb, »kein Fusoher unterlanffe, dm^ deren ignorance ein guter bra- 
ver Soldat verwahrlost werde.« — 

Dass dieses Personal zum Dienste in den Lazarethen })ei den Tau- 
senden von Verwundeten in den mörderischen Schlachten nicht hinreichte, 
stellte sich bald heraus, zumal das Abkommaudiieu der Feldscheerer 
von den Regimeutern zu den Lazarethen verboten war und nur im ftna- 
seraten Nothfalle Feldscheere . welche die V^erwundeten nach den Laza- 
rethen brachten, zur ersten Hülfsleistung bei densell)en bleiben durften 
und zurückkehien mussteu, sobald sie eutbelut werden konnten'). Es 
maehte lioh daher sehr bald und fortwährend, je nach dem Bedürfinss, 
die weitere Anstellung von Medikem, Chirurgen. Feldscbeeren , Kran- 
kenwärtern u. s. w. nothwendig, zumal auch der Tod unter diesem Pef^ 
sonal bei Epidemien gewaltig wüthete. 

An Aerzteu zur Besetzung der Feldmedikus-Stellen , deren Zahl 
spärlich war, wurde in der Regel kein Mangel bemerkt Es fanden sich 
mehr dienstlustige Doctoren ein, als gebraucht wurden, da ihnen nicht 
niu" die Gelegeiiheit geboten wurde . Erfahrungen zu machen , sondern 
auch Stellen als Gainison-Medici in Aussicht standen. Lesser, Rudolph, 
Beiäbeck, Rotsy, Ludolf und v. Zinnendoif waren Feldmediker, die schon 
in den beiden ersten schlesischen Kriegen gedient hatten und vom&iegs- 
minister v. Schlabrendorlf jetzt wieder für das selilesische Corps vorge- 
schlagen wurden, während F'rehse, Wolf und Kessler bei der sächsischen 
Armee angestellt wurden und sich einen Namen erwarben. Wie Lesser 
im Iten und 2ten schlesischen Kriege dem Generalstabs • FeldmedikuB 
Eller am nächsten und zur Seite stand und eine Charge bekleidete, 
welche später im bayerisch(;n Ki bfolgekriege durch »Ober-Stabsfeldmedi- 
kus« bezeichnet wurde, so jetzt Ludoii und nach seinem Tode im Jahre 
1763 Zinnendoif ftem Oeneralstabs-Feldmedikus Gothenins. Diese 
Charge eines zweiten F'eldmedikus bestand auch während des Friedens. 
Derselbe hatte während des Friedens wie im Kriege in Abwesenheit je- 
nes die oberste Auüsicht über die Lazarethe zu führen, und dienöthigen 



1) Bilguer, a. &. 0. S. 87. 

2) Käst«!- (Stabs-Feldprediger) Brachstiickc aeioM Campaane-Lebeiif im 7jiUirigeD 
Kriege; Berlin 1791. 9. Aufl. & 76. 

RUhtar, Medii^Wtim d. pr. Am««. 20 
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Vefordnuiigen in mediziiuBcher und pluunnaEeutischer Hinsicht zu ma- 
chen. Im Kriege hatte er die oberste Aufsieht in Stelle des General- 
stabs-Feldniedikus bei einer Armee. Frehse war bei der sächsischen und 
Ludolf bei der sehlesischen. — liei Kntstehung von Vacanzen forderte 
der Kriegsminister nöthigenfaUs das Medisinu - CoUegimn zu Bredsu 
oder Berlin auf, Vorsehlüge zu machen. Bei EiTichtang eines Feldla- 
zareths in einer Stadt meldeten sieh auch Aerzte derselben zum Dienste 
uud wurde in den l ebtungeu auch der Garnison - Medikua zur Behand- 
luoff herangezogen, unter denen Dr. Adelung in Neisse und Dr. Mor> 
genbesser in Ih eslau besonders genannt werden. 

Bt hnf der l'M setzung der Stab.s - und Ober - ( Ii irnrpen -Stellen kam 
man oft in \ erlegenheit . da ausser den französischen und deutschen 
Pcnsionairs gebildete W undärzte eben nicht im üeberfluss vorhanden 
waren. Cothenius wusste das Melden hierxu dadurch zu begünstigen, 
dass er sie, wenn sie fsich in den Feldlazarethen ausgezeichnet hatten, 
zwischen durch auch zu Kegiments-Feldscheerern vorschlug. — Kri'ahrene 
ältere Compaguie - Feldscheerer wurden zu Ober - Chirurgen ernannt. 

Zur Eflangung der Lazareth- Feldscheerer, welche bei den inneren 
Kranken unter Aufsicht der Mediker, bei den äusseren nntear der dm 
obernn Winidiirzte zum Hienste verwendet wurden, schritt man. wenn 
der Bedarf durch freiwillige Meldung von Barbiergesellen nicht gedeckt 
wurde, zum Pressen, wozu die Baderstuben immer ein hinreichendes Per- 
sonal darboten. Von den Zünften der Chirurgen und fiarbierer mueston 
Listen über die Stärke der Cesellen und Jungen eingereicht werden, 
wobei auch die Fundier genannt wurden, wie man diejenigen bezeichnete, 
welche früher Feldscheere bei der Armee gewesen w^en, jetzt das Bar- 
biergeschäft oder ein anderes Gewerbe trieben und der Zunft nicht bei- 
gOtroten waren. — Nach der Schlacht bei Prag, die die Verwundung 
Ton mehr als sooo Prenssen allein herbeiführte, wurde unter dem I3ten 
Mai IT.')? vom Könige der BefeJU au die Kriegs- und Domaiiien-Kammer 
zu Glogau gerichtet, aus dem Bezirke 20 Feldscheere, 30 Krankenwärter 
und 24 Wasch - und Warteweiber binnen einer Zeit von 48 Stunden Tom 
Empfange dieser Ordre an gerechnet, nach Dresden zu schicken und an 
den (ioneral-Maj<U" von Bonisti dt zu richten, indem bemerkt wurde, es 
sei die Zahl der feindlichen Blessirten so gross gefunden worden, dass 
die Torher gemachten Anstalten zu ihrer Behandlung nicht hinreichten, 
die Humanität Indens erfordere, sich auch dieser unglücklichen Verwun- 
deten nach aller Mouliciikeit anzunelmien und zu deren Genesung durch 
gehörige Wailung und l'llegung beizutragen. Das geforderte Contingent 
wurde durch Estafetten auf alle Städte Miederschlesiens unter Androhung 
▼on Zwangsmitteln vertheilt und bemerkt, dass, wenn nicht tüchtige Ge- 
sellen gestellt würden, dw jüii^'^teii Meister liierzu befohlen und hei 
Widerwillen unter Bedeckung von .Mannschaften nach Dresden escortirt 
werden würden. Die Köuigiiclie Ordre enthielt auch die Bestimmungen 
ftber die Verpflegung und Art der Reise. Ein bürgerlicher Barbier und 
Bader soll 12 (ir., der Geselle H. der Krankenwärter 5 und iedes Weflb 
4 täglich bekommen. Die Heise sollte von Heiais zu Ilelais aurch Vor- 
spann geschehen, uud lU Wagen wurden hierzu benutzt. — Ebenso be- 
fahl der Kriegsmiuister der Kriegs- und DomaÜMii-Kanimer zu Glogaa 
unter dem 1 7ten December 1757 2.S Baderand Barbierer nach Neumark 
an Schmucker zu schicken, wohin über 8000 Verwundete der Schlacht 
bei Leuthen gebracht worden waren, uud 12 Bader nach Glogau ins La- 
zareth zu senden. — 

Die Krankenwärter, statt deren häufig Weiber ao^enoimiMii war- 
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den. welche zugleich wuschen und kochten, mussten nach dem Bedarf 
aus den Kreisen gestellt werden. Da diese Leute fast alle starben und 
nur 2 Th. mon&tfich erhielten « so suchten sie sich einer solchen Anstel- 

hmg möglichst zu entziehen. 

Jeoer Armee wurde eine Feldapotheke beigegeben, der ein Ober- 
Feld - Apotheker mit der nöthigen Zahl von Feld - Apothekern (Gesellen 
und Jungen im Etat genannt) Torstand. Sie be&nd sioli bei dem Hanpt- 
Lazareth, bei welchem audn die pharmazeutischen Utensilien im Etat 
geführt wurden. Sie hatte die Arzneien an andere Lazarethe abzugeben 
und liechnuug zu legen. Dasselbe galtl von den Binden, die nur 
gegen Quittung der Torstehenden Aerste imd Wundfinte an die Feld- 
scheere verabreicht wurden. Die Arzneien wurden vor ihrer Annahme in 
Gegenwart eines Arztes und Wundarztes geprüft. Die Composita, deren 
Anzahl sehr gross war und Cothenius und Ludolfs Namen tragend gegen 
fant alle Krankheiten bestimmt waren, hatte der Ober - Apotheker anzu- 
fertigen. Sehr häufig mussten jedoch die Apotheken der Stadt, in wel- 
cher plötzlich ein Lazareth errichtet wurde, die Arzneien liefern. — 
Zur Fortbringung der Arzneien eines Armee -Corps dienten ein grosser 
achtspänuiger Wagen und zwei vierspännige, von denen einer mit backen 
▼(dl Krautern, der andere mit Bandagen belastet war. — 

Für die Feldlazarethe einer Armee wurde bei Eröffnung eines Feld- 
zuges ein Lazareth-Fonds gebildet und zu dienem Zweck dem König ein 
Anschlag eingereicht. Der für das schlesischc Corps pro 1757 betrug 
beispielsweise 1 30,000 Thlr., die nach und nach auf .\nweisung des Feld- 
Kriegs-Gommissariats an die Lazarethe ausgezahlt werden durften. Die 
Ueberweisung erfolgte nicht aus der Feld - Kriegs -, sondern aus der Mi- 
litaii'kasse, und das Feld - Kriegs-Commissariat wurde vom Kriegsministe- 
rium zu Vorschüssen und Zahlungen autorisirt. Dasselbe hatte auch nur 
allein die Bedmungen zu reviditen und die Vorsclifisse von den Regi- 
mentern für die in den I eldlasarethen in Behandlung befindlichen Kran» 
ken in Rechnung zu stellen. Der König that nünilich für jeden Verwundeten 
durchschnittlich 8 Thlr. gut, wovon die \'erpflegung, Medicin, Verbandgegen- 
stände, Begräbnisskosten und das Tractajuent von 7 Thlr. monatlich fUr 
den Lazareth -Feldscheer bestritten werden sollten. Zur Verpflegung 
reichte diese Summe aber nicht, unvorhergesehene Ereignisse führten 
häufig eine Mehrausgabe mit sich. So berichtet Cothenius unter dem 
14ten Juli 1757 aus Dresdeu an den Konig, dass Mau^^el am Gelde in 
der LazareÖikasse entstanden sei, weil aucn die österreichisohen fikmir- 
ten hätten verpflegt und noch einmal so viel Lazareth-Feldsdheere, Stabs- 
und Ober-Chirurgen und andere Offizianten angenommen werden müssen. 
Das Fleisch, das für die Kranken aus der, Kasse angeschaift werden müsse, 
betrage täglich gegen 7000 Pfd., während die Hpgimenter wdchentHcli 
nur so viel gut tnäten, und die atnipletste Feldapotheke mit allen Uten- 
silien. Decken, neuer Leinewand zu Bandagen u. s. w. im Kloster Mar- 
garetha vor Prag verloren gegangen sei. Der König bewilligte hierauf 
wieder 10,000 Thlr. — Es kam daher auch vor, dass eine Lazaieth- 
Kasse Liquidationen an die eines anderen Corps ausstellte, wie z. B. die 
des sächsischen Corps an die des schlesischen für die Behandlung von 
öUö Blessirten, Ton denen 4365 Yon der Schlacht bei Frag und 7Ö0 von 



1) Geh. Staals-Arehhp F. 08. Bee. — Aneh im «ten Augnst 1789 ÜtUm dte Md- 

apothcke nnd ein Lazareth in die Hände der Russen, als di w e l bwi in dar Hm> 
mark vordr«Rgeo. S. Tempeliioff, a. a. 0. Bd. III. S. 126. 

20 ♦ 
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der bei Colliii herrührteu. Die I 'orderung betrug 50,066 Tbk. 8 Gr. 
9 Pf., wurde unter dem 16teii Augiist 1757 BqvMiiif konnte jedoch nidit 
bezahlt werden. 

Was die Lazarelh - Ttensilien betraf, so wurde bei dem Entwürfe 
der Etats für einen Feldzug auf das Vorhandene liücksicht genommen, 
das in den Depots der Festungen aufbewahrt wurde. Sie bestanden in 
Bettstellen naco der firiiher bezeichneten Weise ausg(>stattet, ans Kesseln 
verschiedener Grösse zum Kochen, Waschfässern, Wasserkannen, Thee- 
kesseln, Aextcn. Nachteimern. Leuchtern, Lampen. KIystirs])ritzen . Ti- 
schen und Bänken i letztere wurden erst am Orte der Errichtung des 
Lasarekhs angeschafft. Das Haupt -Liasareth in Breslau sowie die filnrl- 

£n detacbirten waren am besten mit diesen Gegenständen eingerichtet, 
r grösste Mani^fl bestand aber, wenn nach einer Schlacht plötzlich 
mehrere Städte mit mehreren Hunderten und selbst Tausenden von Verwun- 
deten überschwemmt wurden. Des Königs Wille und Befehl schafften 
aber allmälig Ilath, wenngleich die Verwundeten während der ersten 8 bis 14 
Tage, bis das Nothwendij^ste von deu Communen geliefert oder aus an- 
deren Städten herbeigofalirt n winde. Alles, ja selbst Stroh zum Lager 
entbehren mussten, da Freund und Feind bereits Alles verbraucht oder 
▼erwOstet hatten. War Zeit genug vorhanden, so wurden die Behörden 
nnd meistens direct die Landrnthe und Servis - Gommissionen aufgefor- 
dert , Vorkehrungen und Anstalten zur Aufnahme zu treffen , mochte 
Geld dazu vorhanden sein oder nicht ; denn dieselben schlössen die La- 
gerstellen, das Holz, Licht, Lagerstroh, Krankenwäiter-Lohn, die Repa- 
ratur- und Reinigungs-Kosten ra sich. Zuweilen wurde, wenn die Zeit 
dazu da war, das Kriegs - ('(jmmissariat mit der Ilinschaffung der erfor- 
derlichen Mediker, Chirurgen. Feldscheeror , l'teiisilien u. s. w. beauf- 
tragt. Ging es orduuugsmässig zu und überstürzten sich die Verhält- 
nisse niofat, so wurde auch ein Comnussarius zur Abschliessunff Ton Con* 
tracten wegen der Lieferung desFleisdies hingeschickt. Die Vorschüflse» 
welche der Magistrat machte , wurden dann liquidirt . nnd vom Kriegs- 
Commissariat bezahlt. So ordnung^^mässig ging es aber nicht immer zu ; 
denn es war in den ausgesogenen Provinzc>n an Allem Mangel und in 
den Kassen fehlte es stets an Geld, und daher suchte man sich ander- 
weitig zu helfen und blieb man die \'ors(hüsse schuldig. Besondere 
wurden die Klöster requirirt, Lajicistättcii und Utensilien herzugeben, 
welche Gegenstände bei den Bettel - Orden am allei-wenigsteu anzutreffen 
waren. Im Liegnifaser Kreise wurde den Bewohnern durah Gab. O. vom 
13ten September 1757 befohlen, gegen Quittung Betten zu liefern und 
ihr Contingent zur Wiedererkennnni,' zu zeichnen. Solehe und älmliche 
Rec^uisitionen trafen zuweilen in einer Stadt gleichzeitig von mehreren 
Seiten ein, und wurde eine solche dann plötzlich Ton Kranken und Ver- 
wundeten überflutet, so musste Mangel an Allem, selbst an Lebensmitteln, 
Aerzfen und Wundärzton entstehen, nnd wurden Ütclamationen, Remon- 
strationen, r.ittscliriften und Bochrcibnngen seliaiulerhafter Art einge- 
sandt. Diess war besonders im Jahr 1707 der Fall, in welchem der 
Feldzug sich bis an das Ende desselben hinzog, die Schlacht bei Breslan 
und Leuthen , nnd die Belageningai Ton Breslau und Schweidniti die 
Zahl der Ver\Mindeten ungeheuer steigerten. 

Als Beispiele für die Moth und das Elend mö^eu nur nachstehende 
dienen: Der Freiherr v. Mudrach 8<^eb aus Lissa unter dem 9ten 
December 17.') 7 an den Kriegsminister unter Anderen: es sei ihm un- 
möglicli. das Elend fernerhin anzusehen und sagte: »sie crepiren nicht 
allein au ihren Wunden) sondern Tielmebr aus mangelnder läubsistens, 
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welche die ausgehungerte Gegend, die selbst von Brod und Uaosrath be- 
raubt sei, nicht verschaffen könne, zumalen keine Zahlung erfolge. Es 
iit abBcheiilioh amusehen, wie die Todten wt den Thüren liegen , ande> 
ran die Arme und Beine abgelöst iverden, deren Wehklagen und Jam- 
mern man anhören muss, so dasB, wenn es länger dauert, die Pest zu 
befürchten ist.« — In Glogau , einer btadt von damals nur 600 Häusern 
befanden sich im December 1757 zwischen C und 7000 Verwundete und 
Kranke, von denen viele bei den Bärgem untergebracht waren, wobei et 
an Feldscheorcn und Verbandstückon durchaus mangelte. Der Bürger- 
meister niul Jiath baten den König unter dem 7ten December um eine 
Evacuatiou bis zur Hälfte, weil sonst Epidemien unter den Bewohnern 
ausbrechen würden, und Fleckfiebinr imd hitzige Krankheiten sdion be- 
stünden. Das Karomer^-Gerioht remonstrirte auf Gnmd eines Grutachtens 
des Medizinal - Collegiura unter dem Ilten December an den König und 
bat, einen Theil nach Freystadt, Sprottau, Sagau. Beuthen, Crossen und 
Frankfurt zu verlegen. Der König befahl aber, dass in Glogau die Klö- 
ster fön den Mönchen geräumt und die Kranken und Verwundeten in 
denselben untergebracht werden sollten, der Anfang bei den Jesuiten 
zu machen sei, worüber die Klöster um so weniger sich zu beschweren 
Ursach hätten, als dergleichen Verfalireu bei den katholischen Puissan- 
een selbst am gebranolittohsten wäre. Es hlUten n&nüich die Jesniten in 
Breslau wäiirend der Ooenpation dieser Stadt durch die Oesterretcher die 
Verwundeten in ihr grosses Collegium aufgenommen und sie mit aller 
Sorgfalt verpflegt. Nach ferneren Vorstellungen erhielt Cothenius unter 
dem 21ten I>ecember den Befehl, nach Glogau zu gehen und die 7000 
Kranke und Verwundete in die oben genannten Stiidte zu vertheilen, 
worauf er unter dem 30ten December von Glogau aus an den Kriegs- 
minister schreibt: »Ich fand es hier so schlecht bei dem Lazareth yrie 
möglich: es fehlen demselben Strohsäcke, Arzneien, Medici, Apotheker, 
nnd, was die Officianten betrifit, so sind es ungettme Leote.« — 

Es fehlte somit oft an Allem zu einer Verpflegnng, ja selbst am 
Stroh und dem Material zum Verbinden, und der Verwundete war nniet 
dem Dache, das ihn deckte, dem Jammer und Elend Preis gegeben. — 
Der wahrheitsgetreue, unerschrockene und Alles beschwichtigende Stabs- 
Feldprediger Küster, welcher bei dem UebedhU, den die Oesterreicher 
auf die Preuss^on in der Nacht vom 13tcn zum I lten Oetober 1758 bei 
Hochkirch machten, und allen Gefahren einer Schlacht ausgesetzt war, 
die den Preussen 9000 Mann kostete, von denen 3470 verwundet wur- 
den 1), die in Baotien nntergebradit waren, anmerte doh als Seelsorger 
bei aenselben folgendermassen ^) : »In den ersten sechs Tagen war es 
jämmerlich; bei aller edler Bemühung des Königs, des guten Landgrafen 
von Hessen und braven Generals v. Bornstedt stiegen doch viele gerechte 
Seufzer über den Mangel an Pflege aus der Brust der braven Vaterlands- 
WSrtjrer. Mein Herz ward oft zerrissen, wenn ich vor den Füssen oder 
snm Haupte der neben einander in der Kirche und Häusern eingeschich- 
tet liegenden Schmerzens-Männer kniete oder über sie gebeugt stand. Die 
Klagen über Schmerzen, Kälte und Mangel, und Geistesbctriibuisse man- 
oher Art rührten die inneren Sehnen des Ifitleides. Erst am 20ten Oe- 
tober kam Prinz Heinrich mit Verstärkung an und brachte auch Arz- 
neien, Feldsdieere, Strohsäcke und Decken mit.« — 



1) PMesi a. a. O. Bd. U. 8. 174.' 

3} BmdutBclie mIiim OunpsgiM-Labeiu o. •. w. 8. IIS. 
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Auch während der Winterquartiere wurden manche Städte in Folge 
der concentrirten Unterbringang der Trup|>eu mit Lazarethen sehr über- 
bürdet Die Kranken wumn mum nid» in die FeldlAisreth« geschickt, 
•ondern mussten bei dem Truppentheile bldben, bis dieser im Frühjahre 
wieder ins Feld rückte. Die Servifi-Commission hatte für die Räumlich- 
keiten und alle Utensilien des Cantounements - Lazareths , das Regiment 
för alles Uebrige und die Krankenwärter zu sorgen. Es fehlte aber den 
Serfis-Kassen oltanGeld; die Truppen beschwerten sich über dieNiobfe- 
eewähning dessen, WM sio zu fordern hatten und die Bewohner über 
Ueberbüraung und jn'össfiro Ansprüche, als man zu fordern hatte. Der 
Hauptmann hatte im Felde nur ein Gehalt von 33 Thlr. monatlich, da 
er dann alle Neben-Einkttnfte Terlmr, weil er keine BenrianMen hatte, 
aber alle Compagnie« Kosten beetreiten musnte. Besass er kein Vermö- 
gen. 80 musste er unredlich sein; et wurd( n dann nicht selten die deser- 
tirten, die in den Feldlazarethen gestorbenen und gefangenen Soldaten 
fernerhin als in der Compagnie stehende aufgeführt und das Tractament 
flir ne emp£Euigen Auch sollen die Regimentsfeldscheere die Arzneien 
zuweilen rcquirirt haben, die sie selbst anschaffen sollten, wie Cothenius 
an den Krie^'sminister v. Schlabrendorff aus Breslau unter dem Uten 
März 1756 bchrieb. 

Die diatetieobe Verpflegung dee SeLdatea im Lanreth werde die- 
sem selbst und somit der Willkühr überlaaaen. Er erhielt, wenn er 
krank oder verwundet in demselben lag, wie in gesunden Tagen, seinen 
vollen Suld, 2 Tfd. Brod und Pfd. Fleisch, welches letztere er beim 
Regiment wöchentlich nur zweimal bekam. Dem Regiment kcwtete der 
Soldat, wenn er im Lazareth lag. nicht mehr als bei der Compa^e. 
Der Sold wurde beim Truppentheile liquidirt und eben so das Fleisch, 
so weit er ('S bei demselben zu fordern hatte; eben so die kleinen Mon- 
tinmgsstücke , wie z. B. Hemden. Der Mehrbetrag für das Fleisch kam 
auf Rechnung der Lasarethkasse. Für jede Stube mneite die Waaebfinm 
oder die Krankonwärterin, wenn eine solche zur Aufwartung angestellt 
war , die wohl 30 Kranke zu verpflegen hatte . das Fleisch kochen , das 
dann mit der Brühe an alle vertheilt wurde, mochte der Kranke an dem 
heftigsten Wundfieber darnieder liegen, imNerrenfieber phaataairen, oder 
an der Ruhr, Scorbut, Krätze oder S yphiUs leiden. Gemfiae oder Hülsen- 
fiüchte durften in der Bouillon gekocht werden, wenn der Kranke die- 
selben kaufte; denn derselbe disponirte über den Sold eben so willkühr- 
lich wie über das Brod. — Diese in ihren Folgen unberechenbare und 
für die Armee höohet nachtheili^ Einrichtung, welche gewiss vorher im- 
mer bestanden hatte, konnte, wie später nachgewiesen wird, nicht besei- 
tigt werden und beweist durch ihr Bestehenoleiben die Olmmacht der 
ersten und dirigirenden Aerzte; denn selbst Cothenius, der Leibarzt des 
Könin war und deseen gamses Vertrauen beease, vermochte nicht, die- 
sem unfiige zu steuern. Unter dem 16t6n Juni 1758 schrieb er aus 
Breslau an den König, dass über 2000 Mann vom Fleckfieber hergestellt 
seien, wie schwierig die schnelle Herstellung von dieser Krankheit bei 
ihrer Hartnäckigkeit und Bösartigkeit sei, wiederholte Rückfälle durch 
»Unordnung und Ueberfressen« aufträten und durch Wassersucht oder 
Schwindsudit tödtlich würden, und schüesst den Bericht mit folgenden 
Worten: »Wenn die Patienten gar kein Geld in üänden bekämen, son- 



1) KüBter, StabB-Feldprediger, Ghanktanflg« das Fr. CtaMnUMeaiati v. Sal- 
dern. Beriin, 17M. S» IM. 
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dem aus einer allgemeinen Küche versorget würden, so könnten sie wohl- 
feiler, ^Bünder und besser speisen ; ihre Löhnung würde ihnen berechnet 
und 816 beidiiiieB nach erlanirt^ TollkananeDer Gerandheit noch etwas 
Geld heraus, weil die ganz* Löhnung nicht darauf gehen kann, wenn 
dasjenige Fleisrli und Hro«! /u Hülfe genomnien wird, wdrlips Ew. Kö- 
niglichen Majestät gewerohite ihnen gönnet. Ks liahen die meisten kom- 
mandirten Ofj&ziers mir aber eesaget. dass dieses nicht anginge. So viel 
■ehe ich .wohl em . dass es Mtthe koste.« — 

Schon unter dem Hten Mnrz 175^ hatte ('(»thenius dem Könige vor- 
geschlagen, den venerisclien und an chronischen Krankheiten Leidenden 
anstatt eines halben Pfundes Fleisch nuj- täglich ein V^iertelpfund nebst 
MwBs Rds in reichen, indem er bemerkte: »denn wir behalten sonst au 
viel Ifarodirer in denen Lazarethem« — Da von Oben hmb indessen 
keine andere diiitetisclic Ver])flp^ung zugestanden wurde; so suchten sich 
die Aerzte. und namentlich ( otiienius durch Kinwirkung auf die zunächst 
beaufsichtigenden Behörden zu lielfeu . uui die Naohtheile der bestehen- 
den Verpflegung möglichst zu mildem. So «rsudit derselbe in seinem 
{^richte ü1»or den Zustand des Lazareths zn (Ilogau an den Kriegsmini- 
ster unter dem SOten December 17.^)7. dem Proviant - Amte zu befehlen, 
den dortigen Kranken statt 8 I'fund Commisbrodes auf vier Tage 6 Pfund 
Mneres am geben, weil jenes cKe Besserung znrüekhalte nnd ReoidiTe 
veranlasse, indem er bemeikte, dass in den sächsischen Lazarethen den 
schlechteren Kranken stets feineres I5iu<l gelielert werde. In denselben 
war nach Baldiuger's Bericht -) mittelst Belehls des Herzogs von Bevern 
das besondere Ischen für die Kranken durchgesetzt worden. Wo es 
nicht möglich war, auf diese Weise etwas zu erzielen, konnten die Aerste 
nichts anderes thun. als die Kranken v<tr dem Genuss des Flt isches zu 
warnen, was aber selten l>eachtet wurde. Audi kam es den liemühungen 
der Aerzte zu Statten . diiss das Fleisch iiiehl iuiuier m der erforder- 
lichen Qoantitat su haben war, und daher dieselbe auf V« PAmd her- 
al^esetzt werden musste, wie Uothenios aus Magdeburg vom SOten Au- 

glU^ 17r.'J Ijerirhtet. — 

Währeud emerseits an den Bestimuiun^eii zum >tachlheile der Kran- 
ken festgehalten wurde, gestattete man sich andererseits die grösste 
Wfllkiihr dadurch, dass man dem Soldaten im Lazareth entzog, was ihm 
zukam und der (ieneral-Director Major v. Henning in seinem am Ende 
des Krieges unter dem Hlten Mai 17<i." an den Kriegsminister v. Schla- 
brendorff abgestatteteu liericht über die liauiuung der Lazarethe erwähnte, 
wie er mit dem Geheimen-Rath Cothenius das Interesse dos Staates da- 
durch wahrgenommen habe, dass bei seiner .\nkunft 1) Heis, Graupe, 
Salz und alles töpfenie Geschirr bis auf die LöHel gestrichen. 2) nur 
den Kranken Fleisch gegeben wurde, welche desbeu uach Zeu^uiss der 
Aerzte zu ihrer Erholung bedurften, den »Leichtblessirten. Krätzigen und 
fieconvalescirten« nur das ordinäre Fleischgeld gezahlt wurde, so übel 
es die Regimenter nahmen. Nachdem er nnrli bemerkt hatte, dass er 
den Lazareth-Commissarien nui- den L<din für soviel Wäiter bezahlt habe, 
als nach den Attesten der Aerzte und Wundärzte wirklich im Dienste 
waren, heaehUeest er den Bericht auf folgende Weise: »Ew. Exc. belie- 
ben WBL erwägen, wieviel 1000 Thlr. in so viel Jahren menagiret, niemand 



1) Geheimes ötaau- Archiv, Conreiii>onüeiii^ di-b Coiheuiutt mii deui Kuiüge von 
1766—1763. 

2) A a. a & I», ai. 
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bddlmmeite sich desswegoi msMr mir ah d«r O eh c nibde-BttMi Gothe- 

llius ; er muss mir auch das Zeugniss geben, dass so schwer es auch ist, 
dem Soldaten etwas abzubringen, ich es doch zum grössten Nutzen aflfec- 
tuiret. Sollte seiner Zeit einmal ein anderer diesen Posten bekleiden, 
imd derselbe folget meinem Exempel, so bin ieh gewisB übenenget, daas 
Sr.Maj. Interesse befördert und allerhöchst Dieseloen Ihre Allergnädigste 
Zufriedenheit bezeugen werden ' i. — Cotheniu» lobte den Major v. Hen- 
ning wiederholt dem Könige in seinen Berichten, namentlich unter dem 
loten Mai und löten Juni 1758. — 

Dass das Resultat d^ besten Ürztliciieik Behandhmg selbst bei emer 
solchen diätetisrhon Verpfle^ng kein günstiges sein miisstt . konnte nicht 
ausbleiben. Der \'erfassor ist zwar nicht im Stando. die Beweise hierfür 
vom ganzen leldzuge beizubringen, vermag jedoch aus authentischen 
Qoellen*) dJeKrantodisten ftr me Zelt Tom Iten Hai 1768 bis fom 98ten 
Man 1768 i|ber alle scblesisciie Lazarethe (Xr. I.) und eine zweite bis 
zum 20ten Mai ej. a. also bis zur gänzlichen Räumung der Foldlazarethe 
in Schlesien, Frankfurt, Stettin und Herlin (Nr. II ), welche die erstere 
in sich schliessen dürfte, anzuführen. iJeide schickte der Major v. Hen- 
ning als Director aller Uuarethe dem Kriegsminister von Breslau ans, 
resp. datirt vom 24ten März und 21ten Mai 1763 ein; wobei zu bemer- 
ken ist, dass die während der Wintern uartiere in den Lazaretben der 
Begimenter Gestorbenen hier nicht mit berechnet sind. 



Kr. 1. 

Blessirte. Kianke. Summa 
Aimo 1758 nltmio April waren Bestand: 4310 6770 11080 

Zugang : 
Bletrirte. Sranl». Snmma. 



I 1758 1103 17426 

, 1759 2517 14634 

1760 2190 6758 

1781 5S88 6380 

, 1762 2674 18882 

, 1763 bis inclns. 

den 25. Mart. 2842 2842 



18529 Mann 
17151 
8948 
11968 
21556 



n 
»» 



Dayon sind: 
Reconvalesc. und zur Armee g^ang^: 



14072 66922 80994 
Summa 92074 



n 



In 1758 
„ 1759 
1760 
1761 
1762 

1763 bis inclus. 
d. 25. Mart. 1894 

Summa 



n 
n 



20020 Mann. 

12860 
9305 
9400 
15324 



n 
n 



68803 



•1 



1) Geheimes Kriegs-Archi\ dets {^TOdsen GeneraUtabes. 

•) Diene und viele andere Miitheilungen aus dem Kriegs-Archiv des gTOMen 0«- 
nflraletabes, besonders über den 8iebenjühri<rcn Krieg, vordanke ich dem Herrn 
Obersten Ollecb, zur Zeit Chef der 2ten Abtheilong und Dirigenten der krieg»* 
geachicbüichen Abtheilong o. •. w. des grossen Grenerelstabee* 
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Invalide gowordon; 
In 17f)8 218 Mann. 



313 

TnuisiKirt: 68808 Msiiii. 



1759 1283 

1760 853 

1761 626 

1762 374 

1763 bis 

25. Mart. 115 



n 



Summa ...... 3469 



Gest(irl)on : 

In 1758 44JG Manu. 

1759 2162 „ 

1760 U72 ,^ 

1761 2246 „ 
17G2 5863 „. 
1763 incl. 

25. M art. 599 „ 

Sqmmft Z ! I . . 16708 

TotolBnimna ...... 89040 

Verbleiben Bestand den 24. Mart. 1763 3034 Manu. 

Das Verhältniss der bivaliden, 3469 zu den Behandelten 92074, steÜfc 
sicli somit \vio 1 zu 26 m|, und der StorbeilUto, 16768 sa den Behan- 
delten, wie 1 zu ö Üii- — . 

Nr. n. 

Blessirte. Kranke. Summa. 
Anno 1758 nlMmo April wwtm Bestand: 4810 6770 11080 mm. 
Vom 1. Mai 1758 b» smn 20. liai 1768 

Zugang: 20841 644 69 8.'>31() „ 

Summa 25151 71239' 96390 „ 
Davon sind 1) conTalescirt und zur Armee 
Iflbgegangen vom 1. Mai 1758 an bia znm 20. 
Üai 1763: 74004 Mann. 

2) Von dem Cnllof^'o medioo*chinirgioo za 

Invalifl ii erklärt worden: 3691 „ 

3) gestorben: 18695 „ 

Summa 96390 „ 




aber sehr abwpirhend war, wozu verschiedene Verhältnisse neben den 
Verletzungen, ihrer Art und Zahl nach in den Schlachten das Ihrige bei- 
tragen mochten. Namentlich ist in den Lazarethen zu Dre»lau, Neisse, 
SdmeidnitB nnd Glogau im Jahre 1760, und in Stettin in den Jahren 
1761 und 62 das Verhältniss der Gestorbenen ein günstigeres, wie 1 : 9, 
11 und 15, das der Invaliden aber wie I : 'J2. 23. 20 und 35. — Dass 
das von den im Jahre 1757 vorgekommenen Kranken und der Crossen 
Zahl von Verwandeton der ScUaehften bei Prag, Collin, Jägemdorf, Brea- 
Im und Lenthen, der fielen Gefecbfce nnd dar BelagenmgBn von Frag, 
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Breslau und Schweidiuts em günstigeres gewesen sein dürfte, lässt sich 

nicht annehmen. 

Die oben angegebene Zahl Ton Todten stellt mir ehien kleinen 

Bruchtheil der ISO.ooo Mann dar, die incl. mehr als 150() Offizieren. 161 
St, ilKoffi zieren und 84 (ifiici-alen im siehfiijührigen Kriege theils vor dem 
Feinde geblieben, theils an ihren Wunden gestorben sind, wie Friedrich IL 
selbst angibt Diese grossen Verluste, zu denen noch die an Krank* 
heiten und besonders in Folge ron bösartigen Epidemien in den Feld- 
lazarethen und während der Winterquartiere Bei deuTruppen Gestorbe- 
nen kommen und welche die unausbleiblichen Folgen schwerer und langer 
Kriege sind, werden um so leichter erklärt, als für die Feldzüge im 
siebenjährigen Kriege auf die nnenrarteten und sich oft nberstürsenden 
Ereignisse gar nicht gerechnet und daher keine imU t- nur eine sehr man- 
gelhafte Vorkehrung zur Anlüalmie der Verwundeten und Kranken ge- 
troffen wurde, mit den oft bchwer ausfuhrbaren Verordnungen, die an 
die Civil - Behörden erlassen wurden, anch in der Kegel schon die Ver- 
wundeten eintrafen, es dabo* gerade An&ngs, wo die Hülfe am nöthig- 
sten war und oft leben^rettend werden konnte, an Allem fehlte, und die 
Verwundeten eben nui' unter ein Dach zusammen gefercht ihrem Schick- 
sale überlassen wurden, um zu sterben. Durch die vorangegangenen 
Strapatzen, anstrengenden und ermüdenden Mirsche bei sdad^ohter oft 
nur aus Commisbrod bestehender Kost, wobei es selbst zuweilen am Salze 
zur Suppe fehlte, und deprimirt im Oemütlie kamen die Verwundeten 
halb tod im Lazareth an, weil sie durch Blutungen geschwächt, Uui^er 
nnd Durst Stunden lang gerpiält. selbst Tage lang auf dem Schlachtfelde ofme 
Hülfe gelegen hatten. Das IJi ingcm der Verwundeten aus den Schhicht- 
linien . das selbst bei rohen Völkern längst gebräuchlich und auch bei 
den Landsknechts-Iiefiinientern befohlen war. durfte nicht geschehen, und 
waren auch keine Kräfte hierzu vorhanden. Es niusste das Verbinden 
der Verwundeten erst beföhlen werden; wnrde die Schlacht Abends be- 
endigt, so erfolgte das Verbinden erst am anderen Tage. So geschah 
es beispielsweise nach der Schlacht l)ei Torgaii. Die Verwundeten, deren 
Zahl 9742 betiiig. blieben während der sehr kalten Nacht vom 3ten zum 
4ten No?ember (1760) aller Hälfe beranbt, ausgeplündert, selbst des Hem- 
des beraubt am theils morastiger . theils beeister Erde liegen und nur 
wenigen war es gejrliickt . nacli dem Dorfe Elsnig sich begeben zu kön- 
nen, wo der selbst verwundete König sie traf). — Der Einwirkung sol- 
cher Schädlichkeiten musste selbst die kräftigste Constitution unterliegen 
und manches Menschenleben ging zu Grunde, das hätte erhalten wmen 
können. Es kann daher nicht wundern, dass von obiger Zahl am 31ten 
December 17«)0 nur noch 5!)81) incl. 5 — (»OO Invaliden in den Lazarethen 
von Torgau ^2343), Wittenberg (1623), l^ip/iK^ (1434), Dommitsch (335) 
und Pietsch (254) übrig waren, nachdem 200ü gestorben waren. — Nach 
der Prager Sohlacht starben nach des Genoral-Ohirargus Bilguer Bericht 
einige tausend durch Schüsse Leichtverwundete am Starrkrampf; ähn- 
liches wurde vom (leneral-Chirurgus Kramer nach der Schlacht bei Lieg- 
nitz 3) und von i'heden schon im Jahre 1741 nach der Schlacht bei 
Czaslem im Lazareth zu Knttenberg beobachtet 



1) Oenvree posthvm««. Tom. IV. Pag. 414. 

2) Tempelhoff n. a O IV, S 312. - Arrhcnholz a. a. 0. Bd. II. S. 117. 

8) Bilguer, Abhandlung vom Hundttkratnpt' bei Wunden. Berlin, 1791- Vorrede, 

S. 18, 16 und 110. 
4) Bhrartrs H•ohlkfal«^ Bd. IL S. 894. 
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Ebenso schädlirlic Momente führten die oft nothwriidig werdenden 
Kvacuationen und die Transporte aller Kranken eines Lazaroths in die 
Ferne mit sich, wobei man nur die Sterbenden unter der Aufsicht eines 
Feldseheen znrfiddiea« oder sie der Chrossiimth des Feindes überliess. 
Die strategischen Dispositionen und die oft plötzliche und unerwartete 
Annäherung des Feindes nach der danialitjcn Art der Kriegführung wur- 
den die Veranlassungen zu einem ebenso plötzlichen Aufbruch. Die 
Mühseligkeiten, und aas Elend, die ein solcher Transport mit sich führte, 
hat der wahrtüntsgetreue und selbst kranke Stabs -Feldiirediger Küster 
als Augenzeuge beschrieben. Hinnen drei Stundoii mussten am 21ten , 
October 175^ alle 3470 V'erwinidetc der Lazarethe zu Bautzen und Um- 
gegend, wohin sie von Hochkirch gebracht worden waren, zu Fuss und 
mit 200 Wa^n aufbrechen, selbst während der kaltem Nacht auf dem 
We^e sein, in der Besorgniss schweben, dem österreichischen General 
V. Neuendorf in die Hände zu fallen, das Nachtlager im Freien auf nas- 
sem Boden ohne Stroh bei liegen und Octolier- Kälte oder in einer Kirche, 
bei UaDgel an Brod und Bedeckungsmitti^ln des Körpers, halten. Viele 
itarben auf der langen Reise bis Sa^an und Glogau, wo sie wie in den 
umliegenden Dörü rn . wie Küster sidi ansdrädct, erst ihre Heil- oder 
Sterbe -Grotte fanden M. — 

Da es eine ewige Wahrheit ist. dass in jedem Kriege mehr Men- 
schen in Folge Krankheiten als durch Geschoss und Waffe zn Grunde 

gjhen; 80 dürfte wohl anzunehmen sein, dass zu der von Friedrich dem 
rossen selbst angegebenen Zahl von Todten «lurrh VerAvundung noch 
eine Summe von an Krankheiten Verstorbenen kommt, durch weldie der 
Totaherlust an MeDscfaen in den sieb«:! Jahren sidi auf eine halbe Mil- 
lion gesteigt rt hat. — Ausser den aUgemeinen Einflüssen , welche im 
Felde nachtheilig auf den Körper wirken, wobei neben allen anderen Ent- 
behrungen auch in den verwüstet< n Trovinzeu die längere Anweisung des 
Soldaten auf das Commisbrod allein in Anrechnung gebracht werden muss, 
hatte die dürftige Kleidung des Soldaten, dem sdion unter Friedrich Wil- 
helm 1. der Mantel entzogen worden war, einen höchst naditheiligen Eiu- 
fluss auf die Gesundheit, der sich besonders in den Winter- Feldzügen 
von 1759 und 1760 in Sachsen und lliSl iu Tömmern bemerkbar machte. 
Bei den Wachtfeuern m den Brandhutten bei den Dörfern, nur auf Com- 
misbrod -Suppe angewiesen, versengten vom die Kl i l r und erstarrte 
hinten der Körper. Ein Theil der Infanterie stand im December 17r)9 
im Lager zu Wilsdorf, dem gegenüber im l'lauen'schen ( iruude Daun eben- 
falls lagerte und zu überfallen drohte. Alle 24 Stunden musste die lu- 
fiiDterie im Lager abgelöst werden und kam in beeiste Zelte m liegen, 
wobei es oft sogar am erforderlichen Holze mangelte. Viele erfroren 
sich die Glieder und in Folge des Xerventiebers mussten täglich massen- 
hafte Beerdigungen stattüuden, und die Nachwirkungen zeigten sich erst, 
als am lOten Januar 1700 die Winterquartiere bezogen irurden. Dieser 
Winter kostete dalier dem Könige mehr l,( ute als zwei grosse Schlach- 
ten. Eben solche Seuchen sollen zu der>>ell>en Zeit bei den Oehterreicliem 
gewüthet haben, die in dem Zeiträume von 10 Tagen eine Sterblichkeit 
ton 4000 Mann gehabt haben sollen 



1) Brudutticke seines Campagne-Lebenä im 7jlUur. Kriege u. s. w. 116—140. 
S) AnIwBhob s.a.O.Bd.U.S.lQ. — Clriaqr, clixonoL Uebenieht a. s. w. 
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Auch wurde in den FestiingcTi. wohin dio GpfangeneTi gebracht wur- 
den, Veranhissunff zur Entstehung vou Seuchen und deren Verbreitung 
gegeben. In Breslan nnd Schweidnitz Tierbreitsten die örte rr ei chiBchen 
(refaugenen die sogenannte ungarische Krankheit oder die »Petätschen.« 
don Scxn'hut. tiiid in Hifslau sollen über OOOO preussischo und österreichi- 
sche Soldaten. Weiber und Kinder, ohne die Todten des Bürgerstandes 
mitzuzählen, an dieser Krankheit gestorben sein 

Erwägt man alle diese Zustände, die bezeichnete Art der diäteti- 
schen Verpflegung in den Lazarethen, und dass die ärztliche Behandlung 
eine bessere hätte sein können, da zu viel den unwissenden Feldscheorern 
überlassen werden musste ; so ündet man in allen diesen Momenten nicht 
imr die Ursachen der grossen Sterblichkeit, sondern anch der geringen 
Zahl von Invaliden im VerhältniBS sa den vielen Verwundeten. Es brauchte 
daher der (ieneral von "NV'amery um sich diese Erscheinung zu erklä- 
ren, nicht zu der Verläumdunp^ des Königs seine Zuflucht zu nehmen und 
demselben den Befehl unterzui>chi( ben , dass er den Chirurgen bei den 
Lazarethen befoUen hätte, aUe diejenigen umkommen zn lassen, welche 
80 vensiindet wären, dass sie nadi ihrer Herstellung keine Dienste mehr 
leisten kininten, um die Kosten fiir ihren Unterhalt zu ersparen, wobei 
er ausserdem am Schlüsse des Berichtes über die iSchlacht von Torgau 
bemerkte, dass der grössto Theil der Verwundeten vor ffittte umgekom- 
men sei, was ihr gewöhnliches Schicksal bei den PreoBsen sei, wo die La- 
zarethe so schlecht besorgt und mit so fauler Luft angefüllt wären, dass 
jeder Soldat, der hinein gebracht würde, sich schon todt erachte. Der 
Felduiedicus Dr. Baldinger ^j, der Regimentsfeldscheer Horn*), der Ge- 
neral-Chirorgns Theden ^ and TempelholF *), lauter glaubwürdige Zeugen, 
iibernahnnen den Nachweis dieser liüge, die Baldiiiger die grösste des . 
.laiirhunderts nennt, und als solche erscbeinon muss. wenn man die In- 
struction erwägt, welche der König seinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, 
▼on Breslau aus unter dem Ilten Wkn 1757 gab , als er denselben mit 
dem CSommando der Armee in Sachsen betraute. Dieselbe lautete : »Je 
Vous recoramende sur toutes choses le soin des pauvrps blesses et ma- 
lades, pour qu'on ait pour eux toute rattention', que meritent des gens, 
qui se sacritient pour leur patrie — Zu unserem Zwecke sollen nur 
nachstehende Uztheile angerahrt werden: 

Theden sa^ unter dem 25ten PVbruar 1780: -Ich habe nun ins 
528te Jahr, meist unter diesem ven^wigten Könige gedient, und weiss, 
dass kein Schatten der Wahrheit in der Behauptung des Generals v. 
Warnery ist loh weiss, welche grosse Sunmen Friedrich mit Freaden 



1) SflMinildi, göttliche Ordnung. 4. Ausg. Th. I , S. 816. 

2) Campagnos de Frödcric II. (k- 1750 -1762: VMenne. 17Aft p. 480. Warnen'9 
Bämmtliche Öchrineit. Ana tlt,m Frauz von i\. iScbaruhurBt; Hannover 1786 — 
89. Bd. VIII^ S. 141. - Warnen war in dim Jahre 1767 Chef eines Pr. Hu- 
garcn-Rcgimcnts und vcrlic-s im l'mnuthf das IltM-r. - Auch Bonaparte wurde 
bci»cbuldigl, in dem Lazan-liie aul dein Berge Kartnel im Htirz 1799 durch den 
Ober-Feld»potheker Ronyer 50 pestkranke iVanzösische Soldaten versiften gdas- 
pon zu haben, was 10 Jahre nach dem Tode de» KaiMrs widensgt wurde. 
(PreuöS, Friedricii der Grosbe. Bd, II. S. 378). 

8) Medizinische« Journal : Jahrg. H'^B. Stück 17. 
4i Neue Literatur inif] V>dkerkunde-, Jahry. 3. Hr. 9, S. 286. 

5) Nicolai'8 Anekdoteti. Hell 3, S. 386. 

6) Geschichte, Bd. IV. S. 312. 

7) J. D. £. PreoM, historiMhe Erinnerongen n. s. w. 8. 6. 
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hergab, um seiue Kranken und Blessii-ieu gut besorgt zu sehen. Wahr 
ist efi, dass die Anstalten nicht allemal die besten, besonders gleich nach 

Schlachten, waren; dafür konnte aber der König nicht. Die Hauptsache 
war. dass ein Lazareth-Iteglc mcnt A liltr « — Tenipelhoff erwähnt, 
er wisse von guter Hand, dass, weil die Irauzösibchün Wundärzte (Peu- 
fiionair) in der prensoBclien Amee mit Verwundeten so leichtsinnig nm- 
g^pangen seien, FVied^ich befohlen habe, es solle aUemal ein deutscher 
Bei ihren Operationen gegenwärtig sein. Die Annahnir, da.s8 in den 13 
Hauptschlacnten nur 2()0() Krüj)pel entstanden seien, die nach v. War- 
nery durch die Wirksamkeit der Artillerie veranlasst seien, beruhe auf 
ganz falschen Prämissen; denn die Zahl mnsste viel (p-össer gewesen 
sein*). — Der Feld - Stabsprediger Küster') äusserte sich auf ähnliche 
W>ise, wie Theden, indem er sagte: »König Friedrich derCJrosse zerfloss 
oft in Mitleid und erguss sich in grossen Geld-Assignationen, dem Jam- 
mer der Yerwnndeten nnd Kranken in FeldlasaretEen sn Stenern. Oft 
aber bin ich trauriger Zeuge g* w« (>n. dass alle K. ßemUhungen Tergeb- 
lich waren, das unaussprecldichc l.a/aicth-Elend zu hemmen. Kine der 
Ursachen war, weil es an einem aus Erfahrungen abgefassteu 
Lazareth - Reglement fehlte. Der üeheimbde-ltatli und Leibmedicus 
Cothenius und der Hauptmann Brause (bei der sächsischen Armee Di- 
rector der L;izarethe) erwarben sich zwar gi-osse V^ordienste, aber sie 
konnten nicht allwirkend sein, weil es ihnen an der Unterstützung 
eines gewalthabenden Directorii fehlte.« 

Es konnte unter diesen Verhältnissen nioht fehlen, dass damals 
schon Stimmen sich erhoben welche die vielen l 'ebelstände des pr. LaBa- 
reth- Wesens beleuchteten und tadelten, '/nmal in den französischen, eng- 
lischen, schwedischen und selbst in den österreichischen Feldlazarethen ge- 
regeltere Verhältnisse bestanden, wie die zui* Zeit erschienenen Werke 
▼on Pringle. Meyserey de Presle. Brocklesby nnd besonders von Moni-o 
daithaten. — Die Kritiker der pr. Lazarctlic waren Fcldniediker. welche 
bei der Armee und in den Lazaretfien gedient hatten, während die. wel- 
che an der Spitze derselben standen , schwiegen ; denn weder Cothenius, 
Sdimudror und Theden, nocb selbst der übrigens sehr freisinnige Bilguer 
sprachen in iln en Schriften einen Tadel aus. — Zu den ersteren gehörten 
Leschen d« r bei der allirtcn .\rnif'e stand, Schaeffer lleginientsfeld- 
scheer bei dem pr. liegiment des l'riuzen Moritz, und seit lü Jahren in 
Diensten und vor Allen der ehemalige Feldmedicus ßaldinger*). 

Es bezieht sidides L< t/teren Urtheil zunächst auf die Anforderungen, 
die er an die Aerzte und Wundärzte der La/arethe in Hetreff ihrer Bildung 
und EifahniTig machte. Mit Bilguer fordert er. dass zu Stahs-Wundärztcn, 
tüchtige Regiments- Wundärzte, zu Oberwundäizteu brauchbare Wundärzte 
der Compagnien bestimmt und von jedem Regiment zwei abkommandirt wer^ 
den sollen. — I-> empfiehlt eine einfache Heilmethode, tadelt die anbefohlene 
Behandlung durch vorgeschriebene Composita, wünscht, dass die Feldapo- 
theke mit einer kleinen aber sorgsamen Auswahl wirksamer und einfacher 



•) Nach obiger Lifitc Nr. 2. betrug sie in den schlcsiisc hen, Frankfurter, Stcltiiu r 
und Berliner Lazarelhen in der Zeit vom Iten Mai 1768 bis zum 2ü(en Mai 
1763 schon 8691. 

1) CharakterzOge des Pr. General Lieutenants v. Saldcrn, Berlin, 1703, 8. 166. 

9) De valetudinariiä bellicis, bene constitaendis. Dias. GCtüngae, 1769. 

8) De erroribus, qui committi solent in notocomiia csstrendbai, et qnsaasn ra- 

tionc iisdem sii caute ac prudentw eeemrendiim. Din. QrypUsei 1766. 
4) A. ». 0, S. 67—88. 2. Abach. 



Digitized by Google 



318 



AnEoeien, mit weni^r flüssigini und keinen destDIirten Wässern Misgestattet 

und den Aerzten die Zusammensetzung überlassen werde. — Fsmer weist 
er die grossen Xachtlicilc der üblichen diätetischen Verpflegung, welclie 
der Willkühr der ISoldateu überlassen werde, und die Unterschleile der 
Lsssreth-Commissarien nach, die sie dadurch machten, dass sie die Tod- 
ten nicht sogleich aus den Listen abführten , indem er angab , wie eine 
Controlo in dieser Hinsieht gehandhal)t werden könne. Kr fordert, dass 
die Bestimmung der Diät den Aerzten überlassen, der Sold des Soldaten 
währt nd seines Aufenthaltes im Lazareth eingezogen und er von diesem 
yerpflegt werden mfiesef wie dtoss bei der fransösischen, enelisdien und 
kayserlichen Armee der Fall sei, und zu diesem Zweck Kochgeschirre 
angeschafft und genaue Listen geführt werden müssten, wodurch das 
Leben vieler tausend Kranken erhalten und die Ausgaben vermindert 
wftrden. 

Eben so tadelnd spricht si( Ii Haldinger über die Einrichtung der La- 
zarethe aus. Es wurde zwar ihuch lange lilecherne Röhren Luft in die 
Krankenzimmer geleitet, mit Waciiolder und Essig geräuchert, dieser 
oder Vitriolsäure unt<;r das Getränk gegossen, allein mau überlegte die 
niedrigen und oft dumpfigen Räume, heitzte dieselben sa stark, vernach- 
lässigte im Uebrigen die Reinlichkeit aus Erspamngssucht und gab somit 
die Veranlassung zur Kntwickelung von bösartigen und endemischen Krank- 
heiten in den Lazaretheu selbst, woduich der Armee grosse Verluste 
beigebracht wurden. Die Unterbringung der Kranken geschah nicht im- 
mer nach den Krankheiten, sondern nach den Truppeutheileu und nach 
Bequemlichkeit. Durch seine Vorscliläge über alle diese Gegenstände 
Ik'huf Beseitigung der Gebrechen schloss sich Baldinger somit als Refor- 
mator des Ft'idlazareth - Wesens an Abr. a Gehema; allein seine Bestre- 
bungen, der Armee nützlich zu werden, hatten keinen £rfolg, es blieben 
alle l^'belstä Ilde und (lebrechen bestehen, und bevor Elwas gesdiah, mnsa- 
teu noch viele andere Opfer fallen. — 

Die Gelegenheit zu emer abermaligen l'rüfuiig der unverändert ge- 
bliebenen Einrichtungen bot sich duron den bayerischen Erbfolgekrieg 
0778/79) dar, welcher sich der Stabs-Feldmedicus 0r. Fritse nach Been- 
digung des Feldzuges unterzog M. — 

Schon in den ersten Tagen des Februar s 1778 gab der grosse Kö- 
nig die dringendsten Befehle, keine Mühe und Kosten su sparen, die La- 
sarethanstalten gegen da.s Frühjahr in einen solchen Stand zu setzen, dass 
sie seinen Wünschen für die Armee entsprächen. Man hielt vor Allem 
für nuthiir. das Feldla/aretli-l'eisonal vielmehr zu vergrössern, und der 
Etat vom iMen November 1778, der vom General v. d. Schulenburjj eut- 
wafyü wurde'), weist für jede der beiden Armeen , von denen die des 
Königs 100000 Mann und die des Priuzen Heinrich 80000 Mann stark 
war. nicht nur eine gi-osse Zahl von Aerzten, Chirurgen, Apothekern, 
Kassen- und Büieau-Beamteu verschiedener Ghargi^D sondern auch ausser 
dem »Intendanten« für jede Armee Oeoonomie-Direotoren. Ober-Inspec« 
toren, Inspectoren. Lazareth - Aufseher u. s. w. nach, welche Stellen mit 
Offizieren Terschiedener Grade besetzt wurden. Es beüftnden sich bei dem 



1} Dm K. Fr. FelcUazareth nach seiner MedUinaJl- und ökoaoiniscben Veifswung 
der Sten Armee im Kriege tod 1778 nnd 79, und desaen Mlngel mm Docnman- 

ten erwiesen. Lpzg. 1780. 
2) iüstomcb - geographische Bciuiige , die K. Fr. und andere StaAten beUreffead. 
BerÜD 1784. T. Ul., Bd. 2^ 8. 606-611. 
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Feldlazareth der zweiten Armee 1 Intendant (Obrist), 1 Oberstabs- Feld- 
medicuB 2 Stabsmedici, 1 Reisemedicus, 10 Lasarethmedici, 1 (it neral* 

Chirurfjus. 12 Stabs-C'hirurgon. lä Obercliirurgcn. 2 französische Maitres 
cbiriir^ens, 7 dergleichen Citiupagnons. 2.')() Lazareth - Feldscheere . 2 Oe- 
conomie-Directoreu, (Capitaiue und lüttmeister). 4 Ober-insuectoreu (Offi- 
riere), 1 Kassen-Renaant. 1 Kaanrer, ein Controlenr, 1 Hauptlazaretb* 
Secretair, 4 Lazarethschreiber, 12 Insj)ecU»ren . 40 Aufseher (Feldwebel 
resp. Unteroffiziere), 1 Ober- Felda j)otheker, 1 Reise- Feld- Apotheker , 10 
Apotheker-Gesellen, 2 Lazareth-Prediger, 2 Küster, 250 Kraidsenwärter, 
25 Knechte, 1 Wagenmeister. — Bä der ersten Armee differirten die 
Zahlen der Ober - Aufseher . Inspcctoren ond Aufseher etwas und waren 
för die französischen Feiisionair- Chirurgen lt. deutsche angestellt. 

Als Intendanten wurden vom König«' zur »(ieneralaüfsicht über das 

feHaiiimte Lazaiethwesen« bei der ersten Anne« der Oberst von Pelchrzim, 
ei der zweiten der Oberst-Lieutenant t. Stndniti angestellt Sie erUel* 
ten vom Könige nachstehende vom 20ten November 1778 aus Breslau düp 
tirte und unterschriebene Instruction . welche die Macht der Oflfiziore 
in Hütrefi ihier Aufsicht über die Aerzte und \'erpileguuffs- Beamten, so 
wie die Tom Könige fttr nothig eraobtete Fürsorge snnn Beeten der Ver^ 
wnndeten und Kranken bezeiobnet: 

»Da Se. K. Majestät u. s. w. allerhöclist resolviret, dem Ohrist- 
Lieutenant V. Studnitz die (ieneral- Aufsicht über das ijey Dero zweiten 
Armee etablirteu Lazareth und alle dazu gehörigen Anstalten zu übertra- 
gen: SO lassen Höchst dieselben ihm sogleich wegen seines VerhaltenB die 
gegenwärtige Instruction ertheilen:-< 

1) »Muss derselbe auf alle, sowohl medizinische als chirurgische, 
als auf alle übrige bei den Lazaieths angestellte Bediente ein genaues 
Ange haben, nm dahin zu sehen , dass ein jeder, vom Ersten bis aam 
Letzten, seinDevoir durch^ehends thut. und sich getreu, fleissig und ehr- 
lich beträget. die Untüchtigen, und solclu», die nur suchen zu betiügen 
und zu stehlen . müssen sofoit weggeschafi'et und dafüi* andere zuverläs- 
sige I^ute angenommen werden. 

2) Muss seine vornehmste Sorge mit .sein, dama( h zu sehen, dass 
di«' kranken und blessirten Soldaten gehfiii^i; und onleutlich abgewartet, 
mit der geordneten Medizin zu rechter Zeit versehen, fleissig und gehörig 
verbunden, und überhaupt so behaudelt und gepileget werden, dass sie 
je eher je heeser wieder hergestellt und sum Dienste hranchhar gemacht 
werden, dass selbigen den vorkommenden Umständen nach ihr Fldsdi 
und Hrodt richtig gereichet werde . und sie auch ihre Löhnung zur go- 
setzten Zeit promt bezahlet kriegen. 

3) Muss derselbe auch darnach sehen, dass beim Erakanf der Utensi- 
lien, und was sonsten zum Behuf des Lazareths an/.ukaufen nöthis ist, 
alles auf das genaueste veraccordirct und nichts übortlüssifres angeschafft, 
sondern dabei alle menaKe und ( )ecoiioraie heobarlitct wird.; zu den anzu- 
fertigenden und anzuschail enden Sachen müssen gewihäeniiafte und redli- 
che Lieferanten angenommen, mit selbigen ttber alles sofariftliehflr und 



1) Die Qehälter betrugen montttlich liir denselben , den Geiit-rai-StnbBmedicuä und 
Geanml-Chinirgus 60 Thlr., fllr den Stabsmedicus 60, Rcit»e • und La/ain Ui -M^ 
dico9 40, die St*b8-Chirargen 40 und 80, den deutschen Penöioimir und Ober- 
Chirurgen 16, den Feldscheer 7, den Ober-Feldaputheker 8u, Hei»e-Feldapoüieker 
26, den Apotheluv^esellen 16, den Krnukcnwtirter 4 Thlr. AoMerdem bsttm 
Aerate, Chirurgen und ersten Apotheker 6, 4 und 2 Rationen 

2} Hii)U>riieh-geogr»phuche Beiträge u. a. w. Tb. III., üd. 11., S. 606. 
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deutliche Contracte geschlossen, und keine andere als tüchtige, dauerbaf- 

tigc und gut gefertigte Waaren angenommen werden. Vorzüglich muss 
ei" seine Attention darauf richten, das.s die Bediente mit den i>i('teranten 
keine Unterschleife machen, von selbigen Geschenke nehmen, und davor 
ihnen durch die Finger sehen, und sälecbte nntangliche Waaren anneh- 
men. Da muss er scharf aufpassen, und sobald er einen atrapiret . der 
dergleichen Betrügereien begeht, und mit denen Lieferanten unter der 
I)ecke sticht, selbigem sogleich den Prozess macheu, dass er nach der 
Yestung geschickt wird. HiemädhiBt muss aadi von den Utensilien ein 
riditiges Inventarium gefilhret, und aller Zu - und Abgang darin riditig 
angemerket und bewiesen werden. 

4) Auf die Lazareth-Kasse muss derselbe auch ein genaues Augen- 
merk haben , und Reissig darnach sehen , auch darauf ernstlich halten, 
dass sie alle Monate promte Rechnung ableget, und solche in das Feld- 
Kriegs-C'ommissariat zur Revision einsendet, mit wcklieni dci-j^elbe auch 
wegen aller Geldsachen, und was an Geldern nöthig ist, Üeissig conunu- 
uiciren muss. 

5) Erfolget hierbei zu seiner Nachricht die Absdirift Ton der In- 
struction, die denen Lazareth-Directoren gegeben worden, und muss der- 
selbe darüber mit allem Ernst und Nachdruck halten, dass ein jeder 
seine Btlicht und Schuldigkeit rechtschatfen, wie es sich gebühret, wahi-- 
ninuntf keine Gelegenheit zum Betrügen und Stehlen sucht: Tielmehr 
muss ein dergleichen gottloser Blensch sogleich airetirt una bestrafet 
werden. 

Üebrigens ist es auch nöthig, dass der ( Ibrist- Lieutenant von Studnitz 
sämmtliche Lazaieth- Anstalten der zweiten Armee, au welchen ürteu der- 
gleichen etablirt sind, von Zeit su Zeit bereiset, um die sich hin und 
wieder findenden Unordnungen sofort abzustelloi. Wie denn Sr. K. Büi- 
jestät zu ihm das Vertrauen hegen . er werde sieh TOn allem diesem an 
Höchst dero Zufriedenheit acquiiii'eu.« — 

In ähnlicher Weise, wie die nachfolgende Instruction, wird die sub 5 
erwähnte und den Lazareth-Directuren (Capitainen) damals gegebene, 
die Zeit und ihre Zustände sn wie Friedrich s Sorgfalt charactei isirende 
Instruction gelautet haben, welche aus Berlin vom 2Üteu Januar i7öl da- 
tiit und vom Könige unterschrieben ist 

»Sr. K. Majestät tou Preussen, Unser allergnftdigster Herr hahm 
fax |[ut befunden, vor die Capitains, welche bei einem entstehenden Kriege 
zu Directoren bei den Feldla/.areths bestellet werden sollen, gegenwärtige 
Instruction zu ertheileu, damit sie wissen, wie sie sich bei diesem Posten 
in allen Stücken sn Terhalten, und was sie la beobachten haben, und 
womach sich auch alle Dootores nnd Feldschee» bei den Laaarethen ge* 
nau richten müssen: 

1) Nämlich die Capitains sollen ernstlich darnach sehen, dass die 
Suppe für die Krauken und verwundeten Leute, auch Kssen, was sie 
haben müssen, ordentlich bereitet werde, und dass sie das alles richtig 
und unverkürzt kriegen: 

2) Dass die Doctores und l'eldscheers die Kranken ordentlich be- 
suchen und fleissig nach selbigeu sehen, auch sie gehöris abwarten, und 
dass SU dem Ende Ton den Feldtcheefen immer, weklie bei den Kranken 
sind. Femer wegen der Blessirten, dass nidit Arme nnd Beine dntzend- 



Pims, FUedrich der QfOM«, Bd. UL, S. 871« — Ifilitair-WoolMBblatt, Vr.991. 
1885. S. 6876. — 
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weise abgescluutten werden *) , und dass überhaupt keine Amputatioii 
eher yorgcnommen werden soll, bis der kalte Bruid daist, wonach also 

die Capitains sehen müssen. 

'ij So miibseu sie auch immer die bequemsten Oerter aussuchen, 
wo die Lazareths anzulegen , und wo ctie Kranken lu didite zn liegen 
kommen , da müssen die Ventilatores angebracht werden, damit immer 
frische Luft in die Stuben hereinkommt. 

4) Wenn die Doctores und Feldscheers ihr Devoir nicht mit Fleiss 
und ItechtBchaffenheit wahrnehmen, den Kranken und Blesrirten die 
Nahrung, die sie haben müssen, nicht ordentlich gereichet wird, und sie 
das nicht kriegen, was ihnen zukommt, sie auch nicht ordentlich abge- 
wartet, sondern vernachlässigt und versäumt werden, oder aucii, wenn 
sie von demjenigen stehlen, was Sr. K. Majestät zur Wartung und Pflege 
der Kranken und Verwnndeten, auch überoaupt zum Unterälte der Ls- 
zarefhe hergeben, diejenigen, die dergleichen überführet werden, es sei, 
wer es wolle, müssen die Capitains sogleich arretiren und in Ketten 
schliessen lassen, welchen dann der Prozess nach aller Strenge gemacht 
werden nmss. 

Und weil ein jeder Mensch, der einen anderen umbringt, mit dem 
Tode bestraft wird, so verdienen nothwendig diejenigen noch härter be- 
straft zu werden, die da Leute, welche für aas Vaterland ihr Leben und 
Gesundheit gewaget, durch Nachlässigkeit und Gewinnsucht umbringen 
und umkommen laesen. 

5) Muss nothwendig ein Capitain alle Tage in den Lazarethen nach- 
sehen, wie es da aussieht, ob alles da ordentlich und reinlich ist, und 
die kranken und verwundeten Leute gut und so abgewartet werden, wie 
es sich ^horet, und wie sie es meritiren, anch wie man es za thnn 
Bchvldig isi. Desgleichen 

6) müssen die Doctores und Feldscheers an den Capitain einen 
Rapport geben und von jedem Kranken und Verwundeten nach den Na- 
men, und von dessen Zustande, und muss der Capitain dann darauf sehen, 
dass man alle Vorsicht vor die Leute hat, dass sie mit der geordneten 
Medizin zur rechten Zeit versehen , dass sie gehörig abgewartet und ge- 
pfleget werden, und dass auch von den Doctoren und Fcldscheern aller 
schuldige Fleiss und Mühe angewendet wird, um sowohl die \ erwundeten 
lüs Krimken sobald wie möglicli und je eher je besser wieder herzustel- 
len, und zum ferneren Dienst brauchbar zu machen. 

7) Femer muss ancli ein Capitain in d» n Küchen alle Tage nach- 
sehen, dass das Essen und die Suppen für die Kranken und V'erwunde- 
ten, nämlich was sie haben müssen, ordentlich und reinlich zubereitet 
wird, und dass die Leute alles, was sich gehöret und ihnen zukommt, 
riditig kriegen. 

8) Wenn die Kranken von den Regimentern nach den Lazarethen 
nschidct werden, so wird selben ihi* Säbel, Gewehr, Patrontasche und 
Tornister mitgegeben ; alle diese Sachen müssen dann so lange an einem 



l) Theden bemerkt, dasa in dem bei Striegau 1746 nach der Scblacbt da«eibttl 
ftngelegten Ostemi^toehen Lasareth, d«« «r Tenah, die eme« Bfftkhniag«B 

von ihm über die Absetzung der ülidlor ohne Unterbindung der Uclässc ge- 
macht worden, und das« mancher Verwundete auf »ein Bitte» ohne drin- 
gende Voth ampntirt wurde, tun biTaUde an werden and nicht mehr 
nöthig zu haben, als Soldat dienen zu müssen. — (Nachrichten von dem Leben 
und den öchritlen jcut lebender deutscher Aerzte, Wundfirate a. «. w. Bd. L 
HiUaBheia, 1799, 8. 667). 

RUhter, Mfc.Wcim d. pr. Annee. 21 
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gewißson Ort in der Stadt, wo es ist. und zwar Rpgimenterweise vei^ 
wahrt werden, und wird höchstens der Kerl wieder gesund, so kriegt er 
seiueu Säbel, (iewehr, Tornister und Patron tasche wieder; stirbt er aber, 
80 werden die ^Sachen an die Kegimenter wieder zurückgegeben. 

9) Müssen die Capitains auch auf die Lazarethkasse und auf die 
dabei angestellten iiediente ein genaues Augenmerk haben, und fleissig 
darnach sehen, das» mit dem Uelde ordentlich und gewisseuhait gewurth- 
sdiaftet werde f anoh bei den nothwendigen Ansgaben alle nnr mögliche 
Menage und Oeoonomie beobachtet, auch über alles richtige Rechnung 
g^uhret, und solche zur gesetzten Zeit alleraal prompte abgeleget werde. 

Vorstehendes alles muss mit aller Droitüre und auf das exacteete 
befolgt und beobachtet werden.« — 

Als die Aussicht zum wirklichen Beginn des Feldzuges immer grös- 
ser wurde, nahm der Cieneral - Stabs- Feld medicus Cothenius, der alle 
Feldzüge unter Friedrich Ii. mitgemacht hatte, seinen Abschied und 
schlug den bisherigen Oberstabs-t eldmedicus v. Ziuueudorf als Nachfolger 
vor, der in den (eldzügeu ?on 1756 — 68 als Feldmedions nnd nachher 
im FHeden in jener Charge gedient hatte . und in Stelle von diesem dnn 
ehemaligen Fcldmedicus l)r. Ilelmich. Der König genehmigte diese Vor- 
schlage unter dem 24ten März 177b. — Das erste Geschäft des t. Zin- 
nendorf bestand in der Zusammenstellung einer Lazareth - Ordnung, wo- 
bei die lor die früheren Kriege gültigen jSestimmungen zu Grunde gelegt 
und den General-Chirurgen jiljer eine weiter gesteckte Mitwirkung zuge- 
standen wurde, als sie im Kriege bis dahin besessen hatten, und wozu 
die Erlaubniss höheren Ortes emgeholt werden musste. 

Nach dieser Feldlazareth- Ordnung, die unter dem 9ten Mai 1778 
d. d. Breslau von v. Zinuendorf unter dem Titel: »Allgemeiner Unterricht 
von den K. Pr. Feldlazarethen , den dabei vorgesetzten Offizianten und 
deren Verrichtungen« erschienen ist und besonders für das ärztliche, 
ohimrgisehe nnd pharmazeatiBche Personal bestimmt war, werden d26 
Lazareth - Offiziauten in allgemeine oder besondere Directores, in Mitge- 
hülfen oder L'ntcrbediente unter^.chieden. Als allgemeine Directoren wur- 
den der General-Stabs-Feldmedieus v. Zinnenclort und der erste General- 
Chirurg Schmucke!' bezeiclim t, welche gemeinbchaillich die liaui)t-I)irec- 
tion der allgemeinen Angelegenheiten au verwalten und die Unter-lHrection 
der Lazarethanstalten bei der zweiten Armee dem Ober-Stabs-Feldme^- 
cus Dr. Helmich und dem zweiten General-Chirurgus Hilgner übertragen 
hatten. Der Stabsmedicus Dr. Kiemer wui'de als Stellvertreter des v. Zin- 
nendorf bei des Königs Armee nnd der Stabsmedicus Dr. Stosch als Stell- 
vertreter des etc. Dr. Helm ich bezeichnet. Wie Dr. Fritze aber luit- 
theilt^), brachte ein unglückliches Verhängniss v. Zinnendorf um seine 
wichtige Fl i renstelle, und ein junger Arzt. Dr. Uiemer, der in demselben 
Jahre erst die Universität verlassen, und den v. Zinneudorf aus beson- 
derer Beffünstigung zum Stabsmedicus bei der ersten Armee angesetzt hatte, 
erhielt diesen Posten unter dem Charakter eines Ober - Stabs- Ffdd- 
medicus und wurde unter dem 30teu 2^ovember 1778 zum General- 
Stabs-Feldmedicus ernannt. — 

Es wurde, wie bemnltt, nunmehr aum erstenmale dem ersten Ge- 
neral-Qururgus in diesem Kriege neben dem Oeneral-Stabs-FeldmedieiiB 



1) Mise, a. a. 0. S. 828 — 346. 
S) BbendaidlMt & 8U. 

8) V. Schfioing, der bayeriache Erbfolgo^rieg wu Staali-Aroliivea, S. 10. 
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eine Ebenbürtigkeit zugestanden . die sich aber nur in dem betreffenden 
itessort geltend machen duil'te und sich nur auf die Aüfitelluns und Ver- 
abschiedung des untergebenen i'ersunals . auf dessen Beaonichtigung, 
die Regelung und Handhabung des Kraukendienstes der Chirurgen, Er- 
haltung der Ueinlichkeit und auf das Urtheil über die Deschaffenheit der 
üebäude zur Benutzung iUr Lazarethe bezog, und jede IMheiligung an 
der Verwaltung und N'erptieguug ausschlosb, die vom Küuige in die Hände 
▼on Offizieren Terschiedener Grade gelegt war. — Als Ifitgehülfen des 
General-Stabn-Feldmedicus und des Ober-Stabs-Feldmedicus wurden die 
Stabsniedici und sänimtliche Lazarethnicflici, und als untergeordnete Chi- 
rurgen die ätabs-, Pensionair- und Ober-Üliirurgen soväe die Lazareth- 
Feldsch eere bezeichnet, welche letztere sowohl zum Dienste bei den äus- 
seren als bei den inneren Kranken bestimmt waren und denen iedea 
selbstständige Handeln verboten war. Je nach der J^ehwere der Erkran- 
kung sollte ein solcher io — .'»() Kranke und Verwundete versehen, ihnen 
täglich wenigsten» viermal Arzueitu reichen — ein Unsinn, der sich aus 
dan siebeni&hrioen Kiiege bis zur Gegenwart fortgepflanzt hat — nnd^ 
lie zweimal verbinden, wenn die Wunde von Bedeutung wäre — eine' 
Anordnung, die eben so unsinnig ist. 

Der Feldmedicus hatte t^iich bis äOU Kranke zu versehen, diesel- 
ben sweimal zu besuchen und auf Ordnung und Reinlidikdt zu halten, 
daher dafür zu sorgen, dass die Stuben nicht zu starlc belegt, die Kran- 
ken nach der Krankheit untergebracht, die Todten von den Lebenden 
zeitig abgesondert und so geschwind als möglich begraben würden. — 
Ferner wurde angeordnet, dass die ordinirenden Aerzte und Wundärzte 
sich enthalten soUten, zusammengesetzte Arzneien zu verordnen, welche 
in der ^Idapotheke zufolge der ihnen schriftlich mitgetheilten Designa- 
tion der Compositionen weder üblich noch vorhanden waren. Wenn be- 
absichtigt würde, eine Ausnahme zu machen, so sollte die Zusammen- 
setzung dem General -Stabs- oder Ober-Stabs-Feldmedicus oder einem 
der General -Chii-urgen vorgezeigt und um deren Genehmigung zur An- 
fertigung in der Feldapotheke »gebührend« nachgesucht werden. — Die 
Arzneien, welche in der Feldapotheke vorriithig gehalten und nur ver- 
schriebeu werden duiften, waren in einem Dispensatorium verzeichnet, 
das ^ine Simplicia, sondern nur 258 Composita enthielt. Cothenius hatte 
es entworfen, und es war schon im siebenjährigen Kriege eingeführt. 
Diese Compositionen führten grösstentheils seinen Namen, ausserdem die 
von iSchmucker, Zinnendorl , Ludolf und von berühmten Aerzten. 

Als Norm iiir Äe Behandlung der inneren Krankheiten war Ton 
Cothenius auch eine auf diese Composita sich beziehende »Heilungsme- 
thode« für alle Kraiiklieiten entworfen und zur Ilefolgung befohlen '^). — 
Der Ober-Stabs-Feldmedicus Helmich hielt streng auf die Ausführung 
dieser IJefeiile bei der zweiten Aimee, lüemer aber sah vom Disiiensa- 
torium und von der Heilungsmethode ab und führte ein anderes Dispen- 
satorium selbstständig bei der ersten Armee ein, welches neben den eine 
freie Wahl lassenden Siniplicibus auch Ib^' Composita enthielt, die aber 
der Zeit angemessene, lücht aus einer grossen lieihe der verschiedensten, 
in ihrer Wirkiu|( sich aufhebenden Anneien bestanden und bewährte 
Fonneln amgeieichneter Aente waren — 



1) Abgedruckt in Fritae's Schrül. 101 — 184. 
S) DeAdgleichen 8. 17— M. 
8) I>«Mglci«hea a 889—805. 
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Keinem Stabs- und Ober-Chirurgus wurde erlaubt, ohne Grenebmi- 
gung des General-Chirurgus eine Operation zu machen, und ihnen anem- 
pfühleu, bei gleichzeitig oestehenden inneren Krankheiten der Verwunde- 
um den Rath eines Feldmedicas herbeisnxielien. — Das ÄusräuelMni der 
Zimmer wurde schon für schädlich erklärt, dagegen das Verdampfen des 
Essigs und die Ventilation empfohlen. Alle ordinirenden Aerzte und 
Wundärzte hatten in einer täglich abzuhaltenden Confcrenz ihren Vorge- 
setzten über ihre Kranken Bericht abzustatten und Alles vorzutragen, 
was sie für nothwendig erachteten und was zürn Wohle des Knu&en 
beitragen konnte. 

In dieser Lazareth - Ordnung Nviirtle auch gegenüber dem stehenden 
Lazareth des fahrenden (^Hopital ambulant; erwähnt, das schon im sieben- 
jährigen Kriege in seiner ersten losen Form bestand. Bestimmt, immer 
bei der Armee zu sein und ihr zu folgen, bestand es ans einer unbe- 
stimmten Zahl von Aerzten , Wundärzten und Oeconomie - Beamten , und 
wurde es vom Haupt - Lazareth mit den erforderlichen Bedürfnissen ver- 
, sehen, zu denen 500 — KJOO Friesdecken £nr Bedeckung auf dem Stroh- 
lager und dem Transport gehörten. Es stand unter dem Genwal-Chirur- 
gus und Schmucker hatte Ibei der ersten Armee den Stabschirurgus Son- 
derhof bei sich. Die Medici und Apotheker für dasselbe liiessen lieise- 
Feldmedici und lleise-l eldapotheker. Seine Befehle erlüelt es bei beiden 
Armeen resp. vom Könige und Prinzen Heinrieh, und hatte dieselben täg- 
lich Ton dwen General -Adjutanten zu erbitten. — Lujftige Schuppm, 
Scheunen, grosse Säle oder Stuben. Kirchen und Schulhäuser dienten zur 
vorläufigen Unterbringung und Verpflegung der Verwundeten nach der 
Schlacht, bis dieselben zum Haupt-Lazareth oder einem anderen gebracht 
wurden. — Den Transport hatten Lazareth - Feldscheere , und, wenn er 
gross war, ein PeiisioDair - oder Ober -Chirurg zu begleiten; Verband- 
gegenstände und einige Arzneien sollten mitgenommen, ein Verzeichniss 
der abzuliefernden abgegeben und vom Inspector eben so viel Friesdecken 
zurückgefordert werden, als hingebracht wurden. — 

Die Feldapotheke stand mit dem dazu gehörigen Personal unter 
dem ersten Arzte der Armee od- r dessen Stellvertreter und selbst unter 
den leldmedicis so wie unter dem General-Chirurgus und dessen Stell- 
▼ertreter. (Jeher den Ankauf, die Ausgabe an andere Lazarethe und an 
das fahrende Lazareth, welches einen » De tachementa- Wagen« mit sich 
führte, hatte der Ober -Feldapotheker Nachweisungen monatlich an die 
Direction einzureichen. Der Ankauf duifte nur mit licwilligung und nach 
Autorisation derselben geschehen; von dem zum Verordnen berechtigten 
Arzte und Wundarzte bekam er ein Verzeichmss der Arzneien. — N&nere 
Bestimmungen regelten seine Pflichten und den Dienst. Der Feldapothe- 
ker, der ihm untergeordnet war. hatte auf jedes Reeept, dessen Vorschrift 
gemäss er die Ai'znei angefertigt hatte, semen .Namen zu schreiben und 
oKeb für die Bereitung TerantworÜich. Wurden <}ifte oder Opiatmittel 
oft und in grosser Menge verschi'ieben ; so sollte auf dem Recepte aus- 
serdf in die IJnterschrift des General - Stabs- Feldmedicus oder emes der 
übrigen oberen Medici oder <'ines (ieneral-Chirurgus stehen. — 

Mit der diätetischen Verpflegung hatten weuer Aerzte noch Wund- 
ärzte £twas zu thun. Sie fiel dem aus Offizieren ▼erschiedenor Charge 
bestehenden Personal zu. An der Spitze desselben standen zwei Direc- 
toren , welche sich in die Geschäfte theilten und monatlich wechselten. 
Sie hatten den in der Instruction vom Könige angewiesenen grossen Wir- 
kungskreis, für die monatlichen Nachweisungen und Berechnungen "ta sor- 
gen, wöchentlich Listen tber die Kranken, wdche aa^enonmien waren. 
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einzureichen, die Convalescenten aus dem Lazarethe in die Quartiere zu 
verlesen, und, wenn sie marschfahig waren , zu iiucn Truppentheilen zu 
schuften, die HinterlaBsensohaft der Todten anftchreiben und yerwabrea 
sa lassen, dem Commandanten der Stadt oder dem Gouverneure monat- 
lich, oder so oft sie es forderten. Berichte ühor Zu- und Abgang eigen- 
händig zu übergeben, und dafür zu sorgen, dass dem Feld-Kriegs-Com- 
misaamte monatlidi eine Berechnung von den Fleiseli- nnd Broweldem 
nnd anderen extraordiuairen Ausgaben, die Vorschüsse richtig oelegt 
eingereicht wurden. Es stand ihnen auch die Annaliine. Abdankung und 
Bestrafung ihrer Untergebenen zu, denen sie ihre Gehälter. Rationen 
und Portionen zu überweisen hatten. Auch waren sie, wie die Instruc- 
tion anordnet, die Wächter ttber die Handlongen der Aerzte und 
Wundärzte. — Zu jenen Verwaltungs - Geschäften, zur Aufrechterhaltung 
der Reinlichkeit, zur Anfertigung der Berechnungen. Nachweisungen über 
die Utensilien, die Listen und Rapporte u. s. w. hatten sie sich der La- 
lareth-Inspectoren m bedienen, von denen jeder zu seiner Unterstütsong 
wiederum vier Ünter-Aufseher, welche Feldwebel oder Unteroffisiere irt» 
ren. bekam, unter denen direct die Krankenwärter standen, welche sie 
zu instruiren hatten. 

Die Utensilien, welche die Inspectoren zu verwalten hatten, waren 
zunächst die Lagerstätten. Sie bestanden aus einem Strohsacke, derauf 
Ziegelsteine gelegt werden sollte, damit die Luft I>archgang finden und 
derselbe nicht stockig werden könne. Ferner ans einem Stroh - Kopfkis- 
sen, einem Lacken iinrl einer Friesdecke von bestimmter Länge. Andere 
Wäschgegenstände gab es nicht. Die Geräth Schäften . welche in der 
Regel bei der Errichtung eines Lazareths erst angeschafft wurden, wenn 
sie nicht Ton frfiher her schon vorräthig waren , bestanden in Kesseln 
und Geschirren zum Kochen und Waschen, in Theekesseln, Töpfen, Was- 
sergefässen. Eimern. Xachtstühlen . Klystirspritzen, Leuchtern und Lam- 
pen, in Tischen, je für sechs Mann einer, nnd in Bänken, je für vier 
eine. — Als Heizungsmateriid wurden im Sommer zwei, mi Winter 
sechs starke Kloben harten Holzes, Ton denen 66 auf eine Klafter gin- 

{^en, und zur Erleuchtung im Sommer zwei, im Winter Tier Lichte täg- 
ich für eine Stube geliefert. 

Die diätetische Verpflegung war ganz die des siebenjährigen Krieges. 
Den Sold bekam der Soldat in die Hände; dei-selbe wurde den Truppen 
berechnet und eingezogen. 2 Pfd. Brod und Va Fleisch wurden 
durch das Feld-Knegs-Commissariat angewiesen, denselben von den In- 
spectoren berechnet und monatlich durch den Director zur Wiedererstat- 
tung vorgelegt. — Das Gemüse musste der Kranke sich selbst kaufen; 
die Kramcenwärtermnen kochten stubenweise. Zur Beschränkung der 
WiUktthr des Kranken enthielt die Lazareth- Ordnung nur die Bemer- 
kung: »Ob aber besser und weniger Brot den Kranken und Verwunde- 
ten zu reichen sei. oder ob dieselben bloss Brühen oder auch Fleisch 
erhalten sollten, darüber muss der Lazareth - Inspector oder die ihm zu- 
getheilten Aufseher die Verordnungen von den Torgesetzten Feldärsten 
tägüeh einholen und dieselben gehörig und ordentlicn befolgen.« — 

Mit der I'eldlazareth - Kasse hatten die Aerzte nichts zu thun; die 
Beamten derselben, ein Rendant, Cassirer und Controleur, standen unter 
dem Kriegs -Gommissarius; nach den erwähnten Instructionen Ar den 
Intendanten und die Directoren sollten dieselben sie streng überwachen. 
£ine Einmischung der Aerzte, die versucht zu sein scheint, litt der Kö- 
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niß nicht, wie folgende Cabinet<!ordro ') vom "iltcii Soptonihfr 1778 aus 
dem Lager bei Schatzlar darthut, die an den üeneral-Chirurgus Hilguer 
und an den Ober-Feldmedicns Dr. Hellmig nachtet ist, nnd lautet: 

»8e. Königliche Majestät u. e. w. vornehmpn mit äusserstem MisS' 
fallen, dass der Ornoral-Chirurgus Bilgner sich erdreustet. über das 
Feldlazareth sich einer unumschränkten Herrschaft anzumaassen, die 
altgediente Offiziers, denen die Direction der Lazareth • Oeconomie über- 
tragen, nur als seine Untergebene und kleine Neben- Bediente betrachtet, 
sich selbst in Orconomie- und Kassrnsachen menget, die er nicht verstehet. 
Contracto schlicsspTi vnW. ohne die dabei nöthigen Vorsichten zu kennen, 
lind dadurch allerlei Unordnungen veranlasset, überhaupt aber durch 
sdelie Geschäfte die eigentliche Pflicht Tersaumet, die nnr darin beste- 
het, die Kranke und Blessirte selbst zu heilen, und die subordinirte Feld- 
icheers in Ordnung, und darauf zu hnlten. dass den Kranken die nöthige 
Medikamente und Öpeisen gut und zu rechter Zeit gereichet werden. 
Höchstdieselben Terweisen demnaeh dem General-Ghirargtis ßilguer sein 
ungebührliches und ari n^Miites Betragen hierdurch auf das allemachdrück- 
lichste, und befehlen demselben zugleich alles Krnsti's lifi Vermeidung Der 
grössten Ungnade, sich schlechterdings in weiter nichts zu melieren, als 
was sein eigentliches Amt und Function ist, am wenigsten aber sich zu 
nnteratehen, die Torgeschriebene Ordnung in Kassen - Sachen zu stören 
imd einer willkührlichen Disposition über die Könighchen Gelder sich 
anzumassen . als welches ihm auf keine Weise zustehet, vielmehr sich 
alles Eingriffes in Kasseu-iSachen zu enthalten , widrigenfalls , und wenn 
der General-dunurgna dieser Ordre kein exactes Genüge leistet. Seine 
Königliche Majestät ihn nach der Vesttung schicken werden. Womaofa 
ar sich also richten kann.« — 

Obgleich, wie bisher angegeben wurde, bei der Grösse des für die- 
sen Krieg angestellten 1 28(i Köpfe starken Lazarethpersonals . dessen 
monatliche Besoldung incl. Rationen und Portionen allein 18 — 1 9,000 Tk. 
betrug, bei der Freigiebigkeit des Königs für alle andere Bedürfnisse, 
die zur Verpflegung nothwendig waren . und bei dem nunmehrigen Be- 
stehen einer Lazareth - Ordnung und strenger Instructionen günstigere 
Resultate, als die früheren Kriege wahrnehmen liessen , zu erwarten wa- 
ren, wurde den Hoffnungen des grossen KSnigs doch nicht entsprochen, 
und bot das Lazareth-Wesen. das in seiner inneren Einrichtung dieselben 
Mängel als früher nachwies . dem Feldmedicus Dr. Fritze eben so viel 
Stoff zum Tadel dar. als das im siebenjährigen Krieg;e dem Feldmedicns 
Dr. Baldinger. Ersterer bemerkt in dieser Hinsicht in der Vorrede su 
seiner Schrift S. 11: »Eben den Schlendrian, welchen man im Kriege 
von 17f li bis 1763 in der Oeconomie- und Medizinal-Verfassung befolgte, 
hat man auch in diesem letzten Kriege zum Verderbe u der Kranken 
nnd Spott der ganzen ▼emfinftigen Welt beibehalten, ohne die frucht- 
bar«! Erfehnmgen von zwanzig Jahren und darüber zu nutzen.« 

Die nachtheilige Wirkung blieb nicht ans. Nach den Mittheilungen des 
Dr. Fritze starben von der zweiten Armee, die (;9,1 13 Maua stark war, kei- 
nen übermässigen Strapatzen und keinem ungewöhmidien Mangelan Lebenn- 
mitteln ausgesetzt war, und keine Verwundete hatte, 5,200 Mann, grössten- 
theils am Faulfieber nnd an der Ruhr, theils in den Feldlazarethen, 
theils bei den Regimentern in den Lazarethen. Die sächsische Armee, 
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22.000 Mann stark, bofand sirh mit der zweiten preusaischen unter {glei- 
chen Verhältnissen und verlor dcnnorh nur 118 Mann, was allgemeines 
Aufsehen machte M- Hilguer. der hierbei seine Erfahrungen über die Ruhr 
und das Faulüeber inadite/ an weldiem letsteren allein 2000 in dflin- 
Foldlfizaroth zu fiabfl lagen, giib in soinem hierüber nach doni Erscheinen 
von Fritzc s Sclintt horansgegobenen Werke*) die Zahl der Kranken nur auf 
1 0,000 und der Gestorbenen auf 1,000 an. von denen die Hälfte Train« 
Imeohte gewesen sein sollen, welche nodi gcossere Amtrengungen ab die 
Soldaten auszustehen gehabt hätten, und bemerkt, daas, wenn die Oeco- 
nomie-Direction erfahrener und aufmerksamer gewesen wäre. >iele Leute 
in den liazarethen zu Torgau bei dem Bestreben des Oberstabs-Feldarz- 
tes Hellmich zur Verhinderung der Verbreitung dieser Krankheit, hätten 
dem Tode entrissen werden l^nnen. — Mursinna, der als Regiments- 
chirurg beim liegiment T. Peters seine Beobachtungen über die lh\hv ^) 
in diesem Feldzuge machte, begründet den Unterschied der Sterblichkeit 
durch die viel grösseren Strapatzen der zweiten preussischen Armee, die 
er namhaft madit. Grosser als 1500 nag die ^hl der TodesfSUe in 
den Feldlazarethen wohl gewesen sdn ; denn eine Generalliste von sämmt- 
lichen in den Feldlazarethen dieses Armee - Corps mit Ausschluss des 
Hojpital ambulant während des ganzen F>ldzuges behandelten Kranken 
wentt 8986 Kranke nach, von denen 1510 gestorben waren*). Was im 
Höpital ambulant gestorben ist, kann hier (>bensowenig nachgewiesen 
werden, als was bei den Regimentern in den La/arethcn starb. Dr. Fritze 
sucht aber 7a\ beweisen, dass dieser Verlust die tiesanu^tsumme von 3000 
betragen haben möchte. 

Bei der ersten Armee, weldie (den ganzen >Winter unter fraiam 
Himmel zubrachte, war die Sterhlidyceit nocn grösser. Die hierbei er- 
littenen Witterungs-F'inflüsse und Entbehrungen waren hinreichende Ur- 
sachen zur Entwickeiuug vou Epidemien, und besonders zum Kriegs- 
Tvphus. sowie nur verwüstenden Ruhr. — Eine allgemeine Nachweisung*) 
üoer s'ininitliche verwundete und kranke Soldaten, weldie in sämmt- 
lichen Feldlazaretlieu incl. des fahrenden beluiTublt wurden, führt nach 
Abzu^ von 9058 dislorirten 28,922 Mann aui . von denen 5459 gestor- 
ben sind, wobei indessen die im Lager und in den Cantonirungen ge- 
storbenen nicht mit gerechnet sind« welche nach Fritze's Angabe »nach 
sicheren documentirten Nachrichten* jene Summe auf 9300 crhölit haben 
sollen. — Aus einem anderen von Fritze mitgetheilten summarischen 
Auszi^e über die in den schlesischen Feldlazarethen ergiebt sich ein 
MoiiuitatB-VerhältBist von 10 p. G. bei der zweiten und von R*/«t mid 
^Vm P- C. bei der ersten Armee . indem die schlediten Lasar eth räume 
und andere Einflüsse mancher Städte, wie z B. in Torgau und Neisse, 
welche wegen ihres schlediten Wassers und ungesunden Klima's berüch- 
tigt waren. Manches zur Vergrösserung der Sterblichkeit beitrugen, lie- 
ber die Sterblichkeit der Verwundeten läset sich in Bezug auf die im 
siebenjährigen Kriege keine Parallele zielum, da nur wenige im bayeri- 
sohen Erbfolgekriege vorkamen. 
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Die Hauptursachen der verfehHen Wirksamkeit der Feidlasarethe 

waren folgende: 

r) Es fehlte an einem gemeinsehaftlidiAi Znsannnenwirken, an ei- 
nem Centraipunkte, von welchem aus zur Erfüllung der Angabe der 

Lazarethanstaltf-n gewirkt werden konnte. Sie standen unter zwei Au- 
toritäten, die neben einander ohne Einheit und Einigkeit den Instructio- 
nen gemäss handelten, wobei das Wohl der Kranken und Verwundeten 
nicht wahraenommen werden konnte. Die eine war die militairisohe, 
die nach damaliger Sitte als die alloinherrschende ihre Präponderanz 
auch bei dem erkrankten Soldaten geltend machte; denn aus Stabsoffi- 
zieren, Hauptleuten und Lieutenants bestehend, war ihr unumschränkt 
die Verwaltiuig übertragen nnd ihr selbst die UeberwadraiM der Amte- 
HiStigkeit der Aerzt< und Wundärzte durch die genannte Gabinetsordre 
zur PHiclit gemacht, indem der König das grösste Misstrauen gegen die- 
selben durchbUcken Hess, wozu er vielleicht durch frühere Erfahrungen 
veranlasst worden war. Das Hauptdirectorium der ersten Armee und 
das Unterdirectorium der zweiten Armee hatten mit der Verwaltung der 
Lazarcthe nichts zu tliim nnd konnten ihre Wirksamkeit nur auf die 
Aer/te. Wnndiirzte und Apotheker erstrecken, aber keinen wesentlichen 
Eiuliuss auf die Üecouumie-Beamten ausüben. Nur bei der Handhabung 
der Sanitätspolizei nnd Aofrebhthaltang der Ordnung nnd Beinlidikeit, 
welche jenen, wie diesen, zur Pflicht gemacht war, fimd eine amtliohe 
Berührung statt und zwar durch die Inspectoren. welche ausserdem von 
den Aerzten Erkundigungen über die Diät einholen und dem Directorium 
Rapporte über den Zu- und Abgang abstatten sollten. — Die Aerzte 
nnd Wnndänte entbehrten den OfRnerm gegenüber, welche die Oeco- 
nomiehenrnten waren . allen Ansehens , was nachtheihg auf ihre Stellung 
zum Soldaten wirkte und sie allen Einflusses auf dieselben beraubte, so, 
dass sie in ihrer Amtsthätigkeit gelähmt und daher kein anderes Inte- 
resse für ihren Berttf haben konnten, als das , welches sie merkwürdigen 
Krankheitsfällen abgewannen. 

'2) Konnte das Dienstinteresse der Aerzte* und Wundärzte durch 
den Zwiespalt nicht gefördert werden, den das Hauptdirectorium der er- 
sten Armee nnd das Unterdirectorium der zweiten wahrnehmen liessttL 
Dieser Ifongd an Einheit scheint dnrch den jugendlichen Dr. Riemer 
hervorgerufen worden zu sein, dessen Autorität die alten Mediker und 
Chirurgen , welche manchen Feldzügen heigewohnt hatten , nicht aner- 
kennen wollten, indem er sich über alle Anordnungen, die die Vorzeit ge- 
heihgt hatte, wegsetzte und andere an die Stelle schnf, welche von seinen 
Gegnern nicht gebilligt wurden. Das Onterdirectorium . d. h. Hellmich 
und Bilguer forcierten die Anerkennung des alten von Cothenius verfassten 
Dispensatoriums und die Befolgung dessen »Heilmethode« — ein Unter- 
ricbtsbnch, das in 28 Kapiteln die Krankheiten der Soldaten bei Hin- 
weisung auf das Dispensatorinm abhandelte, mit grosster Strenge, der 
junge liGjährige, eben von der Universitiit gekommene Chef der Aerzte 
Dr. Riemer erlaubte sich dagegen in Xeisse unter dem Iten März 1779 
ein mit den übrigen Aerzten, nach Fritze's Mittheiluug, nach einem vor- 
liegenden Entwürfe von Zinnendorf abgefasstes kürzeres aus einfacheren 
und wenigeren, nach Fritze i) aber aus vielen und gleich wirkenden Mit- 
tein zusammengesetztes Dispensatorium und eine nach dem zeitigen 
Stande der Wissenschaft entworiiene Anleitung zur Behandlung einzu- 
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föhreD, wekiie den Aerzten einen freieren Spiebaimi gestatteten, als den 

bei der zweiten Armoo befinfllichen erlaubt war, — ein Zerwürfnis^, das 
einzig in der (ieschichte des preussischen Militair-Medizinal-Wesens da- 
steht. — 

3) Mussten neben der bezeichneten Militair - FTierarchie und der 
ärztlichen Anarchie flio Unwissenheit und TTnerfahrenheit des ordini- 
renden ärztlichen und ciiirurgischen PorsDiials und die Ueherbiirdung 
mit Kranken nachtheilig wirken. — Als ordinirendes chirurgisches Per- 
sonal wir kern anderes Torhanden. als die älteren Pensionair -Ghinirgeii 
und Siteren Gompagnie-Feldscheere, welche letztere zu {Obftr-Ghimrgen 
ernannt wurden und mit Dienstkenntniss eini^o Erfahnmg verbanden. — 
Die Lazareth - Feldscheere als Diener lielerten die Barbierstubeu. — 
Nach der Beschreibung, welche Fritze über die Art und Weise gegeben 
hat, wie es bei der Erlangung des ärztlicben und chirurgischen Personals 
zuging dürften die wenigsten Aer/te und Wundärzte die von ihm ge- 
forderten Requisite*), d. h. Bildung. Erfahrung und Umsicht nachge- 
wiesen haben, um viele Kranke in abgemessener Zeit mit Erfolg behan- 
deln gekoimt sn haben. Nnr fnr junge Aerzte mit dem TJriebe, Erfah- 
rungen machen zu wollen und für Darbende lag der Beweggrund zum 
Eintritt und zur Stelhing unter die beengenden Verhältnisse vor. welche 
die genannte Bevormundung und Ueberwachung mit sich führten und 
jede Achtung ausschlössen. Man stellte daher an, was sich meldete, und 
gab dem Besseren, sowie dem Protection Nachweisenden den Vorzug, 
ohne Prüfungen oder andere Beweise von wissenschaftlicher Bildung und 
Erfahrung zu verlangen. Für ein solches Personal mochte Cotbenius 
seine Magistralformeln, die die Bezeichnung der Krankheiten trugeu, 
hei denen sie angewendet werden mussten, für unentbehrlich halten. 
So ^ab es beispielsweise drei Tinctnrae catarrbales, ein pulvis und eine 
Potio catarrhalis, Pilulae cat. simplices und compositae, ein Elixir cat. 
Simplex und compositum und dessgleichen für alle Kiankheiten Vor- 
schriften; eigene Compositionen mussten erst den höheren VonEeeetiten 
zur Autorisation vorgelegt werden. — Ueber die sich an das I}is]>ensa- 
torium ansdiliessende »Heilungsmethode« bemerkt Fritze ^) . »sei der 
Verfasser seit 1756 — 1778 nicht einen Scbritt weiter in seinen Kenntnis- 
sen gerückt. Noch eben die imbestimmte Charakteristik der Krankheiten, 
noch eben derselbe Stahlian*sche und Hoffmann'sche Schlendrian, nichts 
von Selbstständigkeit, eigener Kraft und Erbebung der Seele sei in ihr 
anzutreffen. Alles demütbige Nacbbetung alter Lehrer, die. wären sie 
noch am Leben, den neuen Wahrheiten, welche 40 Jahre uach ihnen 
sidi Inraihroll bewiesen haben, mit edler Dankbarkeit huldigen wfii^den.« 
— Ein Arzt von Bildung und Erfahrung konnte sich den Befehlen, die 
Kranken nach verjäbrten Grundsätzen blindlings zu behandeln , nicht 
unterwerfen und scheuete somit den Eintritt; die gewaltsame Durchfüh- 
rung der befohlenen Behandlungsweise musste aber den grössten Ein- 
floss «nf die Sterblichkeit haben. — Den ordinirenden Wundiirzten ging 
es nidlt besser; denn, wie oben angegeben wurde . waren sie ebenfalls 
in ihrer freien Wirksamkeit sehr neschränkt . und das Verbot, keine 
Operation ohne die Gegenwart des General-Chirurgus machen zu dürfen, 
wird unter den Verwundeten nuwofaes Opfer Teraolasst haben, da 
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derselbe nidit rechtaeitig in allen Laiaiethen hienm anweseiMl sein 

konnte. 

4) Wie die befohlene Beliandluiig der Kranken musste auch die Ver- 
pfiof^unff derselben einen höchst ungünstigen Krfolg haben, denn sie war 
(1< I \MIIkühr derselben überlassen und liess Betrug. Diebstahl und aller- 
lei Mi'<-<l»r.inrh zu. wie Dr. Fritze') näher auseinündor setzte. Eine ('on- 
trolc wai- ^'ar nicht ni()j?lie}i. (la die Krankenwärterin neben dem Waschen 
der Hemden u. 8. w. mit dem Kochen für je eine Stube beauftragt war 
und der Kranke sich Butter. Gemüse und aUeB Uebrige Ton seinem Solde 
kaufen durfte und nnis^te. — Der Wein wurde vom Etat ganz geßtrichen; 
denn, als Fritze anf die Verabreichung vom solchem antnif^. erhielt er 
vom Lazareth - Directorium die Antwort: dass. wo Stärkung nöthig sei, 
solche durdh Medieamente beigebracht und corroborirende Essenzen in 
solche gemiHcht werden müssteii . den Franzwein prästire die Lasaretb- 
Kasse niemals; denn eine alte Krfaiining habe gelehrt, dass selbiger nicht 
ein medium eon ohorationis für den Kranken, sondern ein Labsal für die 
Gurgel der Luzareth bedienten sei — 

5) Wegen der dürftigen Ausstattung mit Laawreth-Utensilien, beson- 
ders mit Hett - und Leibwäsche , Hemden und Handtüchern, konnte die 
erforderliche Reinlichkeit nicht gehandhaht werden. Der Mantiel an Hem- 
den wurde besonders bei den vielen Xervenfieber- und Uuhriuanken, wie 
bei den Schwerrerwundeten sehr em|>fonden. — Die Trainsoldaton, die 
man nur als halbe Soldaten betrachtete, lieferte man. nachdem das eine 
Hemde, das sie nur erhielten, auf dem Leibe abgefault war, oft gans 
nackend in eine Fl iesdecke gehüllt, in die Lazarethe ab. und bevor ihnen 
ein Hemde geliefert werden konnte, vergingen aus Besorgniss, dass die 
Auslagen danir dem I/asareth nicht wieder erstattet werden mdditen. Tage 
und Wochen. — Oestank und Ungeziefer waren daher die EigenthBinlicu- 
keiten preussischer Lazarethe. — 

Aus diesen angegebenen Hauptgründen mussteu der Zweck der Feld- 
lasaretiie auch in diesem Kriege ganie Terfehlt und die Hoffnung des 
Königs, nunmehr Alles angeordnet zu haben, was zum Heile der Kran- 
ken und Verwundeten fuhren könne, unerfüllt bleiben. — Fritze Hess sei- 
nem Tadel aber auch zweckmässige Vorschläge zur V'erbesserung des 
Lazareth-Wesens nach allen Richtungen hin folgen, welche für die Zukunft 
segenbringend wurden — 

Dieselben beziehen sich zunächst auf die Behandlung der Kranken 
bei den T^egimentern. so lange sich dieselben noch im Lager befinden. 
Er emptiehlt für jedes Re^ment wenigstens zwei grosse aus Wachs- oder 
dichter Leinewana verfertigte und gegen N&sse scmützende Zelte zurAitf- 
nahme für den Fall mitzuführen, dass sich andere geei^ete Räume hiezn 
nicht finden sollten, und jedem Soldaten zwei Binden m das Feld mitzu- 
geben, — eine Massregel, die in den Feldzüsen von 1813 — 15 oft aus- 
geführt wurde. — Ueber den Transport der i&anken gab er Bestimmun- 
gen , welche in der Folge zur Norm dientm. Sie bezogen sich auf die 
Lehci weisnng durch mitgeschickte Namensverzeichnisse und die Angabe 
der Krankheiten, damit man aneh wissen konnte, wer die auf demTrans- 

Sorte Gestorbenen seien, auf die Mitführung von zwei Kranken- Wagen, 
ie mit Lagerstätten zum IVansport venehen sein sollten, statt der mit 
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Ruhrjaucbe und Kerkergift aneefüllten Brod- Wagen, die Begleitunfj durch 
Ober- nnd Unt^r^Wimdärzte, die Erquickung diu cli Speisen und dio Mit- 
fiihniTig von ArzneiVri Foriu-r werden die Brclniüimirf-n für die AValil 
der zu Lazarethen bestinmiten Räume, die Untcrhiiiiu'unij der Krankoii, 
ohne die Zimmer zu überlegen, die Reinigung der Luit durch Ventilation, 
die Beseitigung des Ungeridfers u. s. w. erwannt und bei Mangel an Räu- 
men das Bauen von gi ossen Scliu[)i)en oder üm i aken empfohlen. — Spe- 
ciell spricht er sich über die Utensilien und iiettgegenstände und deren 
Reinigung, besonders bei ansteckenden Krankheiten, aus, hält alle 10 Tage 
das FüUen der SScke mit Iriscfaem Stroh und das Verabrdehen eines m- 
sehen Bettes für jeden Kranken für nothwendig. gibt Vorschriften für 
das Reinigen d<M- Wäsolif. I)»>ckcu und Strolisäckr von \ei*venfiober- und 
Ruhrkranken, hebt den Nutzen der Ikftstcllcn licrvor. giebt zweckmässig 
cuustriiirte Nachtbtühle an, weist auf die Nothwendigkeit von Steckbecken, 
Badewannen und anderen Gegenständen hin, die in den Lazarethen gans 
gefehlt haben , empfielilt die Abnahme und Aufbewahrung aller Waffen, 
Montirungsstücke, der geladenen Gewehre u. s. w. an einem sichern Orte 
durch einen eigens hierzu bestimmten Unteroffizier bei Bezeichnung des 
Namens des Eigenthümers, kurz entwirft unter Schilderung der grenzen- 
losen Unordnung, wcIcIh* in aller Hin^ic lit in den Spitälern herrschte, 
eine ganz umfassende Milif air-Mcdizinal-Polizei. — 

Einen besonderen Abschnitt widmet Fritze den l'eldäizten und Wund- 
ärzten aller Chargen in Betreff der Erlangung derselben, der Erforschung 
ihrer Bildung und Sittlichkeit und spricht den dringenden Wunsch aus, 
schon im Eneden ein geeignetes Personal für die Feldlazarethe dis|n)ni- 
bel zu haben. — eine Emrichtnng. welche in neuerer Zeit bereits in 
Oesterreich besteht. — Auch beziehen sich seine Vorschläge auf die Orga- 
nisation der Feldapotheke und die Verwaltung der Arzneien« um Betrüge- 
reien abzuwenden, und hält er die Bearbeitung einer Pharmaoopoe durch 
mehrere Militamirzte für nothwendig, statt die Wahl der anzuwendenden 
Arzneien dem Generalstabs-Feldmedicus allein zu überlassen. — 

An die Beleuchtung der grossen Mängel der bis dahin üblichen diä- 
tetischen Verpflegung knüpft er die Schilderung der Nachtheile derselben, 
besonders für Ruhr-, Nerventieber- und andere Kranke, und die zur Kost 
nur zuzulassenden Lebensmittel nnd ihre Eigensciiaften bestimmend nimmt 
er für den Arzt allein das Recht, die Diät eines iedcn Kranken zu be- 
stimmen, in Ansprach. Er entwirft eine Diät -Tabelle mit einer Tollen, 
mittleren und magern Diät für das Frühstüi k. Mittags- und Abendessen, 
wie sie Monro 0 damals schon in den englischen Feldspit-ilern einf^efiihrt 
hatte, indem die Diät eines jeden Kranken auf einer Tafel, die am Bette 
hängen musste, aui'gezeichnet stand, und Im der Austbeilung einer jeden 
Mahlzeit ein Aufseher, ein Feldscheer und ein Unteroffizier zugegen sein 
mnsste. 

Der Behandlung der Convalescirenden bis zum Rücktritt in den vol- 
len Dienst erwähnend empfiehlt er zur früheren Erstarkung derselben 
die Unterbringung in etitfemt liegende, geräumige und zuträgliche Woh- 
nungen, Das Verlegen in Quartiere wird wegen der möglichen Rückfälle 
in Folge von Diütfehlern getadelt, und die Behandlung und Verpflegung 
im Allgemeinen angegeben. — 

Mhuf gemeinschafüidicr Verfolgung des allgemeinen Zweckes der 



1 ) Beachreibung der KrftDklieiten, welche in den briUMchen f eldspiUÜern in Dootodi- 
lind «m hlnfigitan gtweien. Altanborg, 1766, 8. 818. 
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Feldlazarethe wird die Nothwendi^keit eines besseren Einverständnisses 
und Zusammenhaltens df r Oeconomie-Boamten mit den Aerzten bewiesen, 
wozu die Bildung »eines llauptlazaieth- Directorinms,« in welchem alle 
Chargen zur gemeinschaftlichen Berathung vertreten seien, und eines Col- 
legium bei jedem Lazareth aus den Mitgliedern desselben, beetimmte 
Conferenzen und die Aufnahme der Verhandlungen zu Protocoll fuhren 
können. — Auch der Sorge für bessere Krankenwärter und einer ern- 
steren Seeisorge in den Lazarethen, sowie der Sorge für die Todten 
Tom medizimscb-polizeilidien Standpunkte wird mit grosser Umaicbt 
gedacht. — 

Alle diese hier nur angedeuteten Vorschläge haben insofern eine 
wichtige historische Bedeutung, als sie den Dr. Fritze als den Reforma- 
tor des preussischen Feldlazareth- Wesens neben Ahr. a Gehema und Bal- 
dinger bezeichnen, welche gleiche Bestrebungen an den Tag legten, die 
aber ohne F.rfolg blieben, während die Fritze's dem bisherigen Schlen- 
drian ein Ende machten und für alle künftigen Zeiten massgebend wur- 
den. — Das Verdienst des Dr. Fritze ist ein um so grösseres, als er bei 
ffintenansetznng sdnes Interesses nnd Aufgebnng der Aussieht, eine CS^ 
vilanstellung o(ler sonstige Beförderung zu erlangen, nur das allgcmeina 
Beste und nie Absicht im Auge behielt, eine zeitgemässere und bessere 
ärztliche Verpflegung der Kranken in der preussischen Armee herbeizu- 
führen, die nach den Schriften von Pringle, Monro und Broklesby in den 
englischen und französischen Militair-Spitälern schon längst Eingang ge- 
funden hatte. Ausserdem wird durch dieses Bestreben und dessen nach- 
haltige günstige Wirkung der ofl'cnhare Beweis geführt, dass das Gute 
nicht immer von Oben kommt, und bei Trägheit, Gleichgültigkeit und 
Mangel an Umsicht der obersten Behörden es ein grosses Verdienst ist» 
wenn Untergebene, auf welcher Stufe sie sich befinden mögen, von Zeit 
zu Zeit Gehrechen (»ffentlich aut'decken und auf deren Beseitigung hin- 
wirken, wenn amtliche Mittheilungen nicht zum Ziele führen. Dass es 
hierzu nicht der Alters-Weisheit und langer Dienstzeit bedaif, beweist Dr. 
Fritse, der als ein junger Mann nur die Geleflenheit gehabt hatte, während 
nenn Monaten in den P'eldlazarethen zu wirken 0- — 

Friedrich der Grosse erkannte alh' Mängel des Feldlazareth- Wesens ; 
er vermochte aber in der Organisation des Militair-Wesens nichts zu än- 
ten. Es fehlte der Armee an einem Beamten-Personale, das er der Vor* 
mnndsohaft des Offizieres zu entbinden nicht wagte, der den Beamten 
gegenüber allein mit der ^rÖssten Würde und Vfdlmacht bekleidet und 
vermeintlich allein im Besitz von Ehre war. Von diesen Prärogativen 
wurde bei dem Bestehen der seUeehten Anordnungen ein um so. dracken- 
derer und die Thätigkeit der Beamten lähmender Gebrauch gemacht, als 
Bildung damals noch nicht das Eigenthum des Offizierstandes war, das 
damalige Oeconomie- und das Werbe-System in den Weg traten und bei 
den Befehlshabern, uugeachtet aller Ermahnungen des Königs, es an dem 
nöthigen Hmnanitäts-Geföhl und an der erforaerlichen Fünorge flir den 
Soldaten fehlte, der ein Ausländer war und häufig der verworfensten Men- 
schenklasse angehörte , welcher Umstand in dem Federkriege , der 
nach dem bayerischen Erbfolge-Kriege zwischen Oesterreich undPreussen 
flefnhrt wurde, für eine Mitursadie der schlechten Verpflegung der kran- 
ken und Tervnmdeten Prenssen gehalten wurde *). Die Unwissenheit der 



1) A. a. O S 222. 427 - 

2) W. V. Schöning, der bayerüche Erbfolge-Krieg^ Berlin und Potsdun 
S. 19, 88. 
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Aerzte war daher nicht allein die Ursache der schlechten Erfolge, wie 
der König glaubte und wesshalb er sich angelegen sein Hess, durch Cab. 
0. vom lOteu December 1785 an das über - Collegium medicum den Be- 
ÜBilil n erlasseii, im Lande die ^chidcteaten Aente anfisuseiehnen und 
sie jilirlidi in Listen dem Militair-Departement des General-Directorium 
einzureichen, damit sie bei einer Mcbilniachung als Feldärzte angestellt 
werden könnten, »damit man sich bei einem eintretenden Feldzuge nicht 
genöthigt sehe, nur lauter unl) rauchbares und onwisBendes Zeug zusam- 
menzuraffen ')•« — 

Friedrich der Grosse hielt, wie Karl der (irosse und Xapoleon. zwar 
nichts auf die Aerzte und ihre Kunst, wie aus seiner Corresnondenz mit 
dem Grafen Algarotti , mit seinem geheimen Kämmerer l^'reaersdorf und 
mit Jordan, so wie ane seiner Unterhaltung mit TraUes, Theden und 
Zimmermann liervorgeht, allein um helfen sn können, gab er gern ärzt* 
liehen Rath durch Anempfehlung von diesem oder jenem Mittel. Als in 
der Unterredung mit Zimmermann des Herrschens der Ruhr im bayeri- 
schen Erbfolgekriege Erwähnung geschah, sagte der Köni^: »glaubt ihr 
wAl^ dass ich im letzten Kriege die Ruhr sehr gut curirt habe? Ich 
war mit einem Corps meiner Truppen in einer kleinen Stadt. Fast alle 
bekamen die Ruhr und viele starben. Ich stecke meine Nase nicht in 
die Medizin, als, wenn ich sehe, dass diejenigen, welche sich damit ab- 

giben, nichts davon verstehen. Also saste ich: nehmet einige Grane 
rechweinstein , löset de in genügsamen Wasser auf und lasst die Leute 
löffelweise so viel davon nehmen, bis sie einigemal gebrochen und dann 
auch sut purgiret haben. Das thaten die Feldscheerer und es gelang.« 

Sei dieser Gelegenheit soll ftiedrioh , den bis zn seinem Tode der 
feste Wille, das Feldlazareth-Wesen zn Terbessern . beseelte, gegen Zim- 
mermann nachstehende Aeusserung gemacht haben*): »Aber es kommt 
da nirlit bloss auf Rezepte an, sondern auf alle übrigen Anstalten, die 
mau bei einer Armee macht. In allen meinen Kriegen befolgte man 
meine Befehle in Absicht auf meine kranken und verwundeten Soldaten 
äusserst schlecht. Nichts hat mich in meinem Leben mehr verdrossen, 
als wenn ich sah, dass man diese braven Männer, die Gesundheit und 
Leben so edel für ihr Vaterland hingaben, in ihren Krankheiten und bei 
ihren Wunden übel verpflegte. Man ist oft barbarisch mit ihnen umge- 
gangen und mancher arme Soldat ist aus Mangel guter Verpflegung ge- 
storben. Nichts hat mich von jeher mehr betrübt, als wenn ich die un- 
schuldige Ursache an dem Tode eines Menschen war. Aber ich habe 
seit dem letzten Kriege solche Befehle gegeben, die es allen den Schel- 
men, Schurken und Spitzbuben bei der Armee kfinftig sehr schwer ina- 
chen werden, ihren König zu betrögen, und den armen Soldaten der ihm 
so nöthigen Hülfe und ä^uickung so schändlich und barbarisch zu be> 
rauben ^j.« 

Nadi diesem UrtheQe wurde FViedrich durch Zimmermann auf den 
ehemaligen Stabsatzt Dr. Fritze und dessen polemische Schrift aufmerk- 
sam gemacht und derselbe dem König als ein redlicher Mann empfohlen. 
Der König wurde für ihn so eingenommen, dass er schon am anderen 



1) Preaw, «. s. O. Bd. IV. S. 284—288. 

2) V Zimmermann, «bor Frie(Jrich den Grossen und meine Unterredung mit ihm 
kurz vor seinem Tode; Lpitg. 1788. 124 und Fragmente über Friedrich den 
OfOM; Bd. ni. Lptg. 17iK), S. 91—94—97. 

9) Ztnunannsoii't ftipnente; Bd. UL, 8. 188. 
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Tage au ihn uach ilalberstadt schreiben uud ihn nach Potsdam kommen 
liesB. Er kam am 14ten Juli an und musste dem Könige alle Gebrechen 
bei den 1 i ldlazai ethen der zweiten Armee schriftlich einreichen und durfte 
auch mündlich Voi -clil.'i^c machen. I)er König hielt Alles für zweckmäs- 
sig, nur hielt er tiie lülan^iing guter lia/areth-l-eldscheerer in der erfor- 
derlichen Menge für unmögÜch. Am IDteu.luli sagte der Köui^ zu ihm: 
»hör* er mal^ der Ruf seiner Wissenschaft und Reclitsciiaffenli«it ist aueh 
zu mir gedrungen. Ich habe ihn desshalb kommen lassen, um Üm». weü 
ich ihn für einen elirliehen Mann halte, die Oberaufnicht über sämnitliclie 
La/arethe in Kiiegbzeiteu anzuvertrauen.* — Der König dictiite das sehr 
ehrenvolle Patent dem geheimen Cabinetsrath Beyer unter dem 19ten 
Juli des Todesjahres in die Feder'), erkuibte dem Dr. Tritze. in Halber- 
stadt zu bleiben, nm die Ausarbeitungen zu niachen. und wies ihm für 
die Friedenszeit ein ^ährhrhes ( n-halt vun .')<)() Thr. auf die (iencial-Kriegs- 
Kasse an, welche m Kriegszeiten bis auf lüUO Thlr. vermehrt werden 
sollte. Kr gab ihm Regeln in Rezu^ auf sein Amt, ermahnte ihn, nicht 
unmögliche Dinge zu fordern oder m Vorschlag zu bringen , Alles aber, 
was zur \'erhütnng der Hetrügereien, IJnterschleife und Vernachlässigun- 
gen gereiche, desto sorgfältiger anzumerken. — Der König starb vier Wo- 
chen spater; Dr. Fritze iand keine Gelegenheit sur Uebemahme der In- 
epectiou der Feldlazarethe. Seine Vorschläge und sein Organisations-Talent 
bddeten aber die Grundlage für alle Anordnungen der späteren Zrit in 
Betrefl" der Feld- und später aucli der Garnison-Lazarethe. Da man fast 
alle Vorschläge, die er in seiner Schrift gemacht hatte, in dem bald uach 
dem Tode des Königs erscheinenden Feldlazareth-Reglement wiederfand ; 
so ist zu vermuthen, dass er dasselbe bearbeitet hat. wodurch er sich 
für alle /( iten einen Denkstein in der Geschichte des M^ üt^jir -M ^iy-'na l- 
Weseus Preussens gesetzt hat. — 

Der Nachfolger, Friedrich Wilhelm IL, welchem der scblechte Zu- 
stand der Feldlazarethe und das über dieKxanken im Kriege gekommene 
Elend ebenfalls bekannt geworden waren. Hess es sicli angelegen sein, 
den Üebelständcn möglichst abzuhelleu. und befahl bei der Aussicht, eine 
Armee nach den Niederlanden schicken zu müssen, zunächst denEntvmrf 
eines Lazareth - I{eglements durch den ( ieneral- Stabs • Feldmedicus , den 
Ober-Stal)s-Feldni< ns und die wirklichen General-Chirurgen. Die Ge- 
nehmigung erfolgte unter dem Kiten September ITST^). und es wurde 
ausser der Befriedigung dieses längst gelulUteu liediiiini&ses für ein er- 
spriessliches Ereigniss gehalten, dass einem Departement des Ober-Kriegs- 
Collegium die Anfsiclit und Sorge für die Feldlazarethe übertragen wurde. 
Es erlitt dieses Kegleineiit im Verlaufe der Zeit viele Zusätze und Abän- 
deruugeu, uud ist bis zum Jaiue 1634 gültig gewesen, da erst iu diesem 
Jahre ein neues ersdiien. 

Es wurde in diesem Reglement nach I'ritze's Vorschlag befohlen, 
bei dem Beginn eines Krieges eine Haupt - Feldlazareth- Direction zu er- 
richten und einem Direetor, zu welchem der König einen »einsichtsvollen, 
rechtschaffenen und thätigen« Stabsoffizier bestimmen sollte, A^iederum 
die Aufsicht über alle Feldlazarethe zu geben. Kr sollte sorgfältig dar- 
auf sehen, dass ein Jeder in seinem Fache seine Schuldigkeit thue, und 
die Aufsicht über die Geconomie wurde ihm besonders übertragen. Es 
wurden ihm daher alle übrigen Offiziere , Unteroffiziere uud Oeconomie- 



1) Zimmermann, über Friedrich den Grddseii u. s. w. S. 135. 

2) Oesterreich beeMa ein solches auch erst seit 17^9 durch v. Brambill«. 
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Beamt« untcrgcoidnet. Neben diesem Stabsoffizier hatten sich jedoch 
XU betheiligen der Gencralstabs-Feldinedicus und der . erste üeneral-Chi- 
iurgus für die medizinisch • pharmazeutische resp. cliirurgische Branche. 
Diese sollten bei dem Ausbruche eines Kri^es gemeinschaftlich einen 
der Stärke der Armee entsprechenden Ktat entwerfen und dem Könige 
zur (lenehmigung vorlegen, resp. die ertVirderlichen Mediker. Chirurgen 
und Pharmazeuten auätelien. Dieses Personal, zu welchem aucii ein 
Rath des Feld-Krie^GonuDussariato mit Sits und Stimme treten sollte, 
wenn ein solchen sich an dem Orte der Direction befände, hatte ein 
Collegium zu bilden, das in tiiglicheu Coiiferen/en Alles gemeinseliattlich 
berathen sollte, was auf das Wohl des kranken uud verwundeten boida^ 
ten Bezn^ hätte. Alle Offizianten incl. Aerste und WuadSrste hatten 
sich zu \ orträgen in Itetreff" der Mängel . erforderlidieil Einrichtungen 
und 15eg('btrilu'iten hierzu einzufinden uud Instructionen zu erhalten. Da.s 
Kriegs-Commissariat iiatte auf das N'otum der drei Üirections-Mitglieder 
vorzugsweise liücksicht zu nehmen. Kein Mitglied durfte Uber etwas, 
das du Ganze und Allgemeine betraf, allein entscheiden oder dem an- 
deren Befehle ertlieilen; Instructionen an die Aerzte, Wundärzte und 
Oeconoraie- Beamten standen den drei Mitgliedeni der Direction ressort- 
mässig zu. Alle Befehle des Königs, der Generale u. s. w. waren ge- 
meinschafdidi zu beantworten , zu welchem Zweck nötlngen&IlB ausser- 
ordentliche Conferenzen angesetzt werden konnten. In besonderen FaUen 
hatte jedes Mitglicnl rcssortmässig zu entsclieiden. — .Mies Vorgetragene 
wurde in ein ProtocoU aufgenommen und dasselbe .uuter.^chneben. — 
Bei jedem detachirteu Feldlazareth war eine Direction aus dem dirigiieu- 
den Arzte und Wundarzte unter Zuziehung des ersten Apothekers imd 
Oeconomic-Beamten zu gleidira Berathungen zu bilden, die aber unter 
der Hauptdirection sUind. 

Wenn die ganze Armee ins teld rücken sollte, so wuideu vier 
Stabsmedid, 18 Feldmedioi, 30 Stabs-. 40 Ober; Wundärzte und 600 
Unterwundärzte, 2 Ober - Feldapotheker. vier Provisoren und zehn Hand- 
arbeiter angestellt. Auch hatte jedes Intanterie- und Cavallene-Regiment 
einen geschickten Unter - Wundarzt (wie die Feldscheere jetzt amtlich 
genannt wurden) an das Feldlazareth abzugeben und einen anderen zur 
Abgabe in Bereitschaft zu halten. Auch konnten nach einer Schlacht 
bei grosser Zahl d< r Verwundeten solche Wundärzte von den Regimen» 
tern requirirt weiden. 

tSehr genau abgefasste Instructionen stellten die Pflichten und den 
Dienst der Aerzte und Wundärzte fest, sowohl in Betreff des Formellen 
des Dienstes als der Ihiterbringung der Kranken . der Handhabung der 
Reinlichkeit und Ordnung, der Bestimmung der Diät und der abzufas- 
senden Berichte und Jouiuale. Ein Arzt sollte 'S0\) Kranke in Verpfle- 

8 mg bekommen und zur Unterstützung 6 — 6 Unterwundärzte und einen 
ber-Wundarzt. auch nadi Bedüi-fniss mehr erhalte — Die Stabsdii- 
mrgen, welche ihren Cnrsus abgelegt liaben sollten , waren die Vertreter 
der General-Chirurgen bei den detac hirten Lazarethen und die Vorstände 
der wundärztlicheu Brauciie. 8ie erhielten zur Unterstützung je zwei 
Ober-WundiMe oder Pensionairs, und, da beide auch änsaere Kranke 
behandeln konnten, eine verhältnissmässige Zahl von Unterwundärzten 
zur Hülfsleistung. Beide durften aber nicnt, wie jetzt den Stabs-Chirur- 
gen gestattet war, Operationen ohne die Gegenwart des General-Cbirur- 
gns oder des SteiQver t re te ra madien. — UeMr die AH der inneren Be- 
handlung bestandtfl keine anderen Vorschriften als sich an das Feld- 
Dispeniatorium zu halten. Auf einen Unterwvndarzt worden 20 — 90 
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Verwundete oder 40 — 50 innerliche Kranke gerechnet. Die Instruction 
für dieses Persunal bezog sich auf den Dienst bei den Kranken, das 
Verbinden der Verwundeten, der sdiwereren unter Aufsicht, die Instand- 
haltung des Verband-Apparates, das £ii^^ben der Arnieien, das Führen 
eines Journals, die Xachtwache u. s. w. 

Das Feldapotheken - Wesen hatte ebenfalls in Hotrcff Ankauf. Prü- 
fung auf Güte uud Gewicht der Arzneien , Üereitung der Verorduungeu, 
nnvermuthete ftevisionen durch den ersten Feldarit, der Bechnungslegung 
und der Ressort- Verhältnisse der Reise-, Feld- und Ünteittpotheker zum 
Ober-Feldapotheker, eine sorgsame, keinen Retmg und keine Nachlässig- 
keit zulassende Organisation erhalten. Alle i'^iiial-Lazarethe soüteu mög- 
lichst ihren Bedarf ans der Apotheke des Haupt -Feldlazareths becifliieii. 
Es wurde befohlen, bei der Einridktung auf Einfachheit, Wirksamkait, 
Wohlfcilh'it und den Vorrath von unentbehrlichen Mitteln zu sehen. 
Von gkichwirkenden sollte das wohlfeilste, von ungleichwirkenden das beste 
genommen, die flüssige Form möglich vermieden und demjeuieeu der 
Vorzug gegeben werden, welches eine gleiche Wirksamkeit in der con- 
ceiitrirtestcn Form besässe. — Die Wundärzte des Regiments konnten 
zur Com])letirung d(>r Mi-dizin-Kasten Arzneien aus der Haupt-Apotheke 
gegen Erstattung des Einkaufspreises erhalten. 

Das Oeoonomie-Personalf an dessen Spitze der Stahsoffisier stand, 
der zugleich auch Oeconomie-Direotor war, wurde, wie in dem Feldzuge Yon 
1778/79 organisirt. Es waren demselben bei jedem Haupt-Lazareth zwei 
Lazareth - Lieutenants als Ober-Iuspectoren zur Seite gestellt, bei dem 
Ambülant einer. Unter demselben fungirten 24 Lazareth- Inspectoren, 
halbinvalide Feldwebel und Wachtmeister, und ausser diesen bO Auf- 
seher, halbinvalide Unteroffiziere. Krankenwärter, beweibte halbinvaUde 
Soldaten, die schon in l 'riedenszeiten von den Regiments - Wundärzten 
hierzu herangebildet werden sollten, wurden auf 100 innerliche Kranke 
5, auf eben so viele Verwundete 10 angestellt. — Als ein Fortsduitt 
kann bezeichnet werden . dass die Lazai eth - Inspectoren in Oeoonomie- 
Angelegenheiten auch dem Arzte und Wundarzte untergeordnet waren. 
Es wurde ihnen zur l*tiicht gemacht, alle diejenigen Anordnungen und 
Verfügungen derselben, welche für nöthi^ eeninden wurden, »durch die 
Oeconomie-Bedienten aufs thätigste in Wirksamkeit zu s^ctzen.« — Auch 
bei Ncuanscliaffiing von Utensilien hatten die Aerzte und Wundärzte bei 
der Dircction eine Stimme; denn sie nuissten die Nothwendigkeit be- 
scheinigen. Auch die Listen über die Lühuuugstage mussten die Acrzte 
und Wundärzte unterschreiben, — 

Auch für eine zweokmiBsige und belehrende Instruction der Kran- 
kenwärter und Kochfrauen war gesorgt worden. Letztere hatten mit 
dem Waschen nichts mehr zu thuu, das nicht mehr in der Küche, son- 
dern in besonderen Räumen geschehen sollte. — 

Besondere' Bestixnnnmgen stellten die Kassen -Verwaltung fest, der 
ein Rendant vorgesetst war, welchem ein Kassirer und Controleur zur 
Seite gestellt waren. — Ein Haupt-Feldlazareth-Sccretaü- hatte alles zu 
expediren, was von der Direction angeordnet wurde, das Protokoll und 
das Haupt-Kranken- und Todten-Buch su f&hren und die Aufticht über 
das Listenwesen und die Lameth-Seoretaire, von denen jedem Mitglieda 
der Direction einer zugetheilt war. — 

Von der Armee in die Lazarethe konunandirte Offiziere und Unter- 
offiziere hatten die Befehle des Directors zu befolgen, auf die gute 
Verpflegung der Kranken ihres «Truppentheils zu sehen, dieselben lur 
Ordnung und Befolgung der Befehle der Aerste und Wundärzte anzu- 
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halten und besondere Umstände sowie den Tod oder den Wiedereinftriftt 
der Dienstfähigkeit za berichten. — Auch der Seelsorge in den Iiasi^ 

rethen wurde erwähnt. — 

Die zweite Abtheilung des Reglements enthält die Befehle über die 
Anlegung, Einrichtung und Anzahl der Lazarethe und das Specielle der 
Verpflegung und Sorge für die Kranken bis über den Tod hinaus. — 
In allen Kapiteln findet man die Vorschläge Fritze's wieder. — wur- 
den stehende und bewegliche Lazarethe unterschieden. — 

Die stehenden sollten nur in grossen und sicheren Städten nicht 
in 2tt grosser Zahl an einem Orte, nicnt m sehr von der Armee entfernt 
angelegt werden. Es wurdr der zehnte Mann als kiank angenommen, 
wenn nicht Epidemien oder grosse Sclilachtcn die Zahl vermehrten. 
Ueber die durch den Director ermittelten Üäunie hatten in Betreff der 
Belegung nur die Aerzte und Wundärzte zu bestimmen, worüber in me- 
dizinisch -fwlizeilicher Hinsicht nähere Bestimmangon gegeben wurden. 
Auch hölzerne Barraqnen zur Aufnahme wurden gestattet und durften be- 
sonders auch zu Verwaltung^ - luiumen bestimmt werdeU| wenn nicht be- 
sondere Häuser hierzu vorhanden waren. 

Der Etet der Lazareth - Utensilien war erhöht and unter sie auch 
ein Vorrath von Hemden, Strümpfen, Schuhen und Handtüchern aufge- 
nommen worden; von letzteren jedoch nur für jede Stube ein Stück. Unter 
die Utensilien, deren Zahl ^etzt 41 betrug, waren nunmehr auch Snuck- 
kasten , Nachttöpfe, Uringlaser, Steckbecken, besser construirte Nacht- 
stiUüe und Badewannen irafgenommen und für die Reinigung derselben 
besondere Sorge getragen worden. — Der Bedarf an Utensilien für 
10,000 Kranke sollte nach der für 'M) Kranke festgesetzten Normalzahl 
vom Müitair - Departement zu ein Drittel vurräthig gehalten wei den, 
welche Anordnung die erste Massregel zur Errichtung eines »Feldlaza- 
reth-Depots« darstellt. Der Bestand an Verbandgegenständen musste 
aber für 30,000 Mann eingerichtet weiden, »weil nach Bataillen 2 — 3 
Verbände wegen der unmöglichen Reinigung verloren gehen.« — Jeder 
Soldat musste beim Ansmarscfae V« Pfd. Charpie und 2 Bindeu von dem 
Regiments- Wundarzte erhalten, dem die Kosten dafür aus dem Mobil* 
machungs - Eonds wieder erstattet wurden. — 

Ganz anders und sehr sorgfältig w:iren im Sinne Fritze's die An- 
ordnungen für den iransport der Kiaukeu, der beschränkt wurde, weil 
diesetb^ in den luftigen zelten der Regimenter leichter als in den La- 
zarethen genesen könnten, wo sie angesteckt würden. Als Transport- 
Mittel war ein bedeckter Krankenwagen bestimmt, mit welchem jedes 
Regiment versehen wurde. Kr war för Ö Mann eingerichtet und stand 
allein zur Disposition des Regiments -Wundarztes. Zwei Knechte gehör- 
ten dazu, von denen einer fuhr, der andere Krankenwärter- Dienste zu 
leisten liatte. Für leichte Kranke und Leichtverwundete blieben die 
Proviant- Wa freu bestimmt. Ueber die Begleitung durch Ol'tiziere. Unter- 
offiziere und Untcrwimdärzte , die VerpHeeung durch Arzneien und Le- 
bensmittel u. 8. w. wurden spedelle Verordnungen gegeben, mit welcher 
Fürsorge jedoch die Bestimmung im Reglement für die leichte Infanterie 
vom 24ten Febniar 17.ss Th. VIII. Tit. XXI. Art. 2 im grellen Wider- 
spruch stand, da nach demselben immer uoch. wie bisher, die sämmtlichen 
änmken und Verwundeten der im Gefecht gewesenen Truppen bis zur 
Beendiffung der Schlacht liegen bleiben mussten. 

Wesentlich verbessert wurde dit* diätetische Verj)fle]^iing. deren Be- 
stimmung dem ordinirenden Arzte und Wundarzt e allem zugestanden 
war, und die gegen Requisitions-Scheine selbst ausserordentliche Lebena- 
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mittel zuliesb. Ks wurde eine allgemeine Verpflegimgs- Kasse aas dem 
Solde und dem Betrage desjenigen gebildet , was der König »ans beson- 
derer Huld und Gnade« für jeden Mann im Lazareth gut thut, nämlich 
nach früherer Sitte tiiglicli ' 2 PW. Fleisch und l'/j l*fd. Brot >tntt 
2 Pfd.. da dasselbe für die Kranken jetzt aus feinerem Mehl Ix icitot 
wurde, und wöchentlich zweimul ein bestimmtes Maabs Reis, Grütze und 
Graupe; auch Wein, Salz nnd Weinessig worden nnentoeldlich geliefert. 
Aus dieser Kasse wuiden alle Bedürfnisse zur dilitetiscnen Verpflegung 
nach ärztlicher Vorschrift angeschafft, selbst Hühnersnppe . Gelee, Obst 
u. s. w. speziell für jeden Kiauken nach dem Geldwertlie berechnet und 
▼on dem Antheile an Gelde, welchen jeder Kranke an der Kasse hatte, 
in Abzug gebracht, was an Jedem Löhnungstage geschehen nnd in einer 
specidl vorgeschriebenen Liste Tag HirTag nachpewiesen werden musste. 
Der Leberschuss wurde dem Kranken gut gesell rit hen und demselben 
beim Austritte aus dem Lazareth nebst der mitgebiachteu Baarschaft 
eingehändigt, beim Verlegen in ein anderes Laxareth als Baarschaft 
durch den den Transport begleitenden Beamten an den Verpflegungs- 
Inspector n(>bst Kechnung übergeben und mit dem neu hinzukommenden 
bis zur Lutlaääuug aufbewahit. 

Was die Lebensmittel betraf, welche im Lazareth zur Anwendimg 
kamen; so konnte dem Schwerkranken statt des Commisbrotes Waizes- 
brot gegeben werden. \Vüchentlich sollte zweimal zwischen Kind-. Ham- 
mel- und Kalbfleisch gewechselt, und. wenn Fleischkost nicht gestattet 
wurde, konnten Hülsenfrüchte oder grüne Gemüse, sowie Milchspeisen und 
getrocknetes Obst gerächt wwden. — ZumGetrank war im Allgemeinen 
das Wasser bestimmt, das je nach Bestimmung der Aerzte und Wund- 
ärzte mit Essig (»drr Vitriolsänre vermischt oder durch Gersteutiank mit 
Homg und Essig, Ueiswa^ser, Hafergrütze, Milch und Thee ersetzt wer- 
den konnte. Der Wein war auch gestattet nnd die Verfälschung des- 
selben sollte aufs härteste bestraft werden. — Das Bier musste fiir die 
Convalesrenten ans der Speisekasse angeschafft werden. Branntwein, 
Kaffee, Milch. Bauch- und Schnupftabak wurden unter Umständen sogar 
verabreicht . wenn Gewohnheit sie forderten, lieber die Beschaffenheit 
aller dieser Lebensmittel waren Vorschriften gegeben, und das Kriegs- 
CSommissnriat hatte für die meisten derselben zu sorgen. 

Eine sehr wesont liehe Verbesserung dei- iliiitetisclien Verpflegung 
war die Verabreichung von diei Mahlzeileu zu bestimmten Ötunueu und 
die Unterscheidung von drei Diätformen, d. h. Ton einer ganzen, halben 
und viel tel Portion. Zum Frühstück und .Xbendbrot gab es eine Suppe 
aus Mehl, Hafergrütze, Semmel oder Brot. Die <^>uantität hatte nur dt'r 
Arzt zu bestimmen und betrug m der Kegel ein halbes (^uart. Die ganze 
Portion bestand zum Mittagessen aus Quart Fleischsuppe mit den 
genannten Hülsenfrüchten. ■ 2 Pfd l leiseh und Pfd. Brot; die halbe 
resp. ans "2 Quart. , nnd 1 Pfd. resp. ; die viertel Portion aus resp. ^4 Quart 
ohne Fleisch und ' o l'l'l- Brot. Letzteres wurde für die drei Mahlzei- 
ten in eben so vielen Tlieilen besonders ausgetheüt. Auch die besondere 
Verabreichung von Bouillon war gestattet und der Arzt hatte zu be- 
stimmen, ob ein Kranker gar kein Brot und Fleisch und dafür Gemüse 
oder Obst bekommen sollte. Konnte ein Kranker längere Zeit gar nichts 
essen, so wmde der Betrag dafür ihm gut geschrieben. — Die Diät 
wurde bei der Morgen- Visite bestimmt und Ton dem begleitenden Unter- 
Wundarzte und dem Aufseher in ihr Tagebuch eingeschrieben, ausaer- 
dem auf der Kopftafel verzeichnet. Die Güte der Speisen sollte von 
einem ärztlichen und einem Verpflegungs - Beamten geprüft werden , die 
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auch bei der Auatheilung zugegen zu sein hatten, was auch den höheren 
Aerzten und Beamten zur Pnicnt gemacht wurde. — Zur Ikrechuung 
alkr Bedürfnisse gab es Sdiemata. 

Der Verpflegung der ConTaletBoenten wurde ein besondnes Kapitel 
gewidmet. Die Anordnungen bezogen sich auf die Unterbringung in be- 
sondere und gesunde lüiume, auf ihre Stärkung durch Diüt sowie durch 
stufenweise verstärkte Bewegung und militairische Hebungen unter Ld- 
tuiig eines commandirten Offiziers, Alles nach Anordnung der Aerzto 
und Wundärzte^ bis zur Fälligkeit, zu den Trappen zurückkehren zu 
können. — 

Sehr zweckmässig waren die medizinisch- und mihtairisch - polizei- 
lichen Massregeln in Betreff der Todten und des Begräbnisses derselben, 

der Controle der von den Or conomie-Beamten eingeschickten Todtenlisten 
durch die der Aer/te. damit kein Soldat länger als lebend geführt wor- 
den konnte, als es wirklich der Fall war, sowie in Hinsicht der Einrich- 
tung des Tödtenbuches, das Tom Director unterschrieben nach Beendi- 
gung des Feldzuges dun Hilitair-I)epartemept zur sorgfaltigen Aufbe- 
Wahrung übergeben werden sollte. 

Das bewegliche oder ambulirende Lazareth, welches der 
Armee zu folgen und die Kranken und Verwundeten nur so lange zu 
beherbergen hätte, bis sie in ein stehendes gebracht werden konnten, 
sollte sich an ein Kriegs -Cuuunis.sariat . die Kriegskasse, Feldbäckerei 
und das Haupt-Magazin anschliessen , »damit die Kranken zugleich be- 
deckt, gut verpflegt und leicht trausportirt werden können.« — Es hatte 
sich täglich Ton dem Oberbefehlshaber oder dessen Adjutanten bei der 
Parole die Ordres zu holen. An der Spitze des PcTsonals stand ein 
General-Chirurgus, der als Mitglied der Haupt-Feldlazareth-Direction die 
besondere Aul'sicht über dasselbe liatte. Es gehörten ausserdem, zu dem- 
selben 1 Reise-Feldarzt, 6 Stabs • Wundärzte, deutsche oder französische 
Pensionairs, 6 Ober- und 80 I nterwundärzte, 1 Reise - Feld - Apotheker, 
drei Unter- Apotheker. 1 Haiularbeiter, 1 Lazareth-Lieutenaiit. t Inspcc- 
toren, 6 Aufscher, 50 Ki ankenwärter . 6 Koch- und 4 Waschweiber, 1 
Lazareth - Prediger , 1 Küster und 1 Schreiber. — Es führte 9 Wagen 
mit sich, einen sechsspännigen mit einer grossen Feldapotheke, besonders 
aus äusseren Mitteln bestehend, einen vierspännigen mit einer kleineren 
Apotheke fiir den Fall, dass ein Corps detachirt wüide. zwei Wagen mit 
Verbaudgegenstäuden und chirurgischen Instrumenten, einen mit Decken, 
einen mit Victnalien und blechernen Koch-, Küchen- und Spebe-Geschir- 
ren, einen für die Effecten der Unter-Wundärzte und einen zur Fourage. 
— Besondere Vorschriften waren für die Niederlassung in einem (h*te, 
für die Vorbereitung zum Trausport der N'crwundeten in das Haupt- 
Lazaretb durch die mit Stroh und Decken versehenen Proviant - Wagen 
und die Anfertigung der namentlichen Nachweisungen und Verpflegungs- 
Listen gegeben, die ])ei der Ablieferung der Verwundeten an das Haupt- 
Lazaretn mit übergeben werden mussten. Da solche grosse Transporte 
bei den damals schlechten Wegen oft viele Tage auf dem Wege waren, 
so musste die Sorge nodi weiter gehen, als sie für den Transport der 
Kranken eines Regiments gegeben wurden und sich auch auf aie Ver- 
pflegung auf dem Marsche durch Mitnahme von Victualien, Koch- und 
Essgjescnirren, Kochfrauen u. a, w., sowie auf das Unterbringen während 
der J^acbt bezieben. Es wurde daher eine Menge von Verpflegungs - Be- 
amten, Krankenwäi'tern u. s. w., sowie zur Behandlung der Verwundeten 
nach Bedarf eine Zahl von Stabsärzten, Ober- und Unterwundärzten, mit 
den erforderlichen Arzneien und Verbandg^genständen einer solchen 
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Karavane beigegeben. Auch über den Tnuuiport zn Waaier worden B6> 

ßtimmuTigen gegeben. — 

Die Mittheilung de^ Inhalts diese» ersten Lazareth- Reglements in 
diesem Umfange erschien dem Verfasser mn so nothwendieer, als et die 
Grundla^je für das künftige Lazareth - Wesen bildete, und durchweht von 
dem Gpif^to Fritze's unverkennbar darthut, welche grosse Fortschritte 
durch deuäelbeu in der Verpflegung der Kranken und Verwimdeten her- 
beigeführt worden. Wenngleich an der Spitze der Feldlazareth-Direo- 
tion ein Stabsolfizier als Oecunomie-Directur stand, dem befohlen war, 
dafür zu sorgen, dass Jeder seine Schuldigkeit thue; so konnte er doch 
kein absolutes Uebergewicht und keine rräsidentsdiaft sich aneignen, 
und, wie 1778^79, die absolute Militairgewalt geltend machen; denn er 
wurde als Mitglied eines Gollegiums darsestellt, in wdebem mit dem er> 
iten Arzte und Wundarzte und einem iLitbe des Kriegs - Commissariata 
Alles, was auf die Feldlazarethe Bezug hatte, gemeinscnaftlich berathen 
und zu ProtocoU genoninien werden musste. Es wurde nunmehr dem 
Arzte resp. Wundarzte eine Mitwirkung in Betreff der Errichtung eines 
Lazareths, resp. der Auswahl der Gebäude hieran, sowie ganz allein dia 
Bestimmung üoer die Diät und Alles dessen, was für das Wohl der Kran- 
ken für erforderlich gehalten wurde , in einer Ausdehnung zugestanden, 
als es bis dahin niemals der Fall gewesen war. Es wurde somit das 
Ansehen der Aerzte und WnndSrzte, die bia dahin anter dem Drocke 
der Ifilitair-IIierai-cliie geseufzt hatten ond sioh in ihrem Wirken gelähmt 
sahen, in Ehre und Würde gelioben. Das gemeinschaftliche und freie 
Zusainmeuwirken des Lazareth-Personals, die Entbindung der Aerzte und 
Wundärzte von der PÜicht, die Kranken mit Magistralfurmeln behandeln 
zu müssen, ond die Entfaltung einer grösseren ond geregelten Ffirsorge 
nach allen Bichtnngen hin hätten die Wirksamkeit in Betoeff der Knn* 
kenpflpgp in dem nächsten Feldzuge (1702 — 9.')) eine segensreichere wer- 
den lassen können, wenn nicht nachstehende üebelstände lähmend ein- 
gewirkt hätten: 

Es waren die Ausführung und Beaufsichtigung der Verwaltong, der 

Oeconomie und diätetischen Vernflegung in die Hände einer grossen Zahl 
von invaliden Offizieren, Feldwebeln und Unteroffizieren unter den an^e- 

S ebenen Titeln gelegt, welche ihier Aufeabe nicht gewachsen waren, in- 
em sie unwissend, durch das Alter nna den Dienst abgestumpft, doreh 
die Instmctionen erdrückt und j( den Urtheik fiber das, was zum Heile 
der Kranken und Verwundetcfi crtorderlich war. haar, zu keinem Ent- 
ßchluss kamen, der Thatkraft zur Ausführung ermangelten und somit die 
Anordnungen der Feldlazareth-Direction mehr oder weniger unerfüllt 
blieben. Dabei snchten sie immer noch eine PtSponderaas Uber die Amte 
und Wundärzte sidi anzueign^, welche letztere, einige Pensionair und 
ünterwundärzte ausgeTiommen. die von den Regimentern abgegeben wur- 
den, aus dem Civile entnommen werden mussten, aber gerade nicht die 
besten waren, da Männer von Bildung und mit dem Bewusstsein innerer 
Würde den Eintritt in das militairisdAe Verhältniss scheueten, indem die 
Behandlung in der Armee immer noch eine SO indignirende war, dass 
der König im Reglement für die Infanterie vom Jahre 1788, Art. 4. 
S. 522 noch dem Fuchteln der Feldscheere durch die Ofüziere entgegen 
treten musste. Es blieben daher Ueberhebongen und UebergriffB der Offi- 
ziere auch in den Lazarethen nidit ans, und die eintratenden Aerzte und 
Wundärzte, von denen jene wohl auch noch eine Suprematie über diese 
sich arimassten. waren eoen nicht geeignet, ihren Anordnungen den Offi- 
zieren gegenüber Machdruck geben zu liLÖmien. 
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Aach war die Oeconomie - Verwaltung der bestehenden Compagnie- 
^^thschaft gegenüber und zu Folge der Berechnung eine höchst schwie- 
rige und Terwickelte. Es mnssten dem Hauptmann alle kleine Monti- 
nulgsstücke, wie z. B. Hemden, Strümpfe, Schuhe u. s. w.. die der Kranke 
seiner Compagnie brauchte, sowie die dem Verstorbenen zustehenden und 
▼on ihm hint^lassenen Competenzen berechnet werden; denn für jeden 
Soldaten wurde ein iMSonderes Conto geführt, indem ihm dft&, was er Tom 
Brote, Fleische and Gremüse nicht verbrauchte, ^ut geschrieben wurde. 

Ausserdem hafte in der damaligen Zeit, in Folge der Revolution 
in Frankreich die Kriegskunst eine grosse Veränderung erlitten. Das 
bedächtige, abgemessene und geschlossene V'orangehen einer Armee bis 
mm ZmanunenstoBB, daa Bestellen der Winterquartiere u. s. w. wurden 
nicht mehr beobachtet; die Taklik nnd Strategetik waren ganz andere 
geworden. Diesen Vera nrlonin gen und der fortwährenden Verlegung der 
Kriegs-Operationen nach einem Terrain im fremden Lande entsprach das 
Felduusareth • Reglement aber nicht, obgleich Schlachten, wie im sieben- 
jährigen Kriege, nicht vorkamen. Es konnten die Lazarethe. besonders 
die schwerfälligen ambulirenden den Truppen nicht folgen, das Haupt- 
Lazareth bei seinem Umfange wegen Mangels an den erforderlichen Räu- 
men keine hinreichende Aufnahme gewähren. Daher wurden die Laza- 
rethe, die dem Armee -Corps beigegeben werden museten, welches im 
März des Jahres 1 790 unter dem Befehle des General-Lieutenants v. Use- 
dom nach Schlesien marschirte, schon ein Gegenstand der öffentlichMi 
Rüge M und die Veranlassung zu einer Kechttertigung obgleich es 
keine Verwundete gab. 

In keiner Hiniiebt konnten sie in der Bkein-Gampagne, in den Jab- 
ren 1792 — 95 ausserhalb des Landes, den Operationen der französischen 
Armee gegenüber genügen: denn es passte das Reglement für diesen 
Feidzug nicht und konnte gar nicht zur Anwendung gebracht werden. 
Auch waren die erforderlichen Anstalten und Vorbereitungen vor dem 
Feldzuge nicht getroffen worden. Der I^ginn desselben hatte die Armee 
übereilt und es fehlte auch an dem erforderlichen Lazareth-Personal, be- 
sonders an Aerzten und Wundärzten. Die Beamten , welche an ihren 
L[i6tructionen festhielten, wussten unter den ganz anders sich gestalteten 
VerkUtnlBsen, von denselben keinen Gebrauch an machen. Diese Ver- 
legenheit wurde durch den .\usbruch der Ruhr und anderer Krankheiten 
noch vergrössert. Man griff in dieser Uebernimpelung und Noth zu aller- 
lei Aushülfe, ohne dieselbf den Forderungen zweckmäs<,ig anpassen zu 
können und man vermochte uiciit einmal, Räume zur Unterbriuguug der 
Kranken finden su können. Es konnte daher nicht ausbleiben, dass sehr 
bald Jammer und Elend einbrachen, tausende von Kranken in Folge der 
mangelhaften Pflege ein Opfer wurden nnd der alte Erfahrungssatz wie- 
der bestätigt wurde, dass die Verluste in Volti^o schlechter Lazareth- An- 
stalten Tief grösser als die durch Geschoss und Waffen beigebrachten 
werden können. 

In dieser Verlegenheit suchte Goercke . der neben dem General- 
Stabs- Feld med ieus Dr. Riemer als General- Cliirurgus unter dem lOten 
Juni 1792 zum Mitdirector der Fekllazarethe ernannt war, dadurch Rath 
sa aebaffen, dass «r diese Angelegenheit allein in die Hand nahm, und 



1) Dr. Böttcher, medianiach-chirorgische Schriften. Heft 2. 

2) RechtferÜgnne der Laureth-Aii3t»lten io des J«hren 1790 --91 gegen die An- 
MkokUgnng om Dr. BOttob«, voa L. Balk, R^ünaotMliirurg ^ Berlin, 1786. 
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eingedenk der traurigen im bayerischen Erbfolge -Kriege gemachten Er- 
fahrungen, der kritischen Schrift des Stabsmedicus Dr. Fritze und der 
Unterredung Friedrich des II. mit Dr. v, Zimmermann Aber den sieben- 
jShrigen Krieg, im Hesit/e voller Manneskraft vor Gott das Gelöbniss 
ablegte, »nicht wieder zu kehren, ohne viel Gutes gethan, ohne dem Pr. 
Feldlazareth- Wesen Kuhm gebracht , ohne gezeigt zu haben in der That 
und Wahrheit f wie die Stätten mr Helfai^ des p«<riotisehen Kriegen 
wohlthätige, unschätzbare GenesDBgB-H&iser, nidit Verderben bringeiide 
Todtenhöhlen sein sollen * — 

Kämpfend mit N'orurthcilen und verjährten Missbräiichen und alle 
Hindernisse beseitigend suchte er zunächst in Coblenz eiu Haupt- Lasa- 
leth 2u errichten, aas er dann auf Befehl des Hensm ?od Braunschneig 
als des kommandirenden Generals, dem Heere nachfimrte. Noch grösser 
waren die Schwierigkeiten der Errichtun^r von Lazarethen in Trier, 
Luxemburg, Longwy und Verdun. bald war er im Lazareth, um durch 
seine persönlichen Anordnungen das Elend bei dem schlechten Zofllando 
der detachirten Feldlazarethe zu mfldem und Hülfe zu bringen, bald 
fand man ihn auf dem Schlachtfelde zu gleichem Zwecke. — Bei dem 
Rückzüge ans der Champagne setzte er im Bewusstsein der erlebten 
Greuel durch seine Vorstellungen beim Könise und durch Mithülfe des 
damaligen General -Adjutanten, Obersten Manstein und der Majore 
Gaionneau und v. Beizig die Verwirklichung eines Planes zur Krnoh- 
tung eines wandelnden Lazareths. das der Armee wirklich zu folgen im 
Stande war. für lOOd Verwundete und Kranke, durch. Am 16ten Fe- 
bruar 1798 zu Frankfurt a;M genehmigt, erhielt er die nöthigen Gelder 
sur Mobilmachung angewiesen, nnd in 6 Wochen war das LMsareth er* 
richtet, das bald in Laubenheim, Oppenheim. Bingen, Hochheira, Höchst 
u. s. w. Filial -Anstalten /fihlte und über 6(X) bei Mainz verwundeter 
Oesterreicher noch aulbelnnen konnte. — Der Nutzen dieser Anstalt, 
dessen Personale und Verpflegung immer melff terrollkommnet worden, 
fend bald allgemeine, selbst Allerhöchste Anerkennung; denn seine Vor- 
schläge waren für die Kassen eben so erspriosslich als für die Kranken. 
— Goercke wurde durch solche Leistungen der Mann der Zeit, von Oben 
herab bis zum Soldaten allgemein beliebt und verehrt, und, ausgestattet 
mit reichen Erfahrungen, läute er nach dem Baseler Frieden am lOten 
Juni 1795 nach Berlm nirück. — In wiefern dieselben für die spätem 
Zukunft Früchte tnifien und ziiniiclist die Veranlassung zur Errichtung 
der chirurgisch -medizinischen Pepiuiere wurden, ist im 2ten Abschnitt 
nachgewiesen worden. 

Für die nächste Zukunft waren diese Erfahrungen nnd Goerdra's 
Bestrebungen noch von keinem Erfolge. Es scheint, als wenn die Summe 
der Beweise für die ünbrauchbarkeit der das Feldlazareth- Wesen betref- 
fenden Anordnungen noch nicht hingereicht hätte, um sich bewoeen zu 
finden, dem Be^rarfinss der Zeit entsprechende Anstalten zn s<maffeii. 
Das Feldlazareth - Reglement von 1 787 blieb noch nnveriUidert in seiner 
Kraft und eine am 28ten Novoiiiher ISO.ö herausgegebene Instruction 
bezog sich nur auf die Feststellung des Personals. Daher lässt sich 
auch nichts Erfreuliches aus den für Preusscn unglücklichen Jahren von 
1806—7 mittheilen. — 



1) J. Goercke'8 Leben tind Wirken. Berlin, S. 32 — 60. 

2) G. W. C. Cavan, das Kriegs- und MÜitairrecht. Berlin, 1801 j Bd. 1. 8. 841 
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In diese Zeit fSllt aber nunmehr die Beseitigoiig der Feld- und 

Garnison-Mediker versrhiodencr Grade aus der Armee. Die in Fol^re der 
Ueberschätzung unausbleiblichen vielen Reibungen mit den Wundärzten 
und die daraus entstehenden vielen Nachtheile nir die Behandlung, Ver- 
pA^ong u. s. w. der Kranken und Verwundeten in den Feldlazarethen *) 
wiirdon endlich anerkannt, und, nachdem sclion durch Cab. (). vom lOten 
Februar 1708 und 20ten Octnher 1804 das praktische Einp-eifcn des Ge- 
neral - Stabsmedicus Dr. Riemer und des^sen im Jahr lb04 angestellten 
Kadbiblgers. des Ih*. Formey, in den Srztlichen Dienst in bestimmte 
Grenzen eingeengt und ihnen geboten war. sich nicht mehr in die An- 
gelegenheiten der Feldlazai otlip zu mischen, nur bei Epidemien und wich- 
tigen inneren Kuren a ('onsiiiis des General-Stabs-Chirurgus zu sein oder 
auf Verlangen eines kommandirenden Generals in Gegenwart eines Stabs- 
o£Sziers die Lazarethe zu besuchen und Beriebt abzustatten, wurde am 
4ten Februar 180?) Allerhöchsten Ortes beschlossen, nur drei Feldmediker 
anzustellen, die dem Hauptquartiere fol{»en, und, wenn sie reouirirt wür- 
den, mit den Wundärzten consultiren sollten, ohne sich eine Einwirkung 
in die GesciiSfte der Militair-Ghirurgen zur Vermeidung aller Collisionen 
zu erlauben. Nach dem Kriege von 1806 wurden alx r auch ZU diesem 
Zweck keine Aerztc niohr angestellt, und fiel die Fiehandlung sowohl in- 
nerer als äusserer Kranken den Wundärzten allein zu, auf deren Ausbil- 
dung zu Medico - Chirurgen in der seit 1795 errichteten Pepiniere hinge- 
wirkt worden war. 

Ans dem Feldznge von 1806 sind wenige Mittheilungen zur Kennt- 
niss der Zustände des Feldlazaroth- Wesens bekannt geworden. Die P6- 
piniere hatte bei dem schnellen Ausmarsche ein ungewöhnlich starkes 
rersonal zum Feldlazareth geliefert, nämlich 2 Oberstabs-Chirurgen , 16 
Stabs-Chirurgen incl. Pensionaire. 20 Ober- und 42 Unter-Chirurgen*). 
— Von Mursiima. der als General -Chinirg der Armee in Sachsen unter 
dem Belehle des Herzogs von HraunschwcMg beigegeben wurde , erfahren 
wir, dass wiederum nicht zeitig genu^ für die Aufteilung von Peldlaza- 
retben gesorgt worden war, das einzige, welches der Armee von Berlin 
ans folgen sollte . zu spät ankam . und sich schon vorher Flunderte von 
Verwundeten nnd Kranken nngehänft hntten Wie (ioercke in dej- T\hein- 
CanipMirne <lie Nachtheile der Miingel durch seine Umsicht und Energie 
zu niildern vermochte , so wusste jetzt Mursinna ^) dem Elend und der 
traurigen Lage der Verwundeten dnrai seine Thatkraft, unterstützt dnrcb 
die Militair -Behörden in den grösseren Städten, wo die Anhäufung am 
stärksten war. zu begegnen, indem er allen Hindernissen mit Kraft ent- 
gegentrat und. entblösst von Hülfe leistenden Lazareth- Beamten und 
allem Erforderlichen. Räume zu gewinnen, um den Verwundeten wenig- 
stens ein Unterkommen und die nöthigste Hülfe zu verschaffen. So stellte 
er in flalle mittelst der Vrrptlegung durch den Magistrat und Herbei- 
ziehnng aller Aerzte und Wundärzte der Stadt sogleich ein L.izareth iuT 
600 Kranke her. (ileiches geschah zu Erfurt, wo er Räumlichkeiten in 
den Klöetem genug fand, hierauf in Kölleda, dann in Magdeburg, wo 
neb 4000 Verwundete incl. 200 Offizieren angebänft hatten, und es wie- 
demm an Räumen zur Unterbringong fehlte , znmal nach der Uebwgabe 
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▼on Magdeburg am Sten Noyember 1806 alle Terwundeten Framoflai hm» 
em gebracht worden waren. — Nachdem er in dieser Stadt die Laiaretti- 

Anstalten in Ordnung gebracht und innerhalb zwei Monaten 2600 ▼erwoD"* 
dete Preussen als Convalescenten entlassen worden waren, wollte Mursinna 
hier entlassen sein und sich zur preussischen Armee in Preussen begeben, 
was jedoch Ton der Behörde nient zugegeben wurde, die ihm nur einen 
Pass bis Berlin unter der Bedingung gab, dass er sich hier der verwun- 
deten Franzosrn nnnolimen müsse. Diess geschah , und in dem Charite- 
Krankenbause übernahm er 600 Kranke der französischen Garde. — Von 
dem Regimentsarzte a. D. Dr. Th. Fr. Baltz ' ) liest man , dass in der 
Schladit bei Jena am Uten October 1806 den ganzen Tag hindurch kein 
preussisches Foldlazareth zu sehen war. Die Leichtverwundeten eilten 
zurück und die Schwerverwundeten fielen in die Hände der Franzosen. — 
Auf dem Marsche des v. Blücher'schen Armee-Corps nach Lübeck im No- 
vember 1806 war auch kein Feldlazareth. — 

Goercke war dem Könige nach Preussen gefolgt und hatte den ans- 
gezeicbneten unfl umsichtigen Divisions -General -Clnnirgus Voeltzke vor- 
ausgeschickt, um vorbereitend Lazareth- Anstalten für die dorthin sich zu- 
rückziehende Armee zu errichten. Hier traten gleiche Hindernisse und 
Schwierigkdten in den Weg, die beide Männer aurch ibre ümricht und 
Entschlossenfaeit zu beseitigen wussten, obgleich die unglückliche Schlacht 
bei Eylau am Sten Februar 1807 eine allgemeine Verworrenheit mit sich 

Seführt hatte. Alle verwundeten Preussen, Franzosen und Hussen wur- 
en nach Königsberg geschafft; ihre Anzahl hcf am dritten Tage auf 
18000 Mann und darü^Br an. Es war kein Lazareth-Personal da, und 
Goercke wie Voeltzke, die mit einer säir kleinen Zahl von Feld-Chirargen 
noch in Tilsit zurück waren. kf)nnten prst am dritten Tage in Königsberg 
eintretien Durch Mithüllc der Civilärzte. die auch ietzt wiederum her- 
angezogen wurden, konnte unter der Leitung dieser oeiden Männer bald 
Hiiife geschafft und das Werk zur allgemeinen Zufriedenheit beendigt 
werden. Der Ausbruch von epiflemiscnen Krankheiten . besonders des 
Nervenfiebers, hatte aber bei dem Mangel an Allem, was zur Verpflegung 
nothwendiß war, ungeheure Verwüstungen durch den Tod zur Folge. Es 
starben aiUein 276 Oeoonomie- Beamte bei Autübung ihrer Pflicht *). — 
Den genannten briden Männern blieb die Anerkennung ihrer Thätigkeit 
nicht aus *), und die unter den bpstchenden Dranj^salen erzielten Resul- 
tate wurden benutzt, um für die preussischen Miiitairärzte manche Con- 
cessionen zu erlangen, die das Ihrige zur Hebung des Standes beitrugen. 

So stellte auch in diesem unglücklichen Feldznge dieNoth wieder die 
Männer heraus, welche bei den schlechten Lazareth- Anstalten und den 
sorglosen Vorkehrungen Lebensretter von Tausenden wurden und Hülfe 
brachten, wo sie unmöglich schien und alle Anderen den Kopf Terloren 
hatten. — 

Der Fall Preussens hatte die Reorganisation des Heeres und somit 
auch die des Militair-Medizinnl- und Feldlazareth-Wesens zur Folge. Es 
wurde dasselbe nunmehr dem F\rie^sznstande und den Wechselfallen des- 
selben, bei Ilücksichtsnahme auf die ganz veränderte Art der Kriegsfuh- 
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rung, angepastt, d» das Reglement ?on 1787 diesen Anfoidenuisen niehl 
entsprach. Wenn man swar nnterliess, dasselbe anfinilieben und ein an- 
deres dafür zu schaffen, so geschah diess nur aus Bfsorgniss. dass ein 
neues sich bei nächster Clclegcnhoit in der Anwendung ebenso unbrauch- 
bar zeigen möchte. Muthmasslich und wohl mit Recht vertrauten auch 
der nunmehriffe Chef des Militair^Medizinal- Wesens Goercke and der Ge- 
ncral-Krieps-Commissair Ribbentrop, der im letzten Kriege und nament- 
lich in Prcussen das Verpflegungswesen leitete , auf ihre Erfahrungen, 
Umsicht und Thati^iraft, um sie nach dem augenblicklichen Bedürfniss, den 
VerMltnissen nnd WecliselfSIIen «nes Krieges entsprechend, snr Anwen- 
dune zu bringen. Ks ersdiicnen daher von nnn an von Zeit zu Zeit Cab, 
O.. Instructionen nnd Anordnuniren jener Mänticr. dif sich auf einzelne 
Geeenstiinde, nanientUch auf die Dienstverhältnisse der Feldlazareth-Aerzte 
una Verpflegungs-Beamten, das Cassen- und Oeconomie - Wesen bezogen. 
IMe nächsten Jiihre rechtfertigten diese Anordnnnffen, welche in BmK 
anf das verschiedene Terrain, bald in Russland, bald im Vaterlande, b^d 
im übrigen Deutschland, bald in Frankreich, wo die Feldlazarethe ihre 
Wirksamkeit entwickelten, mannigfache Modifikationen erlitten. 

Einen sehr wesentlichen Einfluss auf die Feld-I^arethe hatten ausser 
der gänzlichen Beseitigung aller Feld-Mediker die Aufhebung der firiiher 
bestandenen Haupt-Feldlazareth-Direction durch Cab. 0. vom 8ten August 
18()0 nnd die T ebertragung der obersten Verwaltung an den General- 
i)tabschii'urgus Goercke, als dem Chef des Militair-Medizinal- Wesens (S. 
Abschnitt l!). Es wurde ihm die Anstellung des ärztlichen, pharmaseu* 
tischen und selbst des ökonomischen Personals übertragen , jedoch sollte 
er in Hetreff des letzteren die Zustimmung; d<'S General-Knegs-Commis- 
sair Ribbentrop einholen, der ihm auch in den Oeconomie-Angelcfjenheiten 
zur Seite gesetzt wurde. Auch wurde dem Goercke die Anschaffung aller 
Ansriistangs - Gegenstände fibertragen Er sollte im Kriege \m dem 
Hauptquartiere bleiben und von dort Alles leiten; der Gteneral-ChirurguSf 
der einer Abtheilung der drei eben so viel Divisionen entsprechenden La- 
zarethe vorstehen sollte, erhielt den Titel »Dirigent.« — Von dem ßri- 
sade-General sollte die Anstellung des militairischen Personals, namentlich 
der Blilitair-Commandanten zur .\ufrechterhaltung der Polizei und sur 
Aufsicht auf die Waffen der Kranken u. s. w. ausgehen. Die Armee war 
nämlich im Jahre 1809 nur 42000 Mann stark, die sechs lirigaden bilde- 
ten und drei Divisionen darstellten. Für jede Brigade wurden ein flie|;ende8 
Feldlasareth (Lazaret ambulant), also in Summe 6, und für jede Division 
ein Haupt - Lazareth , in Summa also drei, bestimmt. Jedem Haupt-La^ 
zareth sollte ein General-Chirurg, jedem fliegenden ein Ref^iments-Cnirurg 
mit dem Titel »Ober-Stabschirurg« vorstehen. — Das erforderliche Inven- 
tanum wurde in den Train -Depots aufbewahrt. Jedes Haupt- Lazareth 
sollte 12KK), iedes leichte SOOKittnke, in Summa also 4200 Hann verpfle- 
gen, indem oer lOte Mann als Lazareth-Bewohner angenommen wurde 

Schon im Jahre 1810 d. d. Könipjsberg den 2ten October erschien 
eine Instruction für die den Feldlazarethen als Dirigenten vorgesetz- 
ten ersten Militaii' - Chirurgen Die Bezeichnung als solcher war eine 
wichtige, die Selbstatftndigkeit und dieNothwendiglDeit anerkennende, dass 
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dber Kranke nur der Arzt zu befeUen haben müsse . wodmoh derselbe 

dem Drucke der Militair- Hierarchie nunmehr gänzlich entzogen wurde; 
denn die Üirection bezop sich iiiclit blos auf das Aerztliche und Pharma- 
zeutische, sondern auf Alles, was das Lazareth betraf. — Wie genau die- 
ser nmfasfieade Wirkmigskreis dem Dirigenten vorgezeiehnet wurde, steDt 
der §. 7 dar, in welchem es heisst: »Die Lazareth- Anstalten einer Armee 
haben zum Zweck, die Blossii ton und Kr.tnkcn /u heilen und die Mittel, 
die dahin tühren. kann nur der Militair-Chinirgus feststellen. Foltrende 
Ansicht lic^t bei der Einrichtung zum ürunde: Der erste chirurgische 
Beamte dingirt und bedient sich als Vorgesetzter des chirurgischen Per- 
sonals für die ärztlichen und chirurgischen Behandlungen, des nharma- 
zeiitisehen Personals für die Pe-^or'^nn?]: <h'r Medicamente, des ökonomi- 
schen Persoiiiils für die Pflege und Wartung, der Commandirten für die 
Behauptung der Mannszucht . der Kassen - Beamten für die Zahlung und 
Rechnungsnihrung und des Secretaars für die Expeditionen nnd Rein- 
Schriften.« — Die Kriegs-Comraissaire, welche den einzelnen Corps atta- 
chirt waren, sollten zu den Dirif»enten der Feldlazarethe in die nämlichen 
Verhältnisse treten, in denen der General-Kriegs-Commissair zum üene- 
ral-Stabschimrgns stehe, wortlich: »Der Dirigent desLazareths macht die 
di< (ononiie betreftVnden Angelegenheiten mit dem Kriegs-Commissair 
ab und der letztere nimmt von der {innzen Verwaltung eine möglichst 
genaue Kenntniss. um die I-a/areth - Dirigenten mit Umsicht und Nach- 
druck unterstützen und vertreten zu können.« — Was die militairische 
Influenz betraf, so sollte an jedem Orte, wo skib ein Feldlazareth eta- 
blirt. eine Militnir-rommandantiii vom kommandirenden Generale bestellt 
werden, welche die h'eehte eines Platz-Commandanten über alle Trewalten 
des Ortes und also auch über die Feldlazarethe auszuiil)en habe, auf 
welche sie solche noch dahin auszudehnen habe, dass sie fleissig Visita- 
tionen anstellt und die Ordnung bei den kranken Offizieren behauptet. — 

In Betreff der Verwaltung der Gelder bestimmte der 12 sehr 
contra.'^tirend mit dem C ibinets-Befehl Fnedrich II. vom 21ten September 
177b. »das Cassen-Weseu der Lazarcthe steht unter der speciellen Cura- 
tel des Dirigenten.« Er sollte die Oasse in seinem Hause haben, zu 
welcher er einen Schlüssel, der nächste chirurgische Beamte den zweiten, 
der Gassen - Peanite den dritten besitzen sollten. Der Dirigent war für 
die Gasse mitverantwortlich — eine Bestimmung, die bis zur Gegenwart 
geltend geblieben ist. Der Dirigent hatte über Alles mitzubestimmen, 
selbst nach der Instruction Tom 3ten October 1809 ^) über die Beschaffung 
aller Bedürfnisse duTch das Kriegs-Commissariat. — 

Die Kranken wnirden nunnn'lir nach Anordnung der Ghirurgen mit 
ganzer, halber und viertel Portion aus der Lazareth-Casse verpflegt, und 
fiel somit die schwierige Bt rechnung mit jedem Tnippentheile, der Maim- 
Schäften im Lazareth hatte, weg, wie das Reglement von 1787 vorschrieb, 
und war jeder Unterschleif unmöglich. — Sowohl in Betreff der Nahrungs- 
mittel als der(ietr;inke wurde ein ausreichender Ftat festgestellt, die Ver- 
abreichung von Wein, Bier uud Branntwein nicht ausgeschlossen. — ■ 

Auch konnte der Dirigent nach Rücksprache mit dem Krie^ -Com- 
missair Gontracte über pharniazentiselie und Occxmomie - Utensilien ab- 
schliessen. und bei File mit der .\nscliaffung, Behuf baldiger Bezahlung 
Anweisungen bis zu fjOTbli-. für den einzelnen Gegenstand auf die Kasse 
ausstellen. — Eine solche uuiiaaseude Betheiüguug des ersten Arztes an 
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allen Angel^enheiten hatte aber eine Ueberbürdung desselben mit Geschäf- 
ten und eine grosse Verantwortlichlnftit zur Folge, denen er nicht ge- 
wachsen sein konnte und dnrch die er ron seiner Haupt- Aufgabe d. h. 
von der Bf handlang der Knmken nnd deren Ueberwachnng abgeleitet 
werden musste. 

Fttr die Etats fiber die mr Ausstattung der Feldlazaretbe erforder- 
Udien Occononiio - und Apotheken - Utensilien . Medicamente, Bandagen, 
chinir^n<rlien Instrumente und sonstigen Geriithe war im Jahre 1809 be- 
reits Sorge gotragon worden M. Bei Kücksiclitnahnio auf den Gehrauch 
im Felde waren die Etats zu Grunde gelegt worden, welche Goercke 1809 
Ar die Garnison- nnd Festnngs-Lazaretbe dem Kriegsministerinm einge- 
schickt hatte ^) , und allen Etats für £e Folge zum Anhalt dienten. — 
Der Etat an Oeconomie - Utensilien war ein sehr reichlicher und betrug 
für das Haupt-Lazareth 219 Nummern. Es waren an Bettdecken, Ueber- 
zügen dazu. Strohsäcken, Kopfpolstem und Socken IVa Garnituren, an 
Krankenröcken. Westen ohneAermel, Hosen nnd Handtfichem 1, anJBett- 
laden ^. an Hemden. Mützen. Halstüchern zwei Garnituren anges(>t/t ; anrh 
fehltp es nicht an 250 Paar Pantoffeln. Nur ein kleiner Theil dieser Ge- 
genstände sollte im Depot Torräthig gehalten, ein Theil bei der Mobil- 
machang und Theil am Orte der Thiitigk(nt des Lazareths angeschafft 
irerden. — Für ein leichtes Feldlazareth enthielt der Etat 158 Nummern, 
Ton denen jedoch der grösste Theil im Depot vorräthig gehaltf'n wnr<le. Für 
selbiges waren Bettdecken, Strohsäcke und Kopt'polster mit l'/^. Bt'ttlacken 
mit 2, Hemden und Socken mit (iarnitur angesetzt. \Väl)rend des 
Feldangea in Rassland wnrde jedoch auf Befehl des General-Kriegs-Gom- 
missairs vom ItenMai 1812 in den »fliegenden« jetzt »beweglichen» Feld- 
lazarethen keine Krankenkleidung angeschafft . und für die Haupt - oder 
stehenden Lazaretbe nur die unter dem l.')ten Februar 1812 für die (iar- 
nison-Lazarethe bewilligten, d. b. für jeden Kranken ein Zwillich-Kittel 
mid ein Hemde, Pantoffeln im Bedarfsfälle, und behielt der Kranke toh 
seiner Kleidung an. was er brauclite. z. B. die Hosen'). — 

Die Apotheken-Utensilien. 104 für ein leichtes und 117 für ein ste- 
hendes Lazareth wuiden .sämmtlich vorrätliig gehalten; eben so die Ban- 
dagen in 88, die chinuviBchen Instrumente in resp. 24 und 87 Gegcn- 
sttoden. Die Zahl der Arznden betrag resp. 175 und 219 Gegenstände. 

Das Lasareth-Penonal bestand ans folgendem, dessen Besoldung in 

Besug auf die spätere bei dem damaligen grösseren Wcrthe des Geldes 
eine reichliche zu nennen ist — Kin fliegendes oder leichtes La- 
zareth für 200 Kranke hatte 1 Ober - Stabschirurgus mit 83 '/a Thlr., 1 
Stabs-Chirurgus mit 50, 2 Ober-Chirurgen mit je 30, 11 Chirurgen mit 
15, 1 Reise -Feld -Apotheker mit 41»/,, 1 Unter-Feldapotheker mit 25, 1 
Handarbeiter mit 10, 1 Lazareth-Inspector mit 4P/8, 2 Revier-Aufseher zu 
15, 12 Krankenwärter. Koeli- und Waschweiber ä 4, 1 Cassen - Beamten 
mit 4P/», 1 Expedienten II. Cktsse mit Ut^j^ Thlr. Gehalts, so das» die mo- 
natliche Unternaltung incl. l Wachtmeisters, 1 UnteroflSziers und 24 
Train-Soldaten und von -17 Dienstpferden. 8 Fahnengen und der Geschirre 
auf 783 Thlr. 11 Gr. Pftr. zu st<'hen kam. — Die Wagen bestanden 
aus 1 vier- und 1 zweispünuigen Bandagen-, 1 sechs- und l zweispänni- 
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gen Apotheken Wagen, Tier yierspännigon Oeeonomie-Wageii und 1 sechs« 

^[»ännigen Reserve-Opconomie-Wagen. 

£iu Haupt- Lazareth iur 1200 Kranke bestand aus einem Diyi- 
sions-General-uhinirgen mit 1800 Thbr. Gehalts und 25 Thir. monatlicher 
Feldzulage, 1 Oberstabschirurg, 4 Stabs-, 9 Ober- und 60 Lazareth-Chi- 
nirgen. 1 Reise-Feldapotheker, 3 Unterapothekem , 2 Handarbeitern, 4 
Lazareth -Inspectoren, 18 Revier- Aufsehern, 80 Krankenwärtern u. s. w., 

3 Gassen-Beamten, 2 Expedienten H. Classe mit den angegebenen Com- 
petenzen, ausserdem 1 actachirter Feldapotheker mit 33, 1 Oba*-Laza- 
reth-Inspcctnr mit 83V» Thlm. Die Unterhaltung dieses Personals incl. 
2 Wachtmeistern, f) Unteroffizieren. 52 Train-Soldaten, 62 Dienstpferden, 
12 Fahrzeugen und den Geschirren betrug monatlich 3101 Thir. 19 Gr. 

4 Pf. DieFahneage bestanden ans 3 vierspännigen Bandagen- Wagen, 
2 sechs- und 1 vierspännigen Apotheken-, 5 vieispSnnigen Oeoonomie- 
vnd 1 vierspännigen Kranken- Wagen. — 

Die gesanimten Mobilmachungs - Kosten für 1 leichtes Lazareth be- 
trugen 12722 Thir. 4 Gr., für 1 Haupt-Lazareth 61,951 Thir. 3 Gr., die 
Genmmt-Summe für die mit nach Bnssland gehenden Anstalten nngefShr 
140,000 Tht. 

So weit waren mit CTOsser Sorgfalt alle Vorbereitungen für die Aus- 
stattung der Feldlazaretbe getroÖen, als Preussen durdi den AUiange- 
Tractat vom 24ten Februar 1812 gezwungen wurde, 20000 Mann Hülfs- 
tmppen gegen Russland zu stellen, denen drei leichte und l'/s Haupt- 
l^zarothc boigegchen wurden, die im Stande waren, 2400 Kranke und 
Verwundete aufzunehmen. Da jedoch Westfalen. Polen, Baiern und Fran- 
zosen zu diesem Hülfscorps stiessen und zusammen die zehnte Armee- 
Ahtheiliing in der Stärke von 36000 Mann bildeten *, so mnssten diese 
Lazarethe die Verpflegung von einem Drittel mehr übernehmen, als der 
Etat bestimmte, weil diese Truppen gar keine Feldlazaretbe mit sich 
führten. Dip Ausstattung mit allen Bedürfnissen liess die Verpfiegung 
dieser Summe zu 

Die Mobilmachung erforderte nunmehr auch den Entwurf der In* 
stmctionen für das Verpflegungs-Personal, die Inspectoren, Revier-Aufse- 
her, Krankenwärter una Weiher zum Kochen una Waschen und für die 
Gassen - Beamten , die allmiilig unter verschiedenem Datum vom 18ten 
April 1812 bis zuml6tenMai ej.a. ersdiienen. Die heiden Hau p tp fl ic hte n 
des Inspectors waren die Verwaltung der Oeoonomie und der Polizei in 
den Lazarethen . woran sich keine Militairperson mehr zu betheiligen 
hatte, da er seine Pflichten nur nach den Anordnungen des Dirigenten 
und ordinirenden Wundarztes unter der oberen Leitung des General- 
Kriegs-Commissarius, so wie des General- Stabs -Ghinuvus und des Din- 
sions-General-Chirurgus zu üben hatte. Die Obenmfticnt des Dirigenten 
erstreckte sich selbst auf die Pferde. Wagen u, s. w. und alle Rechnungen, 
Inventarien-Nachweise, Berichte u. s. w. mussten von ihm unterschrieben 
werden. — Der Beziehung zur Casse ist früher erwähnt worden*). — 
Hier sei nur noch bemerkt, dass der Rendant neben seinen Kassen -Oe- 
schäften auch noch mit der Führung der Stammlisten über das gesammte 
Personal, des Inventariums über alle Utensilien, Fahrzeuge, Pierde, Ge- 
schkre und selbst mit der Aufsicht über das Fuhrwerk behütet war und 
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auf Requisition der Chirurgen, Apotheker und Inspectoren denselbm bei 
ihren Bemühungen Hülfe zu leisten hatte. — 

Für das 1^ eld- Apotheker-Personal wareu von Goercke bereits unter 
dem 28teii Ifftn 1812 die erforderlidien Instniotionen erlassen worden. 
Ofiff Reise - Feldapotheker war bei dem fliegenden und Haupt - Lazarethe 
der erste Vorgesetzte, der detachirte Feldapotheker, der nur beim letz- 
teren sich befand, hatte mit jenem gleiche Pflichten und wurde sein Stell- 
yertreter: beiden waren die Unter-Apotheker untergeordnet. Das ge- 
sammte Personal stand ebenfiüls unter dem Dirigenten. ^ Die Phar- 
macopoea bonusica castrensia wurde den Verordnungen nun Grande ge- 
legt »> 

Wenngleich beim Beginn des Feidzuges in Kussland die iiessort- 
YerhShmsse und Pffiohten des Laiaretli -Personals iestgestdlt waren; so 

konnte es doch nicht ausbleiben, dass die VeriüUtnisse in ibrer Gestaltung 

fortwährend den Erlass einzelner Bestimmungen nothwendig machten, je, 
wie das Bedürfniss hierzu vorlag. Es kam i(!tzt wieder darauf an , dass 
das Werk in die Hände von tüchtigen, mit Dieustkenntuibsen ausgerüste- 
ten und nrnsicfatigenlfönnem gelegt wurde, weldie dieZusti&nde zu fiber- 
wachen und durch rechtzeitiges ßuuobreiten mittelst Befehle das Game 
zu leiten verstanden ; denn , was konnten sonst ' alle Instructionen nützen, 
wie die Vergangenheit hinreichend dargethan hatte. Solche Männer wa- 
ren in den Divisions -General -Chirurgen Dr. Voeltzke und Dr. Büttner 
and in dem General - Kriegs - CSommissair Ribbentrop gefunden worden, 
welche dem preossischen Corps nach Russland folgten und durch Befehle 
naehhalfen, wenn es Noth that. Aus den verschiedenen Marschquartieren 
erschienen Verordnungen über allerlei Verwaltimgs-Gegenstände, wie z. B. 
fiber die Anfertigung der Todtenscheine, über die BegrüFe Ertrsspeisen 
und Exlara-Verschreibungen , das Mitführen eines Vorrathes von Lebens^ 
mittein von den fliegenden Feldlazarethen auf zwei zur Disposition ge- 
stellten Brodwagen für jedes, die unentgeldlichc Verpflegung der kranken 
Offiziere, Bestimmungen über die Hinterlasseuschait verstorbener Mili- 
taüpersonen, und — unter dem IStenMai 1812 die Anordnung überBe- 
leicnnung der »beweglichen« Feldlazarethe als »fliegende« ! — 

So lange es möglich war , wurden die Kranken über Memel in das 
Gamison-Lazareth zu Königsberg beschickt und selbst im September aus 
Mietau, so wie aus Kuhenthai, Bauske und Masotten, wo Lazarethe 
waren, deren Zustand unter französischer Verwaltung in Folge der Nach- 
lässigkeiten der Local- Autoritäten ein sehr schlechter war, durch fort- 
laufende Transporte über Szawlo zurück nach Königsberg gebracht*). — 

Während dieser Zeit hatte die Erfahrung herausgestellt, dass. so 
unsiehtsToll aUe die genannten Instructionen entwonen waren, aodi 
Goercke und äbbentrop bd der Abfassung derselben aus einem Eitrem 
in das andere verfallen waren, indem die gänzliche Emancipation von 
der Militair - Behörde festgehalten und die Verwaltung nach allen Rich- 
tungen hin fast allein in die Hände der Aerzte gelegt worden war, durch 
die oeseiclinete Stellung des Dirigenten, so wie des Inspectors und Ren- 
danten in Betreff ihrer Verwendung 2u miütairischen , polizeilichen und 
anderen Zwecken die Kräfte derselben zersplittert und \ erantwortlichkei- 
ten gefordert wurden, denen in der Wirklicnkeit nicht entsprochen werden 
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konnte, die Aerzte überhaupt von der Ausübung ihrer eigentlichen De- 
mfsptiichten abgehalten una somit uui- uuvullkuuimeu zu erreichen war, 
was beabsichtigt wurde. — Es wurden daher sunächst durch den kom- 
mandirenden General Unteroffiziere, die unter den Lazareth-lnspector 
gesteilt wurden, durdi Befehl vom 3ten November isl'i zur Aufbewah- 
rung der Waffen. Moutiruugs- Stücke u. a. w. und deren Ablieferung bei 
Uebersiedelung der Kranken in andere Lasarethe und bei GonTalescens 
oder Tod, nacL einer besonderen Instruction, kümmandirt '). Diese Un- 
teroffiziere scheinen mdessen nicht genügt /.n haben; denn es stellte sich 
im Jahre immer mehr das sehr dringende Bedürfniss hei aus, Offi- 

ziere bei den Feldiazarethen anzustellen, füi- welche unter dem 2öt<iU 
Juni 1813 Tom Blücher aus dem Haupt(iuartiere Strehlen eine von Rib- 
bentron und Goercke entworfene Instruction erlassen wurd(>. Der grosse 
Mangel an soklieii. — es wurden 12 für die Feld- und (i für die gros- 
sen Provin/ial-Lazarethe verlangt, trat der Aubführuug aber entgegen, 
die erst spät yerwirklicht werden konnte 

Obgleich diese Offiziere , einer für jedes fliegende und 3 fttr iedes 
Haupt -Lazareth den Titel »Lazareth - Commandanten« führten; so bezo- 

Sen sich ihre ['fliehten doch nur auf die Aufnahme und Translocirung 
er Jvianken, die Erhaltung der DiscipUu unter ihnen, die Dirigiiung 
der Gonvalesoenten und Inyaliden nach den Bestmimungen der Conunan- 
direnden des .\rmee-Corps , die Anfertigung der Bapporto über Zu- und 
Abgang, das Visiren der Transport-Zottel und Begleitscheine, sowie auf 
die Beaufsichtigung der im Deposito gelialtenen \\ atlen u. s. w. . der in 
Bürger-Üuaitiereu untergebrachten Coiivalescenteu und der Train-i?olda- 
ten. — Zur Unterstützung im Aufnahme-Bureau standen ihnen ein Ober- 
Chirurgus und zur Anfertigung der Listen und Bapporte an die ver- 
schiedenen Behörden, sowie zur Führung des Hanj)t - Kranken- und des 
Todten- Buches zwei im JSclireiben erfahiene Bevier- Aufselier zur iSeite. 
Sie standen unter dem Commandanten des Ortes, wo ein solcher war, 
und nach Umständen ressortirten sie von dem kommandirenden Generale, 
den dirigirenden Kriegs-Commissarien, dem (Jeneral-Chirurgus des Corps, 
dem Cieneral-Kriegs-Comraissair und General-Stal)>ehirurgus in allgemei- 
nen Angelegenheiten. — Ls war ihnen zui* Biiicht gemacht, so oft als 
möglich die iCrankenzimmer und Quartiere zu besuchen und sich zu über- 
zeugen, ob für die Kranken und Verwundeten auf das Beste gesorgt sei, 
und liatten dem Lazareth-Dirigenten über Klagen und Misshrauche 
zur baldigen Abhülfe Anzeige zu machen, dem ( leneral-Chirurgus monat- 
lich Notiz hiervon zu geben, und den tägliclien Conferenzen unter dem 
Vorsitz des Dirigenten beizuwohnen. Der i^. 23 ihrer Instruction be- 
stimmte ausserdem wörtlich : »Sie mischen sich nicht in die Anordnun- 
gen, vclelie die Fiielier dei' Heilung und l)i;it bei den Lazarethen betref- 
fen, da diese lediglich und allein von dün Diiigeuteu abhäiit^eu.« — 
Durch diese Massregel wurden somit die Aerzte und Beamten m ihrer 
Wirksamkeit nicht beschränkt, sondern vielmehr unterstützt und konnte 
eine Controle nach unten hin in Bctrefl' der X'erpfiegung mit grösserer 
Sorgfalt ausgeführt werden, die auch, wie eine sehr strenge und harte 
Straten andiohende Cabinetsordre aus Höchst vom 13teu üctober 1613 
beweist, jetzt wiedttvm höchst nothwendig gewesen zu sein scheint^). — 
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Die für den Feldzu^ nach Rnssland getroffenen Massregeln sind, 
so viel zu eriahren war, in Verbiudunf mit den Garnison - Spitälein des 
Landes Iris an die romsche Grenze hinreicliend zur Verptiegung der 
&anken und Verwundeten gewesen und haben zu keinen öfieutli(;hen 
Klagen Veranlassung gegeben, wozu die Art der Betheiligung des York' 
sehen Corps am Kample, mit Anssehliiss der binden Cavallerie-Uegimen- 
ter und Üatterien, die von Nauoleou mit nach Moskau genommen wur- 
den, und der n^nztige Gesundheitszustand der Truppen ungeachtet der 
Monate langen Beziehung von Lagern auf dem ungünstigen Terrain TOD 
Süderhaken bei Olay. Scliock u. s. w. bei wecliselnder Temperatur, tlig- 
lichen Gelechten, anhaltendem Martschiien, selbst bei Nacht und bei Stra- 
patzcn und Mühseligkeiten aller Ali, sehr viel beitrugen. Selbst vor Riga 
und auf den Kilmärochoi nach Tilsit zurück, bei 33 Grad Kälte soll der 
Zustand der Truppen ein erwünschter gewesen sein. Erst zur Zeit der 
Ruhe in der Umgegend von Königsberg, Tilsit, Tjipiau und L:il)iau und 
beim weiteren Rückmärsche auf der Strasse, auf weicher die teberreste 
der firanzösischen Armee zogen, wurden die nachfolgenden preussischen 
Truppen von dem durch jene überall verbreiteten 'lyphus so heftig in- 
ficirt, dass bei dem Uebergange über die Weichsel manche Comjjagnie 
20 bis .Ol) Ivranke zählte, bei denen jedoch eine grosse Sterbliehkeit da- 
duich verhindert wurde, dass man sie, statt in den Lazarethen der ge- 
nannten Städte zurück zu lassen, in denen sich schon 8242 russische und 
französische Kranke befanden auf Wagen in Stroh gepackt, mit sich 
fort fühlte. So genasen nach dem Rerielit«' des Regiinentsarztes Dr. 
Krautz vom ersten ostpreussischen Inianterie - Uegimente aut dem Wege 
▼on der Passange bis an die Spree über 300 Mann, und nur eimge dreis- 
sig wurden in die Hospitäler zu Elbing, Friedland, Conitz und Berlin 
abgesetzt 2). — Dieselben Ki fahrungen machte schon der Regiments-Feld- 
scheer Mursinna im l'eldzuge von 177js 3). — In den preussischen Feld- 
spitälern sollen durchscimittlich iedoch auch nicht mehr als 2 bis ö p. C. 
dieser Erankhdt als Opfer gefallen sein. — 

Die I>bebung Preussens beim Beginn des Jahres 1813 und zunächst 
die Entwickelung einer Heerosmacht von 8ü,(10U Mann , die schon im 
März zum Kampfe ausrückte, machte di«' Ergreifung viel weiter sich aus- 
dehnender Massregeln nothwendig; denn der Bestand au Lazarethen von 
1809 her, als die preussische Armee nur 42,000 Mann stark sein durfte, 
d. h. sechs fliegende und drei Haupt-Spitäler, Hess nur die Behandlnne 
von 4800 bis höchstens ()4<H) Mann zu, und es musst(» daher, wenn auch 
nur der lOte Mann als krank oder verwundet angenommen wui de, noch 
für 1600 mehr sesorj^ werden. Wer konnte unter diesen Verhältnissen 
und bei allen künftigen Eventualitäten, die, wie bekannt, lawinenartig 
sich gestalteten, besser Rath und Hülfe bringen, als der längst durch 
Treue bewährte, intelligente und energisch durchgreifende Goercke an 
der Seite des mit denselben Tugenden begabten iübbeutiop. — 

Es fehlte nicht an Soldaten, um das Heer immer melur anschwellen 
zu lassen, wohl aber an Äerzten und am Gelde zur weiteren Anschaffung 
von Feldlazarothcn. l'>eiden Bedürfnissen wusste (loercke abzuhelfen. 
Seine Persönlichkeit kam ilim in Betrefl der Erlangung der ersteren zu 
Hülfe, und, weim auch der kleinste Theü in Aesculap's Tempel nur die 
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volle Weihe erhalten , der grösstc Theil kaum die ersten Stufen zu dem- 
selben betreten hatte und die Barbierstubeu so wie die Hörsäle rein 
ausgeplttndert worden, ia, ein vienehntägiger ünterriclit über Verband- 
gegenstände, Salben und Pflaster genfigte, um eine Anstellung als Laza- 
retn-Chirurgus zu erhalten; so wusste er doch durch die Annahme sol- 
cher Subjecte die 'J17U. welche Zahl jetzt gebraucht wurde und die sich 
in Kurzem bei fernerer \'ergrösseruDg der Armee auf ülMjU belief, her- 
beinisebaffen, um aai^nbUcldich der cuingenden Noth abzuhelfen, indem 
er die schwächsten Kräfte nnter die Leitung und Aufsicht der mehrrer- 
mögenden stellte, denn auch an solchen fehlte es nicht, da die V^ater- 
landsliebe Aerzte jeden Alters, selbst Greise und oensionirte Militair- 
Aerzte trieb, sich nach Kräften an dem grossen Werke zur Wieder- 
erkämpfiing von Deutschlands Freiheit zu beäeiligen. Diese so verschie- 
denen ärztlichen (^)ualitäten aber zu dem gemeinschaftlichen Zwecke Segen 
bringend wiiken zu lassen, vermochte aber auch nur (ioercke, theils 
durch seine Umsicht und die Erkenntniss dessen, was Noth tbat, theils 
durch seine persönlichen ^Ordnungen, um Nachthefle in Fol^e der Ifibi- 
gel zu mildern, namentlich, um der grossen Sterblichkeit in Folge dar 
Ueberfüllung der Lazarethe Kinhalt zu thun. zu welchem Zwecke er mit 
rastloser Thätigkeit die Lazarethe besuchte, wobei l{ib])entr()|) durch seine sel- 
tene Geschiiftskeuntniss und Thatkiaft, besonders lu iietreÜ' der Mitwiikuug 
der Nation zu dtesein Zweck, stets freundlichst zur Seite stand *). Auch fuoa 
er an den Diviaions» General -Chirurgen Voeltzke und Büttner iviedmni 
kräftige Stützen, während der General - Chirurgus Wiebel seinem Könige 
als Leibarzt in die Schlachten folgte und hieroei Gelegenheit fand, seine 
Fürsorge und Thätigkeit dem Garde -Corps zuzuwenden, das auch von 
dem damals in der Armee herrschenden Nervenfieber heimgesucht wurde, 
und zu dessen Behandlung vom Wiebel in Frankfurt aM, auf der Berg- 
strasse und in der bcbweiz besondere Lazarethe eingerichtet werden 
mussten^. — 

In Betreff der Feldlazarethe überzeugte sichGoercke, dass. obgleich 
zu der genannten Zahl von Feldbuarethen noch vor der Schlacht bei 

Gross-Görschen wogen Vergrösseiung dei- Armee von >0. Mann durch 
die Detachements der freiwilHgen Jäger ein siebentes fließendes Lazareth 
errichtet worden war, das bei Uoetha und Borna schon in Thätigkeit trat, 
sn anderer Hfilfe geschritten werden musste. Es wurde daher zwischen 
Goercke und Ribbentrop sdion unter dem 18ten März 1813 zu Breslau 
der Plan zur Errichtung von »Provinzial - Laziirethen« entworfen"*), die 
mit pensionirten MiUtair- Chirurgen, bürgerlichen Aerzteu und Beamten 
besetzt, von den miterrichteten Militair-Gouvemements eingerichtet, von 
Goerdro geleitet und der Unterstützung der preussischen Nation über- 
geben werden sollten, die nunmehr zum erstenmale eine Mitwirkung an 
aer Krankenpflege ihrer Söhne übernahm, und, wie die snätere Erfah- 
rung dai'that, auf eine denkwürdige Weise sich dicker Liebesptiicht un- 
terzog. — 

Die Inspection aller Provinzial- Lazarethe eines Gouvernements sollte 
ein Oberstabs-Chirurg übernehmen^ der mit einem Ober-Lazareth-Inspector 
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imd Ober-Feldapotheker einen »chirorgischeii Stab« unter dem obersten 
chirurgischen Stabe bilden sollte, an dessen Spitze Goercke stand. Alle 
Rapporte. Todtenscheine u. s. w. sollten an den Kriegs-Cominissair des 
Gouvernements geschickt werden, wodurch eine dienstliche Stellung zu 
dem General - Kriegs -CSommisfliiir und somit zu dem Militair-Oeoonomie- 
Departement vermittelt wurde, von welchem die Leitung ressortiren sollte, 
obgleich die L:indesobrigkeiten für AUoB zu sorgen und dieLazarethe zu 
unterhalten iiatteu *j. 

Da im Rücken der Armee auf wenigstens 15,000 Kranke zu rech- 
nen war. so wurde diese Angelegenheit mit Eifer betrieben, und schon 
vor der Schlacht bei Lützen zur Errichtung geschritten, jedoch beim 
Rückzüge der Armee hiervon abgestanden der Plan zur Organisation 
aber weiter verfolgt. — Unter dem 21ten April I8I0 wurde bchon den 
DiTisions-General-Chirurgeu , deren Anordnungen die ärztUehm Inspecto- 
ren Folge zu geben hatten, der Plan mitgetheilt und flir Urtheil einge- 
holt, indem bemerkt wurde, dass der Zweck der fliegenden Lazarethe, 
den Truppen in der Nähe zu bleiben . durch die Proviiizial - Lazarethe 
nicht abgeändert werde, jene die Kranken und Verwundeten stets, so 
schnell als möglich, in die rückwärts liegenden Anstalten zu eTscuiren 
hätten , die Haupt - Lazarethe nur als ein Nothbehelf oder als Zwisohen- 
Anstalten zu betrachten seien, in die die fliegenden nur zu evacuiren 
hätten, wenn keine Provinzial- Lazarethe in der Nähe wären. Auf jede 
10,000 Mann wurde ein fliegendes gerechnet, und, wenn solche Anstalten 
nicht in hinreichender Zahl Torhanden wären, so sollten die fehlenden 
aus den Haupt -Lazarethen gebildet werden, für deren Conipletirung dann 
durch die General -Chinirgen gesorgt werden solle. Auf 10.000 Mann 
wurde eine Abtheilung vom Haupt- Lazareth gerechnet mit ^j^ der Etats 
für das ganze, woffir die Entwürfe angelegt und mitgetheilt werden soll- 
ten. — eine Einrichtung, welche im ^ihre 1844 wieder angeordnet 
wurde. Hierauf wurden unter dem 26ten April die Militair- Gouverne- 
ments und kommandirenden (lenerale von allen diesen Einrichtungen, 
den Ressort- Verhältnissen u. s. w. unterrichtet^;. Die Walieuruhe in 
Schlesien rom &ten Juni bis 17ten August, während welcher in dieser 
Provinz bereits 14 Provinzial -Lazarethe bestanden, wurde zur weitere^ 
Organisation benutzt. 

Die oberste Leitung dieser Lazarethe wurde vom Könige dem General- 
Intendanten Grafen v. Lottum übertragen, mit welchem Ribbentrop un- 
ter dem 30ten Juni von Strehlen aus in amtlidie Verbindung trat*). 
In jedem Orte, wo sich ein solches Lazareth befinden würde, sollte ein 
invalider Offizier zur Aufrechthaltung der Disciplin unter den Krauken 
angestellt, vor dem Wiederausbinich der Feindseligkeiten die Linien^ auf 
weichen Lazarethe angelegt, so wie die Eracnations-Directionen bestmimt 
werden. — Unter dem 9ten August theiUe t. Lottum von Reichenbach 
ans die Organisation an alle Militair -Gouvernements mit und die Unter- 
stützung der Bemühungen des obersten chirurgischen Stabes dringend 
empfehlend, berührte er die Nothweudigkeit, so viel als möglich die Bil- 
dung besonderer WohlthätigkeitB- Vereine zu bdßrdem, um die Theil- 
nahme menschenfreundlicher Patrioten an der Knunkenpfloge rege zu hal-. 
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ten, und die öfifentlichen Ausgaben, besonders rücksichts der Besoldungen 
Ton Aerzten, Krankenwärtern n. s. w. so ? ermindem. ^ Unter dem Sten 

September wurden von Ribbentrop die drei Linien beetimmtj auf welchen 

die Provinzial - [.azarothe im Rücken der vereinigten schlesischen Armee 
angelegt werden sollten, die aucb die Kranken und Verwundeten der 
Rossen sofnuiehmen hatten. Die erste Linie sollte ans solchen Anstal- 
ten bestehen, die bei retrograder Bewegung gleich wieder aufgehoben und 
rückwärts gebracht werden könnten, wie zu Buiizlau, Naumburg und 
Löwenberg, jedes zu Jou Mann. Die zweite Linie sollte die Städte Lieg- 
nitz, Jauer und Strigau berühren, für das Corps von St. Priest Hirsch- 
berg, jedes zu 600 Kranken. Die Lazarethe der dritten Linie sollten an 
der Oder etablirt werden, zu Breslau, Brieg und Oppeln, zusammen min- 
destens für 7800 Kranke. Aus einer Linie war in die andere zu evacui- 
ren, und aus der dritten, wenn die Zahl der Kranken zu gross wurde, 
nach Polen oder Oberschlesien. Für die vier Ai mee-Corps von Laugeron, 
Sacken vnd York worde auf das Unterbringen von 38,0(10 Mann geredi- 
net , und waren iedem Corps die Städte bezeichnet , wohin sie ihre Kran- 
ken schicken sollten , so lange der Raum reichen würde. An jedem Orte 
sollte unter Leitung eines Magistrats - Mitgliedes ein Comite von sieben 
Bfirgem niedergesetzt werden , welches für die Anschaffung aller Bedürf- 
nisse sorgen und liierüber Buch und Rechnung zu führen und die Kosten 
für die rosasdien ond preossischen Kranken besonders nachzoweisen 
hätte. — 

Neben dieser Sorge für die Errichtung der Provinzial - Lazarethe 
wurde nicht nor Tom l^rz an Iris zur Beendigung des Waffenstillstandes, 

sondern aoch während des ganzen Feldznges 1813 — 15 eine grosse Reihe 
von Anordnungen für die der Armee folgenden Feldlazaretlie und für die 
den Verwundeten zu leistende erste Hülfe gemacht Sie bezogen sich 
auf die Anfertigung der Todteu-Bücher, die von den Aerzten, Apothekern 
ond Oeconomie- Beamten nothwendige Führung der Listen, Bücher und 
Nachweisungen, die Verpflegung dei- wegen Mangels an Raum in den hir 
zarethen bei den Bürgern oder auf den Dörfern einquartirten Kranken, 
die Evacuation und den Transport der Verwundeten, die Mitnahme der 
Medim-Wagen und Karren ins Gefecht und die Anweisung von Verbinde- 
Plätzen, nach denen sich nicht allein die Aerzte, sondern auch die Be- 
amte des Kriegs -Commissariats zu begeben hätten, um für die Zurück- 
bringung der Verbundenen nach den fliegenden Lazaretlien zu sorgen 
u. s. w., je nachdem das Bedürfniss zur Emanü ung von iustiuctioneu 
vorlag. 

Die Zeit des Waffenstillstandes in Schlesien, wohin die Freussen 
und Russen nach den Schlacliten bei Lützen, am 2ten Mai, und bei 
Bautzen und Wurschen , am "Jüton und Jlteu Mai, sich zurückgezogen 
hatten, wurde nicht nur zur \'ermL'hrung der Streitkiäfte , sondern auch 
zur Ausrüstung in ärztlicher Hinsicht benutzt. Da sich jetzt schon der 
Mangel an Aerzten und Wundärzten sehr fühlbar gemacht hatte, indem 
viele derselben vorzogen, mit der Waffe für das Vaterland zu kämpfen, 
erliess der Chef des Kriegs- Departements, General-Major v. Hacke unter 
dem l6ten Juli 1813 von Neisse aus an dieselben einen Aofirof, indem 
▼ersichert wurde , dass ein gleicdies Verdienst , wie der tapfere Kämpfer 
selbst, sich unstreitig der Mann erwerbe, welcher diesen von den Pforten 
des Todes zurückrufe, ihm Gesundheit und den Gebrauch seiner Glieder 
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Frieder gebe uud ihn dem Staate und seinen Angehörigen erhalte, auch 
diess nicht selten mit Aufopferung der eigenen Gresundfieit geschehe, wie 

die Sierbelisten darthäten. welche die Todesfiille so mancher wackern 
Xerzte und WunHärzte in den Hospitälern anzeigten. Indem zugleich 
versichert wurde, dass Se. Maiestiit AlierhöchstselDst diese gleichen An- 
sprüche knerkknh^ näb^, knüptte tjöerQke liieräii dn^er 4em Iteo August 
iSli die Ai^fibi-deruiig , sich hei einer Reihe namhaft gemachter Männer 
iii mi'lflon (S. Abschnitt Ilt. OitIcti ) — Diese Schritte führten m andien 
KtÜ Und Wundarzt j wenn auch nicht alle, deu Feldlazarethen zu. 

I>a wiihieud des Waffenstillstandes die Kraukenptiece auf die Spi- 
^^r a^s littndes BeäcÜffthkt ' würd^, in welchen auch qSe Bussen Auf- 
ääiitie fanderi^ die hacli Ü^m in Hn slarid üblichen, Etat verpflegt werden 
sMlteri. der voiii rienefäl-Intendanten Cancnn . dem Director der Hospi- 
täler Oberst Bclogrodsky und dem Cjeneral-^Stabs-Üoctor Hessling uuter- 
is^ichiibi war >) ; so kttsste zünKchst gcsoi-gt wefden, dass der Ueber- 
ffcllltiii^ der L'azäretlie fh deh Marken. Pommerns und Schlesiens, in welche 
Vöii deii hun Bussläud zurückgekehrten Franzosen das Nervenfieber ein- 
teächlenpf wjir. schleunigst Eii.hall gethan wurde, ^ur Beschleunigung 
dieses Vorhabens wurde, als beim Wiederbeginn der Feindseligkeiten die 
Zahl dar Verwundeten und Kraiikeb sicÜ Immer mehr yergrösserte, unter 
dem iateii SetJtettiber vom Militäir-öou'^ernement (Leätocq und Sack) 
eine Verordliung ühei- die Eirichtung voii Einquartiefungs-Lazarethen 
zwischen Oder und Elbe erlas.'-en. die nur so lange bestehen sollten, bis 
die Zahl der Kranken so weit geoilndert wäre, dass die Kasernen - Laza- 
Mhe «iefter bfnlrefchraif, die bei den Bürgerd eiii^aartirten Leichtkran- 
Iceil in är^tlieher nnÖ ihilitairiseher Hinsicht unter ihre Aufsicht nehmen 
zu können, zu welchem /weck wieaer besondere Instructionen erlassen 
wurden *). — Da die in die Lazarethe kommandirteu Offiziere anderwei- 
tig ta b^häftigt it&reh. 86 Irurde roitl Müitair-GouTemement unter 
Äsm 18ten November eine Itisttüction über die Entlassung der halb und 
ganz ronvalpscii ten und der Invalid* n rlassen und ein Stabs - Offizier 
mit dem Titel »Ober-Coninuindant« unter Leitung des Gouvernements mit 
der Unterbringung der ei-stereu in die Eiuquartieruugs- Lazarethe resp. , 
nfit TÜnir AbsUiwlffg zdr Armee itAd mit aer Versorgung und Verab- 
schiedung der letzUr«! beäuftratft — 

Sehr wichtijj waren vor dem Wiederbeginn der Feindseligkeiten 
1) die Einrichtung eines Iteserve - Haupt - Lazareths , 'J ) die Vermehrung 
der tliegeiiden Lazarethe und 3) die Organisation der den einzelnen La- 
sarethen zur Seite stehenden Wohlthätigkeits-Vereine . — Vorkehrung^ 
welche in Folge der Vergrösserung der Armee bis auf IRO.OOO Mann 
durch die Errichtung: der Landwehr unerlässlich geworden waren; denn 
es konnten die Truppen nicht mehr hinreichend mit Aerzten versehen 
werden •). 

1) Die Einrichtung eines Reserve-Haupt-Lazareths ging 
vom Hofrath und Professor Dr. Gräfe zu Berlin aus. welcher seit Be- 
ginn des Krieges mit dem ( 'harakter eines Divisions - (reueral- Chirurgus 
aer A4minist)'atiQu der MUxtair - Heilanstalten zu Berlin vorstand und 
ixaebi Cabinetoordre Tom 4ten August 1818 auf seinen uneigennfttdgan 
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Antrag die Genehmigung hierzu erhielt. Fr wurde zur Behandlung von 
3000 Kranken eingerichtet und von Gräfe dirigirt. wozu über 100 Aerzte 
und Chirurgen ihm zu Gebote standen. Es erhielt durch Bestimmung 
Lottmn*» an das Militair-Gonveniement, d. d. Prag den I9teii August, 
die Form und Organisation eines stehenden Keldlazareths. kam unmittel- 
bar iinti 1- V. Lottum zu stehen, blieb ausser V«'rbindung mit Kibbentrop, 
jedoch in der mit dem obersten Müitair-Medizinal-iStabe und hatte somit 
an Goercke die angeordneten fierichte n. s. w. zu senden. £s hatte mit 
dem ^ten Armee -Corps (v. Bülow) und nach Umstanden mit dem 4ten 
(v. Tauentzien) in \ erbindung zu treten , und Gräfe mit deren General- 
Chirurgen und den betreffenden Militair- Gouvernements wegen der Eta- 
blirung der zehn Abtheilungeu, aus denen es bestehen sollte, sich zu be- 

S»reciien. OrSfe erhielt gleiäuceitig die Anfiiioht Aber das Prorinzial- 
azareth- Wesen in den Landen zwischen Elbe und Weichsel, und sollten 
alle Verhandinngen durch Gräfe an den obersten chinirgischeu Stab 
(Goercke) gehen. — Die Zahl der rrovinzial-Lazarethe war zu dieser 
Zeit schon auf 51 gestiegen . und hei dem Vorgehen der Truppen nach 
dem Rheine erstredete sich der Wirkungskreis Gräfe s bald bis zu die- 
sem Flusse; denn am Ende des Märzes 1814 Standen demselben schoii 
124 Provinzial-Lazarethe zu Gebote — 

Diese Aufgabe war eine grosse, der aber Gräfe mit seiner Umsicht, 
seinem Organisations- Talente und der Begeisterung fOr die Sache des 
Vaterlandes gewachsen war. und die er daher zur allgemeinen Zufrieden' 
heit vom Throne herab zu lösen vermochte. 

2) Eine wesentliche Vergrösserung der Zahl der Feld- 
lazarethc fand bei dem Mangel an Mitteln und an Aerzten W'ider- 
btand; jedoch that liibbeutrop das Möglichste. Es wurden vor dem Wie- 
derbeginn der Feindseligkeiten zwei neue fliegende Lazarethe (Nr. 8 und 
11) errichtet, und zwei Abtheilungen des Reserve-Haupt-Lazareths (Nr. 9 
und 10) hinzugezogen. Diese letzteren traten, ohne mooil zu sein, bei den 
Gefechten bei Dessau und Cosway, bei den Belagerungen von Erfurt und 
Torgau, beim Sturm Ton Wittenberg und bei der fflocade von Bfagde- 
burff in Thätigkeit, und hatten bei dem Bivouacquiren Tor den Festungen 
in der rauhen Jahreszeit vom Xuvrnibei- IHK) bis zum Jannar ISl», viele 
Mühseligkeiten zu iKsteiirn. für weleiie Leistungen ihnen die ganze Zu- 
friedenheit von V. Tauentzien zu Theil wurde. 

Als durch das Gefecht bei Löwenberg am 21ten August die Feind- 
seligkeiten wieder eröffnet wurden, hatte die preussische Armee ausser 
den beiden Abtheilungen des Reserve - Haupt - I^azareths nur 9 fliegende 
Feldlazaietho für 'mki Kranke, drei liauptlazarethe für 3600 und das 
Haupt - iieserve - Lazai eth für ii<KJO Kianke und Verwundete zur Dispo- 
sition — 

3) Die Organisation der Wohlthätigkeits-, besonders 

der Frauen- Vereine unterstützte diese vielseitigen IVstrebungen des 
Staates und zunächst seiner treuen Diener Goercke und Ribbentrop höchst 
erfolgreich. Die Eriichtungderselben iu allen von den Verbündeten be- 
setzten Städten hatten die Königlichen Prinzessinnen durch einen Aufirnf 



1) Sammlung u. s. w. 6.413. — C F. v. Gräfe in seinem 30jährigen Wirken für 
SUwt und VntMDSchaft, von Dr. Michaelis Berlin, 1840. S. 12 — 36. 

2) Sammlang o. f. w. 8. 418. — Qrlfe, ia MiiMin SQ^ihrigea Wickea u. s. w. 
S. 17. 



Digitized by Google 



357 



▼om 23ten März 1813 mit proRPPTn Erfolge angprrg:t — Um den Wir- 
kungskreis dieser Anstalten und ihre engere Beziehung^ zu den Provin- 
zial-Lazarethen näher zu reguliren, wurden vom Militair- Gouvernement 
s?nscheii Oder und Elbe unter dem 14ten September 1813 Verordnungen 
fiber die Organisation, die Beziehung zur inneren Verwaltung der Laza- 
rethe und die Betlieiligunp der Männer und Frauen an den einzelnen 
Zweimen der Verpiiegung erlassen, und uicht wenig zur Erhöhung des 
Pfttnotisrnns und der Aimänglichkeit an die Heflanstalten beigetragen 

Die tägliche Zunahme der Kranken und Verwundeten, besonden 
nach der Schlacht bei Leipzig und das Vorwärtsschreiten der Armeen 
der Verbündeten auf fremdes riobiet niacliten noch weitergreifende Mass- 
regeln noth wendig. — Die Verbündeten betzteu vertragsmässig am 21ten 
October 1813 eine Central-Verwaltnng aller eroberten und noch 
nt erobernden Länder ein, welcher der ehcmaalige preussische 
V. Stein präsidirte, der im December ej. a. in Frankfurt a/M eine Cen- 
tral-Hospital- Verwaltung für den ganzen Umfang aller deutschen 
Länder errichtete , an deren Spitze er auch zur Ordnung des Lazareth- 
Wesens der verbündeten Heere im Hauptquartiere zu Freiburg gestellt 
wurde. Sie wurde von v. Stein so vorbereitet, dass sie mit dem Iten 
Januar If^li begiunen sollte Zu diesem Zweck wurde das ganze 
Deutschland, mit Ausnahme von Oesterreich uud der Provinz Preussen, 
in sedis Kreise getheilt , und in jedem derselben ?on Seite der dazu ge- 
börigen Staaten eine Direction aus einem Offizier, einem Arzte und einem 
Verwaltungs-Beamten bestelieiul gestellt, welche die Leitung der zu er- 
richtenden Lazaretlie mit voller Verantwortlichkeit ührrnenmen sollte. 
Die Kosten wurden su vertheilt, dasb Oesterreich, iiussland und Preus- 
sen je ein Sechstlieil und die übrigen sechs Kreise die anderen drei Seeibs- 
theile. je nach dem Maas der zu stellenden Truppenstärke traeen und 
die Ausgaben allmonatlich nach rler Zahl der verpflegten Kranken und 
Verwundeten gegen einander ausgeghchen werden sollten. Als Grundhtfe 
der Verwaltung wurde sogleich ein eiserner Vorschuss von 7öO,000 Tbir. 
eingezahlt und den einzelnen Directionen nach VerhSltniss überwiesen. 
Gebäude, Holz. Lagerstroh, Krankenfuhren sollten von jedem Kreise un- 
entgeltlich geliefert, die Verpflegung und der ganze innere Haushalt der 
Lazarethe gleichmässig geordnet werden. — Jedes Lazaieth sollte unter 
einen eigenen Kommandanten gestellt werden, welcher durch die Kreis- 
direction ernannt und mit binreicbender Mannschaft zur Erhaltung der 
Ordnung versehen werden sollte. An jedem Orte, wo sich liazarethe be- 
fänden, wäre zur freiwilligen Unterstützung eine Anzahl Ehren-Mitglieder 
aus den Einwohnern zu wählen. Jeder Macht stand es frei, einen Offi- 
zier ni jedem Lasaretb abzuordnen, um sich von der guten Verpflegung 
ihrer Kranken zu fiberzeu^en, die Aufsicht über die Waffen, MontuiDmjge& 
u. 8. w. ZU führen und die Genesenen nach ihrer Bestimmung dirigiren 
zu lassen. Die Ausführung aller dieser Vorschriften und die Besorgung 
aller dahin gehörigen Gesdiäfte übertrug v. Stein unter seiner Leitung 
dem Grafen v. Solms - Laubacb , der sich derselben mit ^ossem Erfolge 
zum Besten der Kranken und Verwundeten unterzog. Viele Länder, die 
durch die Kriegsereignisse mit Lazarethcn überhäuft waren, bekamen Er- 
leichterung; aUe schlössen sich an. nur Bayern und Würtemberg nicht, 
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wieldM das Eintreten in ein gen^ejimaines deut^be| Verhall^iisg 4^ii|^^ 
noch scbeueten — ^ 

Ganz unabhängig von der Militair - Behörde stand die Central -Ho- 
spital-Verwaltung unter dem Genej'al-Intendanten. prafen v. Loitum, und 
müiolist am Orte des Sitzes unter dem Reichsgrafen von Solms^Lanbac)^ 
fÖr den jedoch eigentlich L. Voss . der von t. Stein bereits nach di4t 
Schlacht bei Leipzip: unt^T dem Goncral- Gouverneur von Sachsen, dorn 
mssiscben Fürsten iiepnin, zum General-Director der Hospitäler ernannt 
worden war. und sicli durch seine Umsicht und Thätigkeii nach der 
ScUacht bei Leipzig ausgezeichnet hatte, in gleicher Eigenschaft liünmehr 
von dem Beginne des Janies 1^14 an die Geschäfte leitete. Als ober- 
ster Arzt war ihr Dr. Merrem beigegeben. Diese Behörde, zu welcher 
vom 28ten März 1814 an W. Dorow (ein Offizier) zur Inspection der 
Hospitäler des 4ten Airondiuements' trat, sollte das ganze Lazareth- 
Verpflegungswesen nnter ihre Obhnt nehmen, vermochte aber, da Oester- 
reich sich ganz davon lossagte und nur Preussen und Russland haare 
Einzahlungen machten, die meisten kleinen Staaten . besonders Süd- 
Deutschlands gegen jede Controle und Einmiscliung prot^'stirten , einen 
nur sehr beschrankten Einflnss auf die Verpflegung der Kranken auszu- 
ihen *). Nnr im Grossheraogthnm Baden jfcohnte die Revisiöns-Uon|[- 
mission dieselbe eine lobenswerthe nennen: in Würtemberg. Bayern lirid 
Nassau wurde sie in einem Mitleid erregenden Zustande angetroffen. 
Als sich die Verwundeten und Kranken in Baden zn sehr häuften, wollte 
man in der würtembergischen Stadt Rottweil ein Lazareth anlegen , wo- 
selbst man ein gutes Local hierzu ermittelt hatte. Die würteinbergiscHe 
Regierung verweigerte »fremrlon Kranken« die Aufnahme, und als die- 
selben mit Gewalt daselbst untergebracht waren, mussten sie mehrere 
Tajge anf harten Diden liegen, bis von Villingen das Erfordisrtic&e'lier- 
beiffeschafft war. Den Civilärzten in Rottweil wurde bei schwerer Straff 
verboten. Hülfe zu leisten und den Ortsgeistlichen unter Androhung von 
Gefangensetzung auf Hohcnasherg die Gewälirung geistlichen Trostes 
▼erboten. — In Bayern wurde die Commission durch den Minister Mon- 
gelas nnter dem'9ten Mai 1814 sehr schndde abgewiesen, und mnsste 
Dorow von d€anselhen den ungeziemendsten Ausbruch des Zornes üliter 
V. Stein, v. Solms-Laubach n. s. w. hören*). — Die Lazarethe Nassau's 
nannte der Minister des Landes von Marschall selbst »wahre Pesthöh- 
len.« »In keinem deutschen Lande.« schreibt die Centnu-Höspital-yer- 
waltung an Stein nnter dem 8ten März 1814. >sind dieKranlcen. mei- 
stens Preussen. in unmenschlicherer Wci^e verwahrlost worden . und nir- 
gends haben Mangel und Elend so schrec klieh die braven Soldaten ver- 
nichtet, als gerade dort. Eine blutige bchlacht hätte dem preussischeu 
Heere weniger gekostet als die nnbiilderiichen nnd nndentsdien Kimn-' 
kenherbergen in den Nassauischen Landen.« — »Man hat die Ner?4ii« 
iieber-Knuiken anf dem Hin- nnd Hertransport, nm de in dne andere 
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Stadt unangemeldet zu bringen, in den Städten Limbnrg, Bornhofen, 
Runkel und Wiesbaden geradezu umkommen lassen.« Es heisst wört- 
lich: »Kurz alle Schrecken einer ruchlosen, elcEdcn und von der Re- 
gierung verlassenen Hospital- Verwaltung sind in den Nassau'schen Ho- 
spitälern vereinigt worden.« — Es wurde daher von der Central - Hospi- 
tal • Tiarwaltun^ im März 1814 das Klostor Bonnendorf schnell f&r oitO 
Kranke eingerichtet, um sie dem sonst gewissen Tode zu entziehen 
Wie energisch man bei einor solchen Gesinnung den Rcj^ierungon des 
mit der Schlacht von Leipzig erloschenen Rheinbundes in Betreff der 
Errichtung grosser Hosnitalur entgegentrat, beweist ein Schreiben Rib- 
bentrop^B an die grossnerzoglich hessische Renerung zn Gieesea vom 
3ten Not. 1813, in welchen tefohlen wurde, ein Hospital für 1000 Kranke 
mit allen erfordei li' hen, zum Theil namhaft gemachten Utensilien auf 
Kosten des Land( > nach den besonderen Anordnungen des Divisions- 
General - Chirurgus Voeltzke einzurichten — Das Grossherzogthum 
trat nämlich erst am 17ten November vi den Verbündeten über. — 
Möchten solche Gfainnnngcn dentscher Gane niemals wiederkeh- 

Frigt man nach allen diesen grossartigen Anordnungen und eüii- 
gen Bestrebungen zur möglichsten Sicherung der Verpflegung der Kraa- 
Jran und Verwundeten im Feldzuge von 1813/14 nach dem Erfolge, so 
kann man keineswegs eine den guten Absichten, Anforderungen und Er- 
wartungen entsprechende Antwort geben. Es ist aus diesem Kriege nur 
Einzelnes bekannt geworden ; im Interesse der Behörden war das Schwei- 
ffen fihesr die Resoltate begründet , und dasselbe föhrt um so mehr zur 
Vcrmuthung. dass zur BclViedigung keine Ursache vorhanden war, was 
bei der sich üherstürzpriolcii (iewalt der Verhältnisse auch nicht möglich 
sein konnte. Von preussischen Militairäizten ist wenig zur OeffentUch- 
keit gekommeu, und was bekannt wurde, Uisst folgendes Urtheil fällen: 

Die erste Hülfe, wdche den Verwundeten geleistet werden konnte, 
war eine höchst mangelhafte, da sie oft ganz ausblieb, indem die flie- 
genden Lazarethe hierzu nicht fähig waren, weil sie in nicht hinreichen- 
der Anzahl vorhanden und nicht beweglich genug waren , um den Trup- 

Sm überall hm folgen zn können , nncT weil es an Tranipoit>lfittaIn rar 
e Verwundeten fenlte. — Neun fliegende Lazarethe konnten, am alkl^ 
wenigsten bei den grösseren Schlachten, den Anforderungen der preussi- 
schen und russischen Armee , welche letztere keine Kcldlazarethe mit 
sich führte, nicht genügen. £s war auf jede 10000 Mann ursprünglich 
eben nnr ein leicntos Feldlaaareth berechnet, die prensiisciie Annaa 
wncha aber nach dem Waffenstillstände auf 180 bis 200000 Mann aki, 



' 1} Im Jahre 18542 a\so erst 4ü Jahre spUter bemUhte sich die Nassaaische Medi- 
sioal -Behörde in den „medliiDischcii Jahrbflehem des Henogtiranu Nmmu, 
Heil 12 unH 13, S. B80— 8'»2 diosc BcschiiliÜjunfj , welche sie mir zusrhrieb, 
•bsuweisen, obgleich sie den damaligen kläglichen Zuäiaud des Militair-LaM* 
refts m Ronkd telbet snafWirHeh Miidrtet und Meh niehl 1»e>w«ifelt, daat 
die Spitftler in Hadamsu*, Limburg and Bornhofrn in demselben ZustAnde sich 
belundea haben mögen. Da Herr Ober-Mediunalrath Dr. y. Franqoe mir unter 
dem Sten Hai 1866 diese Jahrbfleher mit einem Begleitschreiben nsehiekte, 
80 hielt ich fiir nöthig. ihm unter dem 31tenMai ej. a. bemerkbar zu machen, 
dass ich, aal' dem historischen Boden stehend in meiner Schrift: Ueber Orga- 
nisation des Feldlasaretb-Wesens, Bonn, 1864, 8. 44—47 nnr wieder enlOitte, 
was historisch begründet war und einen Beweis für die in den kleinen Staaten 
damals bestehende onpaUlotische Gesinnung darstellt«. (VergL Hattsser's G«> 
acldchte, Th. IV. 8. SM.) 
9} HamwlOTg o. t. w. 8. W7> 
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mid liitte also alkin 18 bis 20 haben mfisaen. — Die Organisation te 
ffiegenden LazareÜie war viel zu sdiwerfiillig, tun den raschen Bewe- 
gungen der Truppen folgen zu können . und wenn sie im Rücken der 
Armee wirklich vorhanden waren; so konnten die Verwundeten ihnen 
durch die Kriegs-Commissaire wegen Mangels an Wagen nicht zugeführt 
werden. Die erste Hülfe war dder anf die kärglicoe ZaU der Tmp* 
penärzte beschränkt, aber eine sehr abgemessene . da sie den Truppen 
folgen mn<;sten . für ihre Conrentration auf Verbindeplätzen durch die 
militairischen Vorgesetzten iiiclit gesorgt war oder werden konnte, es 
häufie an dem Medizin-Karren fehlte, der auf Befehl der Commandeure 
zurückgelassen werden rausste oder abgeschnitten wurde. — An Trans- 
portmitteln befanden sich bei der Armee von den 12 unter Friedrich 
Wilhelm II. angeschafften englischen elastischen Kranken-Transportwagen 
nur noch drei. d. h. bei dem Haupt - Feldlazareth Nr. 1 unu bei den 
fliegenden Feldlazarethen Kr. 2 und 6 je einer. Ausserdem waren bei 
jedem der letzteren nur drei Krankentragen, die von hierzu commandir- 
ten Soldaten benutzt werden sollten An requirirten Wagen wird es 
wohl in der Regel gefehlt haben. — Das fliegende Lazareth konnte sich 
mit seiner Thätigkeit nach der damaligen Einrichtung an einer Mitwir- 
kung auf Verbindeplätiai des Schlachtfeldes nicht betheiligen, sondern 
nur ein erstes Aufhahme-Lasareth danteDen, wie diess bisher immer der 
Fall gewesen war, und es eine fahrende . auf das Schlachtfeld rückende 
Abtheilung im Gegensatze zum Depot oder Aufnahme - bpitale ^i^mala 
noch nicht gab. 

Aus diesen Gründen können beispielsweise die Schilderungen der 

Jammer-Scenen nicht befremden, welche Keil, (ineisenau und Stein über 
den Zustand der Verwuiuh^ten nach der Schlacht bei Leipzig machten. 
Der berühmte Professor Keil war bald nach der Schlacht bei Leipzis 
ans Berlin herbeigeeilt, um aus rein fiatriotischer Oesinnung der Behan£ 
hmg der Kranken und Verwundeten sich zu widmen , d«r er in Folge 
des Nervenfiebers bald als Opfer fiel. In dem Berichte an den Staats- 
minister von Stein vom 2(>ten October 1HI3 wurden nur einzelne Züge 
de8 schauderhaften Gemäldes, von welchem er Zeuge war, gegeben, in- 
dem er bemerkt, die zügelloseste Phantasie ist nicht im Stande, sidi ein 
Büd des Jammers in so grellen Farben auszumalen, als er es hier in 
der AVirklichkeit vor sich fand. Noch am siebenten Tage nach der 
Völkerschlacht wurden Menschen vom Schlachtfelde eingebracht, deren 
unverwüstliches Leben nicht durch Verwundungen, noch durch Nacht- 
fröste und Hunger zerstörbar gewesen war — Man könnte dieses 
Urtlieil für den Erguss eines tief fühlenden Gemüthrs und für übertrie- 
ben halten, wenn es nicht durch v. Gneisenau und v. Stein bestätigt 
worden wäre. Erster bemerkt in einem Briefe an die Prinzessin Louise 
aas Freiburg an der Dnstrut Tom 22ten October 1813: »Anf Bleflen weit 
sind die Felder mit Todten . Verstümmelten und Verwundeten bededct 
Bund um die innere Stadt Leipzig erstreckt sich ein breiter Saum von 
schönen Spaziergängen, Diese waren das Schlachtfeld des lüten Octo- 
bers. Noch des au deren Tages lag dort Alles voll Sterbender, 
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I^icbnsme von Menschen und Pferden, TVommer, umgestürzter Kriegs- 
P'alirzcuge , Waffen, Sättel. Die Erde war mit Bhit ertränkt. Ks war 
diess ein jammervolles Schauspiel des höchsten menschlichen Elendes*).« 
— In V. Stein's Biographie liest man: »Selig die im Augenblicke edel- 
ster, höchster Pflichterfüllung den bittersüssen Tod für's Vaterland star- 
ben, die im Vollgefühl sittlicher und Lcihcskraft auf freierkämpfter Mut- 
tererrlo /nr ewigen Ruhe sanken; aber heweinenswerth war das Loos 
der vielen Tausenden, die noch lebensfähig aus schweren Wunden blu- 
tend auf der meilenweiten Wahlstatt umherlagen, mit Todten, Sterben- 
den. Freunden und Feinden vennengt nach Hülfe und Rettung jammernd 
und keine fanden. Tausende erlagen den Qualen der Wunden, dem 
Hunger und Durst bei Tage, dem Froste der kalten Octobernächte, ehe 
es gelang, sie in eilig geschaffene Spitäler zu bringen. Und weit ent- 
fernt, gerettet zu sein, waren sie hier fftr namenlose Leiden aufgespart,« 
unglaublich, wenn nicht von Stein und Reil bezeugt. Stein erzählt, 
dass in Leipzig 34000 Kranke und Verwundete von allen Nationen in 
den Lazarethcn angehäuft waren, die solchen Mangel litten, dass einige 
Hunderte von ihnen an Entbehiun|^eii aller Art starben*). — Ein ande- 
rer Berichterstatter des ersten Sciuachttages am 16tenOctober bemerkt: 
»In der Stadt sah es traurig ans. Tausende (d. h. Franzosen) hatte der 
Tod heute auf dem 5>chlacbtfclde weggerafft. Tausende lagen verwundet 
hülflos noch dort auf dem kalten Boden, aber der bei weitem grösste 
Theil suchte Zuflucht in der Stadt. Alle Strassen waren mit solchen 
Unglüddichen angefiiUtf die sich mühsam hineingeschleppt hatten oder 
getragen worden waren. Sie suchten Spitäler und konnten nicht aufge- 
nommen werden; sie wollten verbunden sein, und fanden keine Aerzte; 
sie suchten Brod, und war keines vorhanden, da die Stadt sclion viele 
Tage lang mit der übrigen Welt in keiner Verbindung gestanden hatte. 
Man hatte französischer Seits gar keine oder so schledite Anstalten in 
der Stadt fiir diese Verstüraraelten getroffen, dass man nicht einmal fiir 
ein armseliges Strohlager, ja nur für ein Obdach gcs^rct hntte. Eine 
grosse Menge starb daher schon in der ersten Nacht vor Hunger, Kälte 
und Verbfaining unter freiem Himmel. Noch am vierten Ta^e sab man 
eine grone Anzahl dieser Leidenden . die in irgend einen Winkel gekro- 
chen waren, ohne dass ilmon Hülfe zu Theil ward, und die selbst den 
Tod als eine Wohlthat vergebens erwarteten^;.« — Die Schilderung nach 
der Einnahme von Leipzig am 19ten October lautet: »Das Schicksal 



1) Stein's Leben. Bd III.. 430. — NulIi Stein ( S. toH) verloren die Franzosen 
bei Leipzig 38000 Todte und Verwundete, die Verbündeten 420Ü0, davon ge- 
hörten 2in00 den Rassen, 14000 den Prenssen und 7000 den Oesterreichem 
m. — T. Gneiseiiau --chii'iht unt« r dem 22ten Ortober 1813 an die Prinzessin 
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sages zählte, ist sie, nachdem »in sich anch vier Tage lang bei Leipzig ge- 
schlagen hatte, auf 40000 Manu /iisammengescbniolzen (Ebend. ä. 4S6). — 
Das cTAte pri'ua^isehe Armee-Corpa , welches einen Theil der schlet^ibchen Ar* 
mee bildete, zälilte Mitte Augusts 1818. als es am Zobten lagerte, 87,728 Com* 
battanten and soll bis ta seiner Ankunll am Rheine Mitte Kovembers nor 
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somit 9756 an Typhus und anderen Krankheilen in den Lazarethen l^on 
(Riecke, der KHegs- und Friedens-l^ypha«; Potadttn, 1848, 8. 100). — 
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der ersteren (der Verwundeten) war äusserst beklagenswerth. Es fehlte 
an Platz, sie unterzubringen, an Aerzten, Heilmitteln , Lagerstellen und 
selbsl an den nothwendii^teD Lebeotmitteln. Sie stamii nidit melir so 
Honderten, sondern zu Tausend« n: so s<'hr es die Behörden och immer 

angf'lnfTpn sein liessen . ihnen Hülfe zu leisten. Die Franzosen hatten 
für gar ni( hts gesorgt . und die wenigen Hülfsmittel, welche man noch 
hätte vurtindeu können , selbbt yernichtet 

£• wSre unbesonnen, zu Terlangen, da» bei und nach einer Bolchen 
Völkerschlacht, die 3inr)0 Verwundete aar Folge hatte, den ersten Be- 
dürfnissen dersell)en hätte geniijjt werden sollen. Die Lösung einer sol- 
chen Aufgabe überstieg menschliehe Kräfte, aliein die preussischen Feld- 
lazareth- Anstalten betheiligten sich , so yiel bekannt wui'de , nur durch 
das fliegende Feldlazareth Nr. 8, dessen Personal nach Mittbeilung Blü- 
chers d. d. Höchst, den 7ten December 1813 in Folge eines Berichtes 
desselben vom 27ten November in Betreff' seiner Anstrengunfjen. durch 
Gab. 0. vom 29ten November eine Belohnung durch önenüiche Aus- 
aeichnung zugesagt wurde — Wo zu dieser Zeit die Hanni-Feldlaxa- 
relhe waren, lässt sich nicht nachweisen; nie hätten hier aer Bestim- 
mung vom 21ten April als Nothbehelf oder als Zwischenanstalten 
zu dienen . bis die \'ei-wundeten in stehende Lazarethe untergebracht 
waren, nachkommen können ^j. 

Die bei dieser Schlacht und anderen gemachten tranrken Er£üi- 
rungen, wurden die Veranlassung, daas Pnnx August von rreussen in 
einer Denkschrift d. d. Kpstädt vor Erfurt vom Iten December 1813 
und m einem Begleitschreiben hierzu*) an Se. Maj. den König mit grel- 
len Farben die llülüobigkeit der Verwundeten, den moralischen Eindruck 
auf das Gemüth der äbrigen Solda^n, die Nachtheüe in Betreff der 
Wiederherstellung und der Verwendung der Soldaten zum Wegbringen 
für das fechtende Cor})« darstellte, und den Vorschlag zur Errichtung 
von Transport- (Veliten-j Cumpagnien, für jede Brigade zu 10 Ba- 
taillonen je einer zu 200 ifann unter Angabe der grossen Yorthefle drin- 
gend empfahl. — Schon unter dem 5ten Januar 1814 erschien die Gab. 0. 
zur Errichtimg von 12 solchen Compntrnien zu 120 Köpfen für das Ite, 
2te und 8te Armee-Corps und einer lür die Garde - Brigade, Das allge- 
meine Kiiegb- Departement erliess unter dem 23ten Januar 1614 die nä- 
heren Befeme und Anordnungen in Betreff der Bekleidung, Etats u.8. w. 
an die commandirenden Generale zur schnellen Errichtung und verwies 
die Di\nsions-General-Chinirgen in DetrefT der erforderlichen Anzahl von 
Transportmitteln auf die Instructionen Goercke"» *j. Schon unter dem 
22ten Januar hatte derselbe den Bericht über den höchst mangelhaften 
Zui^tand und die sehr geringe Zahl der Transport- Qeräthschaiten abge- 
stattet und nachgewiesen, dass alle Bedingungen zu einer baldigen Hiufe 
für die Verwundeten >ind deren Tlebernihrung in die Lazarethe fehlten, 
und dieselben somit , wie wörtlich bemerkt wurde . nachdem ihnen von 
den in der Sddaofat anwesenden Aerzten der Truppen die erste Hülfe 
geleistet worden wSre, soweit dieselbe sulfissig wttrde, »entweder der 
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breuuepdep Sonncn|iitze, ^fr ßrstiHrrenden Kälte und den durchnässenden 
Regengüssen ausgesetzt blieben oder durch ihr Forttragen von Seiten der 
Kameraden , yrozu es ^bj^c an Tragbahren fehlte, den fechtenden Reihen 
die nothigen ßtreitjn'^i^ einsogen würden.« — Aus langer Erfahrung^ 
bemerkte Goefdfc mit einer lobenswerthen Freimüthkkeit habe sich der 
Grundsatz herausgestellt, dass bi i der IT-ilft. . ja selbst bei zwei Dritt- 
thcilen der nach Verwundung gestorbenen Kneger der Tod nicht sowohl 
in Folge ^er Vei'iyxindung an sich, als vielmehr der nachher eingewirkten 
Einflüsse wi^f . unter deinen 4er Tr^pprt auf schlecht eingerichteten 
Wagen in^mer zunäcl^st (i)4"recbniuig (^etnracht wer4en könne. — Goercko 
hatte für jede Krankenträger-C'uinpagnie 2 vierspännige Kranken - Trans- 
uortwf^g^i) q^ch englischem Muster, oder, wenn die Ausgabe von 250 Th. 
rar je^en ro noch gfinalte^ werden sqllt^, zwei einfache, sowie SO der 
von ihm construirten Tragl)ahren. 64 Xragsessel und 60 Paar Krücken') 
und für jeden 'Mann einen Beutel zum Fortschaffen der Verbandgegen- 
stiinde nach dem Muster der bei der österreichischen Armee den »Ban- 
dagen - Triigern ,« gelieferten vorKeschlagen 'j. In Folge des Antrages 
Goercke's erscliien nnter ßfim dien Man 1814, dne Cab. 0. an' «toa 
(leneral-Major v. Rauch, durch wdche ausser der Bestimmung über die 
Bekleidung der Krankenträger einer joden Compagnie 15 Tragbahren, 
30 Tragsessel und 50 Paar Krücken uud der Hälfte der Gemeinen ein 
Bandagen-peutel vtirliehei^, aujjserdcui für jede Compagnie die Anschaf- 
fung eines Kranken-Transport- Wagens in Anssicnt gestellt und vprläu^ 
der Gebrauch der requirirt^n Vorspaijin- liegen befohlen wurde. — Die 
AxischaffuDg jener Wagen unterblieo aber in diesem Kriege 

Alle qiqse Anord^iuugen gelangten indessen nicht zur vollständigen 
Au8fühn;;^g. wpran zuni Tbeil die fortwährenden eiligen Bewegungen der 
Armee i^pd, nach dem Ueberschreiten des Rheines durch die Verbündeten, 
die Schlachten und Gofcchte von der bei Brienne am 20ten Januar 1814 an 
bi:, zum Einmarsch der .Mliirten in Paris am Gilten März. S<buld waren, 
so dass die^ Organisation noch im Beginnen war, jüs man den Krieg für 
beendigt hie^t. Da ausserdeoi von einigen der höchsten Befehlshalüli? 
und von ^ Administration Stimmen erhonen wurden, die diesem, ihnen 
zu so unbequemer Zeit zugekommenen Projeot keinesweges günstig lau- 
teten, di^s ßedürlniss zur Vollendung nunmehr auch nicht mehr vorlag; 
so wurde unter dem 29ten April 1814 voui allgemeiueu ^{riegs- Departe- 
ment beschlossen, die ^Irriclitung dieser Gompagnien, soweit sie noch 
nicht geschehen war, ganz aussetzen zu lassen und unter dem 22ten Juli 
ej. a. der ministerielle Befehl ertheilt. diese Trupjpenkörper aufzulösen, 
»weil die üni^stände sich geäjidert hätten und die Formation nicht genug 
Torgeschritten sei — Somit musste die Armee der H\ilfe , weldie 
diese Transport-Compagnien nun noch in den Schlachten und Gefechten 
hätten leisten können, gänzlich entbehren. Es haben indessen, wie später 
nachgewiesen werden ufird. di^se Bemühung€!n nach 40 Ji^eQ ihre 
Früchte getragen. 

Nach dem E^i^zuge in Paria Hess man die erste Soige die ^estim- 
der £yae^tiadfi4-Ii|nien fliir 4«! >» Frankre^i errichtet Hoepitl- 
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1er der Alliirten sein. Durch die vereinigte General-Intendantur wurden 
für die Kranken aller Mächte die Sammelplätze und Wege festgestellt, 
welche die KniiikeD imd transportablen Yerwimdeten zu Terfolgen hat^ 

ten, um in die Spitaler ihres Vaterlandes gebracht werden zu können, 
nnd sppcipnp Anordnungen für die zu diesem Zweck ernannten Landes- 
nnd Militair-Commissaire erth( jItM. — Für die in Frankreich bleibenden 
Lazarethe und die Leitung der Krankenpflege in denselben wurde unter 
dem ISten Mai 1814 eine Lazareth - Dnection in Paris niedergesetzt, 
welche aus dem Obersten v. Rödlich. dem Divisions - General - Chirurgus 
Dr. Voeltzke und dem Intendanten Steltzer frebildet wurde. Es wurde 
ihr das ganze Haupt- Feldlazareth Nr. 2 zur Disposition gestellt, das in 
aUen Beziehungen completirt wurde. — Um die Kranken nnd Verwunde- 
ten in den von Frankreidi abgetretenen Ländern unter eine allgemeine 
Aufsicht und Leitung m stellen, wurde dem Divisinns-Gencral-Chirurgus 
Schack die Direction in den vier deutschen Departements und dem Divi- 
sions-General-Chirurgus Büttner die in den Niederlanden mit Einschluss 
Ton Holland ftberroMn. Anf den Hanptstationen dieser Linien wurden 
Gemmienonen selmdet, weldie von einem Stabs- Chirurgen diri^rt, nnd 
denen einigte Ober- nnd mehrere Lazareth - Chirurgen sowie em Expe- 
dient beigegeben und diejenigi-n Departements bezeichnet wurden, auf 
die sie ihre Wirksaiukeit besonders zu richten hatten, für welche In- 
structionen gegeben wurden. Audh Ar Paris wurde eine solche Gommis- 
sion findet s). — 

Was die fernere Hülfe oder die eigentliche liehandlung der in die 
stdienden Lazarethe aufgenommenen Kranken und V'erwundeten betrifft; 
so liest sieh, so weit die wenigen zur Oeffentlichkeit gekommenen Nadi- 
richten und Notizen es zulassen, wider Vermuthen em im Allgemeinen 
günstiges rrtlieil f;illen. Es wurde durch die eifrigen Bestrebungen der 
genannten Centi al-Behörden und durch die Mitwirkung der für di«' grosse 
Sache begeisterten Nation, namentlich des nördlichen Deutschlands, mög- 
lich, den Kranken nnd Verwundeten ein baldiges Unterkommen in den 
nach Bedürfniss fortwährend eingerichteten Prorinzial-Lazarethen zu ver- 
schaffen, denen die Frauen- Vereine ihre Sorge zuwendeten. Die Mitwir- 
kung der Nation war auch hierbei eine grossartige. Jeder Stand, jedes 
Geschlecht und ;Vlter trug nach Kräften das Seinige hierzu bei, und, 
wenn die Noth am ffrösst«« war, fehlte es nicht an thatkräftigen Män- 
nern, welche Hülfe Brachten. So nahm Leopold v. Voss die 34000 Ver- 
wundeten und Kranken nach der Schlacht bei Leipzig unter seine Für- 
sorge. Es gelang ihm. daselbst temporär 54 Hospitiuer und im Gouver- 
nement noch in mehr als 150 Städten und Dörfern Lazarethe zu errich- 
ten, in welchen über 70000 Mann vom 23ten October 1813 bis Ende 
Januars 1814. dem Knflj)unkte seiner Din-ction. während 3.511.147 Ver- 
pflegungs-Tagen behandelt wurden, von denen die l-Vanzosen allein, deren 
Verwundete in der Zeit vom 16ten bis 18ten October nach Leipzig ge- 
schallt worden waren, 1,009,437 absorbirten 

lieber die Wirraamkeit der Lazarethe im Kriege entscheidet die 
Zahl der Todten nur ganz im Allgemeinen; denn die Art der Verwun- 
dungen, die Bösartigkeit der Epidemien, die Beschaffenheit der Anstalten 
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selbst und Tide andere, ausser der Macht der Aerste liigMide und mit 

einem Kriege unzertrennliche Einflüsse lassen das Ziehen einer Parallele 
mit den Leistungen in den Friedens-Lazaretheu in Betreflf der Convales- 
cenz und Sterblichkeit nicht zu. — üeber die Grösse der Sterblichkeit 
in der preussischen Armee in Folge des von den Franzosen aus Russ- 
land eingeschleppten Xervcnficbers, sowie in Fol^e der zur Behandhing 
gekommenen Verwundungen in den Schlachten bei Lützen, Bautzen und 
VVurscheu, resp. am 2ten, 20teu und 21teu Mai bis zur Beendiguug des 
Waffenstillstandes ist Nidits öffentlidi bekannt geworden, und wurde 
nur niitgetheilt, dass am letztraJuIi 1813 in sämmtlichen Feld-, Reserre- 
und Provinzial-Lazarethen nur noch 21(i3 Verwundete und 41b3 Kranke 
Bestand blieben. — lieber den Zuwachs an solclien und deren Schicksal 
besteht jedoch eiue amtliche Mittheilung, die you dem Zeitpunkte des 
Wiederbeginnens der Feindseligkeiten nach dem Waffenstillstände bis 
zum Ende des Märzes 1814, also bis zum ersten Einzöge in Paris 
reicht — 

Es befanden sich ultimo Juli lbl3 in sämmtlichen Feld-, Kesenre- 
und Provinzial-Lazarethen: 

2103 Verwundete und 
4183 Kr anke 

überhaupt . . . . . 6286 Kranke und Verwundete. 

Dazu kamen: 

1) im Monate Augast 1813 5996 Kranke und Verwundete. 

2) „ Septbr. — 17513 „ 

3) „ „ üctbr. — 18930 „ 

4) „ „ Novbr. — 15121 „ 

5) „ „ Decbr. — 16104 „ 

6) „ „ Januar 1814 20004 „ 

7) „ „ Februar — 14 40 „ 

8) „ „ März — U>171 „ 

in Summa 127679 Kr. u. Verw. 

Totalsiimme 133965 „ 

Davon sind in der vorstehend gedachten Periode abgegangen: 

1) als gelieilt 84805 Kr. und Verw. 

2) als gestorben 15748 „ 

3) als vermisst 894 „ 

4) als inyal ide 3177 „ 

in Summa 104124 Kr. u. V erw. 

ultimo IfSrz blieben daher im Bestände 29841 „ 

Dafon waren krank 6422 
und verwandet 23419 

Summa 29841. 

Es sind hiemadi Ton der obigen zu den Lazarethen gebrachtenZaU 
der Kranken und Verwundeten ad 188965 Mann 

dem Dienste fUrs Vaterland zurückgegeben . . . 84805 „ 
und aus den dienstthuenden Reihen ausgeschieden 19319 „ 
und ist der neunte Mann pptr. gestorben. 
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Der Bericht Ribbentrop*8 yom Bfai 1814 macht noch üb Bemer- 
kung: »dass diese Bedienung der K. russischen Armee, der es an Feld- 
Lazareth - Anstalten völlig fehlte, eben so nützlich ^gewesen s>ei, — ist 
durch die darüber eingegangenen Rapporte erwiesen.« 

Es ist zu bedauern, dass die Kranken und Verwundeten zusammen 
geworfen wurden und die Sterblichkeit beider nicht getrennt worden ist. 
Da in den Monaten, in welciien Schluchten und Gefechte stattfanden, der 
Zuwachs ein geringerer als in anderen ist, die ein feindliches Zusammen- 
treffen nicht tii demselben Qrade öder gar nicht anfziiweis^ii hüben ,^ so 
nllss^ nothw^ndigerweise innere Krankheiten und besonders das Ner- 
v nfiMbpr die Grösse der Ki .'inkenzahl begründet haben. Die Entbehrun- 
gen und Anstrengungen . namentlich in Fü1^(? der foi cirten Märsche . bei 
rauher Witterung und in der Winterszeit bis au (ieu iUiem und weiter 
nach Frankreich, ffillten die Lazarethe in Silddeiitschland und am Rheine, 
namentlich beim Uebcrgangc über denselben, beim Scheiden des Jahres 
1813. auf eine Grausen erregende Weise, und es frägt sich sehr, ob die 
preussische Militair-Mediziual-Behörde über das Schicksal der Kranken, 
welche in Lazarethe des Auslandes kamen . die kaum aU äolche aner- 
kannt werden und auf die die preaBsischen Heliörden kaum einen Em- 
fluss haben konnten, irgend je Etwas erfahren hat. — So muss es auch 
auflFallen. dass nach obiger amtlicher Mittheilung der Zuwachs im Mo- 
nate August 1813, iu weichem die Gefechte bei Löweuberg. Gießhübel, 
fiochüts, Hirschbcorg, Bunzlan, Goldberg u. s. w. nnd did SdUiiöhien bei 
Oroasbeeten . an der Kaizbach, bei Dresden, Culin htd NoIIendorf vor- 
fiden, nur r)996 Mann betragen habe, während er für den September, 
in welchen nur die Schlacht bei Dennewitz und einige (iefechte bei 
Dahme, Holzdorf, Mühlberg, Altenbui'g, Zeitz, Goldbach und Bischofs- 
werda fielen, 17513 betrag, nnd dass im October mit der Völkerschlacht 
bei Leipzig nur 18,030 Kranke imd Verwundete Preussen, im November 
und December ohne Schlachten und (jefechte dagegen resp. 1.').12I und 
10,104 hinzukamen. Die Zahl wuchs sogar im «ßmuar 1814 auf 20,004, 
obgleich in diesem Zeitraum nur da8,6Mecfatbei Brienne fiel, im Februar 
wiederum mit den Gefechten bei la Bothiree, Champ-Aubert, Montmirail 
und Joinvillers nur 1 I.HIO, dagegen im Mütz bei den (Jefechten bei 
Soissons und Frere - C'hampenoise wiederum 19.171 betrug ~ Immer 
wird es ferner unerklärbar bleiben, dass unbeachtet der mürderisdien 
Schlachten und der Bösartigkeit der zur Zeit oelTBclienden epidemischen 
Krankheiten, namentlich des Nervenfiebers, die Sterblichkeit nur 11^» 
pCt. betnig. d. Ii. di r Ote Mann nur starb. 

Auch in den Reserve- und Provinzial - Lazarethen war das Resultat 
aei Behandlung ein günstiges zu nennen. Graefe berichtete, dass iu den 
seiner Obhut üWgebehen Xazarethe^ iast H pOt. gest6^^ben und 3 pCi. 
invalidisirt worden seien, obgleich von je 100 ungefähr 36 der leichtesten 
Kranken evacuirt und die französischen Kranken, welche in Torgau von 
der bösartigsten Nervenlieber-Epidemie ergrili'en bei der Uebergabe die- 
ser Festung am lOten Januar 18l4 Torgeifunden wurden, mitgerechnet 
waren, 3183 betrugen und um 1382 durch den Tod vermindert wurden, 
obgleich ferner der allergrösste Theil der in den Schlachten von Lützen 
bis incl. Leipzig Verwundeten in der Summe von IISOOO mitzählt, von 
welcher jener Procentsatz gilt^ und, soweit die Zahl bis Ende März's 1814 
stieg, in ^e oben angegeben« Zabi von 1^88,969 ^iiibegrülMi li^ — Jene 
Summe von 118000 wurde in die zwischen der Weser nnd Weichsel be- 
findlichen Lazarethe seit dem Beginn der Feindseligkeiten vom 5ten April 
1813 an bis 2nm 31ten Au^^t 1814 ao^enoouaen, nnd 54,358 hierron 
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aOetiL in dem Haupt-Reser? e-LuareÜi behandelt, seHdem Gnefe die Di- 
rection übernommen hatte — 

Bei weitem uneüiistigor war das Hcsultat der [Behandlung hi den 
CStil-Spitälcrn Süd-Deutschlands, besonders Bayerns und Würtembergs, 
welche sich jeder Einmischung der Central -Verwaltunff entzogen hatten. 
Wie weit ninter dem guten Willen v. Stein's zurückgeblieben wurde, 
und wie es den kranken und verwundeten Picnssen in den kleinen Staa- 
ten ergangen ist. wurde von Dorow nnd anderwärts aufbewahrt*). Die 
geschilderten Jammer- Sceuen gleichen in gewisser Hinsicht denen nach 
der Scblacbt bei Leipzig. Die ausdruckvoluten Vorwürfe, welche dAmals 
den betreffenden süddeutschen Staaten gemacht wurden, sind nicht su- 
riickgewiesen. am allerwenigsten geschwächt, entschuldigt (xler gar wider- 
legt worden. Dagegen wurden die unter preussischer Verwaltung stehen- 
den Trovinzial-Lazarethe von dem streng richtenden Dorow ^) und der 
Central-Lazareth-Verwaltung gelobt, ia selbst der über die grosse Sterb- 
lichkeit in den Civil- Hosoitalern Süd - Deutschlands jammernde Prof. Bi- 
schoff vermochte hiebt, offen Flecke auf die *preussis( heri Spitäler zu wer- 
fen •*). Es fehlte indessen nicht an anonymen und hämischen Ausfallen ») 
«of dieselben, weldie alle aus einer und derselben bekannten Fed^r flös- 
sen, allein sie bezogen sich auf Zustände, die im Kriege nicht zu umge- 
hen, theils zur Regulirung der Krankenpflege unerlässlich waren, wie 2. 
B. die Evacuationen. Es beruhten auch die Urtheile über dieselben auf 
individuellen Ansichten und grosser Unkeuntniss der nun einmal zu jener 
Zeit nicht zu beseitigenden Verhältnisse, Termochten Jedoch nicht, 
einen Sdiatten auf die Verwaltung und Verpflegung in den Lazarethen 
zä werfen, wie Graefe *), Rust ^) and Wasseriuhr *) später nachgewiesen 
haben. 

Soll man Doi-ow's Mittheüuugen Glauben beimessen, so starben in 
einigen Spitälern Sfid-Deutschlands im Herbste 1613 der zweite, in den 
meisten aoer der dritte und vierte Verwundete und Kranke, imd gingen, 
wie er wörtlich anführt, somit voh KK) Militairs nur 50. 60 — 75 wieder 
zur Armee und 25, 34 — 50 ins Grab. Da nun in einer Schlacht, fährt er 
fort, Ton 100 Hann nur 5, höchstens 8 Mann getddtet werden, so würde 
also ein Hospital 4 — o mal gefährlidier und tödtlicher als eine Schlacht 
sein. Einmal im Hospital zu liegen, würde demnach blos in Rücksicht 
auf die Lebensgefahr eben so viel sein, als wenn man t — 5 Schlachten 
und Gefechte mitgemacht hätte. Nun rechne man, dass nach Verhält- 
mss der Gefechte, Strapatcen nndWittemnff der ]5te bis lOteTheilsich 
stets in den Lazarethen befinden. Dorow scnliesst diese Combination mit 



1) K. V. Graeft, in seinem dniasig-jfthrifen Wirken n. s. w. S. 16, 18, Sl 

and 38. — 

d) Der allgemeine Hospital. Verein in IXentadiland. HOretI HOret! HOret! April 

1815; ein Abdrucli von Anfeützen im rheiniachen Merkur Nr. 185, 191, 237 
und 240 dea Jalirea 1810. — Wasserl'uhr, Kritik de« Werkes von Uerra Dr. 
Bischoff: Ober das Hdlweaen der deutaclien Heere ; Berlin, 1816 8. 16—88. — 

A L. Richter, Uber Organisation des Feldlozareth-Wesend u. s. w. Bonn, 1864 
S. 44—47. — L Haüaser. deutsche Geschichte, Ite Aufl. Th. IV. S. 660. 

3) Erlebtes u, s w. Th L, S. 118, Th. II. S. 86. 

4) Vergl. Wasserfuhr a. a 0. S. 88. 

6) Rheinischer Merkur, 1815, Nr. 191, 816, 830, 836, 881, 848 848. — 

6) Ebendaaelbst Nr. 820 und 860. Beilage. 

7) Magazin für HeUkonde, Bd. IV. S. 1—86. 

8) A. a. 0. 8. 68. 
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den Worten: -Daher liat das Wort und das Bild nicht Macht genug, 
um klar genug darzustellen, welche Greuel hier abzuwenden sind und 
abgewiindt werden können.« — Einigen anderen Hittheüun^en zu Folge 
starben, wenn man ihnen ebenfalls Glauben schenken darf, in einem La- 
zaretlie zu der Plasscnburg, sechs Stunden von Bayreuth, von 1151 Kran- 
ken 442 im Lazarethe zu den Dominikanern zu Bamberg von 2412 
Kranken 707 ») , in Mannheim von 1 3000 Kranken 3347 «) , welche Nach- 
richt Tom Dr. Jung daselbet jedoch als unrichtig nachgewiesen ist *). Da- 
gegen findet man von den stehenden Spitälern Nord-Deutschlands ange- 
geben, dass zu Berlin in den Jahren 1813 — 15 in den Lazarcthen am 
schlesischen Thore nur r)*;|, pG., im Provinzial - Lazareth daselbst 6*/^ 
pC. *), in Bemburg 7 pC, in Bremen 5 pG. starben^. — Diese wenigen 
Notizen werden hinreichen, sich wenigstens im Allgemeinen einen Begriff 
TOn der Sanitätspflege im Feldzuge von 1813/14 machen zu können. — 

Die Kegenten und Diplomaten waren noch in Wien versammelt und 
eben war die schwierige polnisch - sächsische Frage zur Entscheidung ge- 
bracht, als im Beginn des Märzes 1815 die Knnde von der Abreise Na- 
poleon^s von Elba und dessen Landimg an den Küsten Frankreichs in 
Wien ankam, wodurch die Schliessung eines Bundes-Vertrages zwischen 
den vier Grossmächten am 25ten März zu Stande kam, nach welchem 
auf Unterlage des früheren von Chaumont vom Iten März 1814 jede der- 
selben 15()0(X) Mann bis zur Unschädlichmachung des unter dem ISten 
März in die Acht erklärten Napoleon's im Felde beständig vollzählig hal- 
ten sollte. Auch fast alle übrigen Fürsten Europa's scluossen sich dem 
Bunde an. Napoleon sebot ebenfalls von Neuem über alle Streitkräfte 
Frankreichs, das die Boorbonen Teriassen hatte, und marschirte nadi 
Belgien, wo Wellington und Blücher noch standen, und der Kampf am 
löten Juni 1815 durch einen Angriff Zicthen's an der Sambre von Neuem 
begann. Derselbe wurde mit grossem Verluste unter beständigen Gefech- 
ten am loten Juni bis nach l*leurvs zurückgeschlagen, welcher Tag und 
der 16te Juni bei Ligny dem Blücher 18000 Mann kostrten, worauf das 
Glück der Waffen wechselte und der 18te Juni durch die Schlacht bei 
Belle - .Vllian^'e mit einem Opfer von 2o7 Offizieren und 6884 Mann der 

freussischen Armee Napoleon's Schicksal wiederum entschied; denn der 
eldzug war bis auf cme Reihe von Gefechten und Erstürmungen von 
Festungen und festen Plätzen beendigt, nnd Blücher zog mit WeUington 
am 7ten Juli wiederum in Paris ein. 

Diese Ereignisse überraschten die preussische Armee in Betreff der 
Organisation der Feldlazarethe j denn die mehrsten waren bereits aufge- 
lost und das ärztliche Personal theils mr Besetzung der Vaeanzen bei den 
Truppen verwendet, theils entlassen worden. Man liatte allerdings am 
loten April die Dirigenten von 13 Feldlazarethen (10 fliegenden und drei 
llaupt-Lazarethen) schon bestimmt und ihnen die erforderlichen Beamten 
beigegeben^;, allein die Schlachten waren erfolgt, bevor über sie dispo- 



l) Der allgemeine iio«pitftl- Verein in Deutiöchlaad April 1816 S. 87. 
9) Ebendaselbst, S. 39. 

5) Ober-Postamts Zoitung; 1815, Nr. 
4) Waaserfuhr, Khlik u. 8. w. S. 98. 

6) Oeadiiehte der beiden Fjroviaiisl-LanreChe n. e. w. taBeriin; yom KvfraÜkDr. 
Schule, BerUn, 1814. 

6) Bichter, über Organidation des Feldlazareth- Wesens u. a. w. S. 6, Anmerkung. 
7} Sammlung einsehier Vorschriften u. s. w., BerUn, 1819, S. 287— 94a 
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nirt worden war. Goercke war audi noch nidit bei der Armee, traf erst 

am 14t€n Juni in Düsseldorf ein, wo jedoch schon, wie in Cöln, Deutz, 
Bensberg und Münster, also weit im Rücken der Armee unter Leitung 
des General- Divisions-Arztes Dr. Büttner, Vorbereitungen zur Aufnahme 
der Verwundeten getrofii n waren. Goereke. der erst nach der Nachricht 
von dem Siege bei Waterloo zur Armee sich be^ab, konnte sich jetzt 
nur darauf beschränken, die Noth, wie sie beim Vorhandensein so vieler 
Verwundeter auf dem Wege zur Armee angetroöen wurde, zu mildem 
und für die Unterbringung derselbmza sorgen, so weit es möglich wurde, 
wobei ihm von allen Seiten redliche Unterstützung zu Theil wurde. »Flie- 
gende Feldlazaretlie« scheinen bei allen Schlachten dieses Feldzuges aus 
den angegebenen Gründen nicht anwesend gewesen zu sein 'j. Der da- 
malige Stabsarzt Wasserfuhr 2) versichert dagegen, dass er aus authenti- 
sdierQaelle wisse, ee seien bei der preassiscoen Armee bei Belle-Allian^e, 
bei dem Iten Armee-Corps die fliegenden Lazarethe Nr. 5 und 12, bemi 
2ten Armee -Corps Nr. 1 . 4 nnd 11. beim 3ten Nr. 2 und 3. beim 4ten 
Nr. 9 und 10 zusegen Kewe&en und hätten in vollem Masse ihre Pflicht 
gethan. Diese Nachricnt muss um so mehr bezweifelt werden, als er 
später') zu beweisen suchte, dass die Anwesenheit der fliegenden Laza- 
rethe auf dem Schlacbtfelde während der Schlacht nie möglich und 
auch nie ein solches zu dieser Zeit vorhanden gewesen sei und auch aus 
Kieser's Bericht jene Beschuldigung entnommen werden kann, wie später 
angegeben werden soU. ^ 

Die erste Hülfe blieb daber jetzt wiederum auf die beeohränkt, 
welche die Aerzte den Truppen zu leisten im Stande waren. Nur vom 
fliegenden Feldlazaretli Nr. 11 liest man^), dass es bei der Flucht der 
Franzosen nach der Schlacht bei Waterloo bis Gemappes vordrang und 
gegen 1000 bei Ligny verwundete ans den Ortschaften sa sammeln und 
rückwärts zu führen. Dem Goercke stand auch kein anderes Personal 
als das der Truppen zu Gebote, das er zur i^handliuig der Verwundeten 
abkomniandireu musste 

Unglaublich scheint aber die Versicherung Rnst's, damals Dirisions- 
Gen^ral-Cbirarg des 4ten .\rniee- Corps, dass diese erste, von den Trup- 
peii-Aerzten geleistete Hülfe bei der Mi ufie der Verwundeten nach der 
Schlacht bei Licny und Waterloo so umfassi'nd gewesen sei. dass er am 
anderen Tage, u. h. am 17teu Juni nach der Schlacht bei Ligny im liük- 
ken der Armee, wo er nach erfolgter Anstellung als Dimons- General- 
Chirurg eben erst ankam, keine andere Spur "von dieser mörderischen 
Schlacht wahrgenommen habe, als auf der Strasse zwischen Lüttich und 
Huv mehrere Hunderte von Blessirtt^n, die aber sämmtlich verbunden 
und mit den nöthi^en Transport-Mitteln versehen gewesen seien, um sich 
naicb dem in Lüttich etabbrten Haupt- Feldlazareth Nr. 3 zu begeben. 
Diese Angabe dürfte nur dadurch erWärt werden, dass er die Verwun- 
deten von Ligny gar nicht zu Gesicht bekam, da die Feinde das Schlacht- 
feld behaupteten. — Eben so will er bei der lns|)icii-uug des Schlacht- 
feldes von Waterloo am 21ten Juni »rnDTgends mehr einen einzigen lebenden - 



1) Tb« Vr. Bslts, Brater Kftchtrsg aa der ächrift: Rrdmüthige Worte n. t. w.B«r- 

Un und Posen, 1820 S. 38. 

3) Kritik des Werkes des pr. Bischoff, S. 262. 

8) Wsisertnhr, Beitrtge (tlr die MiUtsii^Heilpflege ^ Erlugen, 1867, S. 988 n. • w. 

4) Bnst, Magazin für Heilkunde. Bd. IV. S. 9—12. 

6) Dr. J. Goerckc'ä 50juhrige Diunüt-Jubelfeier^ Berlin 181& ä. 114. 

Bichter, Medis.- Wesen d. pr. Armee. 24 
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oder der ärztlichen Hülfe bedürftigen Menschen« vorgefunden haben, was 
nur möglich sein kann , wenn die Feldlazarcthe der Engländer der Ver- 
wimdeten sich amialiBieD, wümod BUiclier mit seinem Clorps die geschla- 

Sene französische Armee durch Gneisenau verfolgen liess. Der englisdlie 
[ihtairar/t J. Thomson ist aber so oflerdierzii? zu gestehen . dass man 
Blessirte 1, 2 bis 3 Ta^e aul' dem Schlachllelde hatte licijrn lassen müs- 
sen, da es bei alier \ urti-eüiichkeit der englischen Feldlazurethe nicht 
möglich gewesen wäre, Allen sogleich Hülfe leisten cn können *). — 

Es wurden die yenrandeten Preussen von Waterloo zunächst nach 
Brüssel, von hu^r dann mÖ^dichst zurück nach läittich, Loewen . Achen 
und in die Lazarethe am liheine gebracht, deren Oirection der Divisions- 
General - Chirurg Voeltzke übernommen hatte, und wo ihnen sorgsame 
Pflege zu Theil ward. — Bei den während der Verfolgung der französi- 
schen Armee vorkommenden Clefechten bei lie Hourget. St. Denis, Aubre- 
viilc, Vei^ailli's. Paris und 8t. Germain, wcdiin die nunmehr herauf^ekom- 



Beschäftigung mit den vorhandeneB Verwundeten der in der Eile vor* 

dringenden preussischen Armee ebenfalls nicht folgen konnten, suchte 
Piust >i( h da<lurch zu helfen . dass er ein Detachenient abkommandirter 
Conipa;:iiie-Ciiirur^en unter der Direetion eines licfrinicnts- Arztes zusam- 
menbrachte, es mit aufgegriflenen Bauervvagen und mit Keitpferdeu ver- 
sah, und in Ver8a,illes A. Gennain, wohin ÜMr 1500 Verwundete gebracht 
worden waren. Civilärzte UMiuirirtc bis endlich durch die Ankunft der 
organisirten 1'» Idlazarethe des Iten und tten Ainiee - Corps dieses interi- 
mistische Lazareth-l'ei-sonal eutbehrhch gemacht wurde. 

Wie sehr auch in diesem Feldzuge der Mangel an Transport - An- 
stalten für Verwundete vermisst wurde, deren Organisation bei <]t m Be- 
ginn desselben wieder in Anregung gebracht wurde, beweist nachstehen- 
des ürtheil b'ustV: A\ns können die Aerzte eines leichten Feldlazarcths 
oder der Truppen leisten, wenn es ihnen au der nöthigen Hülfe bei ihren 
Leistungen fehlt, wenn sie nidit bei den Lazatethen durch Wärter o. s. 
w. unterstützt werden, sie die Vei-wund eten selbst herbeiholen, sie lagern 
und entkleiden sollen, um zur Wunde zu kommen, sie wieder ankleiden, 
erquicken, wegtragen, aulladtii o(hr sich sogar nach I'uiirwerk umsehen 
Süllen, wobei in lietreÜ ihrer An«jrduun^en es ihnen selbst an der nöthi- 
gen Autorität fehlt, überhaupt somit die Zeit zur ärztlichen Hülfe durch 
dnien nicht zustehende Hülfsleistungen vei'geuden müssen.« — Diese Er- 
fahrungen liefern wiederum dm l'rwois. dass jode Arnioe. die zu Kriegs- 
Operationen benutzt wiid, nut den erforderlichen Lazareth-Anstalteu recht- 
zeitig versehen worden und bleiben muss und das Sparen hier am 
unrechten Oi te ist. Den Aerzten ist keine Schuld beizumessen gewesen. 
Namentlich haben die der Truppen es an Patriotismus. Hingebung und 
Diensteifer in diesem Fehlzuge eben so wein'g als in dem von 1^1:^14 
fehlen lassen, wie die Zald der sie betrotieneu Vel1^'undungen und löd- 
tung betrifft, die nicht oft genug vorgeführt werden kann (S. Orden n. 
8. w.). — Sie hah< II made die Nachtlieile. welche in Fol^e der Terspäte- 
ten Organisation di r 1 rldlazarctlu" hiittcn viel grösser sem können, durch 
ihre Thätigkeit und l uer^chrockenheit in der Gefahr sehr gemildert und 
weniger empfindlich gemacht. 



.1) Beobachtungen aus den brittischen Hilitair - Hospitiilern in Bdgien nach der 

Sciilacht bei Waterloo. A. d. Engl. Halle 1820, & 1—20. 
2} Rust's Magaxin, Bd. I. S. 498 j Bd. ü. 819; Bd. UL 8. 169. 
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Erst bei Betndigunff des Feldzuges waren die Feldlazarethe gans 

organisirt. Es waren 7 Ilauptlazarethc , vier Rpscrvo- und 24 fliegende 
Feldl azarethe, von doiu-n 4 jrloichfalls zur R(!serve gehörton. Von den 
20 dienenden erhielten stichs Arniee-Cor^8 je drei, das Garde-Corps zwei. 
Bei jedem Araee-Gorps waren ein DivisionB-Gaieral-Chirnrg nnd 811 
Aerzte, und die Provinzial-Lazaretho sollen aadi etwa 100 Aerzte gehabt 
haben. Man Hess es sicli nunmclir sehr angelegen sein , den Verwunde- 
ten und Kraniien, sowohl in den Hospitälern Frankreichs als ausserhalb 
und in den prcussisclien Feldiazarethen alle mögliche Pflege und Auf- 
merksamkeit zuBuweisen nnd «ine Evacuirung rttckwfirts nach dem Rheine 
anzuordnen, ura eine üeberfiillung zu verhindern. — Als sich durch Be- 
schluss vom 2öten Oetober 181 T) an dem Zurückbleiben eines Corps von 
150()()0 Mann auch 30000 Preussen, vom Jahre 1817 au nur 25()00 be- 
theiligten, wurde eine Direction der prenssiflclien Lazarethe su Paris, Ver- 
sailles nnd 8t. Quentin eiTichtet. Ton denen diese beiden Jener unterge- 
ordnet waren, die die Requisitionen nn dir fi an/ö>isch<'n Behörden allein 
zu machen hatte, welche die Kosten für die Kraiikenptiege incl. Arzneien 
und Bandagen für alle in Frankieich zurückbleibende Kranke zu decken 
hatten. Diese drei Direotionen hatten anoh für die UeberfÖhrnng dar 
Kraidcen ans den übrigen Lazaiethen in die dieser drei Stftdte, derCSon« 
valescenten von den nach Preussen zurürkfrek(>hrten Truppen über Namur 
und Achen nach Cöln und der transportablen Verwundeten, welche eine 
längere Behandlung nothwendig machten, in die nächsten Lazarethe Preus- 
sens, so wie för die Rfickföhrung aller Transportmittel, Utensilien u. s. 
w. nach der gänzlichen Aufhebung der Lazarethe zu sorgen >). 

lieber aie Resultate aller dieser Anordnungen d. h. der Behandlung 
der Verwundeten und Kranken in diesem Feldzuee ist amtlich nichts 
TerSffientlioht worden, lieber die Grösse der Sterbliefakeit in den preus- 
sischen Spitälern Frankreichs, der Niederlande und am Rheine, sind je- 
doch von (iraefc und Kieser Mittheilungen erschienen, die einen Blick in 
diese kriegeris.che Zeit in ürztliclier Hinsicht thun lassen. 

Dem Professor Graefe i^iu'de wiederum die Formation der gesamm- 
ten Reserre-Lazarethe nnd die Leitung des Lazareth-Weeens im Gouver- 
nement zwischen der Weser und dem Rheine, in Holland und den Nie- 
derlanden bis zum 8ten December 181'» ühertraf^en, worauf der Divisions- 
(ieneral-C'hirurg Dr. Petersohn sie am Rheine übernahm. Das Resultat 
der Behandlung in diesen Lazarethen unter Graefe's Leitung fiel ganz 
natärUeh noch günstiger ans, als in dem anderen Feldzuge, da in die 
unter seiner Direction st(?henden Lazarethe die ^gefährlichst' ]! Verletzun- • 
gen und Erkrankungen, wie damals, nicht kommen konnten. Ks wurden 
in dem genannten Zeiträume d. h. vom lUteu Juli bis 31ten October 1815 
unter semer Leitung 16,954 Individuen behandelt, von denen nur 621, 
also 3 pG. starben und 11871 mitEinschluss von 1480 invaUdisirten, g&> 
Basen. 4462 an den Nachfolger zur Behandlung übergingen 2). 

Nach Beendigung des Feldzuges erliess Goercke, veranlasst durch 
die Vorwürie und Bescuuldiirungeu, welche den preussischen iieilaustalten, 
besonders im rheinisefaen Memff und im Werke Yon Bischoflf gemacht 
worden waren und namentlich das tagelange Liegenbleiben der Verwun- 
deten auf dem fichlachtfelde und den nachtheilig werdenden Transport 



1} Sammlung von Vorachrifken, Berlin 1819, S. 241. 

^ V. Graofe, in seliMm drelifigjihxigal Wlrkta ttr Stasi und W Is se n sAii t «. t. 
«. a. 87^-48. 

24 • 
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betrafen, durch ein besonderes Circulare vom lOten Marz 1816 an sämmt- 
liche Obcr-Militairärzte die Aufforderung, pflichtjjemäss die Fülle beson- 
ders anzugeben, m denen die Umstände eine äugen blickliclie üülfe und 
baldige \Vegschaffung der Verwimdeten tob dem Schlaclitftlde erschwer- 
ten oder verhindeiien , und . wie diesem fHr die Folge wohl vorgebeagt 
oder nucli Möglichkeit abgeholfen werden könne. Ebenso sollte jeder 
Militair-Mediziual-Beamte frei und offen seine Ansichten über Alles, was 
das Kriegsheilwesen betreffe, niederlegen. Von den eingegangenen fie- 
riditen ist der Oeffentlichkeit indessen Nichts übergeben wwden, als das 
erwähnte Urthcil Rubt*ä . das . so mild und beruhigend es ausfiel , doch 
die Gebrechen des Feld-Saiiitäts-Wesens, insofern sie die Folge der da- 
maligen Organisation desselben waren , nicht wegdemonstriren konnte 

Zu derselben Zeit tmt der damalige Stabearst Waaaeffiihr, jetzt 
Generalarzt a. I) in einer besonderen Schrift : »Kritik der im Jahre 1^15 
vom Dr. Bischotf herausgegebenen Schrift: Ueber das Heilwesen der deut- 
schen Heere . ein Beitrag zur Llef^ründung seiner künftigen befriedigen- 
den Anordnung u. b. w. Elberfeld, ibl5« im Jahre Itilü in die Schran- 
ken und rettete die Ehre der preoesischen MilitairarBte, die dem Könige, 
velchem BisdioflTs Schrift gewidmet war, und dem ^'aterlande verdäditig 
gemacht waren. Wasserfulir wnes nach, dass Bischotf. der als Bergischer 
Stabsarzt vom 31ten März bis zum 15ten Juli 1814 an der Spitze der 
Aerzte des öten deutschen Amiee-Curps und mit demselben friedlidi bei 
Mainz stand, zu Folge Mangels au aller Erfahrung über Militair-Medizi- 
nal-Wesen und voll von Vorurtheilen gar nicht zum Entwürfe einer Re- 
organisation desvelhen für fiihig gehalten werden könne: denn die Civil- 
ärzte in der Garnison sollten neben ihrer Praxis als Ober-Militairärzte 
im Frieden die kranken Soldaten behandeln, neben Aerzten wieder Wund- 
ärzte aiiii» stellt, jene beim Kriege in den Haupt-Feldlazarethen verwen- 
det und den Truppen nur Wundärzte beigegeben, die Feldai^ttlieken ab- 

feschafft und ausser manchem anderen Curiosum die Normen für die 
erptieeung entbehrlich gehalten werden u. s. w. — 

Sehr belehrend und nnpartheüsoh die obgewalteten VerfaSltnisee dar- 
stellend, weldie (las Mangelhafte in doT ärztlichen Vw^lflegung begründeten, 
war ein Aulsatz (K ^ PnilV ssor Dr. Kieser in der Nemesis : »Die K. Pr. Militair- 
Lazarcthe im l eUlzuge vom Jahre 1815« in welchem bei richtiger 
Würdigung der Verhältnisse gegenüber den Verleumdungen und unge- 

Sründeten Angriffen Einzelner auf die preussischen Bfilitairärzte alle in 
en Weg tretenden Schwierigkeiten und Hindemisse aufgeführt und be- 
rücksiclitigt wurden. Prof Kieser trat freiwillig in den .militairärzt liehen 



Angnst in Lüttich. Seine Ifittheihmgen sind auf Aetentifieke basirt. 

welche ihm zu dieser Rechtfertigung von der höchsten Verwaltungs- Be- 
hörde der prcussischen Lazarethe. jUso vom Militair-Medizinal-Stabe. mit- 
getheilt waren. ■<>>m\i einen offieiellen und amtlichen Cliarakter hatten 
und die Lechtkrtigung dai^leiiteu, die leider nicht all(§emein zur Keimt- 
nise der Militairärzte Preussens kamen, da diese Zeitecfarift wohl toh 
den wenigsten dUrfte gelesen worden sein, während Rust^s »Magazin 
fiir Heilkunde.« sich einen allgemeinen Eingang bereits verschatlt hatte. 

Die genannten '6 Haupt-, 4 Keserve- und 24 fliegenden Feldlaza- 
rethe, von welchen letzteren 4 zur Reserve gehörten, waren Mitte Juni's 



1) Rosfa Magazin. Bd. IV, 8. 1 — 26 

2) UemMi«, Zeiuciihft £0r Ptdilak und Gadiichtei Bd. Vii 1816. & 498—616. 
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fvaBkommen mobil tmd im Dienst. Das Haupt -Feldlasanth Nr. 1 war 

in Cöln, Deutz und Coblenz. Nr. 3 in Brüssel, Löwen, Namur und Lüt- 
tich und Nr. 4 in Düsseldorf etablirt. Die fliegenden Lazarethe Nr. 1, 
2. 3. 4, .*). 9. 10. 11 11. 1*2 waren bei der Armee in Belgien wirksam. — 
Mit dem Fortrücken des Kriegs-Schauulatzes concentrirte sich das Uaupt- 
lazareth Nr. 3 in Brüssel, Löwen nna Tirlemont,^ Nr. 1 blieb, wo es war, 
die fliegenden Lazarethe Nr. 13, 14, 15 wurden in Düsseldorf in Thätig- 
keit gesetzt, das Hanptlazareth Nr. 4 rückte von hier Anfang Juli nach 
Lüttich, Namur und zuletzt nach Versailles, das Hauptlazaieth Nr. 2 
versah den Dienst in St. Quentiu imd Compiegne, das fliegende Lazareth 
Nr. 7 war in Paris, Nr. 6 jenseits Paris, mid ebenso worden die nach- 
kommenden fliegenden Lazarethe Nr. 15. 19, 20 bei den resp. Amee- 
Corps auf französischem Boden verwendet. — 

Es wurden in sämmtlichen preussischen Militair - Lazarethen von 
Hemd bis Evreuz, gegen 60 an der Zahl, im Juni, Jnli und Angott 1815 
an Verwnndeten nnd Kranken verpflegt 42,092. 

Bestand waren am ). Juni: 3,410; Zugang: 13.226: Summa: 16,036; 
„ „ „ l. Juli: 10,137; „ 15,613; „ 27,750; 
„ „ „ 1. Ang.: 12,99 8; „ 9,843; „ 22,841; 

Summa 42,092. 

Genesen sind: 2fl,l65; vermisst : 60; Invaliden: 626: gestorben: 
U4b; iu Summa 30,799. — Diese Summe von 42,092 iu Abgang gebracht, 
blieben am Iten September 1815 noch Bestand 11,293 Hann. 

Es sind somit gestorben t Mann Ton 44**/ioo Verpflegten, und daa 
Verhältniss der Gestorbenen zu den Genesenen betrügt 1 : ^^0'*/ioO' — 
Ausser den 42,092 Mann waren aus Mangel an Lazareth -Localen noch 
4 — 5000 Leichtverwundete so wie die meisten Offiziere bei den Bürgern 
einquartirt, von denen sehr wenige gestorben sind, so dass das VerfiSlt- 
niss der Gestorbenen zu den Verpflegten sich wie 1 : 48, nnd zu den Ge- 
nesenen wie 1:34 herausstellt i 

Als Ursachen der geriugeu Sterblichkeit die um das Dreifache 

Serincer als in den Kriegeu gewöhnlich erscheint j werden zur Würdigung 
es Verdienstes der preussisäen Blilitairärzte bei Behandlung der nran- 
keu und Verwundeten angegeben : 1 ) Die kurze Dauer des Zusammen- 
liegens der Trup])en vor Ausbrucli des Krieges, wodurch die Entwicke- 
lung epidemischer Kraukheiteu und grosse Sterblichkeit verhindert wurden. 

Das schnelle WeiterverleRen des Kriegs - Schauplatzes. 3) Die mora- 
lische Kraft der Vaterlands-V'ertheidiger nnd der Glaube an die gerechte 
Sache, die Freudigkeit und Mutli zu ertragen und zu dulden gaben. 
4) Das Auseinanderlegen der Verwundeten nach den Sclihuliten vom 
16teu und 18ten Juni, welche sich auf 15 — 20,000 belaufen haben mö- 
gen, in die Lazarethe von Namur bis Munster. In Brüssel, wo nach der 
Schlacht von Waterloo n. s. w. gegen 27,000 Verwundete der verbünde- 
ten Truppen lagen, wurde durch den holländischen General -Inspecteur 
des Gesundheitsdienstes Professor Brugmans der Ausbruch der iSeuche 
durch Auseinanderleg<Mi in Baracquen verhindert. 5) Die günstige Jah- 
reszeit nnd der Mangel an Seuchen unter dem Volke. Zeitungsgeschwätz 
liess das Hospital-Fieber und den Hospital- Brand in den preoaai- 



1) Ebeiidaaelüel o. 502, 603. 
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■eben Lazarethen nam<»ntliVh zu Namur wüthon, Kiespr abor, der im Juli 
und August die bodouteiulsten Lazarethe selbst besucht hat, fand keine 
Spur hiervon, obgleich N'erventieber und Brand iu allen Spitälern vor- 
kommen , in denen Verwundete liegen. 6) Die Betheib'gung der Frauen- 
Vereine in Deutschland und zum Theil auch in Belgien, deren Wirksam- 
keit sich auf persönliche Verpflegung, lieituTig der Oeconomie. I.ieferung 
von VerbandstiickeUf Charpie und Geklsumnien, letztere im Betrage vou 
64,624 Thlr.j ausser den von den Abgesandten Yorschiedener deutsche 
Städte abgebeferten Summen belief. 

Dagegen fehlte es auch nicht an ungünstigen Verhältnissen des La- 
zarethdienstes in diesem Feldzuge. Kieser ') ziildt dahin 1) den fremden 
Boden und die fremdartige Lebensart, 2) den Maneel au Amputationen 
auf dem Schlachtfelde, wodurch das Versäumte schwer oder gar nieht 
sich nachholen liess. Kieser sagt: »Die mörderischen Schlachten Yon 
Charleroi bis Ligny am ir)ten und 1 fiten Juni, in welchen Sd.oOO Preus- 
sen gegen 12().()(ki Franzosen focliten. hatten den bei Weitem grössten 
Theil der preussischen Verwundeten in diesem Kiiege gegeben. Die flie- 
genden Lazarethe, deren eigentliche Bestimmung ist, mit Gefidir des e|- 

Sent n T^nterfranges SO nahe als nu^ch hinter den fechtenden Truppen 
ie Verwundeten aufeunehmen . wa ren durcli das Unglück der er- 
sten Tage verscheucht, und konnten nur zum Theil am Tage der 
entscheidenden Schlacht, am 18ten Juni, wieder bei der Armee eintref- 
fen. Es fehlte also schon am IBten Juni hantig an der nöthigen chirur^ 
gischen Hülfe. Schwerverwundete flüchteten, schlecht oder gar nicht ver- 
bunden, bis Namur, Lüttich, Aachen. Ks kam der Tag des 18t<'n Juni, 
wo die grosse Menge der iu einem kleinen Ilaum zusammeugedränsten 
Verwundeten es unmöglich machte, Allen die erste Hülfe zu geben. 
Viele Schwerverwundete blieben 6 bis 8 Tage ohne den er- 
sten Verband. Zu den (schnell erforderliclicn) oft alltin das Leben 
rettenden Operationen fehlte es an Zeit, an Menschen. Die Folge war, 
dass alle Lazarethe, zunächst den Schlachtfeldern, zu Namur, Lüttich, 
Brüssel und Löwen eine grosse Menge solcher Schwerrerwundeter ent- 
hielten, welche, da die nöthigen, früher nuiglichen Operationen jetzt un- 
möglich waren, jetzt nur als Cnndidaten des Todes angesehen werden 
konnten, deren verzelu'eude Eiterungen die Atmosphäre der Lazarethe 
ferunreinifften und zur Verschlimmerung der übiigen Wund^ beitrugen, 
und von denen nur der kleinste Hieil nach lang dauernder und mühe- 
YoUer Behandlnng gerettet werden konnte.* — 

B) Ueberfüllung einzelner Lazarethe. Obgleich die Verwundeten zum 
llieil bis über deniüiein zuiiick gingen; so war es doch uuiuüglich, dass 
die Yorhandenen Lazarethe der ZaU der zurückbleibenden Verwundetes 
entsprechen konnten. Es sei nämlich ein von dem obei-flächlich Urthei- 
lenden leicht zu übersehendes grosses Hindcrniss der Mihtair-Praxis. dass, 
da Zeit und Ort der Schlachten nie den Militairärzten bekannt sind , es 
auch unmöglich ist, an den nöthigen Orten die ärztlich-chirurgische Hülfe 
durch wohleingerichtete Lazarethe bereit zu halten. Die in diesem Feld- 
zuge vor der Schlacht errichteten Lazarethe reichten nicht hin, die grosse 
Zahl von Verwundeten aufznnehmen: sie wurden daher, da die Meisten 
derselben nicht transportabel waren, überfüllt, das chirurgische Personal 
war der Zahl der Verwundeten nicht gewachsen, die Hülm konnte daher 
Anfirngs nur unYollkommen sein. Die zunächst den Schlachtfeldern lie- 
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^enden Lazarethe zu Namur. Liittich. Löwen und Briissol wurden daher 
in einem solchen Grade und mit solchen Schwerverwundetcn überlegt, 
ciass nur die grösbte Anstrengung der bei diesen Lazarethen angestellten 
Ifilitaliante die traurigen Foken der UeberfaUang verhüten konnttm. 
Es wiirdMi dieselben den furditbarstcn Grad oreicht haben, wenn mäA 
die streng ausgeliihrte Massregel. Ausleenmg der Lazarothe bis zor 
normalen Belegung , dem Ausbruche dieser gewöhnlich alle Ergriffene 
wegraffenden Krankheiten Schranken gesetzt hätte. 

4) Mangel an Fonds in den Lazareth-Kassen, die häufig zuletzt ver- 
sorgt wurden. Sie konnten daher nicht das ausser dem Etat Xötliige 
darreichen, das nicht herbeischatten, was im fremden Lande nur gegen 
baares Geld zu haben ist und daher die gehörige Püege behinderten. — 

Ungeachtet aller dieser Schwimgkeiten und Hindemisse starben ton 
42,000 Kranken und Verwundeten nicht 5000 Mann, was im gewöhnlichen 
Verlaufe der Kriege beobachtet wird, sondern in den ersten 2 Vi Mon»> 
ten nur 948. — 

Somit war auch dieser Krieg wieder eine grosse Schule der Erfah- 
rung. Bei aller Anerkennung der Umsicht und Thatkraft des General- 
Intendanten V. Ribbentrop und bei der persönlichen Fürsorge des Gene- 
ral-Stabsarztes Dr. Goercke, bei der kräftigen Unterstützung durch die 
Divißions - General - Chirurgen Wiebel, Büttner, Gräfe, Kust, Völt^ike, 
Schack, Schöning und Petersen , nnd bei dem aufopfernden Patriotismns 
aller Militairärzte konnten die Feldlazarethe ihre Angabe wiederum nicht 
lösen, da besonders die Hie^feiiden« da nicht waren, wo sie hätten sein 
sollen, um die erste Hülfe zu gewäliren. Die Abwendung dieses 
das Leben des Streiters gefährdenden Uebelstandes für 
die Znknnft, wenn die Zeiten wieder ernst werden sollten, 
stellt demnächst die grosse Aufgabe bei der Organisation 
des F e 1 d - L a z a r e t Ii - W e s e n dar. — 

Nachdem die Feldlazarethe demobil gemacht und die Utensilien, 
Arzneien, Verbandgegenstande, Instrumente und Fahr-Geräthschaften an 
die Train-Depots abgegeben worden waren, was von den fliegenden Feld- 
lazarethen Nr. 1, 11 und 14 und vom Hauptlazareth Nr. 1 erst im Juni 
1817 und resp. im Juli l.sis zu Klircnbreitstein naeli kriegsministerieller 
Bestimmung vom 2üteu September IblG und löten Juni 1>^17 geschehen 
konnte, da dieselben bis dahin bei den Besatssungs- Truppen in Frank- 
reich bleiben mussten; so licss das Kriegsministerium sich angelegen 
sein, nunmehr von den Trnin-Depots. in welche nach einer Bestimmung 
Ribbentrop's vom loten September 1816 ') die Bedürfnisse der für die 
9 Armee-Corps, — aus welchen nunmeiir die preussische Armee bestand 
— kfinftig zn errichtenden und mobil su machenden Feldlazarethe (9 
Haupt- und 27 leichte Feldlazarethe) nied^elegt werden sollten, zu- 
nächst Nachweisungen einreichen. Es sollten sich dieselben beziehen auf 
das , was zur Ausstattung schon vorhanden war und über dessen Zustand, 
indem es zugleich bestimmte, was in der Folge in den nunmehr gebil- 
deten »Feldlazareth-Depots« zu einer Ausstattonig stets Torräthig zu hal- 
ten und was bei einer Mobilmachung so wie später erst am (^rte der 
Wirksamkeit der Lazarethe anzuschaffen sei. Hierauf sollte über die 
Gegenstände verfügt werdeu, welche au die Belagerungs-Lazareth-Depots 
und an die Garnison-Lazarethe abzngeben und welche den Feldlasaieth- 
]>epots TerUieben resp. zn repariren seien. An eine Newanschaifiing rar 
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Completirung der Bedürfnisse konnte zunächst wegen Mangelfi an Fonds 
und da ein dauernder Friede m Aussicht stand, nicht gedacht werden; 
man l>ezog die Anfinerksamkeit nnr auf «me Ausgleichnng rvrisdien den 
verschiedenen Depots, auf die Säuberung von allem Unbrauchbaren, auf 
die Abgabe der nicht conservationsfahigen Gegenstände z. B. des Flanel- 
les, der Bruchbänder, des Wachstaffet u. s. w. an die Garnison- Laza- 
rethe, auf die Auffrischung anderer durch Ablieferung an dieselben gegen 
Wiederersats, namentlich in Betreff derWäsehe nnd verbandgegenstiade, 
so irie auf die Emanirung von BestimmTOgen über die Ver^timg, die 
jährliche Revision . die Einroichung von jährlichen Nachweisungen und 
von Materialien- Hechnungen alle sechs Jahre. — Von der Aufbewahrung 
von Arzneien in den Depots der Feldlazarethe nahm man gänzlich Ab- 
stand; die Torbandenen wurden zur Completimng der Bestände in den 
Belagcnmgs-Lazarethcn und im Jahre 1829 zum Verbrauch in den jetzt 
errichteten Dispensir - Anstalten der Garnison - La/arethe u. s. w. benutzt, 
theils verkauft u. s. w. (S. Abschnitt IN', uud VI.). — 

Auch nnterliesB man nicht, im Ministerium eine Reorganisation des 
Feldlazareth- Wesens und ein Lazareth-Beglement för den Krieg vorzn* 
bereiten, wobei v. liibbentrop als Mitglied des Kriegsministeriums thätig 
war und Wiebel als nunmehriger Nachfolger Goercke's mitwirkte. Die 
im Jahre 1830 in Frankieich beginnende Üeactiou forderte zu grösserem 
Ernste auf und es wurden die neu entworfenen Bedarfs -Etats minmehr 
auf kriegsmiuisterielle Anordnung vom 28ten September 1880 den Inten- 
danturen der Armee-Corps mitgcthoilt. 

In diesen £tats wareu die Ücconomie - Utensilien in Bezug auf die 
▼om Jahre 1809 bedeutend vermindert worden. Für ein schweres, früher 
Hauptlazareth, rnthielten sie statt 219 nur 178 Nummern; Ar ein leidi- 
tes, früher fliegendes Lazareth. statt 158 nur 78 Nummern: das mitzu- 
fiihrende Material war für diese überhaupt ein viel geringeres, und auch 
die Zahl der pharmazeutischen Utensilien vermindert, während die der 
Verbandgegenstande und chirurgischen Instrumente siemlich dieselbe ge- 
blieben war. Letztere musstt n zur Erzielung einer grösseren Gleichfoi^ 
migkeit im Jahre 1832 nach Horlin nn den Militair- Medizinal -Stab ge- 
schickt werden. — Der Wäsche-Etat war dagcgi ii in Bezug auf den nir 
die Kriege von 1812 bis lölö vermehrt, und auf GOU Kranke für ein 
schweres und auf 200 Kranke för ein leichtes Laiareth berechnet wor- 
den, d. h. P/« Garnitur Bettdecken, 2>/« Bettlaken, Handtücher. \% 
Hemden. I^'q Kopfpolster. "3 KranlfHuhosen . ' ^ Krankenrörke, V&o Pan- 
toffeln, 1*/^ Socken, I*/, ötrohsäcke, 1 Ueberzüge. — Im Frühjahre von 
1631 erschienen auch die Etats fOr Arzneien. Die Zahl derselben war 
in Bezug auf den von 1809 um 26 för ein schweres Lazareth vermehrt, 
d. h. 240 in Allfm, für ein leichtes um 1()8 vermindert, da es nur 67 
Mittel mit sich zu führen hatte. — Behuf der Feststellung dessen, was 
▼orräthie zu halten und eist bei einer Mobilmachuug oder beim Beginn 
der WirKsamkeit an Oeconomie • and pharmaientisohen Utensilien ansa- 
schaffen sei, wurde eine Revisions^Commission. der auch ein Arst beige- 
geben wurde, niedergesetzt. — 

Zur Fortscbaffung der Chirurgen und Krankenwärter nach den Ver- 
bindeplätzen so wie zur Abholung von Verwundeten wurde für jedes 
leichte Lazareth der Nenbia ron swei 2spfinmgen Personen-Wagen (Om- 
nibus) angeordnet. 

Ein Lazareth - Reglement erschien noch nicht. In einem Regulativ 
über das Dienstverhältniss der Intendanten und des demselben Unterge- 
bern Venraltungs-Personals eines mobilen Armee-Ck>rp8, sanctionirt dnreh 
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Cab. O. Tom 14ten April 1831, wurde §. 4 festgestellt, dass ihm, der 
wiederum imier der oberen Leitung un^ Aufsicht des General-Intendan- 
ten der Armee, als Stellvertreters des Militair-Oeronomie- Departements 
stand, auch die Feldlazareth e unterji^eben seien. Im 27 
wurde verordnet, dass die ärztlichen, chirurgischen und pharmazeutischen 
Angelegenheiten nnd die IMuidp]^ fiber das betreffinide Persona) dem 
Cieneralarzte des Corps zustehen sollten, der in dieser Hinsicht an den 
Generalsta1)s;n'zt der Armee zu rapportiren habe, an welchen in BetreflF 
der Anstellungen, Iktürderungen und Entlassungen des Personals eben 
so die Anträge gestellt werden sollen, als vom Intendanten in Rücksicht 
des Oeconomte-Fersonals an den GenersMntendanten und in Betreff der 
Lazareth- Offiziere an den Coi-pe-Oonnandeur. — Diesem Verhältnisse 
entsprechend wurden die Hefugnisse in disciplinarer Hinsicht für den In- 
tendanten und Generalarzt so wie die »Stellung des Train-Capitains, wel- 
cher damals noch dem gesanmiten Train- Wesen eines Armee-Corps vor- 
stand, zum IiAMttwth-Train und dem Intendanten festgestellt. 

Im Jahre 1834 erschien endlich das vollständige Feldlazareth-Regle- 
nient in 2 starken Händen unter dem Titel: »Vorschriften über den Dienst 
der Krankenpflege im i elde bei der K. Fr. Armee.« — Die Dienstvor- 
sohriften dessell^ sind vom Jahre 1832 datirt und theüs von Wiebel, 
theils von t. Ribbentrop, theils von beiden unterzeichnet, je nachdem der 
Inhalt nur den einen oder beide zusammen berührte. Nur die Dienst- 
anweisung für den »Feldlazareth-Stab« und fiir den Oftizier bei demsel- 
ben waren vom Kriegsminister ?. Hacke unterzeichnet. — Dieser »Feld- 
lazareth-Stab« stellte naeh Oib. O. Tom 14ten April 1831 eine neuge- 
schaffene Behörde eines Armee-Corps nach Analogie der Lazareth-Com- 
mission für die Friedens - Lazarethe organisirt dar. unter welcher alle 
Feldlazarethe desselben, 3 leichte und 3 schwere, wie sie nunmehr be- 
nannt werden sollten, und resp. jedes zur Behandlung von 2 — 300 und 
von 4 — 600 Kranken bestimmt, stehen sollten, und die die Verwaltung 
derselben nach den bestehenden Heguhitivcii . \'t r« rdnungen und Dienst- 
anweisungen, so wie nach den Vorschriften und Instructionen des Inten- 
danten und des Generalarztes des Corps anzuordnen, zu leiten und zu 
beanfsichtigen hatte. Sie soUte aus 8 Mitgliedern bestehen, ron denen 
jedem ein besonderer Wirkungskreis angewiesen wurde, 
dessen Geschäfte jedes Mitglied als Vorsteher seines Ree- 
sorts unter eigener Verantwortlichkeit zu führen hatte. 

Ks bildeten den Feldlazareth - Stab \) ein Oberstabsarzt, dem die 
Leitung, Anfiricht und Controle sämmtlidier ärztlichen, chirorgisehen 
und pharmazeutischen Angelegenheiten so wie alles das zufiel, was auf 
die Diät inul das Regimen Rezug habe. 2) Aus einem Capitain, der den 
sesamniten F eldlazareth-'i'rain, die militairische Polizei und die Sicherheit 
der Feldlazarethe, die Disciplin der in denselben befindliehen Kranlnn 
und Ven^•undeten, die Anoronungen wegen Aufnahme und Transport der^ 
selben und die Controle üb« r von ihnen in die Feldlazarethf miti»e- 
brachte königliche und private Eigcnthum zu leiten und zu beaufsichtigen 
hatte. 3j Aus einem Ober-Feldlazareth-Inspector. dem die ivcitung, Auf- 
näht und Ckmtrole ttber sanuntliche Oeoonomie-, Kassen- nnd Reclmung»- 
Angele^enheiten zufiel. 

Die besondere Amtsaoedbung eines jeden Mitgliedes sollte sich in 
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den Grenzen Beines ▼oitieieiohneten WirkangskraieB arit derjenigen der 
beiden übrigen Mitglieder in der Wirksamkeit des Feldlazareth-Stabes zu 
einem Ganzen verbintlen. dessen Zweck die mögliclist baldige und gute 
Herstellung der Kranken und Verwundeten, deren gute Verpflegung und 
sngleich in beiden Beziehungen auch die Wahrnehmung des Kranken-In- 
teresses sein sollte. Er sollte sich daher nicht mit der praktischen Ant- 
Übung der KraiikenpHpge . sondern mit der Leitung und Heaufsichtigung 
derselben im Allgemoiiien befassen, den praktischen Dienst aber auf das 
Genaueste controlireu und sich hierzu seiner Mitglieder in dem ihnen 
dnrch si>ecielle Dienstanweisungen angewiesenen WirkungskreiBe bedienen. 
Er war in nächster Instanz in allen Oeconomie- und Polizei - Angdegen- 
heiten unter die Iiitnidantur. in medizinisch-chirurgischen und pbarniazen- 
tischen unter den (ieneralarzt und in oberer Instanz resp. unter den (ie- 
neral-Intendanten und den General-Ötabsarzt der Armee gestellt. — Dem 
Feldlazareth-Stabe wurden nidbit nur die Verwaltung alier Feldlnsarethe 
des Corps, sondern seinen einzelnen Mitgliedern auch die Beamten dieeeir, 
jeder für seinen spcciollon Wirkungskrois untergeordnet. — 

Der Oberstabsarzt als erstes Mitglied des Feldlazareth-Stabes sollte, 
wie S. 25 der Gab. 0. vom Uten April 1831 i) befahl, der Dirigent 
der Feldlazarethe eines Armee-Corps sein, und in dieser Eigen- 
schaft unter dem Intendanten des Armee-Corps und dem General- 
Intendanten dei- Ainiee. in seiner Eigenschaft als \'orstehor der ärzt- 
lichen, chirurgischen und phaimazeutischen Angelegenheiten aber unter 
dem Generalarzte des Corps und dem Generalstabsärzte der Armee stehen. 
Der Capitain als zweites und der Ober-Feldlazareth-Inspector als drittes 
Mitjrlicd waren sowohl in dieser Eigenschaft als in Beziehung auf die 
ihnen speciell übertragenen Wirkungskreise ebenfalls dem Intendanten 
und Greneral-Intendanten untergeordnet. — Zur speciellen Ptiicht wiu'de 
dem Oberstabsärzte gemacht, die Versammlungen des Feldlazareth-Stabes 
zu berufen, die jeden Tag Vormittags 11 Uhr über generelle Gegen- 
stände der Verwaltung gehalten werden sollten, den Vorsitz zu füh- 
ren, die Berathungen zu leiten und in streitigen i'äiien bei Uebemahme 
der Verantwortlidikeit zu entscheiden, besonders, wenn darfiber nicht erst 
bei der vorgesetzten Behörde angefiragt werden könnte, dürfe aber 
nicht in die speciellen Wirkungskreise der beiden anderen 
Mitglieder eingreifen, wodurch seine Prävalenz wieder negirl wunle. 
Er hatte indessen andererseits auch die Ptiicht, Alles, was auf das Wohl 
der Kranken und Verwundeten, so wie auf allgemeine Lazareth- Angele- 
genheiten Beziehung hatte« ex officio zum Vortrag zu bringen und zur 
Beratbung zu ziehen; denn er wurde für Alles, was das Wohl der Kran- 
ken betraf, verantwortlich gemacht, und hatte nicht nur mit daiauf zu 
sehen, dass für die Wartung und Verpflegung der Kranken, so wie für 
die Handhabung der inneren Polizei auf das Beste gesorgt wurde, son- 
dern stand ihm auch in allen Angelegenheiten die entscheidende Stimme 
zu. — Nähere Bestimmungen stellten das Formelle der Conferenzen, die 
Abfassung des Protocolles, die Ausfertigung der Berichte und Verfugun- 
sen fiber alle generelle Gegenstande, das Erbrechen der Briefe dnrdi 
den Oberstabsarzt, das Verfahren bei Beschwerden eines Mit^iedeB des 
Feldlaz€arethstabes fjogen (h iiselhen u. s. w. fest. — 

Ausserdem wu'de dem Stabe zur Ptiicht i^emaclit. die ilmi unter- 
geordneten »Verwaltungen« der einzelnen [.»azarethe und die Geschäfts- 
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zweige deren MitgUeder nach den Instrnctionen m leiten nnd zu itiber^ 

wiulien. zur Controlc in Heinem Bessert Dienstreisen zu machen., die 
iicclite (l< r IVaiiitf'ii wnlirznncliinen , sie gegen Uebergriffe zu schützen 
und übt r ihr»' Moralität zu w.ichcii. — Zur Uiitcristützung in diesen vor- 
ackieUenen lierufhptiichteu waren dem iSiahu beigegeben: 6 Lazareth- 
Gbirurgenf 1 Instnunentenmaeher, 1 Ober- nnd 1 Unter- Feldapotheker, 
3 Lazareth-Inspectoren , 2 Revier- Aufseher , 8 Krankenwärter, 1 Secre- 
tair, und 18 Train-Soldaten fiir die 15<';unten und Fahrzeuge. — 

Für jedes Armee-Corps waren drei leichte und drei schwere Feld- 
lazarethe bestimmt Eistere sollten sich an die erste und zweite Infan- 
terie-Division und an die Cavallerie-Division anschüessen, das Ite schwere 
Lazareth dem Corps so folgen, dass es nur einen Tageniarsch von dem 
ihm attacliirten leicliteii entfernt ])lieb, worauf aucli die beiden anderen 
schweren sobald als möglich folgen sollten. — Mit dem Feldlazareth- 
Stabe sollte auch ein Detachement von 5 Wagen ausrücken, welche die 
Ileserve an Arzneimittehi und Verbandstücken aufzunehmen hatten. — 
Die Ausrüstung der Feldlazaretbe und ihrer Ileserve stand dem Obcr- 
slabsaizte zu. Fs gehörte daher zu seinem Ressort die Ausstattung mit 
den vorgeschriebenen cbirurgisclien und pharmazeutischen Utensilien, In- 
strumenten, Arzneien, Bandagen n. s. w. resp. unter Zuziehung des Ober- 
Feldapothekers , und die \'ertheilung des zu seinem Ressort gehörigen 
Personals, unter Vni hi lialt der rienelimii^img des Generalarztes des Corps 
und des (jeneralstabsarztes der Armee, die Krtlieilung abgemesseuer Dis- 
ciplinars^rafen, die vorläutige Suspension vom Amte, Zusätze zu den mo- 
natlich einzureichenden Conduiten- Listen, die Beaufsichtigung der Be- 
stände an Arzneien, Binden u. s. w., die Revision der Arznei- und 
Bandagen-Ileclinungen, die Ueberwachung der iSparsamkeit und der Ue- 
rücksiclitigu^g der Militair - Phai'macopoe bei den Verordnungen , die 
Beurtheilung der Liefemngs-Gontraete fiir Arzneien u. s. w., die ord- 
nungsmässige Führung dt s Li-tdi -Wesens, der Krauken -Happorte und 
Medizinal -Berichte an (h'u (jcm ralarzt u. s. w. 

Aucli das gesanimte Feldapotht ken- Wesen der Lazaretlie emes Corps 
war unter der Aufsicht des Ober.-tabsarztes beim Feldlazareth-Stabe ge- 
stellt. Der demselben beigegebene Ob^-Feldapotheker hatte im Ober- 
stabsarzte seinen unmittelbaren Vorgesetzten zu sehen. Er wurde für 
die seiner Aufsirlit anvertrauten Felaaj)otlieken verantwortlieli gemacht, 
hatte dieselben öfter zu revidiieu, die monatlich eingehenden Berech- 
nungen über die Arzneimittel durchzusehen, be¥or sie an den Dirigenten 
aibgegehen wurden, die Arznei-Lieferuncs-Contracte vorher zu begutach- 
ten, die Ablieferung der Arzneien zu überwachen, die Couduiten-Listen 
des pharmazeutischen Personals abzufassen, monatliche Berichte über 
den Zubiand sämmtlicher Apotheken zm' Weiteremseudung an den Ge- 
neralarzt einzureichen und die Arznei- Reserve, aus welcher die Apothe- 
ken verseilen wurden, zu verwalten. — Zum (leschäfts-Betriebe stand 
jeder Aj) i'lieke eii es scliwen n Fa. ireths ein Abtheilungs-Feld- Apotheker 
als Vorstand vor und hatte einen l iiter-Feld-Apotheker und enien Hand- 
arbeiter zu seiner Unterstützung, Sie standen beid«' unter dem ersten 
Stabsarzte des Lazareths. An die leichten Feldlazaiethe , denen je nur 
1 Unter- Apotheker beigegeben wurde, hatten sie die erforderlichen Arz- 
neien al>zugel)en. auch an die Truppen auf die au sie ergangenen Itequi- 
bitionen. Monathch hatte der Abtheilungs-Feldapotheker über Fiuuahme 
und Ausgabe nach vorgeschriebener Form Redhnunff zu legen, sich an 
der Abschliessnng von Contracten durch die Lazaretn-Yerwaltuiig zu be- 
theiligen, sich auch mögUchst der Bereitung der Arzneien zu untirsieihfiii, 
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in weleher Hmnoht ftr den TJnteivFeldapolilMker besondere LietniotioDen 

gegeben waren. Bei den leichten Fcldlasarethen hatte der Unter-Feld- 
apotheker diese PHichten zu übonit'limon. — 

Zu den Pflichten dc^> Offizieres des Feldlaz are th - Stab es 
gehörte ausser der Handhabung des gesaramten Train- und Fuhrwesens 
und der Aufsicht über das zn deraselben gehörige Personal, m weldiem 
Zwj'ck er mit einer bestimn)ten I>isriplinar-Strafgewalt versehen war. die 
er auch Behuf der Aiifrecliterlialtun«; der Disciplin unter den Kranken 
und bei den Mauuschalten der Sicherheitswachen auszuüben hatte , die 
Sorge für die Errichtung eines Anfbahme-Bareans für jedes Feldlaiarelh. 
Dasselbe sollte aus dem Feldlazareth-Offizier, einem Arzte, dem Feldla- 
zareth-Sccretair und bei den schweren Lazarethen noch aus einem im 
Rechnen und Schreiben geübten Revier- Aufseher oder einer dazu kom- 
mandirten Militairpersou bestehen, in diesem Büreau waren die Krau- 
ken- vnd Todten-fiächer xn führen, die Entlasranipi- nnd Todten-Scheine 
▼orsehriftsmässijD; auszufertigen und am Schlüsse emes jeden Monates die 
Special-Nachweisunp^ der von jedem Truppentheile behandelten Kranken 
und Verwundeten pünktHch an/ufei tigcn. — Auch die Aufbewahrung al- 
ler Ton denselben ins Lazareth mitgebrachten militairischen und priTaten 
Effecten, des abgegebenen Geldes, der Pretiosen nnd Documente gegen 
Quittung, in die Lazareth-Kasse und die Ablieferung aller dieser Effecten 
der Verstorbenen nach den Verfiigungen der Intendantur und der Trans- 
port der Verwundeten. Kranken, Invaliden und Cunvalescenten, über wel- 
chen zweckmässige Instmetionen gegeb<^n waren, gehörten m seinem Res- 
sort. — Um darauf sehen zn können, dass jeder Kranke und Verwundete 
das zu seiner Heilung. Pflege und Win timg Krf(»rderliche erhalte, musste 
er von dem ganzen inneren Haushalte und von dem Betriebe der Laza- 
reth- Wirthschalt Kcnnlniüs haben. — » 

Dem Ober-Feldlazareth-Inspeetor d«^sStahes waren dordi 
eine sehr umfassende Instruction die Pflichten in Betreff der Beaufsichti- 
gung der Verwaltung der T^tensilien. der Instandsetzung und Nenanschaf- 
lung derselben, der etwa erforderlichen ))aulicheu Eim-ichtungen und Bepa- 
raturen. der Verpflegung nach dem BekÖstigungs - Regulativ und der 
Herhetscbaffung der Victualien durch Ankauf, Requisition oder Lieferung 
u. s. w. vorgezeichnet. Auch sollte er der Vorsteher des Cassen-Wesens 
sein und die Rendanten. von denen bei jedem schweren Feldla/.areth einer 
war, standen daher eben so unter ihui. als die Lazareth-lnspectoren, Ke- 
fier-Aufteher, Krankenwärter n. s. w., deren Redite er wahrzonehmen 
hatte, und fiber die ihm eine bestimmte Disciplinar-Strafgewalt zugestan- 
den wurde. — Kr hatte die Ansrhiäge von dem monatlichen Geldbedarf 
der Lazarethe einzuziehen, zu revidiren und entweder zu genehmigen 
oder zu modiliziren, worauf er die Geldbedarfs-Nachweisungeu mit seinen 
Bemerkunffen nnd dem Antrage auf Anweisung der Beträge dem Feldla- 
sareth-Stabe zuzustellen hatte. 

Zur speciellen Verwaltung eines jeden schweren nnd leichten Feld- 
lazareths unter dem Feldla/.areth-Stahe war eint Behörde unter der Be- 
nennung: »Feldlazareth -Verwaltung« bestimmt, die aus einem Stabsarzte, 
einem Offizier und einem Inspector Zusammengesetz* werden sollte. Vfie 
beim Stabe wurde auch jedem Mitgliede dieser Verwaltung sein Geschäfts- 
kreis unter eigener Wrantwortlichkeit übertragen, der von dem entspre- 
chenden Mitghede des Stabes als dem nächsten Vorgesetzten überwacht 
wurde. — Der Stabsarzt als erstes Mitglied hatte ebenfidls, w!e der Ober- 
stabsarzt beim Stabe, den täglichen Conferenzen vorzustehmi, in streitigen 
Fällen unter eigener Verantvrortliohkeit zu entscheiden, und neben der 
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■peciellen Verantwortlichkeit für die Wahrnehmung des ihm untergeord- 
neten ärztlichen , chirurgischen und pharmazeutischen Dienstes auch im 
Allgemeinen die fiir Alles, was auf das Wohl der Kranken und Verwun- 
deten Bezug hatte. Die Wirksanik«Mt der drei Mitglieder in ihrer Ge- 
meinschaft hezog sich bei dieser Verwaltiings-Behörue. ehen so wie beim 
.Stabe, nur auf generelle Gegenstände der Verwaltung, und die eines jeden 
einzelnen aui seinen iiessort. 

Jedem schweren und leichten Feldlasareth worden zwei Stabtibste 
beigegeben, von denen nur der eine der Verwaltung als erstes Mitglied 
beitreten sollte. Er war auch der Vorstand des ärztlichen und pharma- 
zeutischen Pei boiials, das ihm untergeordnet war. Er hatte bei der Wahl 
der Lokale und der Bestinimuiig der Kranken-btatioueu zu concurrireUf 
den ärztlichen Dienst zu TerÜieilen, sich selbst an der Behandlung wich- 
tiger Krankheiten zu betheiligen, wichtige Operationen selbst zu verrich- 
ten oder unter seiner Aufsicht ausführen zu lassen . täglich zweimal die 
Krankenstuben zu bcAUchen, sich von der pünktlichen VVahrnehmung des 
^ankendienstes zu Überzeusen und auf die Ausfühnmg alles Dessen zu hal- 
ten, was zum Wohle des Kranken erforderlich war, namentlich auf Rein- 
lichkeit und die vorschriftsmässige Anwendung des Beköstigun«- Regula- 
tives zu sehen. — Die Aufsicht über die Feldapotheke und die Verwaltung 
der Arzneien, die Mitsorge tiir die AustÜhruiuz der Evacuatiouen und 
Transporte und für die richtige Führung des Haupt- Krankenbodies ge- 
hörten 6b«D£Ute zu seinen Pflichten. — Am Ende eines Monates hatte 
er an den Ober- Stabsarzt einen Medizinal - Bericht , eine summarische 
üebersicht der behandelten Kranken, die Stamm- und Couduiten - Listen 
des ihm untergebenen Personals, eine Berechnung der Arzneien und Ban- 
dagen, so wie der chirurffisehen Utensilien einzoreichen. — Welche Func- 
tionen dem zweitenStabsarzte eines schweren Feldlazarethes zustehen 
sollten, ist nirgends erwiilmt worden, die Betheiligung an der Kranken- 
Behandlung dürfte ihm, wie den Oberärzten, haben zustehen müssen. 
Bei dem leichten Feldlazareth war ihm fiir die Zeit der Thätigkeit auf 
dem Schlachtfelde ein spezieller Wirkungskreis angewiesen. — 

Der Zweck eines leichten Feldlazareths war nicht die dauernde Be- 
handlung von Kranken, sondern nur die Leistung der ersten Hülfe, theils 
uumitteloar aul' dem Schlachtfelde, (also als Ambulant^ theils in der Nähe 
desselben, und zwar fiir die Zeit bu entweder em sebweres Lazareth an- 
gdcommen oder bis der Ti^nsport der Verwundeten in dasselbe möglidl 
sei (also als .Aufnahme- Spitnli. Zu diesem doppelten Zweck zerfiel ein 
leichtes Lazareth nunmehr in die »fahrende Abtheilung« und in 
das »Depot.« Nur bei längei-er Waffenruhe sollten sie den Dienst eines 
schweren Laiafeths überaehmen, zn welchem Zweck ihnen dann der nocb 
erforderliche Bedarf an Arzneien nnd Utensilien für 2 — 300 Kranke an 
fiberweisen sei. — 

Für den vorstehenden Stabsarzt eines leichten Feldlazareths waren 
daher noch folgende Bestimmungen in die Instruction aufgenommen: — 
Sobald ein Gefecht bevorstände, erhalte das leichte Lazareth von dem 
Intendanten oder von dem Generalärzte des Corjjs den Befehl vorzuge- 
hen, wobei ihm Zeit und Ort der Aufstellung bestimmt würden. Es ver- 
sieht sich auf drei Tage mit Lebensmitteln für 200 Kranke, und stellt 
sich in miigfichster N&be des Schlacbtfeldee auf dem ibm beseidbneton 
Punkte auf. Hier angekommen habe der vorstebende ^sbsarzt das zur 
fahrenden Abtheilung gehörige Personal, von dem nur der Stabsarzt und 
die Überärzte beritten waren, nebst einem vierspännigen Wagen mit den 
chirurgischen Instrumenten, Bandagen, Arzneien, secns woUeueu Decken 
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12 Kopfpolstor, 12 Paar Krücken. G Krankentragen. 2 Feldstüblen . 1 
Uperatiuus- Tisch, 1 Verbinde - Zelt , 24 Husen und 3ti Schürzen für die 
Wärter, — ein (lewiclit ttm 10 Ctr. 20 PM. 98 Loth enthiltend , auf 
den beiden yierspännigen Krankon-Trati^port-Wa^^en, deren Anschaffung 
im Jahr 1882 befohlon war. nafh dem Verbinde-l'latzo auf ficin Schlacht- 
felde zu entsenden. Die Bcstiuimung d".s Personals war inutliniasslich 
dem ersten Stabsarzte überlassen; denn nur des zweiten und der sechs 
Wärter war erwähnt, die von den sechs bei^egebenen Krankentragen Ge- 
brauch machen und mit einer Feldflasche mit Wasser versehen »diejeni- 
gen Vemundeten anfsnclion und wc^fni'ioii sollten, welche sich nicht selbst 
nach dem Verbiude-l'latze begeben könnten.« — In einem in der Nähe 
etwa befindlichen Gebäude sollten die nothwendigsten Operationen und 
Verbände sogleich vorgenommen nnd, wenn es zulässig sei, das Zelt auf- 
geschlagen und mit dem Operations-Tische, so wie mit den beiden Feld- 
stüblen sogleich verschon werden. — Mittels der beiden Transpoi t-Wagi-n 
sollten die Verwundeten dann nach dem so nahe als möglich herange- 
rückten Aufstelhings-Orte, d. h. nach dem Depot, wozu ein iiorf, Gebäude 
u. s. w. gewählt wei'den solle . dirigiii. und waime Nahrungsmittel znr 
Erquickung und La^ji-rstellcn vorräthig gehalten, hier auch die weiter 
nöthi|^ werdenden ( ^iH i ationen und Verbände gemacht werden. Die Dauer 
des Verweilens und die weitere Verpflegung bis zum Herannahen eines 
fldiweren F'eldlasMreths , resp. bis zur anderweitigen Unterbringung und 
zum Rücktrans])orte. müsse von dem Vor- oder Uückwärtsgehen der Trup- 
pen und durch den konimandirenden (leneral bestimmt werden, indem 
gleichzeitig bemerkt wurde, dass die Intendantur die nöthigen Transport- 
mittel zu stellen habe. Auch gehörte es zu den Pflichten des Offiziers 
bei einem Idchten iiazareth, dass er beim Beginne eines Oefei htes bei 
dem Depot zu bleiben und die Aufnahme der ankommenden Verwunde- 
ten, wie ihren Abgang zu den schweren Lazjirethen. zu leiten habe, wozu 
man sich der von den Intendantur - Beamten herbeigeschafften Wagen zu 
bedienen habe. — Der §. 19 des Allerhöchsten Regulativs vom I4ten 
April 18,31 ») führt ausserdem an: »bei Schlachten und Gefechten führt 
der Train-Capitaiii die von Ladungen befreiten Train -Wagen liinter der 
ersten Verband-Linie auf. vermehrt sie thcils durch Landfuhren, welche 
vom Commandirlen der Stabswachten herbeigeführt werden, theils durch 
Wagen, die Ton der Intendantur zugewiesen WOTden, und benutzt alle 
Transportmittel zur Abführung der Verwundeten.« 

Die Oberärzte der Feldlazarethe . von denen jedes schwere lia- 
zareth drei und jedes leichte vier bckonmun sollte, waren neben dem 
zweiten Stabsarzte eigentUch zu ordinirenden Aerzten bestimmt, dem «p- 
sten Stabsarzte direct untei*geordnet und verpflichtet, seinen Befehlen 
unbedingt Folge zu leisten. namentHch bei Behandlung der Kranken. Zu 
diesem /wecke hatti ii sie den Stabsarzt bei den Morgen- und Abend- Vi- 
siten desselben auf die wichtigeren iirankheitsfulle besonders aufmerksam 
zu machen, und ihn über dieselben, so wie über die Torzunehmenden Ope- 
rationen zu consuliren. — Dmen sind wiederum die Lazareth-Chirurgen, 
von denen jedem leichten Lazareth 4. jedem schweren is /ugetheilt wa- 
ren, untergeordnet, die. wie die Hevier-Aufseher und Krankenwärter, den 
Anordnungen des Oberarztes zu folgen haben. iSie sollten daiier densel- 
ben bei dtf Kranken- Visite begleiten und alles i^^fitei^narij was hinsieht- 
bdi dee äntlicfaen Dienstes, der Amiei ündDifttmordiiet würde. Kätee 



1) YorsekriAn «her dsn KnnksQdienst ün Felde ^ Bd. L S. 412. 



Digitized by Google 



383 



Bestimmungen über die Arznei - und Diät-Verschreibiinf!;on, die Controle 
der Verabreieliung der Speisen und Getränke, die Fühnnijr der Special- 
Kiankeülißteu und der Journal-Biättei' durch die Lazareth-Chiruigeu, über 
die Entlassoiig der ConTalescenten mid Invaliden n. s. w. mad&ten den 
Inhalt der jbstmetion für die Oberärzte und tho I.azaretbchirurgen aus, 
denen ausserdem noch die Instandsetzung des \ erband-Apparates, das 
Eintragen der verordneten iVizniien in das Defectbuch, das Beschreiben 
der Kopftafelu, die Ausübung der kleinen chirurgischen Ven-ichtungen, 
die Sorge für das Herbeiholen der Arzneien, das Eingeben wichtiger Arz- 
neien. (Tic Anfertigung der Diätzettel, das Dujour-Sein, das Naclitwachen, 
insotern es nöthig wird, und die Begleitung von Kranken-Transporten zur 
Pflicht gemacht wurde. 

Die Inrtniction fBr den Feldlasareth-Inspeotor wsr dem groeeen 
Wirkungskreise - in Oeconomie- Angelegenheiten und den schweren Ver- 
ptlichtnngen entsprechend eine sehr umfassende. — Die Revier - Aufseher 
und rlio Krankenwärter, welche in Folge Cab. (). vom 2Sten Juni 1838 
niclit mehr vom Generalarzte, sondern von der Intendantur anzustelleu 
waren, worden dem Inspector snr Unterstiitzong beigegeben. Von jenen 
hatte jedes leichte Lazareth 2, jedes schwere G. Es war Umea besonders 
die Sorge und die Aufsiclit für die Ausführung der Anordnungen, nament- 
lich in Betreff dtr kleinei-en Oeconomie- und Polizei-Angelegenheiten im 
Lazareth-Haushalte, aufgetragen, wesshalb ihnen die Krankenwärter, die 
Koch- und Waschweiber untergeordnet waren. Jedes leichte und schwere 
Lazareth war mit 20 von jenen und je 2 von diesen versehen. — 

Mit der C'asse hatten nunmehr die Aerzte nichts zu thun. Bei den 
scliweren Lazarethen bildeten der liendant, der Offizier und Lazareth- 
Secretair. bei dem leiditen. das kernen Rendanten hatte, der Lasareth- 
Inspecttir in Stelle desselben, das Gassen • Curatorium , dessen Mitglieder 
in ^(llidunl für die richtige und vorsehriftsmässige Verwaltung und die 
Sicherheit der Casse verantwortlich waren. 

Der Beköstigung der Kiauken war dab Regulativ für die Garnison- 
Lasarethe vom Juire 1836 mit einigen Abweiehungen (S. Absch. V.) zum 
Grunde gelegt. Dieselben bezogen sich auf die ausgedehntere Verabrei- 
chung mehrerer Hülsenfiüehte und grüner Gemüse in dei- zweiten Diät- 
form und auf die Erhöliung der Quantität des Fleisches von 10*/| auf 
171/3 Eoth in den drei ersten Diätformen und für die Bereitung der Bouillon. 
Zweckmässig war zu diesen noch eine vierte Diätform hinzugefugt, die 
sowolil die Verabreichung von Fleisch- als von Wasser- und Frucht-Sup- 
pen zuliess. — Ausser der gewölinlichen Kost konnten in Stelle derselben 
Kxtia-Speisen und auch eine aussergcwöhuliche Verpileguug verabreicht 
werden. Die Diatzettel enthielten dem entsprechend £rei Terschiedene 
Rubriken. Zum Frühstück nnd Abendbrote wurde für alle vier Diätfor- 
men eine Wassersuppe, resp. zu ^/^ , '/^ und ^/g Quart als gewöhnliche 
Kost vci ahreicht . und zum Mittagessen in dieser für die 1 und 2 Diät 
dasselbe trockene oder grüne Gemüse, für die 3te Diät eine leichtere 
Speise mit Fleisch nnd in der Tierten Fleischbrühe oder Wasser- Suppe. 
Statt der Wassersuppe zum Frühstück wurden hei der 3ten und 4ten 
Diätform Kaffee nntf Milch, zum Abendbrote bei beiden nnd in der 2ten 
Form eine bessere Suppe gestattet. Eben so durften statt der Tortion 
gewöhnlidier Kost in der 2ten, 3ten nnd 4ten Diätfoim Eztm- Speisen 
und nehm der gewöhnlichen Kost noch ausserdem »aossergewöhnliohe 
VerpHegnng« gegeben werden, jedoch nicht neben der ersten. — ■ Ebenso 
konnten in Stelle der gewöhnlichen Getränke, wohin namenthch das Bier 
gehört, andere verordnet werden. In der Zahl der gewöhnlichen Portionen 
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und in Stelle derselben zählten die aussergewöhnÜchen Verpflegung8-Ge- 
genstäude nicht mit, deren Anzahl nur in den Gaxnison-Lazarethen eine 
grosse Auswahl iulwss und dem Ante einen mten Baum ni den An- 



ordnungen, je nachdem die Krankheit es gestattete, zuliess. Auch durften 
schwachen kranken zwischen den Hauptmahlzeiten Weinsuppe, Bouillon, 
Kafl'ee u. s. w, verabreicht werden. Wein und Branntwein gehörten in 
die aussergevvöhnliche Verpflegung, und auch Bier, insofern mehr als 
Quart zur rortion verordnet wurde. 

Besondere Bestimmungen betrafen den Bedarf an Lebensmitteln, fibr 
ein leichtes Keldlazareth zur Verpflegung von 2U0 Kranken auf drei Tage, 
mit welchen dauseibe h»ich verseilen sollte, sobald es in den Bereich 
der Operationen der Truppen kam und zu weldiem Zweck ihm «n vier- 
spänniger Proviant -Wagen überwiesen werden sollte. Dief^e Lebensmittel 
bestanden in verschiedenen Sorten Brotes und trockener ( i cniiise, in Mehl, Salz, 
Butter. Wein. Branntwein. Kssig und 30<) Pfd. Fleisch, möglichst in leben- 
den liäupti'rn mitzuführeu, m bumma von la7u Pfd. Gewicht. 

Reichhaltig war in diesem Lazareth-Reglement die Naohweisung an 
Verbandg» genständen, chirurgischen Instrumenten und Utensilien, unter 
denen jedoch mancher entbehrliche (legenstand und wiederum Mangel an 
anderen war. So waren beispielsweise jedes schwere Lazareth. das Depot 
und die fahrende Abtheilung nur mit je einem Amputations-Ltui ausge- 
stattet, fehlten der letzteren lnjection»*Spritzen, Geschirre zum Beinigen 
der \yunden, Waschbecken, Gatbeter, und hatte jedes schwere Lazareth 
nur einen Schröpf-.\pparat. — 

Zum Fortbnugen eines schweren Lazareth» waren 9 Wagen, theils 
sechs-, theils vier*, theils sweispännig, bestimmt, wahrend fiir die Feld* 
z3ge von 1812/15 nodizwei vierspännige Küchen- und ein Kranken-Trans- 
port-Wagcn mitgeführt wurden. Das leichte Keldlazareth lülirte 7 Wagen 
mit sich, d. Ii. excl. des für die Lebensmittel bestimmten. Einer der 
vierspäimigeu Mediciu- und Bandagen- Wagen , welcher auf das Schlacht- 
feld mitgenommen werden sollte, war mit 10 Gtr. 70 Pfd. 28 Loth bda- 
stet und Aehnliches galt von den meisten übrigen Wagen des leichten 
Feldlazareths. — Bestimmte Vorschriften waren über die .Vi t der Verpack- 
ung und Unterbringung aller Gegeustände in i olge des in Berlin vorge- 
nommenen Probe-Packens gegeben. 

Da*Competenzen -Etat für dieAerzte und Beamten war folffmder: 
Thlr. Geh. u. Thlr. Feldzolage; 

1) Generalarzt J500 äOO 

2) Oberstabsarzt 1000 *) 450 
8) Stabsarzt I. GL 700 800/ 

4) „ „ n. GL 600 96 ( 

5) Oberarzt 264 96 
6 I jazareth-Chirurg 180 
1) Oberfeldanotheker 400 96 

8) Ahth.-Feldapotheker 800 96 

9) Unter- „ „ 204 96 

10) Ober-Laz.-Insp. 900 300 

11) Laz.-lnsp. 1. OL 500 

12) „ „ n. OL 400 
18) JRavienMifreher 180 



96) 



früher 


resp. 


1 800 und dOO 


700 


11 


11 


600 


11 


»1 


360 


•♦ 


11 


180 


17 


<1 


500 


»1 


»» 


896 


1» 


11 


300 


11 


9« 


1000 


11 


n 


500 


11 


II 


180 


11 


11 



*) Insofern derselbe nicbt schon 1100 und 1200 Tür. UeiiAlt als Regimeuteant 
btMg« 
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14) Krankenwärter 

15) Bendant I. CI. 

16) „ „ U. Cl. 

17) Secretair 




Mobil machungs -Oelder wurden ausgeworfen für den Corp«> 

arzt SO Tlilr., 1812'] 5 dagegen 50 nur, Oberstabsarzt, Stabsarzt I. Classe 
und Ober-Lazareth-luspector 60 Thlr. früher für ersteren und den Ober- 
Lazarelh-lnspector 5ü, für den Stabsciururg 41 Thlr, 10 ür. — Für den 
Stabsarzt II. Classe, Ober-Feldapotheker, Feldlazareth-Inspector I. Classe 
und Rendant I. Classe 25 Thlr. ; früher für den Reise-Felaapotheker, den 
Lazareth-Inspector und Cassen - Beamten 30 Thlr. — Für den Oberarzt, 
Abtheilungs-Feldapnthoker. Feldlazareth- Inspector II. Classe, Reiidanten 
und becretair 20 Thlr.; £i-üher für den Ober-Chirurg, detachirten Feldapo- 
theker und Expedienten 25 Thlr. — Ffir den Laiareth- Chirurg, Unter- 
Feldapotheker und Revier- Aufseher 15 Thlr , früher tät den ersten und 
dritten 10, für den zweiten 17 Thlr. 

Die Zahl der Pferde war mit der im früheren Etat übereinstim- 
mendf d. h. der Generalarzt 2 Stangen - Pferde . da er Rationen bekom- 
men hatte und sich zwei Reitpferde selbst anscnaffen mnsste. Der Ober- 
stabsarzt, die Stabsärzte, der 0])er-Feldlazareth-Iiispector und Apotheker 
je zwei Reitpferde (Klepj)er), die Oberärzte, der .\btheilungs-Feldapotheker, 



Gassen-Beamte erhielt früher 2 Pferde, der Unter-Apotheker auch eines, 
jetzt keines. — 

Dieses Lazaretli-Re^lement vom Jahre 1834 war in Betreff der Or- 
ganisation des Dienstes für das gesammte Personal ein Meisterwerk zu 
nennen; denn es lagen hinsichthclj seiner Abfassung die in den Kriegen 
1812 bis 1815 gemachten Erfohrungen und die Tieljährigen eines geregel- 
ten Haushaltes der Garnison - Lazarethe zum Cirmide. Es vertheilte die 
Pflichten auf ein grösseres Personal, überbürdete weder den Verpflejruiigs- 
Beamten noch den Arzt mit Verptiichtungen , denen sie nicht gewachsen 
sein konnten, hielt eine Beaufsichtigung beider durch den Offizier entfernt, 
und stellte den Arzt, wenngleich nicht mehr Dirigent genannt, doch 
als die Hauptperson dar. av( Iche für die Verpflegung der Verwundeten 
und Kranken verantwortlich blieb und daher eine entscheidende Stimme 
hatte *), In Betreff der Brauchbarkeit der leichten Feldlazarethe für die 
fechtende Armee und ihrer Stellung zu der obersten Verwaltungs-Behörde, 
dem Ober-FekUazareth-Stab, wies es Mangel nach. — 



•) Vom Comraandcur des Garde - Corps, Herzog Carl von Mecklenburg wurde 
noch im Jahr 16S6 AUorhOcbsten Ortes vorgeschlagen, die Leitung der Feldla- 
zarethe einem Stabt-Offixier ta übertragen, dieses Ansuchen aber nach Ifitthel- 
lang des Kriegaministeriumd vom Sten September 183G dmch Cub. 0. vom 
28ten August ej. a in Folge eines dedshalb vom Generaldtabi>arzie Dr. Wiebel 
anter dem 3tcn August abgegebenen Votums mit der Bemerkung abgeschlagen: 
,,dass es in Betreff der oberen Leitung der Feldlazarethe bei der in der Cab 0. 
vom Sten M.än enthaltenen Beätinimung sein Bewenden behalten mfls- 

se.^^ — Diese Cubinets-Ordrc lautete: ,J)er Arzt ist für die gute und baldige 
HefStdlmig' der Kranken und Verwoamaii veruntwurilu-h. Alle bei einem 
Lazareth zu treffenden Anordnungen mdssen auf diesen Zweck gerichtet seinj 
daher soll auch der bei den Fcldlazarethen angeätellie Ober-Stabsarzt Diri^ 
irent ders clben sein." (Dr. A. F. Watserfuhr, Beiträge fflr die MUitaiivBeU- 
pflege im Kriege und Frieden, £rlMgea, 1867 S. 227.) — 

Richter, Medic^Weaea d. pr. Armee. 25 
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Et rnnsste Eanäohst besweifblt watditm, dMs ein leiehtes Feldlasa- 

reth mit seiner Einrichtung und seinen schweren Fahrzeugen der jetfi- 
gen Art der Kricfisriihning entsprechen, den Operationen der Armee 
würde foken und das leisten können, was beabsichtigt wurde. £s wurde 
namentlico in der fahrenden Abtheilung nicht die expedite Rettangs- 
Anstalt gesehen, die sie sein sollte und wollte, da sie nook zu fiele ent- 
behrliche Utensilien in die Nähe des Schlachtfeldes führte, an unent- 
behrhchen aber Mangel litt, und mit ihren Wagen, die dieselben beher- 
bergten, nicht all(; 1 errain - Schwierigkeiten überwinden könnet. — Die 
Unmöglichkeit, die grosie Zahl Ton gewöhnlicben Utiainth - CHiiriiiven 
zu erlangen, machte wünschenswerth, dass die ZaU der wirUictiea 
Aerzte vergrössert würde. Auch wurde die Anstellnnp^ von Lazareth- 
Gehülfen in ^Stelle jener und zum Transjxirt der Verwundeten mit Bah- 
ren ausgerüstet, um mit denen der Truppen und den Krankenwärtern in 
dieser Hinsicht wirksam sein zu können, für nothwendis gehalten. — 
Diesem Urtheile, welches der Verfasser im Jahre 1847 fällte trat im 
Allgemeinen die Reform - Commission im Jahre 184Ö bei, wenngleifdl Sie 
in der Wahl der Mittel hierzu theilweise abwich — 

Wie man ferner in der Organisation leicht zu weit gehen und 
durch eine zu grosäe Cumplicatiou der Ausführung der Erreichung des 
Zweckes Hindemisse in den Weg legen kann; so geschah es andi bei 
dieser Schöpfung. Eine weitere ruhige Heurtheilung des Ganges der 
obersten Verwaltung Hess die Aufstellung des Ffldlazareth - Stabes als 
der nächsten Beaufsichtigungs-Bt hörde aller Feldlazarethe eines Armee- 
Corps als ein llinderniss in der Verwaltung erkennen. Eingoschuben 
swisohen die Verwaltuugs-Commissionen der einzelnen Lavarethe und 
zwischen die obersten V^erwaltungs - Instanzen eines Armee - Corps , den 
Intendanten und den (!orps - Generalarzt , niusste der Gang der Verwal- 
tung ein schleppender und zeitraubender werden, der bei der Abhängigkeit 
▼on diesen beiden im Felde nachtheilig werden und den guten Zweck 
selbst ganz verfehlen lassen konnte. Besonders konnte der Ft Idlaza« 
reth-Stab den leichten Feldlazarethen in Betreff der schnellen Wirksam- 
keit und notliwe!i(lij^»'n Btwt glichkeit in den Weg treten, da sie der 
Armee zu folgen hatten und sich somit von dem Stabe und den schwe- 
ren Lazarethen entfernen und ohne beide zu helfen suchen mnssten. — 
Auch wurdt (LidiiK Ii, dass jedes Mitglied des Fddlazareth- Stabes und 
eben so der Verwaltungen in seinem I^e^^^ort an seinen Vorgesetzten 
berichten musstc, und nur über generellr degenstände der Verwaltung 
die verwaltende Behüide eines schweren oder leichten Feldlazareths 
dem Feldlazareth- Stabe Vortrag machen durfte, die nöthige Einheit 
in der Verwaltung vermisst . was bei eiiMr wirklichen Anwendung so- 
wohl in Beti eff des inneren Dienstes als der Stellung zu den Behörden 
sehr nachtheilig geworden wäre. Auch traten die Verantwortlichkeiten 
eines jeden Mitgliedes in seinem besonderen Wirkungskreise und die 
Bestimmung, dass die Aerzte. welche erste Mitglieder der Verwaltung 
sein sollten, in die speciellen Wirkungskreise der beiden anderen Mit- 
glieder nicht eingreifen sollten . der ihnen zustehenden Amts - Autorität 
sehr lähmend in den Weg und machten ihnen die auferlegte Verant- 
wortlichkeit fiir das Ganze unausfiihrbar. — 



1) A. L. Richter, des lulital der GUrwgni4kh«]te u. •. w. 8. 168—108. 

2) Btxkbtt S. 7& 
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DiBser nmätändliche and Widersprüche euthaltende Gbschäftsgaag 
wurde mber yatu KriegsmixiiBteriimi ans dem Wege gerKttmt , und bei 

der nächsten Emanirung eines Mobilmachungs - Planes vom löten April 
1844. in den Beilagen Xr. 16 und 47 ein anderer P^tat des Feldlazareth- 
Personals bekannt gemacht, in welchem das des Feldlazareth-Stabes ganz 
ausfiel un4 eine Zahl der Aerztc festgesetzt wurde, wie sie ungefähr der 
Etat für äe Kriegsjahre 1812 — 19 enthielt. St&tt der drei scbwereii 
Lazarethe Ururde für ein Armee-Corps »ein Haupt-Feldlazaretb« mit drei 
Abtheilar^en bestimmt; die Zahl der leichten Feldlazarethe blieb drei. 
— Das I&uptlazareth sollte einen Oberstabsarzt, als ärzthcher Vorstand 
bezeichnet, arei Stabsärzte, 9 Oberärzte, 6ü Lazareth-Chirurgen, 1 Stabs-, 
3 Obelr« iind 4 Unterapotheker, 1 Premier • und *>. Seconde- Lieutenants, 
1 Ober- Und 4 Lazareth -Inspectoren, 18 Revier- Aufseher, f)2 Kranken- 
wärter, 3 Koch- und G Waschfrauen, 1 Ilendanten und vier Secretaire er- 
halten. Ein leichtes Feldlazareth sollte 2 Stabsärzte, ?on denen einer 
als »Srttlioher Tbrltand« bezüidinei wftrde, 2 OberSrxte, 9 I^azareth- 
Chirurgen, 1 rnter-ApothAer, 1 Offizier, I Lazaieth-Inspector, 4 Revier- 
Aufseher, IB Krankenwärtei* und 2 Wasch- und Kochfrau'^ und 1 Secre- 
tair bekommen. — Die Zahl der Wagen blieb für ein leichtes, wie frü- 
her, 7; für das Haupt -Feldlazareth wurde noch ein iiegistratur - Wagen 
und statt 8 sweispSniiigeii Banda^-Wt^;en wurden 4 bewilligt. — l>er 
Geoeralarxt wurde immer noch, wie früher, im Etat des Haupt -Lazareths 
geführt. — Das Gehalt der Stabsarzte wurde nicht mehr auf 7uü und 
500 Th. mit 25 Th. Feidzulage für die erste Klasse und mit 8 Th. für 
die «weite Klasse normirt, sondern bei den drei des Haupt-Feldlazaretba 
mit 500 Th. und 8 Th. Feldzulage und bei den leichten Feldlazarethen 
nur für den ersten Stabsarzt als den Vorstand mit 25 Th. F'eldzulage. 
Auch der Oberlazareth- Insy^ector erhielt statt 900 nur 700 Th. — 

Mit diesen Abänderungen wurde das Lazareth- Heglement vom Jahr 
1834 bei der Mobilmachung von cwei leichten Fel^azaretben für die 
Feldzüge in Schleswig und Baden angewandt, ohne dass jedoch die ganze 
lieoe Organisation, Wie sie beim Ministerium beabsichtigt war, amtlich 
TeröflTentlicht worden wäre, was insofern entbehrlich geschienen haben 
mag, als kein Haupt-Feldiazareth mobil gemacht wurde und diese leich- 
ten Lazarethe als m eich abaescblossene Anstalten allein dastanden. 

Für den ersten Felazng gegen Dänemark waren vom Kriegs- 
ministerium Yor dem Ausmarsche der Garde- Regimenter keine besonde- 
ren Vorkehrungen in äi-ztlicher Hinsicht getrofi'en und die Mobilmachung 
eines Feldlazareths nicht bewilligt worden. Ausser den Aercten der 
Truppen mit ihren Me^Uzin- und Bandagen • Kasten befanden sich keine 
Heilanstalten bei dem preussischen Armee- Corps. Die Xoth machte in- 
dessen sehr bald Massregcln nothweudig. Unter dem l.'iten April 1848 
wurde der Chef des Militair- Medizinal -Wesens aufgefordert, schleunigst 
3 Oberirste und SI--3 Chirurgen nach Rendsburg zu senden, welche steh 
beim Obersten v. Bonin melden sollten. Lolmiey«' schickte hierauf 1 
Stabsarzt, 1 Oberarzt und 3 Lazareth-Chirurgen nach Rendsburg und 
verordnete, dass aus dem Train -Depot des Garde- Corps ein Theil der 
chirurgischen Instrumente eines leicnten Feldlazareths, sowie die Ver- 
bandmittel fBi^ ein solches und Lazareth-GerSthe f&r 300 Kranke, später 
noch für 200, nach Rendsburg geschickt wurden. Die Arzneien sollten 
nach Anordnung des Militair -Oeconomie- Departements vom 29ten April 
1848 auf Becepte aus einer dortigen Apotheke entnommen werden, was 
«her Bieiit geaanh; denn das Kaiser -Franz- Grenadier -Begimeat hatte 
bei wtbtm Ausmanobe aus der Bispeiiiinuistall detMn Lazareths den 

36 • 
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in denelben angestellten Volontair-Phnnnaoeateii mitgsoommen , der Im 

Lazareth zu Hendsburg angestellt wurde. Am Ende des AprUs wurde 
• auf Bi^fehl des Kriegsministers noch ein Oberarzt nachgeschickt. Da 
äicU diu Auweseuheit eines bcaufsichtigeudeu Ober - Militairarztes auch 
bald nothirendig machte, liess der Greneral Wrangel den Generalant 
seines, des zweiten Armee -Corps, Dr. Wasserfuhr gleichzeitig nachktMB* 
men. um die obere Leitung der La/areth-Angelegenheiten zu übernehmen. 
Obgleich das Kriegsministerium Anfangs damit nicht einverstanden war, 
üo wuide duch durch ein vom Alig« meinen Kriegs - Departement unter 
dem *27ten April 1S48 an Lohmeyer gerichtetee SohreiDen diesem die 
Nachricht zn Theil dass der General- Lieutenant v. Reyher ^interimisti- 
bcher Kriegsminister) auf den Wunsch des Generals v. Wrangel die 
ßeise des (ieneralarztes Dr. Wasserfuhr nach Kendsburg gestattet habe. 
— Auch wurden jetzt noch 1 Stabsarzt, 2 Oberärzte und 7 Lazareth- 
Cfliirurgen nach Rendsburg geschickt, da die bereits hin oommandirten 
Aerzte nicht hinreichten, und die fernere Abwendung von Lazareth- Uten- 
silien für iieu Fall des 15edarfs in Aussicht gestellt, und erhielt der Re- 

Simeutbarzt Dr. Lauer des Kaiser-Alexauder-Greuadier-Iiegiments, welcher 
,em Lazarethe in Schleswig Torstand, noch einen Pharmazeuten fiir das 
Lazareth und auf Antrag des Geueralarztes Dr. Wasserfohr drei Ampa- 
tations- Etuis aus dem Train -Depot des Garde -Corps zugeschickt. — 

Zu Folge Berichtes des Generalarztes I)r. Wasserfuhr vom SOten 
April befanden sich Lazarethe für die Kranken und Nerwuudeten des 
preuesischen Corps in Rendsburg, Schleswig. Flensburg und Apenrade 
errichtet. Zu Rendsburg be&nden sich ungerihr 400 Kranke, darunter 
'2()2 Preussen. di*' übrigen meistens Dänen. In Schleswig bestanden 8 
Lazarethe, die unter dem Beistande von Behörden und Trivatpersoueu 
schnell und zweckmässig eingerichtet, 414 Kranke und Verwundete in 
sich fassten; Ton 120 Preus>rn waren äT, von 231 Dänen 2*22 grÖssten- 
theils schwer verwundet. In Flensburg befanden sich 287 . unter ihnen 
I jr. Preussen und wenige verwundet. Kin späterer Bericht vom 20ten 
Juli erwähnt, dass sich m allen Lazarethen zusammen 2 PJü Kranke Tom 
preussischen Corps befanden, und unter denselben 3b6 Verwundete. Statt 
Apenrade, das dem Seestrande zu nahe lag. sollte Hadersleben zur Er- 
richtung eines Lazareths gc.v-ililt werden: sjjjiter ausserdem noch Kiel, 
Altona und das Schloss Gottoip. dicht bei Schleswig, das sehr grosse 
Räume darbot, in Schleswig war ausser dem Regimenlsarzte Dr. Lauer 
der Schleswiff-Holstein'scbe Generalstabsarzt Dr. Langenbeck thätig. 

Durch die Fürsorge der bereitwilligen Behörden und von raTat- 
personen. auf deren Mithülff wuhl im Voraus gerechnet worden war, wie 
es iu allen Feldzügeu uothweudig werdeu dürfte, wurde somit alle Noth 
und Entbehruns von den Kranken und Verwundeten abgewandt und das 
Siangelnde in dem Giade ersetzt, dass eine weit«'re Betheiligung von 
Seite Prcussens sowie der .Mliirten. welche je ein Feldlazareth mitgeführt 
hatten, an der Ausstattung der Lazarethe und eine weitere Anstellung 
?on Aerzteu, Revier- Aufsehern, Krankenwärtern u. s. w. entbehrhch wur- 
den; denn audi die Civilärzte betheiUgten sich bereitwilligst an der Be- 
handlung, und die gefangenen dänischen Aerzte, deren 10 in Rendsbui^ 
und Schleswig sich befanden, wurden ebenfalls zum ärztlichen Dienste, 
besonders bei ihren verwundeten Landsleuten, herangezogen. 

Für den zweiten Feldzug wurde durch Gab. 0. vom lOtenMärz 
1849 neben anderen Administrations-Branofaen auch eiq leichtes FeldlA- 
aareth mobil gemacht, und Nr. 19, dem 7ten Armee -Corps zugehörig, 
hierzu bestimmt, dessen Generalarzt, Dr. Klatten auch zur Leitung aUor 
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ärztlichen Angelegenheiten vom Generalstabsarzte Dr. Lohmeyer yorge- 
8chlft^|6n wurde. Durch Gab. 0. vom 27ten März wurde der Vorschlag ge- 
nelunigt und befohlen , dass er dem Stabe des Oberbefehlshabers des 

prenss. Corps, Genoral-Licutonant v. Prittwitz beigegeben werden solle. — 
Nach einem Berichte des C'reneralarztes Dr. KLitten vom Oteri April wa- 
ren die Lazarethe zu Flensburg sclion stark mit Schwerverwuudeten fast 
ausschliesslich Hannoveranern, angefüllt und der sdileswig-holstein'säie 
Generalstabsarzt Dr. Strohmeyer fand hier Gelegenheit, seine Thntigkeit 
im ganzen Umfange zu entwickeln; denn in allen Lnznrethen. welche in 
KieK Neumünster. Rendsburg, Eckernförde. Schleswig. Appcnrade. Ha- 
dersleben, Husum, Tendern und Cbribtiansfcld errichtet wurden, befan- 
den sieb Bchle8wig*bolstein*8che Aerzte; im Lazaretb zu Altona fnngirte 
der hannover'sche Stabsarzt Dr. Heine als Dirigent und der preussische 
Stabsarzt Dr. I.öftTer in dem tu Flensburg. Nach der Affaire bei Kol- 
ding wurden auch liier Lazarethe errichtet und hatte der St. A. Dr. Löffler 
Gelegenheit, in operativer Hinsicht sich in einem derselben auszuzeichnen 
and recht glückliche Erfolg zu erzielen. — Im Mai wurden auf den 
Antrag dos Generalarztes Dr. Klatten noch die Stabsärzte DDrr. Glum 
und Wagner nach Schleswig beordert, und ihnen noch Amputations- und 
Trepanations-Instrumeute mitgegeben. — 

Bei den K&mpfen gegen die polnischen Insurgenten 
wurden Cantonnements-Lazarethe zu Bromoerg und Gnesen für die dort- 
stehenden Truppen errichtet. Im I-azarethe zu Onesen fungirte der Regi- 
mentsarzt Dr. Spi( pelthal. jetzt als Generalarzt pt'nsi()niit . mit sehr er- 
folgreicher Thätigkot als Dirigent. — Ambulante Anstalten liessun sich 
SU Folge Berichtes des (Generalarztes Dr. Lesser in Posen rom 7ten Mai 
1818 an den Generalstabsarzt Dr. Lohmeyer wegen Unsicherheit der 
Strassen und Unterbrechung der Communication durch die Insurgenten 
nicht einrichten. Da überall über Mangel an Hülfsärzten geklagt wiu"de 
und die Truppen keine für den Lazareth- Dienst abgeben konnten; so 
wurden 1 Oberarzt und vier Lazareth-Ghintrgen nach Posen zum Dienste 
im Lazarethe daselbst abgeschickt , und . sn weit es ging , der Xoth 
überall abgeholfen. In mobilen Zustand wurden die Truppen nicht ver- 
setzt, und daher mussten alle Transport - Wa^en mit Vorspann fortge- 
bracht werden, was in dieser insurguten Pronnz grosse Scnwierigkeiten 
batte und der Ausführung mancher Anordnung, die getroffen w^en 
sollte, im Wege stand. — 

Auch für den Feldzug im Gr os sherz ogtbum Baden beab- 
sichtigte das Kriegsministerium nicht, den beiden Armee -Corps irgend 
ein Feldlazareth oder einen den Sanitätsdienst beaufsichtigenden Ober- 
Militairarzt beizugeben, wie der Generalstabsarzt Dr. L ilmieyer unter 
dem 5ten Juni lf-49 dem Verfasser erwiederte. der. da das Stc Armee- 
Corps sich an dem Feldzuge durch ein starkes Contingeut bttheiligte, 
unter dem Iten ej. m. desshalb anfragte. Man zweifeite entweder an 
dem Vorkommen von Verwundeten oder rechnete auf die Fürsorge der 
Behörden und Bewohner Badens , und man hoffte , Kranke und Verwun- 
dete auf dem Rheine in die an demselben gelegenen preussischen Laza- 
rethe brüigen zu können. Unter dem 8ten Juni wurde dem Verfasser 
Tom General-Lieutenant von Hirscbfeld, wahrscheinlich in Folge einer 
auf telegraphischem Wege erhaltenen Zusage des Kriegsministeriums, 
noch der Auftrag zur Organisation eines Feldlazareths (Xr. 22) gegeben, 
nachdem die Truppen schon in die Pfalz eingerückt waren. Lohmeyer 
und die Intendantur erhielten den Auftrag zur Mobilmachung vom Mini- 
steriom ertt unter dem 9teo Juni Eb wurde dem Stabsärzte Dr. Hart* 
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mann, jetzt Regimentsarzt des inten In&nterie - Regimenliii übergeben, 
mit länger im Dienst befindlichen Ober- und Tliilfsäizten, und statt der 
nicht zu erlanf^enden "'S tüchtigen Krankenwärter mit 8 brauchbaren 
Lazareth-Gobülfen verseben. Nach Ueberwindung von mancherlei Schwie- 
rigllniten konnte das Feldlazareth am 23ten Jnni anf meinen Antrag 
durch ein Dampfschifif den Truppen naobgeiohickt und am 34ten in 
Mannheim ausgeschifft werden, (las von den prenssischen Truppen eben 
besetzt worden war. — Ks fand am 29ten Juni die fahrende Autheilung 
unter dem Stabsarzte Dr. Froeling und Oberarzte Dr. Korff, jetzt Regi- 
mentsärzte resp. des 38ten und 17ten Infanterie-Regiments, bei den Ge- 
fechten bei Muggensturm und Kuppenheim Gelegenheit, durch Verbinden 
und Ausführen mehrerer mchtigeiL Operationen rech^ thätig sein zu 
können. 

Erst, naohdem ein Gefecht dem anderen gefolgt war , und bevor 
Lohmeyer auf meine Anfrage imter dem ßten Juli erwiedert hatte , dass 
er die Anwesenheit eines Generalarztes bei der Stärke des v. llirschfeld- 
schen Corps allerdings für nöthig finde, Jedoch nicht Veranlassung neh- 
men könne , diese Sache beim Kriegsministerium zur Sprache zu brin- 
gen (!!!), kam mir unter dem 2ten Juli vom General v. Hirschfeld ^ 
vom 28ten Juni datirte AuflForderung zur Kenntniss, ohne Verzug nach 
Carlsruhe zu kommen und die Feldlazarethe zu Ubernehmen. Ohne mo- 
bil zu sein oder es zu werden, traf ich am 4ten Juli in Carlsruhe ein, 
fand das y. Hirschfeld'sche Corps aber nicht mehr daselbst, da es die 
Insurgenten bis an die Schweizer Tlrenze verfolgte. Bevor ich demselben 
folgen konnte, hielt ich für meine Pflicht, zunächst alle Lazarethe zn 
besuchen, in welche in Folge der Gefechte Verwundete gekommen waren, 
was wegen der I^age an der Eisenbahn in kurzer Zeit geschehen konnte. 
— Als die Verwondeton sich von Tag ni Tag häuften, hatten in der 
Noth und beim Mangel eines das Feldlazareth - Wesen leitenden Ober- 
Militairarztes kurz vor meiner Ankunft der General- Lieutenant v. d. 
Groeben den von ihm in sein Hauptquartier beinifenen Hegimentsarzt 
Dr. Deetz, der Commandant von Carlsruhe, Oberst v. Brandenstein, den 
preussiBchen Stabsarzt Dr. West&hl, jetzt Oberstabs- und Regimentsarzt 
des Ilten Infanterie -Regiments, und das General -Commando des Iten 
Armee-Corps den Regimentsarzt Dr. Hilsenberg beauftragt, die Lazarethe 
ZV. besuchen, um Nachnchten über die Verwundeten einzuholen. 

Um meine Aufgabe zu lösen, trat ich zunächst mit dem Baden'schen 
Generalstabsarzte Dr. Mever in Carlsruhe, der sich bis dahin den Be- 
such der Militair-Lazaretne, namentlich in Betreff der Verpflegung und 
Unterbringung sehr hatte angelegen sein lassen, und mit dem wieder in 
Thätigkeit getretenen Badenschen Kriegsministerium in amtliche V^erbiudung. 
Letzteres versprach mit der grossten Zuvorkommenheit für die Knmkeii 
imd Verwundeten zu sorgen und wies mich an den Geheimerath Vogel- 
mann, der von ihm beauftragt und bevollmächtigt worden war, mit mir 
ffemeinschaftlich zu berathen, was zur Verpflegung der Kranken und 
Vervrundeten erforderlich sei. — Auf der Rundreise, bei irelcher der 
Geheimerath Vogelmann mich zum Theil begleitete, traf ich etwa 200 
Verwundete und 500 Kranke in den Lazarethen zu Carlsrnhe. Durlach, 
"Weingarten, Bruchsal, Heidelberg, Weinheim. Mannheim, Ettlingen, Ba- 
den, 0£fenburg und Freyburg. Der g^össte Theil der Verwundeten war 
in Carlsruhe, Heidelberg und Haimheun, die meisten Kranken in Frev* 
bürg und Offenburg, MfSm die nach Beendigung der Gefechte erkrank- 
ten Leute des Iten Armee -Corps gekommen waren, das in erster Stadt 
sein Hauptquartier nahm, während das 2te Armee-Corps, welches Gene- 
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ral-IieuteDant v. d. Groeben kommandirte und das Rastatt belagerte, 
Bach Carlirahe, BraohBal, Ettlingen und Baden «eine Kranken absetite. 

Die Behandlang war zur Zeit allergrösstentheils in den Händen 
der Baden 'Bcheii Militairärzte, welche den iir^trünnigen Truppen nicht ge- 
folgt waren, und mehrerer Civilärzte. des Regime ntsarztee Dr. Volz. der 
Oberärzte DDrr. Wallerstein, HoflFmann, Beck, Vierordt und Ohlshausen, 
des Re^imentsarztes a. D. Dr. Meyer, des Civilarztes Dr. ZollikofeTf dea 
Amtschirurgs Katz. Unterarztes Krumm und Wundarztes Hartmann in 
Carlsnihe. des Kreisphy.sikus Dr. Kreutzer in Durlarh . des Baden'schen 
Begimentsarztes Dr. Weber in Bruchsal, der Professoren Chelius, Pu- 
dnt und Pfdfer in Hddelberg, des Baden*aehen Regimentsarstes Dr. 
Major, Stabsarztes Dr. Bock , des Oberarztes Dr. Weber . des Ober-Chi- 
rarot Holzblech. Chirurgs Krüger imd Dr. Anselmino im Lazaretli des 
Zuoithauses zu Mannheim, des Kreisphysikus Dr. Kuen in Ettlingen, des 
Medizinalrathes Dr. Schneider in Offenburg, der Regimentsär/te Dr. Vi- 
neis nnd Dr. Wndierer, dei Oberantes OcMlnerf des Unterarztes Wolfi- 
berg und Ckndidaten Goetae in Freylrarg. — Von preussischen Militair- 
ärzten waren zunächst nur an der Behandlung betheiligt die Stabsärzte 
des Friedrich - Wilhelms - Instituts Dr. Kaether im Militair- Lazareth zu 
Carlsruhe und Dr. Westfahl in dem in der Cavallerie - Schule daselbst 
eingerichteten Laiaretli. Beide hatten die Schwer - Verwundeten und 
Amputirten zu behandeln . deren sie sich mit grosser Sorgfalt und Um- 
sicht annahmen. Bei den Kranken in dem Lazareth der Infanterie - Ka- 
serne wurde neben den GiTÜärzten der in ('arlsruhe stationirte Batail- 
kmarst DonuBimklit zum Dienste herangezogen. In Weingarten traf 
ich fünf Amputirte ans dem Gefechte bei Durlach am 25ten Juni mit 
dem Assistenzarzte Bornemann . der als stellvertretender Bataillonsarzt 
des 29ten Füsilier-Bataillons fungirte und durch seine ärztliche l^nisicht 
und Pflege sie am Leben zu erhalten yermochte, bis sie nach Carlsruhe 
Ijehracht werden konnten, wo sie giuudidh genasen. In Weinheim befand 
sieb der Regimentnnt Dr. Stnmtz mit 14 Verwundeten für kurze Zelt 
las zur Evacuation. — 

Bei dieser Inspectionsreise nahm ich gleiclizeitig ein Verzeichniss 
der Venvundeten auf und überzeugte mich, dass sowohl in ärztlicher als 
in diätetischer Hinaidit f&r die Verwundeten nnd Banken höchst zu- 
friedenstellend gesorgt war, eine Ueberlegung der Räume Tii< lit stattfand 
imd derselben noch genug disponibel waren, an W'art- und l'Hege - Per- 
sonal und an Utensilien, namenthch an Betten kein Mangel war, Charpie 
imd Leinewaad toh den Frauen- Vereinen in Ueberflass geliefert wurden 
nnd die Mitglieder desselben den Verwundeten und besonders den Am- 
putirten eine Sorge und Pflege, die selbst eine luxuriöse gemannt werden 
konnte . zu Theil werden Hessen. 

Nachdem ich diese Ueberzeu^ng erhalten hatte, begab ich mich nach 
Freyburg, wo ich am 9(en JuH emtraf und , nachdem ich auch die drei 
daselbst befindlichen Lazarethe vorher besucht hatte, machte ich Sr. KL 
Hoheit dem Prinz - Regenten von Preussen als Obersten-Kriegsherrn, ao 
wie dem kommandirenden (jeneral v. Hirschfold Meldung und stattete 
ich fieridit ab. — An diesem Tage kam auch das Depot des leichten 
FeUkmreths Nr. 22 in Freyburg an, dessen fahrende Abtheilung der 
Avantgarde bis an die (Irenzc gefolgt war. Mit der Flucht der Insur- 
genten üb(!r dieselbe hatten die Feindseligkeiten aufgeliört und das Ite 
Annee-Corp» bezog nunmehr seine Cantoniruugs-C^uartiere im Oberlande. 
Die tfidiobe Ablii neruug vieler Kranken dieses Corps nnd der durchs 
maiscmieadea Truppen machte die Emrichtimg eines grossen Jjokttli 
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snm liftsareih not1iif«ndig. Hienu eignete flieh da« Confiot ni Frof- 
Inirg, das sehr hrmiom 400 Mann aafnehmen konnte, und in welchem 

ausspr kranken und verwundeten Freischärlern und Baden'schen Soldaten 
sich bereits etwa 50 Preussen befanden . während eine gleiche Zahl in 
ähnlicher Gesellschaft im Militair-Spital lag. lu diesem Convict musste 
das leichte Feldlazsretli seine Wirksamkeit bednnen, und blieb daselbBt 
bis zur Aufhebung der Occupation Badens im XfOTember 1850. — 

Nachdem ich in Freybiirj? den ersten umfassenden Bericht an das 
K. preussisclie ( )her-Commando der Operations-Armec am Uhein. an das 
General -C'omniando des Iten Armee -Corps, zu dem ich eigentlich nur 
gerufen war, und an den Generalstabsarzt der Armee ab|;estattet hatte, 
überzeugte ich mich, dass ich in Freyhurg nicht so nöthig war, als im 
Mittelpunkte der Lazarethe , in denen die Verwundeten sich befanden 
und in der Nähe der belagerten Festunc Ilastatt, aus welcher am 8ten 
Juli die Insorgenteii einen AusfiEill gemacht hatten, der dem Belagerungs- 
Corps 59 zum Theil schwer Verwundete kostete, mit deren allergrösstem 
Theile der preussischo Regimentsarzt Dr. (Deisler sich nach Ettlingen be- 
geben hatte. Das zur Zeit anhaltende Regenwetter hess ausserdem i^- 
ger-Krankheiten befürchten. — Ich machte daher Sr. K. Hoheit dem 
Frins-Regenten über diese Verhältnisse einen Vortrag und erhielt die 
Genehmigung, mich nach Carlsmbe zurück zu begeben undTon hier ans 
das gesammte Feld - Sanitätswcsen zu leiten. Fs ^^urde vom K. Ober- 
Commando mir unter dem IHten Juli ein Erlass, der meine Stellung zu 
sämmtlichen im Grossherzogthume Baden errichteten Militair-Lazarethen 
und meinen Wirknngsloreis bezeichnete, zaThdl, der zugleich in einen 
Armee-Befehle unter demselben Datum beiden Armee-Corps bekannt ge- 
macht wurde. — 

Somit höchsten Ortes in mein Amt eingesetzt, konnte ich nun erst 
mit Nachdruck meine Wirksamkeit beginnen , und fing ich in Freyburg 

mit der Organisation dos Lazareths im Convict an, indem hier, wie in 
den übrigen Spitälern, dir krankru und verwundeten Baden'schen Soldaten 
und Freischärler durch Evacuirung in andere Lazarethe von den preus- 
sischen getrennt wurden. — Dem K. General - Commando des Iten Ar- 
mee-COrps in Freyburg gab ich als meinen SteUvertreter den mit dtm 
Dienste sehr vertrauten und umsichtigen Stabsarzt Dr. Hartmann lur 
Seite und kehrte nach Carkmhe zui^ck, wo idi am IGten Juli ein- 
traf. — 

Von hieraus bereiste ich nun fortwährend die sämmtlichen Laza- 
rethe, welche zufällig alle an der Eisenbahn lagen, zunächst das in Ett- 
lingen, um mich von der diätetischen und ärztlichen Verpflegung der 
Kranken und Verwundeten zu überzeugen, Anordnungen zu treffen und 
Rücksprache mit den behandelnden Aerzten und Verwaltung» -Beamten 
zu nehmen, um die erforderlichen Anträge durch den Geheimen Kriegs- 
rath Vogelmann an das Baden'sche Ministerium bringen und dem Krie^- 
minister selbst V'orträgc über die Bedürfnisse halten zu können. Meme 
Zeit wurde hierdurch in dem Grade in Anspruch genommen, dass ich 
entblösst von jeder Unterstützung und selbst von einem Schreiber die 
Nacht zur Abfassung der stets in triplo anzufertigenden Genml- Be- 
richte, welche alle 10 Tage eingereiont wurden, zur Hälfe nehmen 
musste. — 

In der Organisation vorschreitend hielt ich das Prinzip fest, die 
Zahl der Lazarethe , besonders der kleinen , durch Evacuation in die 
ndsaem zu vermindem, die Fireucfa£rler und Badenischen Soldaten von 
den preuBsisehen Militairpersonen zu trennen und mogliohit nach in je- 
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dem Lazarethe einen preussischen Ober - Militairarzt als Anhaltpunkt, 
namentlich auch zur Erlangung der erforderlichen Mittheilungen nir die 
General-Berichte, zu wissen. .\uch machte sich nothwendig. die bei den 
Einwohnern untergekommenen Leichtverwundeten und Kranken durch 
einen täglichen Appell mit Hülfe der Commandanten unter militairische 
und ärztliche Controle zu stellen. — In den Lazarethen von Nieder- 
Baden nahm die Zahl der Kranken des 2ten Armee - Corps, welches Ra- 
statt belagerte, zu, und wurde auch in Folge des Ausfalls der Insurgen- 
ten die Zahl der Verwundeten um 5Ü vermehrt, von denen, wie bemerkt, 
Ül nach Ettlingen und 19 nach Carlsruhe kamen. Nächst den Laza- 
rethen zu Frevburg, die durch die Kranken des Iten Armee-Corps sehr 
bevölkert wurden, machte sich dagegen noch die Errichtung eines Spi- 
tals in Offenburg in dem neu gebauten Waisenhause nothwendig, wohin 
ich einen Theil des Feldlazareth - Personals aus Freyburg beorderte. — 

Meine ärztliche Thätigkeit wurde durch die üebergabe von Rastatt 
noch besonders in Anspruch genommen, wohin ich mich am anderen Tage, 
am 25ten Juli, mit dem Geheimen - Rath Vogelmann und dem auf einer 
Ürlaubsreise befindliclien preussischen Regimentsarzt Dr. Riecke begab, 
der mir für kurze Zeit seme Unterstützung anbot , die mir bei der Un- 
möglichkeit, jetzt einen anderen preussischen Ober -Militairarzt von den 
Truppen abcommandiren zu können, um so willkommener war. als der- 
selbe bereits in seinen Schriften dargethan hatte, dass er die Qualifica- 
tion zur Handhabung der Militair - Sanitäts - Polizei im ganzen Umfange 
besitze. 

Zunächst bezog sich die Sorge auf die Unterbringung der beinahe 
6000 Mann betragenden Gefangenen , von denen gegen 3üQ syphilitisch 
oder krätzig waren, in den Souterrains der Foi-ts und für Abwendung 
aller der Schädlichkeiten, besonders des Zusammenhäufens. wodurch der 
Ausbruch von Epidemien befördert werden konnte, zu welchem Zweck 
mit dem Commandanten , Obrist - Lieutenant von Weltzin die erforder- 
lichen Vorkehrungen getroffen wurden. — Nach Besuch der vier daselbst 
befindlichen Lazarethe wurde das Reichs - Hospital zur Aufnahme der 
Kranken der preussischen Truppen bestimmt, und zur Aushülfe für Leicht- 
kranke, Syphilitische und Krätzige wurden die gegenüber liegenden, so- 
genannten österreichischen Barraken mit ihren grossen Sälen bestimmt. 
Die Behandlung wurde den zur Zeit in Rastatt in Garnison liegenden 
preussischen Bataillonsärzten Ossner und Dr. Hammer mit ihren Hülfs- 
ärzten übergeben. — Die drei anderen Lazarethe der Festung , welche 
mit etwa 4D0 Verwundeten und Kranken der Insurgenten belegt waren, 
wurden der Fürsorge und der Behandlung des bei der Üebergabe vorge- 
fundenen Baden'schen Regimentsarztes Dr. Steiner und des Oberarztes Dr. 
Neck mit der Weisung iibergeben, dass dem preussischen Regimentsarzte 
Dr. Riecke die Inspection mit Ausschluss der Behandlung zustehe, und 
demselben jede Auskunft über den Krankenstand, die Krankheits-Consti- 
tution u. 8. w. zu geben sei ; denn es wuchs die Zahl der Kranken unter 
den Gefangenen in dem Grade, dass sie am 4ten August schon mehr 
als 900 betrug und 762 im Fort A. auf Strohsäcken untergebracht wer- 
den mussten. Von dieser Zahl waren zur Zeit 126 verwundet, 21 typhös, 
2fiß syphilitisch, 105 krätzig, IM vom Wechselfieber und 282 von ver- 
schiedenen anderen inneren und äusseren Krankheiten ergriffen. Der 
Badensche Regimentsarzt Dr. Vineis und die Civilärzte mussten daher 
zur Behandlung mit herangezogen werden , an welcher sich temporär 
auch disponible preussische Hülfsärzte betheiligten, die ausserdem täg- 
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lieb die drei Forts A., B. und C, in denen die gefimganm MiehtiaankHi 
sich befanden, zu revidiren hatten. — 

Durcb die von mir in sanitätspolizeilicber Hinsicht getroffenen 
]fa88reg|eln bei sorgfältiger Unterstöteong durch das M B n iBte rli u n and 

ooncurrirenden fiehörden wurde dem Ausbruch einer Typhus-, Ruhr- oder 

anderen Epidemie vorgebeugt. Zur ferneren Handhabung aller Vor- 
schriften trus ich bei dem Ablaufe des Urlaubes d^ Regimentsarztes 
Dr. Riecke, aer mir bis dahin sehr wesentBehe und anerkennenswerthe 
Dienste geleistet hatte, auf die Commandirung eines töditigen prensai- 
sehen Ober-MilitairarztcB in der Eigenschaft als Garnisonarzt an , und 
traf auf meinen an das K. preussische (Jber-Coramando desshalb gerich- 
teten Vurbchlag die Wahl den Stabsarzt Dr. Westfahl, der bis dahin 
dil Vermmdeten in der Kriegsschnle sn Garlsrnhe behandelt batte und 
namnfihr durcli den Tlegimentsarzt Dr. Schiela L ersetzt wurde. Durch 
eine besondere Instniction, die ich unter dem 12tcn September entwarf, 
wurde dem Stabsarzt Dr. Westfahl die oberste Aufsicht und Leitung 
des Polizei-Sanitäts- Wesens in der Festung und des ärztlichen Verpfle- 
gangs- Wesens über die preussischen Kranken im Reichshospitale und den 
Barraken übertragen und ihm somit in erster Hinsicht auch dieControle 
über die gesunden und kranken Gefangenen eingeräumt, wodurch die 
Baden'schen Militairärzte, weiche diese behandelten, in ein amtliches \ er- 
hSltDiss za ihm gestellt wurden. 

Das bedeutende Gefecht bei Waghäusel am 21ten Juni hatte dem 
Militair-Spital zu Germersheim 92 verwundete Unteroffiziere und Solda- 
ten und 8 Offizieie zugeführt. Sie waren in die [Behandlung der bayer- 
schen Militairärzte, besonders in die des tüchtigen Unterarztes Dr. Lud- 
wiß Tom Hten Linioi - Infanterie -Regimentcgelcommen. Weotn Ueiber^ 
^ufung mit Geschäften konnte ich erst am £nde des Juli's diesen ent- 
legenen Ort l)e8uchen und mich überzeugen, dass für die Verwundeten 
in jeder Hinsicht auf das Beste gesorgt worden war. Um denselben 
jedoch näher zu sein, wurden im Anfange des August auf meinen An- 
trag beim General-Gommando des Iten Armee - Corps alle noch ^rliaiip 
denen transportfähigen Verwundeten bis auf 10, 45 Mann betragend, 
und die in den Quartieren zu Gerinersheim befindlichen Krauken mit 
dem Dampfschiff nach Mannheim geschickt, wo sie theils in das Laza- 
veth an^nommen, theils als Genesene eu ihren Truppentheilen geschktt 
Warden. 

Während in mehreren Städten im Anfange August's die weitere 
Evacuation und Auflösung der kleinen Lazarethe zulässig wurde, machte 
sich in Heidelberg die Errichtung eines Lazarethes für die preussische 
Garnison unter Leitung eines Ober-!Militanrantes nothwendig. Auoh 
wurde es nun möglich, nach Abberufung des Dr. Pa^vant die in Baden- 
Baden befindlichen Kranken incl. der der Reichs -Armee noch angehöri- 
£en und die zum Gebrauch der Bäder hingeschickten verwundeten 9 
Offiziere uud 89 Unteroffiziere und Gemeine, die zum Theil in Wirth*a 
Badebaus, zum Theil in Quartieren bei den Bewohnern untergebradii 
waren, unter Aufsicht des energischen und tüchtigen Regimentsarztes 
Dr. Leinveber (jetzt Generalarzt des 4ten Armee-Corps) im Lazaretli zm 
»Kornhalle« zu vereinigen und die preussisciie Lazareth - Ordnung zur 
Geltung zu bringen. Auch machte sich in den ?on der Eisenbahn und 
somit Ton fVeyborg entfernt lioienden Cantonirungs-Oertern zu Säckin- 
gen, Si^aringen , Hechingen . Schopfheim, Klein - Lauflenburg , Kloster- 
Gurtweil bei Waldshut. Constanz und Lörrach die Errichtung von klei- 
nen Lazaretheu allmälig nothwendig. — 



Digitized by Google 



Mein spedelles isuner weiter orgAiiisirendcs Wirken übergehend, 

vobei auch das preussische Lazareth zu Westend - Hall in Frankfurt in 
meinen Inspect^ons- Kreis gezogen wurde, bis zu meiner Rückkehr in 
meine TO^-lieriffe amtliche Stellung am 22ten October, nach Abgabe der 
Geschäfte an den Regimentsarzt Dr. Leinveber, der durch Befehl des 
K. Ober-(^ommando's der Occupations-Tinippen d. d. Carlsruhe, den 8ten 
October, auf meinen Vorsclilafj zum stellvertretenden Generalarzte bei 
dem im Grosshers^ogthume Bilden zurückbleibenden preussischen Armee- 
Com unter dem Conmndo des Generals t. Schreckengtein bestimmt 
wurde, hleibt nocb übrig in Kürze der erzielten Resultat^ zu erwähnen. 

Epidemien kamen nicht zu Stande . jedoch fehlte es neben vielen 
Wechselfiebern nicht an gastrischen und anderen, sowie an typhösen 
Erkrankungen. Die Ruhr im Allgemeinen yon gutartiger Natur , fehlte 
auch nicht, besonders im See-E^eise. Es belief sich, nadidem die Land- 
wehr in die Heimath entlassen war und die beiden Corps ihre Cantoni- 
rungen bezogen hatten , der Krankenstand beider zusammen in 19 Spi- 
tälern incl. des zu Frankfurt durchschnittlich auf 900 bis 1300 Mann, 
-wozu die KrätKe upd Sj^hilis beinahe die Hälfte beitrugen. — Das Ein- 
quartirtsein be^ den Einwohnern, die gute Verpflegung und der geringe 
Dienst trugen zu diesem günstigen Krankenstande unbestreitbar selir viel 
bei. — Es starben am Typhus bis zum Iten October 1849 zwanzig, an 
der Ruhi' sechs, an den Pocken einer, an verschiedenen anderen Krank- 
heiten neun. 

Die der Verwundeten wurde nach dem Vorjagen der Insur^ 

genten immer noch durch Verunglückung mit Pferden und Wagen , Un- 
vorsichtiekeit mit denSchusswafiTen und durch Schlägereien vermehrt. Auf 
solche Weise Verletzte kamen im August 32, und im September Gl hinzu, 
unter denen manche lebensgefSUurUch beschädigt waren. — Von den vor 
dem PVicden Verwundeten, deren Gesammtzahl sich in Allem etwa auf 
600 belief, starben, ohne dass Operationen gemacht worden waren, in 
Folge dei: Schwere der Verwundungen durch Schusswa£feii , die über- 
haupt in diesem Feldzuge nur Torkunen, da die Insurgenten nicht Stidi 
hielteD, 40, 4 am ^innbacken-Krampf; nach Operationen an Pyämie 21, 
im Gnn/en also 61, somit 10 p. C. der Verwundeten. Bei den von den 
Truppen -Acrzten auf dem Schlachtfelde schon üperirten war der Krfolg 
günstiger als bei den später operirten. — 



Im Jahre 1848 wurde in der vom Kriegsministerium am 16ten Au- 
gust zur Einleitung einer Reform des Militair- Medizinal -Wesens nieder- 

Sesetzten Commission auch das Feldlazareth- Wesen zum Gegenstände 
er Berathung gemacht*). .-Es wurde als nothwendig anerkannt, für 
jeden oberen behandelnden Arzt zwei untere zu rechnen und auch La- 
zareth-Gehülfen herbeizuziehen , dem bisherigen Etat von 3 Stabsäi zten 
und 9 Oberärzten, welche Stabsärzte II. Classe genannt werden sollten, 
beim Haupt - Feldlazarethe ausser dem Oberstabsarzte, als dem verwal- 
tenden Mitgliede. entsprechend 2i Hülfsärzte. hei jedem leichten Feld- 
lazarethe dem ordinirenden Stabsarzte und d( n beiden Oberärzten sechs 
Hülfsärzte beizugeben , dieselben , wenn sie approbirte Doctorcn oder 
Wundänte L GuBse wären, AssistensSrste sn nennen, und ni ein und 



1) Bericht dieser CommiBeion, S. 28 -Sl, 61, 78. 
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zwpi Dritttheil in solche erster and zweiter Classe zu sondern , für die 
übrigon aber den Titel »Unterärzte« beizubehalten, und dem Haupt- La- 
zarethe HO, jedem leichten Feldlazarethe sechs Lazareth- Gehülfen Wi zu- 
gesellen. Hiernach sollte das ärztliche Personal betrafen 1) für das 
Haopt-Lazaretli einen Oberstabsarzt als I^genten, arei Stabsärzte 

I. Gasse und neun II. Classe. S Assistenzärzte I. Classe und 16 II. Classe 
resp. Unterärzte und HO Lazareth-Gehülfen ; 2) für jedes leichte Lazaretli 
zwei Stabsärzte I. Classe. von denen einer die if)irection führt, zwei 

II. Classe, zwei Assistenzärzte I. Classe und vier U. Classe und sechs 
Lazareth- Gehülfen. Es würde sich somit bei einer Mobilmachung der 
Bedarf für säramtliche Feldlazarethe der neun Armee-Corps belaufen auf 
9 Oberstabsärzte, 81 Stabsärzte I. Classe. ]?•') II. Classe, 126 Assistenz- 
ärzte I. Classe, 252 II. Classe resp. Unterärzte und 432 Lazareth-Gehül- 
fen, im Ganzen auf 1035. — 

Die Commission hielt auch für nothwendig, dass die Transport- Wa- 
gen fiir die Feldlazarethe verschieden ' intrericntet werden mötTitcn , je 
nachdem sie für ein stehendes oder ambulirendes bestimmt wären. Der 
Bedarf an Utensilien möge für erstere ein massiger sein, fiir letztere das 
Lagenmffs- nnd Ettchen-Geräth gerade nur auf das nothwendigste Maas 
bejMjhränkt werden, weil bei der jetzigen Art der Krieefülirung . welche 
mit raschen Bewegungen verbunden sei, jede dieselben bebindernde 
schwere Masse mögliclist gcmirMlen werden müsse, um so mehr, als 
manche dieser Geräthschaften überall für Geld oder auf dem Wege der 
Requisition beschafft werden könnten. Fftr jedes der leichten Lazarethe 
wurden zwei leichte zweisjiännige Wagen von der Form der Char-a-banc 
bestimmt, auf welchen die Aerzte und Lazareth-Gehülfen seitwärts sitzen 
könnten. Die Sitze sollten zum Aufklappen eingerichtet, die Sitzkasten 
SO besdiaffen sein, dass in ihnen die nothwendigsten Instrumente, Appa- 
rate, Labungsmitte] u. s. w. unterzubringen seien, die Wagen überliaupt 
80 eingerichtet werden, dass sie unmittelbar hinter den feclitenden Trup- 
pen brauclibar wären. — Ausserdem nahm die Commission zwei PacK- 
pferde zur Aushülfe Behuf Fortbringung der Gegenstände in Körben bei 
Terrain* Schwierigkeiten und zwei Kranken -Transport -Wagen in An- 
spruch. — 

Der Verfasser ') konnte sich mit der Vermindenmg des ärztlichen 
Personals bei den Feldlazarethen, besonders bei den leichten, von denen 
jedes jetzt nur 10 Aerzte und 6 Lazareth-Gehülfen zugetheilt erhielt, 
während nach dem Reglement von 1834 fUr jedes leichte Lazareth 16 
bestimmt waren, nicht einverstanden erklären, und tadelte, dass man 
nicht die erfahrensten und tüchtigsten Aerzte der Armee zu den Feld- 
lazarethen abkommandire , sondern dieselben hei den Truppen lasse, wo 
ihre Kenntnisse und Ijeistungsrähi|;keit nicht genug in Anspruch genom- 
men werden könnten. — Ueoer die SchwerfäDigkeit der Wagen hatte er 
sich schon früher tadelnd ausgesprochen — Dr. Betschier, Regiments- 
arzt, schlug zu diesem Zweck in seiner Reformsrhrift vor, die 36 Di- 
visionsärzte, die er im Frieden angestellt wibt>en wollte, so wie die älte- 
ren Assistenzfirzte, denen in allgemeinen Garnison -Lazarethen die Be- 



1) A. L Richter, Begutachtung des Berichtes u. s. w S. 51 und 64. — 

2J A. L. Richter Y das Institut der Cbimrgen-Gehülfen u. ». w. S. 168. — 

3) Ueber den Berieht der vom ^iegsminislerliUD »ur Blideitang eimr BaCmn dat 

Uiiiiuir Medidna]>We8eiu niederges^ten Comaitosion. Breelan, 1849. 8. 14, 16^ 

20, 22, 50. 
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handlung aller Kranken übertragen werden sollte, so wie die bei den 
Artillerie-Abtheüungen aozusteUenden 27 Stabsärzte besonders hierzu zu 
verwenden. — 

Alle diese Vorschläge wurden jedoch för jetzt eben so wenig mass- 
gebend, als alle übrigen, und die genannten Dienstvorschriften des Mo- 
bilmachungs-Plaiios vom lOten April 1844 behielten für das Personal der 
Lazaiethe ihre Gültigkeit, als unter dem üten November ItbO eine Mobil* 
maehung befoUen wuid«. Es erschieiieii indessen jetzt lithographirte 
»Erläuterungen zu den Vorschriften über den Dienst der Krankenpflege 
im Felde,« welche die nunmehr zur Ausführung kommen sollende Orga- 
nisation der Feldlazarethe näher angaben und den §. 14 des Mobiliua- 
ciiuugs-Planes von 1844 bildeten. 

Zu Folge dieser Erläuterungen sollten die Feldlazarethe eines Ar^ 
mee-Corps bestehen aus einem Haupt- Feldlazaretli und aus drei leichtm 
Feldlazarethen. Der Feldlazareth-Stab sollte wegfallen und als verwal- 
tende Behörde eine »Commission des Haupt-Feldlazareths« gebildet wer- 
den, bestehend aus dem Oberstabsarzte, dem Ober-Lazaretb-Inspector, 
einem Premier-Lieutenant statt des im Etat 1834 angesetzten Hauptmanns 
I. Classe, und dem Rendantcn. Das Hauptlazareth wurde in Stelle der 
früheren drei schweren Feldlazarethe in drei Abtheilungen getheilt, und 
jeder derselben sollte eine besondere Behörde: »Verwaltung der — Ab- 
theflung des Haupt-Feldlazareths Nr. — des — Armee -Corps« genannt 
und bestehend aus dem Stabsarzte, dem Offizier und Lazaretn-Inspector, 
vorstehen und der Commission des Haupt -Feldla/.areths untergeordnet 
werden, aus der Kasse derselben ihre Gelder erhalten und bei derselben 
darüber liechuung legen. — Jedes der drei leichten Feldlazarethe sollte 
in Bezug auf die Verwaltung unabhängig von der Commission des Haupt- 
Feldlazareths direct zunächst unter der Intendantur und dem General- 
arzte stehen, von ersterer seine eisernen Verwaltungs-Vorschüsse erhalten 
und bei ihr Rechnung legen. Die Verwaltungs - Behörde hatte ebenfalls 
den Namen »Commission des leichten Feldlazareths Nr. — « zu führen 
und wurde wie die Verwaltung einer Abtheilung des Haupt-Feldlazareths 
zusammengesetzt. — Alle amtlichen Verhandlungen sollten nunmehr un- 
ter der Firma dieser Behörden ausgefertigt werden, und es sollte ferner- 
hin nicht mehr statthaft sein, die nach den älteren Vorscbriiten vom 
Jahre lb34 den einzelnen Mitgliedern dieser Conunissionen zugestandene 
fiefugniss zum selbstständigen Correspondiren in den einzelnen Verwal* 
tungszweigen fernerhin in Anwendung zu bringen. Es wurde somit nun- 
mehr die Form der Verwaltung bei den Feldlazarethen eingeführt, welche 
die Gainison - Lazarethe nachwiesen. Ebenso wie hiernach das Wirken 
der einzelnen Mitglieder ein ooUe^palisches sein sollte, wurden dieselben 
für die Handlungen der Commission solidarisch verantwortlich gemacht. 
Schliesslich wurde befohlen, dass der Rendant des Haupt-Feldlazareths 
als viertes Mitghed dessen Commission auch mit einem Schlüssel und 
der Kassen-Kasten mit einem vierten Schloss yersehen werde. 

Jedes leichte Feldlazareth sollte fernerhin aus zwei Abtheilungen 
unter den Benennungen : »fahrendes Detachemeut« statt »fahrende Ab- 
theilung« und ans einem »Depot« bestehen und ersterem der zweite Stabs- 
arzt, die beiden Ober- und vier Lazareth- Unterärzte so wie 8 Kranken- 
wärter beigegeben werden. Es wurde dem &hrenden Detadiement die 
firOher bezeichnete Bestimmung gegeben und dasselbe in der Beziehung 
zum Depot bei dem Beginn einer Schlacht gelassen. — I)as Hauptlaza- 
reth mit seinen drei Abtheilungen auch für die Aufnahme von lüUO bis 
1800 Kranke bestimmt, sollte uach Bedürfuiss als Ganzes oder abthei- 
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Inngsweiso aufgestellt wetden können . und wenn die erste nn^ zweite 
deUchirt würde, die dritte bei der leitenden Oberbehörde bleiben. — Der 
Cummiäsiüu des Hauptlazarethü wurden zum Dienste noch besonders bei- 
segeben: drei LasArathttehftlfeii, der tihinir^Bcb^ Iilstninieüt^imiachcr, 
der Stabsapotheker, ein Unterapotheket, ein Auotheken-Handärbeiter, em 
Lazareth-Inspector, drei Revier-Aufseher, ein Secretair. ein Krankenwär- 
ter und acht 'i'rain-Öoldaten, von denen sechs für die Beamten und zwei 
für einen zweispännigen Resenre-, Bandagen- ünd einen zweispännigen 
Regißtratur-Wa^en bestimmt waren. 

An diese Lmgestaltuiij: knüpfte siih atich eine Veränderung in den 
Ktats über Arzneien und Verbandgegenstiinde. Ks waren dieselben schon 
im Jahre lb43 angefertigt, Jedoch erst am üteu ^lovember 185Ü zur Rieht- 
Bohmir bekftnnt gemadit. Die Zahl äüt ArtneHnittel mtt dieselbe g^blie- 
ben, jedoch bei manchen, dift seltener gebraucht werden, die Quantitäten 
vermindert und rlngegen bei anderen vermehrt, auch einzelne gestrichen 
und dafür neuere hinzugefügt wordi n, wie z. B. Kalium jodatum, Natrum 
nitricum, Oleum jecoris Aselli, Caraghen, iSassaparilla, Morphium aceti- 
cum , Chloroform n. 8. w. — Von den seltener tti Oebraticb kommtodeii 
Verbandge^enständen war der Etat herabgesetzt, die vier- und sechs- 
köptigen Bmden und Scäpulire weggelassen, der üTps dagegen als Yer- 
bandmittel eingeführt worden. 

Unter den ntncherlei If&ngeln, die sieh bei der Mobilmachung der 
Feldlazarethe im Jähre 1850 herausstelltet, wte zuiuKhst der Mangel 
an Hülfsiirzten zur Ausstattung der Trnpppn und Feldlazarethe sehr 
fühlbar. Es war schon seit melircren Jahren vorausgesehen worden 
das» bei einer Mobilmachung der Bedarf an Aerzten für die Trappen 
und Feldlasaretlfe, selbst bm ^er Redoctkm füt lene, Mebt geaedtt 
irarden könine ünd auf die Herbeinehnng der Lazaretn-Gehülfi n auch bei 
den letzteren Werde Bedacht eenommen werden müsj^en. Jetzt trat die 
Nothwendigkeit ein und wurde auf den Antrag des Generalstabsarztes 
Dr. Lohmeyer unter dem 2üten November cestattet, bis zur H&lfle des 
mangelnden Etats Lasäreth- Gehnifen sn substituiren , die mit Taschen- 
Bestecken ausgerüstet, ein Gehalt von 7'/^ Thlr. neben einer Victualien- 
nnd einer Brodportion und 15 Thlr. Mobilmachungsgeld zur Bekleidung 
erhielten. — Den im Hange eines Offiziers stehenden bei den Feldlaza- 
rethen angestellten Asslstemdbnten wi^en, wie denen bei den mobilen 
Trappen, das Mobilmaehnngsgeld und die Feldzulage eines Seconde-Uen* 
tenants durch Cab. (). vom 12ten December 1850 nunmehr endlich ver- 
liehen; das Gehalt blieb aber dasselbe, d. h. monatlich 15 Thlr. — 

Die Gelegenheit, die übrigen bei dieser Mobilmachung wahrgenom- 
menen Mäncel nnd Uebelstfinde sur Kenntniss der obersten Bendrden 
brineen zu können , bot die vom Chef des Militair-Medizinal- Wesens un- 
ter dem 21ten Februar 1851 an die Corps-General-Aerzte erlassene Auf- 
forderung zur Berichterstattung über dieselben und zur Angabe geeigne- 
ter Vorschläge Behuf der Abhülfe dar, indem bestimmte Fragen gestellt 
wurden, an deren Beantwortung jedoch Mittbeilnngen jeder Art geknüpft 
werden konnten und auch wiircYen. — Sie bezogen sicn zunächst auf aie 
dürftige Stellung sowohl der Hülfs-. als der Ober - und Stabsärzte bei 
ihrer srossen Verantwortlichkeit und den viel giösseren Pflichten gegen- 
über oMi vid besser besoldeten ülirigeii Beamten dar Feldlasarethe, ob- 
gleich dieselben auf eine Slmlidie BinUBg kmne Ansprüche maduen kfinn- 
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ten. Dj0 fiesoldüng der Aei'2t6 sei jetzt eine viel geringere als in den 

Kriegsjahren 1812 — 15, denn das den jetzigen Hölfsärzten, promovirten 
und approbirten Aerzten, gewählte Uebalt von 15 Xklr. wurde damals 
schon den Barbiergesellen gereicht u. t. w. Eine solche Germgsch&tsmig 
der Lostuneen gebildeter Aerzte wurde die Mitursache, dass die im Be* 
ierve- und Landwehr- Verhältnisse stehenden Civilärzte sich durch Recla- 
mationen dem Eintritt möglichst zu entziehen suchten. Der hierdurch 
bedingte Mangel au Hülfsäizten bei den Feldlazaretheu mache aber eine 
Vennehniiig «rOberftrzte bei dien leichAen Feldlazareihen und der Stabe* 
ärzte bei den drei Abthoilimgen der HanptUzarethe , so wie die Anstel- 
lung von Lazarethgehiilfen zur Uebemahme einer Reihe niederer ärzt- 
licher Functionen nothwendig. — Sehl- vermisst wurde der Mangel eines 
besonderen Personals zum Aui'nehmen und W egbringen der Verwundeten, 
die dem Zü&31 Preis gegeben werden mflssten, da nur sechs Kranken- 
tragen zum Gebrauch von den nicht zu entbehrenden Krankenwärtern 
des fahrenden Detachements des Feldlazareths einer Division zu Gebote 
ständen. Auch wurden die beiden ünmibos, die nur zum Transport für 
Leiditvennmdete geeignet seien, nicht fiir binreidoiend nnd genügend ge- 
balten. — Die Krankenwärter, mit nor b Thlr. mofustlich angestellt und 
aus der niedrigsten Volksklasse entnommen, wurden als eine Last und 
Geissei der Feldlazarethe bezeichnet, von denen eine wahre Krankeu- 
piiege weder erwartet noch erzielt werden könne. Es wurde daher die 
Notnwendigkeit ausgesprodien, die Krankenpflege auf die Laiarethgehül- 
len neben den ibnen sn&Uenden niederen chimi^schen Verrichtungen 
zu übertragen, und nur die groben Handarbeiten und Hülfsleistungeii den 
Krankenwärtern zuzuweisen, wodurch auch die grosse Zahl dieser herab- 
gesetzt werden könnte. Es wurde zugleich die Nothwendi^keit hervor- 
gehoben, Dienstpflichtige während des Friedens in den Mihtair- Lasare- 
then zu Krankenwärtern heranzubilden. — Von dem Train der Lazaretl» 
Hess sich damals nur Tadel aussagcTi. da ein Train-Wesen damals noch 
nicht bestand, zur Pflege der Pferde uud zum Fahi en des kostbaren Ma- 
terials Sohw&ailinge, Krüppel nnd Handwerker eingezogen worden, welche 
von ihren ibnen nun auferlegten PHiclilcn keinen Begriff hatten, nnd sa 
Unteroffizieren nidit immer brauchbare und geeignete Individnen komman- 
dirt wurden. 

Die Wagen zum Transport der verschiedenen L'tensiüeu wurden, 
da sie mm Tbeil bereits in den Feldstgen von 1B12 — 15 in Gebranoh 
gewesen waren, nicht mehr als dauerhalt, ausserdem als schwerfiUÜg, 

unleriksam und, da flif Tteiisilien in Kasten derselben verpakt waren, 
als unzugänglich zu denselben bezeichnet. — Auch wurde der Mitführung 
einer zu grossen Menge von entbehrlichen Arzneieu, obsolet gewordener 
Instrumente und Bandagen so wie ttberflttseiger Oeconomie- Utensilien 
gedacht. — 

Zur Ausübung der Verwaltung, namentlich zur Feststellung der 
Ressort - Verhältnisse bei der seit dem loten April 1844 ganz anderen 
Organisation der Feldlaaaretiie lahlte ee im Jahre 1850 an cterselben ent- 
sprechenden Vorschriften. Es würde bei längerem Bestehen der Laswp 
rethe im mobilen Znstande und weiter entwickelter Wirksamkeit zu man- 
chen Conflikten sowohl unter den Verwaltungs - als unter den beaufsich- 
tigenden i^hörden geführt haben j denn die Vorschriften von 1834 ge- 
inhrtoi keinen Anhalt mehr, die Wiiinamkeit der Yerwahenden Aerste 

nm der der Commissionen auf nnd vrurde somit in grösserem Um- 
von der Intendantur abhängig, von der anderen Instanz, dera Ge- 
neralarzte aber entfernt. — Auch konnte nicht unbemerkt gelassen wer- 
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den , dass die Mitverantwortlichkeit des Stabsarztes i8r düb Kasse und 
alle Verwaltungs-Angelcgenheiten denselben nöthise, auf Kosten der übri- 
gen Zweige seiner Amtsthätigkeit einen grossen Theil seiner Zeit auf das 
EasseD'Wesen, die Bechnungälegung, die öoonomisGhe und Utensilien-Ver- 
waltung zu verwenden. — Auch fehlte es an einer Dienstanweisung für 
die Stabsärzte bei den drei Abtheilungen des Hanptlazareths in Betreff 
deren Stellung zum Obei stabsarzte sowie für den zweiten Stabsarzt eines 
leichten FeldJazaretht» und für die Assisteu/äizte der Lazarethe. — Nicht 
minder entging ee dem Tadel, daaa die den Lazarethen ttberwiesenen Be- 
gier -Aufseher aus Terlwmmenen pensionirten Unteroffizieren und Feld- 
webeln häufig entnommen würden, die keine Anstellung im ("ivile finden 
koujiten, und zur Beaufsichtigung des Lazareth-liaushaltes, der Wartung 
und Fliege der Verwundeten und Kranken und des ihnen zu diesem 
Zwecke untergeordneten Personals häufig körperlich, geistig und mora- 
lisch unfähig seien. 

Ks stellte sich somit in sehr umfassender Weise die Nothwendigkeit 
zur iielormii-uu^ der eenaunten Uebelstände bei den fortdauernden khe- 
geriadken Aussichten neraus. 

Der AnfEUig wurde mit einer Revision der Bandagen und bistm- 
mentc gemacht. — Unter dem 23ten Juni wurde das Ausfallen der 

4 und Bköpfigen Binden und Scapulire, nicht nur in den Etats der (iar- 
nison- und Belagerungs-, sondern auch der Feldlazarethe gemacht. — 
Eine kriegsministerielb Biestimmung vom 17ten Februar 1858 oefiUil, eine 
Reihe rendteter und entbehrlicher chirurgischen üeräthschaften in den 
Etats zu streichen, andere der Stückzahl nach zu vermindern, viele Oeco- 
nomie- Uteusiheu, die bei einer dereiustigen Aufstellung der Lazarethe 
erst am Orte derselben angescha£ft werden sollten, an die Belagerungs- 
Lazareth- Depots abzugeben. Ein neuer Etat über Verband^egenstände 
wurde jetzt veröffentlicht und hierbei unter dem 19ten Juh und 23ten 
Deeeniber vom Militair-Üeconomie-Departement befohlen, die überzählig 
gewordenen Verbandmittel, Fries, VVachstuch und Bruchbänder an die 
Dispensir- Anstalten, die Gharpie und alte Leinewand an Belagernngs- 
Lazareth - Depots abzugeben. — 

In Betreff der chirurgischen Instmmente konnte die Anschaffung von 
drei Uesections-lnstrunicnten-Ktuis für jedes Mauptlazareth und der Ersatz 
der oonischeu und derjenigen cyhudribchen Irepau-Kronen, welche nicht 
glatt, sondern gerieft waren, durch glatte cvlinorische als ein Fortsd^itt 
betrachtet werden. Auch vmrden 48 Verbandzeu^e für die künftig bei dea 
Feldlazaretlien anzustellenden Lazarethgehülfen m dem Train-Depot eines 
jeden Armee-Corps niedergelegt. — In Folge eines Berichtes des General- 
arstes Dr. Sommer des 6ten Armee-Corps im Jahre 1855 an das Militair- 
Oeconomie-Departement über die Bescliaffenheit, resp. Mängel der chirur- 
gisrlii II Instrumente tür die Feld- und Belagerungs - Lazarethe und nach 
Einholung der Berichte hierüber von allen ii1)rigen Generalärzten u. s. w. 
wuiden endlich unter dem löten Januar lb5ö die Einsendung der Instru- 
mente an den Militair- Medizinal -Stab Behuf einer gründlicnen Rerbion 
durch eine besonders hierzu bestimmte Commission und die Instand- 
setzung befohlen. In I'olge dieser Untersuchung wurde vom Chef des 
Militair-Mediziual- Wesens unter dem 2uten .\pril 1858 mitgetheilt , dass 
mehrere V'eränderungen im Instrumenten - Etat vorgenommen seien, die 
sich auf den Inhalt der Etuis, Vermehrung der S&ropfapparate auf 12 
für ein Armee-Corps und der Schlundzangen, Veränderung der Form der 
Kugelzangen, Schrauben- Tourniquets und der stumpfen Wundhaken, und 
die Anschaffung des gewolmüchen Tirefonds neben dem üeyneschen be- 
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zogen, wahrend die Instrumente zur Operation der Thräoenfistel und der 

ßronchütom ganz wegtieleu. — 

Dem Arznei-Etat für die Feldlazarethe worden ausser dem Chloro- 
form noch CoUüdium, Calcaria sulphurica usta pulv. und Gyps zu den 
Flanell- V'erbänden bei Beinbrüchen nach kriegeministeneUOT ßestimmmig 
vom 30ten März 18ö:' einverleibt. — 

Zwei in diese Zeit fallende, das Feldlazareth- Wesen sehr fördernde. 
Anordnungen sind die Ausbildung von Militair-Kninkenirärtem und die 
Organisation des Train-Wesens. — tim bei einem ausbrechenden Kriege 
ein mit der Wartung und Pflege vertrautes Personal disponibel zu haben, 
wurde durch Cab. (). vom 2Ittc'n April 1852 befohlen, dass jährlich für 
jedes Armee-Corps 2U dienstptiichtige iSoldateu in den grösseren Lazare- 
then ausgebildet werden, nacn einjähriger Dienstzeit den freiwillig hierzu 
melden, während ihres einjährigen Aufenthaltes unter die Commission 
des Garnison- Lazareths gestellt werden und auf Kosten des Kranken- 
pflege-Fonds neben ihrem Gehalt von 2'y'} Thir. fi'eie Kost nach der ersten 
Diätform des Lazaretbs und Wohnung in oder bei demselben erhalten 
sollten. Im Reserve- und Landw( lir-\erhältnisse blieben sie ebenfalls zu 
diesem Dienste verpflichtet, während dessen sie einen dunkelblauen Waf- 
fenrock und Mütze mit kornblumenblauem Vorstoss zu tragen haben 
(kriegsministerielle Bestimmung vom 2ten Juli, 12teu Oetober, 2.')ten No- 
▼emMr 1852, 9ten Juli und 20ten November 1853). — Durch Circulan» 
des Chefs desMilitair-Medizinal-Wesens vom 24ten September 1852 wurde 
die Sorge für die .\.usl)il(lung die;ser Wärter den ärztlichen Mitgliedern 
der Lazareth-Commibsionen übertragen, das Interesse der Miütaii'ärzte 
für- dieses Institut in Anspruch genommeu uud angeordnet, über welche 
GM{enstände sie nach dem Leituden für die Lazareth-Gehiilfen zu unter- 
richten seien. — 

Das Train-Wesen erhielt seine erste Organisation durch die Gab. 0. 
vom listen April lbj2 und 21ten April Es erwies sich aber sehr 

bald, dass es in der ihm hierdurch gegebenen Oestalt nicht denjenigen 
Anforderungen genügen könne, welche an dassi Ibe gemacht werden musB" 
ten. In Folge der Gab. 0. vom Iten November 18:')6 und der entspre- 
chenden kriegsministeriellen liestimmung vom IHten Deeember ej. a. er- 
schien ein neuer Orgauisatious-Piau mit den Etats, wodurch das Train- 
Wesen einer selbetständigeren und der Wichtigkeit mehr entsprechendeil 
Stellung entge^engeführt und der Verwaltung die vt)lle VerantwortlichkeH 
über das im 'I rain-Depot niedergelegte Matei ial übertragen wurde. Der 
Train-Stamm führt seit dieser Zeit die Bezeichnung «Train- Bataillon des 
— Armee-Corps,« und das Commando über dasselbe ein Major der Ar- 
tillerie Ii la Suite des betreffenden Regiments; dem Oeneral-Commando 
ist es unmittelbar untergeordnet. Die Gab. 0. vom 'Jten Juni 1860 
befiehlt die weitere Formation zur grösseren Vervollkommnung. — In 
Betreff der liichtigkeit , guten Conservation resp. Krieg^>tüchtigkeit aller 
vom Train -Depot vervndteten Gegenstände wira jährfich eine Revision 
durch eine Musterungs - Commission , an deren Spitze in der Regel der 
Inspecteur der Artillerie steht, und dem nach ij. 14 der Instruction in 
Betreff der Feldlazareth- Utensilien, chirurgischen Instrumente u. s. w. 
der Generalarzt des Corps oder ein Ober-Miiitairarzi als Stellvertreter 
beigegeben wird. — 

Die politischen Verhältnisse gestalteten sich indessen immer drohen- 
der und eine durchgreifende Organisation des Feldlazareth- Wesens wurde 
immer fühlbarer. Unter diesen Verhältnissen entschloss sich der Ver- 
fiwser durch die Zusammenstellung der zum Theil negatimEt&hrungen 

Richter, Medic-Weien d pr. ArmM. 26 
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der Vergangenheit hprausziistellen , was in dieser Hinsicht für die Zu- 
kunft Noth thiie. Es erschien zu diesem Zweck in der Mitte des Jahres 
1854 von ihm eine kleine bchrift: »Uebcr die Organisation des Feldlaza- 
reth-Wesene und Ton Tranmort-Gompagnien mt Verwundete; Bonn.« 
Es wurden die ausserordentlidien Vorkennmgen in den Freiheitskriegen, 
bestehend in Errichtung von Provinzial-Lazarethen, Frauen - Vereinen, 
einer aligemeinen Hospital - Verwaltung als eines Zweiges der durch den 
Minister v. Stein am 21ten October 1813 errichteten Central- Verwaltung 
Dentadilande und von speziellen Lazaretfa-lHrectionen in des Feindes 
Lande u s w. zum Vorbild genommen und aus den Er&hnmgen, welche 
diese Institutionen herausgestellt hatten , allgemeine Normen für die Or- 
ganisation des preussibchen Feldlazaieth- Wesens in einem künftigen Kriege 
aufgestellt. An die Kritik der ersten, aber sehr beschränkten Hülle, 
welche den Verwundeten durch die Aerzte bei den Truppen bei dem 
Mangel an solchen und ans anderen Gründen nur geleistet werden könne, 
reihte sich die über die Feldlazarethe und deren durch das Reglement 
vom Jahre 1834 nuch vorgeschriebene Wirksamkeit. Es wurde nachge- 
wiesen, dass die leichten Feldlazarethe zn B'olge ihrer doppelten Bestmi- 
mung, durch das fahrende Detachement als Ambulance, durch das Depot 
als erstes Aufnahme-Spital zu wirken, weder den einen noch den ande- 
ren Zweck zur Zufriedenheit erfüllen können , weil ersteres nicht expedit 

genug sei, zu schwerfallige, unzugängliche Wagen habe, eine zu grosse 
[enge von Gegenständen mit sich ffinre, von denen auSf dem Sduaeht* 
felde kein Gebrauch gemacht werden könne, und am Depot, mit dem es 
organisch verbunden sei, einen Hemmschuh habe, um der Armee bei der 
jetzigen Art der Kiiegluhiung folgen und demselben die Verwundeten 
uberaeben zu können, wozu, so wie zur Herbeischaffung dei-selben auf 
den Verbindeplatz es an den nöthi^en Transportmitteln und KiiUten fehle, 
da eine erforderliche Zahl von \Nagrn nicht vorhanden wäre und die 
Krankenwärter, welche di<' N'ci wundeten aufsuchen sollen, zur Unter- 
stützung der Aerzte nicht entbehrt werden könnten. — Es wurden hier- 
auf die zu treflEisnden Ifassregeln angegeben und empfohlen, das ärztliche 
Personal eines leichten Feldlazaretns ab »feldärztliches Detachement« 
einer jeden Division bei/iigeben, es so beweglich als möglich zu gestalten, 
um alle Terrain - Schwierigkeiten überwinden und den Truppen überall 
hin folgen zu können, es wälirend der Kriegsoperationen unabhängig vom 
Depot aufzustellen, dieses dagegen mit seinem Material als den Kern zu 
einem kleinen Feldspital zu betrachten, das sich, je nach der Zulässig- 
keit, in Ortschaften aufstellt, und. so lange die Gefechte dauern, unter 
Heranziehung von Civilärzteu oder Aerzten des Uaupt-Feidlazareths der 
Behandlung der Verwundeten, welchen dnrdl das Detadiement die erste 
Hülfe geleistet ist, sich so lange unterzieht, bis sie in stehende Militair- 
(Haupt-Feld-) oder in Provinzial-Lazarethe untergebracht sind (!S. fiO^(;2). 
— Zur Herbeibringung der Verwundeten auf den Verbindeplatz wurde 
die Errichtung von Transport-Compagnieu füi* unerlässhch gehalten, und 
bei der Hinweisung auf aie Nothwendii^eit der Errichtung ron Frorin- 
zial-Lazarethen, die mit dem Vorrücken der Armee fdgen miisseiL — za 
welchem Zwecke allgemeine Organisations - Kegeln gegeben wiirden, — 
den Hau})tlazarethen wiederum, wie die Verordnung vom 21ten April 
1813 bestimmte, die Bestimmung gegeben, nur als Nothbehelf oder als 
Zwischenanstalten zu di^en, in welche die fliegenden Lazarethe evacui- 
ren sollen , wenn dicss nicht in ein in der Nabe befindlichea stefaendes 
Lazareth geschehen könne. — 

Die zweite Abtheilung der ächrii't umtasste die Orgaimatioa Yon 
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Transport •Comi)agiiien ftir die Verwundeteu, von welchen die Nothwen- 
digkeit nachgewiesen wurde, aie mit dem feldärztlichen Detachement in 

Verbindung sct/eii zu inüsKon. — nachdem angegeben worden war, welche 
Einrichtungen zu diesem 7.\\vck l)ereits bei anderen <nu'opäischen Heeren 
beständen und was in dieser liinsiiht im Jahre ii>l-k eingeleitet, aber 
nicht zur yollstandigen ÄusfÖlirung gekommen wäre. — vor dem Er- 
scheinen dieser Schrift war nur befeannt geworden, dass zu I'olge kriega- 
miuisterieller Anordnung vom r2ten Juni l^.") } für jedes leiclite Feldlaza- 
reth drei zweispännige I rauNpni twagen für .Schwerv(T\vundete bestimmt 
worden waren, au welcheu Autaug mit der \'erbes8eruug der Trausport- 
mittel sich fernerhin derartige Anordnungen reihten, auf welche des Ver- 
fiwsers Schrift wohl von Eiimuss gewesen sein dürfte. — Durch Gab. 0. 
vom 21ten December 1854 wurde die Zahl dieser Wagen auf 4, 8omit 
für ein Armee-Corps auf 12 erhöht. — Unter dem 27ten November ej. a. 
wurde für die fahrende Abtheilung eines jeden leichten Feldlazareths ein 
neuer Medizin- und Bandagen -Wagen zu bauen befohlen, indem die bis- 
herigon drei zu Oeconomie-L'tensilieu-Wagen für das Hau})tlazareth be- 
stimmt wutden. Ks wurde beabsichtigt, diesen neu zu con.struirenden 
und aul Druckfederu ruiieuden Wa^en eine grössere Lenkungs-Fähigkeit 
und Brandibarkeit auf jedem Terram so wie bessere Haltbaneit zu ge- 
ben, und dem ärztlichen Personal emm leichteren und ungehinderten 
Zugang zu den einzelnen, gattungsweise in die verschiedenen Schubkasten 
untergebrachten Gegenständen zu gestatten. Sie wurden seitwärts und 
hinten mit Klappen vei-sehen, die herunter gelassen, als Dispeusirtisch 
dienen können. Für die Hauptlazarethe des 3ten und 4ten Armee-Corpe 
wurde auch der Bau von neuen vierspännigen Apotheken- Wagen naflli 
derselben Construction befohlen, die übrigen .\rmee- Corps mussten ihre 
alten Apothekeu-Wageu aber noch behalten, da sie für noch kiiegsbrauch- 
bar erklürt wurden. Sie wurden aber weniger befrachtet und sollten 
nunmehr statt seclis-, vierspännig gefahren werden; auch wurde noch 
ein zweispänniger jeder Abtheilung zur Aushidfe gegeben. 

Von den beiden Kranken - Transp(u t - Wagen ( Omnibus) eines jeden 
leichten Feldlazareths wurde nach kriegsministerieller Bestiuuuuug vom 
Iten December 1^54 einer demselben selassen, der andere emer Aothei- 
Inng des Haupt-Feldlaaar^hs zugetheüt, während drei überzählig gewor- 
dene zweispännige Oeconomie-ytensilien- Wagen dem IIauj)t-Lazaretli zum 
Gebrauch als zweispännige Apotheken- Wagen blieben. — Die Omnibus 
erlitten auf Antrag des Verfassers vom 1 fiten December 1854 und 12ten 
Januar 18.').') durch Anordnung des Militair-Oeconomie-Departements vom 
17ten Februar 18.55 eine V^eroessorun«; der inneren Einrichtung. Auch 
wurde zugleich eine Prüfung der Haltbarkeit der älteren Krankentragen, 
resp. die Neubeschaffuug für die unbrauchbaren, aus Eschenholz, und für 
jede Ehrende Abtheilung, zunächst der leichten Feldlazarethe des 8ten 
Armee-Corps, dei Mau eines zweispännigen Reserve- oder Ütensilien-Wa- 

§ens mit möglichster Lenkung^iahigkeit hi fohlen. — Auch wurde unter 
em 14ten Februar 185.5 auf die ..Vutiä^e des Verfassers vom Hiten De- 
cember 1Ö54 und 17ten Januar 1855 die Anschaffung resp. Ausstattung 
dieses Wasens mit allen den Utensilien, die zum Operiren und Verbinden 
beiDnnkeUieit (Wachslichter, Handlaternen und Pecnfakeln zum Aufsuchen 
der Verwundeten) und zur Restauration der Verwundeten erforderlich sind, 
so wie unter dem 28ten Eebniar 1855 die Anschafi'uns von farbigen Laternen 
und einer Signal-Flagge zur Bezeichnune des Verbindeplatzes, besonders 
während der Nacht, befohlen. — Durch alle diese Anordnungen wurde 
' der Beweis gegeben, dass man immer mehr die Nothwendigkeit aner- 

26 * 
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kannte, wenigstens der fithrenden AbthefloDg (^Ambulant) eines jeden 
leicbteii Feldlazareths eine leichtere Beweglicnlceit und eine Ausstattung 
SB geben, durch welche es seiner Aufgabe, auf dem Schlachtfelde die 
erste Hülfe leisten zu können, besser als bisher xu entsprechen yermö- 
gen wird. 

Nach anderen Riditnngen hin strebten numclie andere Anordnungen 

aur Verbes-xei ung der Foldlazarethe. — In der Mitte des Jahres 1853 
erschien nämlich der durch Cab. O. vom 28teri Juli ej. a. sanctionirte 
Mobilmachuiigsplan nebst Beilagen, d. h. mit den sämmtlichen Etats. 
Ans diesen ergab sich, dass in Bezug auf den Etat vom lUten April 1Ö44 
Verbeseernngen in Betreff des Personals und dessen Gompetenxen ange- 
ordnet waren. Es worden «ner jeden Abtbeilung des Hanpt- Feldlaza- 
reths, und wohl in Folge meiner Anträge vom ITten November und r2ten 
December ]8b] . zwei Stabsärzte zugetheilt, während bisher nur einer 
etatsmässig war, und statt 60 »Lazareth-Chirurgen« in Folge der unter 
dem I2ten Februar 1852 in Auslahning getretenen Reform (S. Organisa- 
tion) dem Haupt-Eeldlazareth 24 Assistenzärzte und 30 Lazareth-Gehül- 
fen im Etat angesetzt. Jedes leichte Feldlazaieth behielt neben dem als 
»ärztlicher V orstand« fuugireuden Stabsarzt und dem zweiten nunmehr 
drei Oberärzte statt swei, und statt 9 Lazareth-Ghimrgen sechs Assistenz- 
Srzte und sechs Lazarethgehülfen. \on diesem Pei sonal gehörten der 
zweite Stabsarzt, zwei ()b(r;irzte. vier .Vssistenzarzte und vier Lazareth- 

Sehülfen zum iahicnden I k tac lu inont . dem ausserdem noch ein Revier- 
.ofseher, zehn Krankenwärter und ein berittener Train-Ofhzier beigege- 
ben wurden. Das pharmazeutische und Verwaltungs-Personal blieb wie 
der Etat von 1844 vorsclirieb. 

In Betreff der Competenzen *) der Aerzte erschien die Besoldung des 
Oberstabsarztes und der 8tabsäizte gegenüber iluen Pflichten im Ver- 
gleich zu denen der Aerzte bei den liegimentern als eine karge, und 
wazen auch nicht alle Competenzen. namentlich das Mobilmachungsgeld 
der Stabs-. Ober- und Assistenzärzte, ihrer Charge entsprechend im Etat 
angesetzt. In l*'uige von Anträgen des Chefs des Miütair-Medizinal- Wesens 



•) Die Obcrär/.tf tU r Feldlazarethe <;rliiel(eii miii M&ü 2fi4 Tlilr. 3(M), der Assi- 
elcna- »ie der Uiiltraiil 240 Thir., der Lajiarftiligfhiille 7',j Thlr. monKtlich. 
der Uilitair-Krankcnwürier stau &, wie früher, nur 8 Thlr. — Die liclu ltcr der 
übi i^'cn Chargen bht Ijen dieselben. - Die A.■«^i^l{•I^/iLl•^tc der Feldluzarcthe 
wurden nun uuch btiiucn geinutht^ crhieiicn uioimilicü Thlr. Keldzulage, 
20 Thlr. UobilmochungMgeld und zur Anschuffun^' eiiieb Reitpferden, ^^io manclie 
Ollizicrc und Ikaujle nu« Ii §. 70 des >l(ibih7iachiingöijlane> 60 Thlr. und ab 
Vor8cliU6£ gegen monaüicben Abzug uui \ eiiaogea nach $. 7S den Betrag von 
60 Thlr. Misgesalilt, der nmeh Cab. O. vom 6teii Noveniber 1866 anf 100 TUr. 
lür ein Plerd erhöht wurde Dasselbe galt llir die Chargen, insofern nicht 
vor der ilobiluiaeliung lüiiionen bezogen wurden. Zur Au«iüsiung eines Pfer- 
des wurden 10 Tbir. vergflleu — Der Corps -Oenovlarst wurde in dem Etei 
vom Juli 1^5 '. auf meinen Antrag vom IL'ti n December 1P51 nicht mehr 

bei dem Haupt- Feldiazaicth geführt, da sein Wirliungökreis sieb nicht allein 
auf dasselbe bezog, nnd ihn, wie dem bitendanten and anderen Beamten 
7B Thlr zur An.^chafTiiiig eine» Wagens bewilligt, Beschlags- und Pferde-Arx- 
neigeider für die beiden Wagenpferde zugestanden, die iiun geliefert wurden, 
und auf die Anträge des Verfassers Tom 12tett December 1861, 6cen Deeem» 
ber 1853., Gten April und 22ten Juni nachdem das KriegsminiBterium 

mehreren! al abschlägig beschieden hatte, 60 Thlr. zur Anschaffung eines Pfer- 
des flbr den berittenen Fferde-Wliter in der Beilage snm Mobtlmadinngsplaa 
ven 1B66 bewÜUgt. 
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vom 24ten November 1851, nachdem ich unter dem 17ten November ej. a. 
und unter dem 23ten November 1653 nochmals darauf hingewiesen hatte, 
wurde bei der Sanctionirung des »Reglements über die Geldverpflegung 
der Armee im Kriege« durch Cab. 0. vom StenJuni 1854 das Feldgehalt 
für den Oberstabsarzt als Vorstand einefi Haupt- Feldlazareths auf 1000 
Thlr., für einen Stabsarzt in den Feldlazarethen auf 600, das Mobilma- 
drangsgeld fBr denselben auf 30, für den Ober- und Assistonzant auf 25 
und aas Gehalt für den stellvertretenden Generalarzt von 1000 auf 1500 
Thlr. erhöht. — In dieser Weise wurden die Etats in der 'Iton Auflage 
der Beilagen zum Mobilmachungsplane, welche im Mai l'^oo aus^^egeben 
wurden, angetroffen. In dieser zweiten iVufiage waren jedoch nur die 
SteQen-Gehälter enthalten, das VerpHegungs-Reglement unterschied aber 
das Char^- und das Stellengehalt, und zu Folge des nach allen Rich- 
tungen hm streng durchgeführten Principes und weiterer Feststellung 
durch Cab. 0. vom 29ten März 1855 erhielten der Stabsarzt in einer 
Oberstabsarzt-Stelle nicht das Stellen-Gehalt von 1000, sondern nur ein 
Chargen-Gehalt von 600 Thlr., der Assistenzarzt in dner Stabsarzt-Stelle 
nur 400. in einer Oberarzt-Stelle 300 Thlr. nach §.144. 

Die Fahr- und Transport-Gerathe waren nunmehr bei einem Ilaupt- 
feldlazareth auf 35 Wagen festgestellt , während es nach dem Etat vom 
loten April 1844 nur ^ mit sich führte. Es hatte jetzt drei 48pännige 
Apotheken- Wagen . drei 4spännio;e Bandagen-, achtzehn 48nännige Oeoo- 
nomie - Utensilien - , drei 4Rpännige Kranken- Transnwt- , arei 2spännige 
Apotheken-, vier 2sp!innige Bandagen- und einen Kegistratur- Wagen. — 
Für jedes leichte Feldlazareth waren statt sieben ^etzt 10 Wagen bestimmt, 
d. h. zwei 4spännige Oeconomie-Ütensilien-, zwei 48p&nnige Medizin- und 
Bandagen-, em 28pänni^ei- Reserve-, ein 4spänniger Kranken-Transport- 
Wagen und vier 2spännigc dessgleichen für Schwcn'erwundete. 

Als Supplemente zu diesen Anordnungen könn« n noch die Beziehung 
der Revier - Aufseher aus den Lazareth - Gehülfen zweiten Aufgebotes der 
Landwehr und der Ersatz des Mangels an MiUtair - Krankenwärtern bis 
zur Beendigimg der Ausbildung der erforderlichen Zahl, welche nunmehr 
erreicht ist, aus den Lazareth -Gehülfen beider Aufgebote nach 30 des 
Mobilmachungsplanes von 1853 und die näheren Bestimmungen über die 
Auswahl beider durch den Oeneralarzt, durch Iriegsministenelle fiefeU« 
resp. Yom 16ten Octolier 1855 und 14ten März 1854, betrachtet werden, 
an die sich noch die Ertheilunp einer goldenen Litze am Kragen des 
Waffenrockes der Oberärzte der Feldlazarethc durch Cab. 0. vom 22ten 
December 1853 und dieselbe Erlaubniss unter dem 6ten December 1855 
fttr die Assistenzärzte, welche bei einer Mobihnaehung zur Wahrneh- 
mung von Stabsarzt -Stellen bei den Feldlazarethen bestimmt w&rden, 
reibete. — 

Als eine der wichtigsten und in viel weiterer Ausdehnung Segen brin- 
genden Anordnungen zur Vervollkommnung des preussischen Feldlaza- 
reth-Wesens kann die Cabinetsordre vom 2lten December 1854 betraditet 
werden, durch welche die Bildung von j" einer Kranken - Träger- 
Compagnie für jedes Armee - Corps im Falle eimss Krief,'e^ neben der 
schon erwähnten Vermehrung der Transport - Wagen füi Scliwcnerwun- 
dete, nach dem Muster der bei den österreichischen Sanitäts-Gompagnien, 
von 3 auf 4 für jedes leichte Feldlazareth. l)cfohlen wurde. — Die 
Mannscliaften sollten aus dem ik'urlaubten-Staiide der Reserve und Land- 
wehr Iten Aufgebotes genommen, die Compagnie aus einem Hauptmann 
oder Rittmeister, 3 Lieutenants, 3 Assistenzärzten (sämmtlich beritten) 
203 Mann ind. 17 Unteroffizieren, 16 Gefreiten, 6 Hornisten und acht 
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Train-Soldaten bestehen, und 45 Tragbalireu erhalten. — bie bollte drei 
Abtiieilungen bilden, jede aus emem QSisler, 1 Asnstenzante, 5 Unter- 
offizieren and 62 Gemeinen und Gefreiten, inci. zwei Hornisten bestehend, 
den drei Divisionen eines Aitik f- rnr])s inul den drei denselben angebö- 
rigen leichten Feldlazai ethen cnthpi i clieu und mit je 15 Tragbahren aus- 

ferüstet werden. Mit einer rein railitairischen Organisation sie dem 

'rain-Bataillon einverleibt und dem Cominandeur desselben untergeord- 
net, der Commandeur sowohl, als die Offizicro der einzcliieTi Abtheilungen 
aber den Hcquisitionen der Fcldlazan th-Coiuiiiissioneii. inslx-suiidore des 
ersten Stabsarztes und ärztlichen Vurstaudes unbedingte Folge zu leisten 
▼erpifliditet. In wiefern die Nachweieung der ünentoehrlichkeit dieser 
Anstalt durch meine etwa ein halbes Jahr vorher erschienenen Sdirift ') 
mit dorn AllerliörhstoM Hefchl über die Krncbtung dieser Compagnien in 
Verbindung steht, lasse ich dahin gostellt sein und bemerke nur. dass 
die Organisation derselben zunächst ganz in der Art angeordnet wurde, 
als ich vorgeschlagen hatte, auch meme AnordnuDsen über den militat- 
risch-technuchen Dienst der Mannsobsften Beifall landen und eingeföhrt 
wurden. 

Die im Mai lb65 vertheilte 2te Aufla||e der Beilagen zumMobilma- 
ohungsplane enthielt ausser den Etats in emer sünisteneUen Veroidnung 
vom 30ten März ej. a. die Dienst -Anweisung. Als Bestimmung dieser 

Compagnie wird im §. 2 angegeben : 

1) während des Gefeclitcs Verwundete aufzusuchen und dieselben 
möglichst schleunigst der ärztlichen Hülle auf dem Verbinde-Platze zuzu- 
führen; 

2) die Verwundeten vom letzteren, nachdem sie verbunden resp. ope- 
rirt worden sind, in das in einiger Entfernung aufgestellte Depot des leich- 
ten Feldlazareths zu bringen. 

Ausserdem wurde bestimmt, dass sie auf dem Marsche der Feldla- 
zarethe die nötbigen Sicherheitsnosten geben sollen. — Um im »engen 
Anschlüsse an die leichten I'eldlazaiethe und namentlich an deren fah- 
rende Abtheilung« die .\ufgnbe zu lösen, enthielten zehn Paragra{)hen im 
Sinne der €abinetsordre die eriorderlidien Bestimmungen über das näliere 
Verhältniss snr fahrenden Abtheilunff, resp. tu deren Verhindeplatze, der 
am Tage durch eine schwarz-weisse Fahne, bei Dunkelheit zugleich durch 
eine rothe Signal-Laterne zu bezeichnen sei. so wir über die Aufstellung 
der Mannschaften beim Gefecht und ihre Obliegenheiten im Allgemeinen. 
Als berittene Ordonnanzen wurden vier Manu der Cavallerie-Stabswache 
bestimmt, die bei dem Vorgehen zur Gefechtsstelle für Itaum für die 
Transport -Wagen zu sorgen, die Truppen von dem Vorrücken der Com- 
pagnie in Kenntniss zu setzen. Meldungen zumachen. Landfuhrwerk und 
sonstige JBedürfmsse herbeizuscliaÜ'eu und selbst ^ erwundete in weiter 
Entfernung aufzusuchen haben. — 

In Folge Allerhöchster Genehmigung wurde unter dem lOten Au- 
gust 1855 vom Kriopjsministerium eine Zusammenziehung und eine drei- 
wöchentliche Uebung der Krankenträger- Compagnien am Sitze der (ie- 
neral-Commando's bei Mitvei-wendung der 12 Tiansi>ortwageu befohlen. 
In diesen Uebungen war die arztliche Tedinik und der gesaramte Dienst 
der Mannschaften in militairische Form nach Commando zu bringen, und 
hatten die Generalärzte der Corps die Pflicht, bei der Ausbildung der 



1) A. L. Richter, Ueber OrgSDiaation de« FddXAzareth-WeMOS tmd von TTuisport- 
CompsgnieD für Tenrandete; Bonn, 1854, 8. 77. — 
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Träger im Aufuehinen, Transportiren, Auf- und Abladen der Verwundeten , 
bei Unterstützung durch die drei Assistenzärzte zu concurriren und nach 
Veranbarong mit dem Commandeur des Train - Bataillons die Nonnen 
anzugeben. Die bicrbei sich heraustellenden Mängel in Betif fT des zum 
Transport dienenden Materials hatten schon unter dem 19ten März 185G 
durch kriegsnunisterielle Verfügung eine V^erbesserung zur Folge, die sich 
auf die Tnmsport- Wagen, die Tragbaliren, die Vergrosserung des Yer- 
binde- und Operations-Zeltes und zweckmässigerc Einriclitung des in dem- 
selben aufzustellenden Operations -Tisches, und unter dem 18ten Januar 
1858 auf die Ausrüstung aller Krankenträger mit einem Schnallen-Toumi- 
quet bezog, statt dessen im Jahre 1859 bei der durch Gab. 0. vom 20ten 
April befohlenen Krieasbereitschaft der Anschafimig jon Knebel-Tourni- 
quets der Vorzug gegeoen wurde. 

Nach Eingehen der Berichte der Generalärzte über die im Jahre 
1855 stattgefundenen Uebungen erhielt der Chef des Militair - Medizinal- 
Wesens Tom MiKtair-Oeoonemie-Ileiiarteinent die Anffordernng, in Erwä- 

rg zu nehmen, ob nach den bei denselben gemachten Erfahrongen neben 
vorhandenen Dienst-Anweisung fiir die Krankenträger-Compagnie vom 
30ten März 1855 nicht noch eine besondere Instruction für die Aerzte und 
Krankenträger erforderlich sein würde, eventuell eine solche entwerfen 
zn lassen. l>a meine zu diesem Zweck yerfosste Instruction, welche eng 
abgegrenzt war und die Technik in militairische Form reep. Gommando'e 
gebracht enthielt, den Chef des Militair-Medizinal-Wesens am meisten an- 
gesprochen hatte ; so wurde ich unter dem 9ten Juni 1857 aufgefordert, 
eine solche präcis abgefasste Instruction mit den etwa noch seit der Zeit 
gemacliten Erüslmingen zu entwerfen und vorzulegen, welcher Anforde- 
rung unterm 31ten Juli ej. a. genügt wurde. — Hierauf fand in Folge Cab. 
0. vom loten Juli 1858 wiederum eine dreiwöchentliche üebung, aber 
nur der Comuagnien des 7ten und öten Armee-Corps statt, um ein defi- 
nitives Urtheu üW mehrere die Dienstanweisung und Ansrttstong dersel- 
ben betreffende Fragen, die vom Kriegsministerium unter dem I4ten Sep- 
tember ej. a. speciell gestellt wurden, zu beantworten, und wurde eine »ärzt- 
lidie Instruction in Betreff des Unterweisens der Mannschaften« zur An- 
wendung bei den Uebungen vorgelegt. Diese Instruction stellte die vom 
Verf. eingereichte und mit einiaen unwesentlidien Atönderungen Tersehene 
dar, die aber bei der jetzigen Uebung grösstentheils nicht zur Anwendung 
kommen konnten, wio m dem über diese Uebung abgestatteten Berichte be- 
merkt wurde. Vom Slten Mai 18d9 datirt. wurde sie beim Mihtair-Me- 
dizinal-Stabe mit Bemerkungen über das Anlegen der Aderpresse und in 
einem Anhange mit einer allgemeinen Belehrung über den menschlidmi 
Körper, über verschiedene Verbandgerätlie, die Verletzungen des Körpers 
und die nothwendigste Hülfsleistung bei denselben, über das Rettungs- 
Verfahren bei Schemtodten u. s. w., die Kennzeichen des wirklichen Todes 
imd das Begraben der liCifllien Tersehen, 39 Seiten stark, nnter dem Titel 
»Aerztliche Instruction in Betreff des Unterrichtes der Mannschaften der 
Krankenträger-Compagnie« bei der Moltilmachung im Jahre 1859 vertheilt, 
um in Anwendung gesetzt zu werden. Unter dem 28ten Jtdi ISf^O wurde 
▼om Militair-Oeconomie-Departemeut auf eine vom Chef de» Mihtair-Me- 
disinal- Wesens dem Kriegsministerimn abj^gebene gutaditliche Aeusse- 
run^ beschlossen, die Krankenträger mit einem bestimmten Vorrath von 
Schienen, Compressen, Binden u. s. w. ') zu versehen, die, sobald die 
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Compagnien im Felde in Function treten, aus den Beständen der leichten 
Feldiazarethe zu entnehmen resp. zu ergänzen und in den beiden grossen 
Taschen Ton schwarzem Leder transportirt werden sollen, die jedes leichte 
Feldlazareth mit sich führt. — 

Den Schluss der Reform des Feldlazareth- Wesens bildeten die längst 
erwarteten »Vorschriften über den Dienst der Krankenpflege im Felde« 
im Jahre 1855, sanctionirt durch Gab. 0. d. d. Sansson«;!, den Slten Mai 
18'>5. — Dieses Feldlazareth-Reglement schliesst alle die Veränderungen 
in sich, welche das vom Jahr wie angegeben, durch die im Jah re 

1850 im Manuscripte erschienenen »Ki läuterungen* und die anderweitigen 
Anordnungen und Etats erlitt, die in der 2ten Auflage der Beilagen zum 
Mobilmachnngs- Plane nm 2Sten Jnli I85S und im Re^ement über die 
Geldverpflegung der Armee im Kriege vom 8ten Juni 1854 in Betreff 
des Personals der Feldiazarethe und seiner Competenzen erschienen 
waren. 

Wie bereits angeführt, sind fttr jedes Armee-Corps ein Haupt-Feld- 

lazareth mit drei Ahtheilungen und drei leichte Feldiazarethe, jedes aus 
einem fahrenden Detachement und einem Depot bestehend, bestimmt. Das 
fahrende Detachement soll, wenn es znr Leistung der ersten Hülfe auf 
das Schlachtfeld abrückt, bestehen aus einem Stabsarzte, zwei Oberärz- 
ten, Tier Assistenzärzten, 4 Lazareth- Gehülfen, einem Refier-Aufteher, 
sehn Kl ankenwärtem und dem berittenen Train-OflSzier. Mit sifill hat es 
zu führen die vier 2spännigen Trnnsport - Wagen für Schwerverwundet« 
und den 4spännigen Transportwagen (Omnibus), welcher gleichzeitig zum 
schnellen Iransport des nicht berittenen nichtärztlichen Personals auf 
das Schlachtfeld dienen sollen. Ausserdem hat es mitzunehmen den vier- 
spännigen Medizin- und Bandagen-Wagen und den zweispännigen Reser- 
ve-Wagen mit Brod, Branntwein. Wein und F>sig zur Erquickung der 
Verwundeten. Die Lazareth - (jehüllen sollen mit ihren Verbandtaschen 
versehen sein und nunmehr die ledernen duiouehen tragen, in denen sie 
resp. ihre Taschen -Instrumente . die nöthigen Veihandmittel und einige 
Arzneien mit sich führen. Acht Wlirter sollen blecherne, frisches Was- 
ser enthaltende Feld-Flaschen zur Lahung der Verwundeten tragen, und 
je zu zwei mit einer Krankenbahre versehen, sich neben der Krankenträ- 
ger-CSoropagnie an dem Aufsuchen und Herbeiholen der Verwundeten be> 
theiligen. und nur zwei Wärter zur Disposition des Stabsarztes zurück- 
bleiben. Zwei von den I.n7!neth -Tiehülfen oder Wärtern sind ausserdem 
mit ledernen Taschen versehen, in welchen sie die Instrumente zum Ope- 
riren tragen sollen. — Die leichten Feldiazarethe sind nicht allein durch 
ihre Commissionen und in Betreff ihrer Wirksamkeit der Intcndantor 
und dem (ieneralarzte des Corps, sondern auch und namentlich der vor- 
stehende Stabsarzt eines jeden als erstes Mitglied der Commission nicht 
blos dem Generalarzte, sondern auch dem Intendanten des Corps unter- 
geordnet und hat daher beider Befehle zu befolgen. Beide sollen daher 
das leichte Feldlazareth dirigiren. und der Generalarzt soll bestimmen, ob, 
wenn Zeit und Umst'inde es erlanhcn. das Zelt und der Operations-Tisch 
mit den beiden Feldstühlen aufgcsrhliigen oder ein (iebiinde hierzu be- 
nutzt werden soll, welche Operationen auf dem iSchlach ifelde gemacht 



94 lOteOeii, 00 CoinpmBen, 9 Pia. alte Leinwand^ 8 Satt englische Schienen, 

6 F^ppbogen, 6 Strohlacken. 3 Loth Wasihschwamm . 3 Loth blutatillender 
Schwamm, S Loüi Öteckuadcla, ge^uichenetu Hellpfla^ter, 3 Pfd. Weiaessig, 1 Pfd. 
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oder erst im Depot vom vorstehenden Stabsarzte vollzogen werden sollen. 
Zur Rückführung der Verwundeten soll die Intendantur die nöthigen Wftp 
gen stellen lassen. — 

Die Organisation der Commission des Haupt- Fcldlazareths ist der 
des im Regloment von 18?<4 angeordneten Fcldlazareth-Stabes mit den 
in den »Erläuterungen« gegebenen Modifikationen nachgebildet, in ana- 
loger Weise die Lazareth-Commission eines leichten Feldlasareths. In 
nächster Instanz sind beide Commissionen in allen die Oeconomie nnd 
Poli/oi der P'eldlazarethe betreffenden Angelegenheiten unter die Int^idan- 
tur des Corps, in allen medizinischen, chirurgischen und pharmazeutischen 
Beziehungen unter den Generalaizt desselben und in oberer Instanz in 
gleichen Rücksichten nnter den General -Intendanten nnd den General- 
stabsarzt der^ Armee gestellt. — Der Commission des Hauptlazareths werden 
die drei Abtheilnngs -Verwaltungen untergeordnet. Sämmtliche amtliche 
Verhandlungen dieser werden an jene gerichtet, deren Weisungen, so wie 
die besonderen Reglement nnd Instmdäonen die gemeinschaftliche nnd 
specielle Wirksamkeit dieser bestimmen, während die Commission eines 
Jeden leichten Feldlazareths mit der Intendantur und dem Generalarzte 
in directer amtlicher Verbindung steht. Die Stellung der einzelnen Mit- 
glieder der Commissionen wie der Verwaltungen ist eine collegialische. 
Alle amtlichen Yerhandlnngen der Commissionen und Verwaltungen sol- 
len unter ihier Firma ausgefertigt werden, also, wie hei den Friedens- 
odw Gamison-Tjazarethen eingerichtet ist. — 

Der Oberstabsarzt als erstes Mitglied der Commission ist auch jetzt 
als der Dirigent des Haupt - Feldlazareths bezeichnet und im ßesitz der 
ihm heim Feldlazareth-Stahe im Reglement von 18.S4 zugestandenen Vor- 
rechte geblieben, und ihm in streitigen Fällen bis zur Einholung der Be- 
stimmung der vorgesetzten Behörde die Entscheidung zugestanden, wogegen 
er die aus derselben hervorjgeheude Verantwortlichkeit übernimmt. Nach 
|. 2 (S, 38) hat er ansdrBcxiich ausser der speciellen Verantwortlichkeit 
nir die Wahrnehmung des ärztliclien, chirurgischen und phanna/eutischen 
Dienstes auch die allgemeine für Alles, was das Wohl der Kranken und 
Verwundeten betrifft, zu übernehmen. F'r soll daher mit darauf sehen, 
dass für die Unterbringung, W^artunc und Verptiegung derselben, so wie 
für die Handhabung der inneren Pousei auf das Beste gesorgt werde. — 
Für den Fall der Anwesenheit oder einer Krankheit des Oberstabsantes 
soll der Stabsarzt der Abtheilung, bei welcher sich die Commission be- 
ündet, und nicht, wie früher, der Offizier der C'ommission, der Stellver- 
treter sein. — 

Ueber die Diseiplinar-Bestrafung geringer Vergehen und das Verfah* 
ren bei grösseren, resp. in Betreff der Anaeigen an die Intendantur ist 
eine besondere Bestimmung erlassen. 

Die Mitführung einer Reserve bezieht sich zunächst auf einen durch 
Beilage 14 festgestellten Etat von Verhandmitteln in dem vierten 28pän- 
ni^en Bandagen- Wagen md ist die Mitführung von einer Reserve an Arz- 
neien von den Bestimmungen des General- Intendanten und des General- 
Stabsarztes abhängig gemacht. 

Der Ofificier, ein Premier -Lieutenant, der Commission des Haupt- 
Feldlazareths ist in militairisoher Beziehung unter den Commandeur aes 
Train-Bataillons gestellt worden. Die beiden anderen Offiziere, Seconde- 
Lieutenants, alle Lazarethgeh Ulfen . militairischen Krankenwärter und 
Train - Mannschaften des Hauptlazareths , so wie die Kranken und Ver- 
wundeten sind ihm nntergeoranet, und ateht er zu seinen Untergebenen in 
dem Varhjatmsae mesB«ta]]lonB-<)onimaiideiin, deasenDiadplinar-Strif- 
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gewalt ihm auch yerliehen ist u. s. w. Vor Bestrafungen der Kranken 
und Verwundeten muss das Gutachten des ärztlichen Mitgliedes der be- 
treffenden Abtheilui.^ eingeholt werden. — Da der Prenuer - Lieutenant 
bei der ( "ommission des Hauntlazareths merkwürdiger Weise zugleich auch 
die Functionen eines Abtheiiungs-Ofiizier der 8ten Abtheilung mit wahr- 
nehmen soll; so gelten für ihn auch die Bestimmungen, die für einen 
Ahtheiluugs-Offizier über die Verwaltung des Train -Wesens vorgeschrie- 
ben sind, hat er sirli sell)st und der Coinmission des Hauptfeldlaznreths 
von der "teii Al)tlu iluiig lUricht abzustatten und sich selbst zu controU- 
reu, waä eine Anomalie ist, da ihm als Commissions-Mitgliede die Revi- 
sion und Beaufsichtigung des Train -Wesens bei der ersten und iwetten 
Abtheiluiig obliegt. — 

Für den Ober-Feldlazaretli-Inspector der Cnnimission des Hauptfeld- 
lazaretlis ändert sich die Instruction des lieglements vom Jahre 1834 da- 
hin ab, dass er nicht mehr, wie diess beim Feldlazareth -Stabe der Fall 
war, auch Vorsteher des Cassen- Wesens der zum Armee-Corps gehörenden 
Feldlazarethe zu sein braucht, dagegen als viertes Mitglied der Conimis- 
sion nunmehr ein Cas8en-U( ndant beigege))en ist. dem die Verwaltung des 
ganzeu Geldverkelu^ und aUe Zahlungs- und Deposital - Geschäfte über- 
fragen sind. 

Das Cassenwesen eines Haupt • Feldlazareths steht ietii unter der 
Aufsicht der süinmtlichen Mitglieder der ( 'oniuiission. welche, wie bei den 
Garnison-Lazarethcn eingeführt ist, in sululum für die richtige und vor- 
schriftsmässige Verwaltung, so wie für die Sicherheit der C^sse verant- 
wortlich sind , zunächst der Rendant durch seine Amts-Caution von 1000 
Thlm. laut Gab. 0. vom Ilten Mai 1833. — Ueber die Unterbringung, 
Verwahrung, Berechnung und Verwaltung der Casse bestehen besondere 
Bestimumngeu. Jedes Mitglied erhält einen Schlüssel zu einem vei-schie- 
denartigen Schlosse , die Lröffhung und Zahlung kann und darf nur in 
Gegenwart der sämmtlichen Mitglieder t rfolgen, jedoch kann der Bendant 
einen Vorschuss bis zur Höhe von 10() Thlr. zur Bestreitung kleiner Aus- 

faben erhalten. Alle Geldangelegenheiten gehen durch die Commission. 
^a diese die reclmungslegeude Zahlungsstelle für den gesammten Wiith- 
schaflshetrieb ist, so legen die einzdnen Abtheilungen weder fiber die bei 
ihnen vorkinnmenden Ausgaben besondere Rechnung, noch sind bei den- 
selben eigene Tnssen - Beiimten angestellt . und empfangen die Abthei- 
lungs-Verwaltuugen den zu den vnrkommenden Zahlungen nöthigen Bedarf 
aus der Casse des Haupt - Feldlazareths als Vorschuss, und berechnen 
derselben die Verwendung des letzteren unter Aushändigmig der Belege. 
Diesen Verwaltungen und in specie den bei denselben angestellten In- 
speetoreii sind daher in ne/ifhung auf die Ciissen-Geschäfte auch alle 
Ptiichteu und Obliegenheit ii der Feldlazareth • lieudauten auferlegt, so 
weit sie die Sicherslellung , Verwaltung und Kachweisung der ihnen an- 
vertrauten Geldvorschüsse betreffen. Die Feldlazareth- Inspectoren der 
Abtheiliingen lassen alle Kcclmtnigen und Liquidationen zur Wiederer- 
stattung des X'orschusses durch die »Verwaltung« au die Commission des 
liauplfüldlazureths gehen. Die diei Mitglieder der Verwaltung sind eben 
SO solidarisch fUr £e Gasse verpflichtet — Dasselbe gilt rar die drei 
Mitglieder der Commission eines leichten Feldlasareths, das seine Gassen- 
Bestände direct von der Intendantur angewiesen erhält und in Cassen- 
Angelegenheiten mit dem Haui)tfel(Uazai'eth in keiner Verbindung steht. 
— Für die Verwaltung ^der Casse ist ebenfalls die Dienstanweisung des 
Bendanten massgebend. — Wenngleich zu bedauern ist, dass den Aerz- 
ten wiederum eine Veiantwortliohkeit für die Gasse inr Pflicht gemadit 
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wird ; so mues dodi die jetzige Organlsatbo des Owwenweeens fOr eine 

zfreckmäBsigire als die im Reglement von 1834 au^^eordnete betrachtet 
werden, zu Folge welcher ein Casscn-Curatorium bei dem Haiiptfeldlaza- 
rctli aus dem Ivciidanten . dem Offizier und Lazareth - Secretair . beim 
ieicliteu Feldlazureth aus diesen beiden und dem Lazareth - Inspector 
bestand. 

Das Feld-Apothekeii-Wesen wird auch jetzt nach den im Jahre 1S34 
aufgestellten Normen venvaltet. In Stelle des damals für den Feldlaza- 
reth-Stab angestellten über- Feldapothekers ist jetzt ein Stabs - Apotheker 
getreten, der der Commission des Haupt-Feldlazareths untergeordnet ist, 
und im Oberstabsarzte den unmittelbaren Vorgesetzten seines Ressorts 
zu erbli(ken hat, während ihm die drei Ober- und drei Unter- Apotheker 
der drei Al)tli('ilunfz;en . so wie der Unterapotheker, der der Commission 
noch besonders beigegeben ist, untergeordnet sind und der ünterapo- 
theker eines leichtoi Feldlasareths unter dem Stalraarste steht — 

Die Dienstanweisung fär die Stabsärzte ist die frühere geblieben. Es 
bind den ersten oder vorstehenden Stabsärzten auch jetzt die früher be- 
zeichneten Rechte zugestanden und dieselben Pflichten iuRetrefi" derUeber- 
wachung des gesammten Verpfleguugs- Wesens auferlegt. — Die vorste- 
henden Stabsärste sind die Vorge^tsten der zweiten Staosänte, die jedoch 
jene bei Abwesenheit oder Krankheit vertreten können. Es steht dem 
vorstehenden Stabsarzte nelyen seinen Functionen als Vei^waltungs- Beam- 
ter zu, die Behandlung wichtiger Krankheiten zu übernehmen und die 
grösseren Operationen selbst zn Terrichten oder dem zweiten Stahsanste 
zu tibertiaj^en oder durch einen Oberarzt unter Aufsicht ausführen zu 
lassen. Hei diflerirenden Ansichten hat der ordinirende Arzt die Behand- 
lung nach der Vorsclirift des vorstehenden Stabsarztes auszuführen, und 
wird die Wissenschaft dann subordinii't. — 

Die Dienstanweisung für die Oberärzte gilt auch für den nveiten 
Stabsarzt. Beide sind die ordinirenden Aerzte und ihnen die Assistenz- 
ärzte wiederum untergeoi-dnet . für welche letztere die Dienstanweisung 
ihrer Bildung entsprecbend eine andere werden uiusste, als für den ehe- 
maligen Feldlazaietli - Chirurg. Ks wird ihnen neben dem Dienste auf 
der Station die Instruirung der Lazareth'Gehtilfen und der Krankenwär- 
ter, das Führen der Special- Kranken-Listen, des Kranken- Journals , des 
Defectbuches , der Di.'it- Verordnung und die l^eberwachung der Arznei- 
Vertheiluug, der Instanderhaltung des Verbaudupoarates und der Aus- 
führung der Badergeschäfte duren die Lazaretb;?eiiüU«ni zur Pflicht ge- 
luacht. — Die Lazarethgehülfen haben ausser den drei letztgenannten 
Verrichtungen das F.ingeben der Ar/neien . da 1'.; sorgen der Arzneien 
aus der Feldapotlieke . dos Bringen (b r I)efectl»ücli(T uarli derselben zu 
besorgen und auf KriiulLung der Ordnung und lU inlichkeit auf den Sta- 
tionen zu sehen, die Krankenwärter über ihre Obh'^^enheiten zu beehren 
und darauf zu sehen . dass die Kranken und Verwundeten mit Soi^alt 
und 'J lieilnahme behandelt und gen'inigt werden, bei Kranken-Transpor- 
ten zugegen zu sein u. s. w. 

Sehr spedelle und ins Detail gehende Dien-^t-instructionen sind für 
die Krankenwärter und das übrige zur Verwaltimg gehörige Unternerso- 
nal auch jetzt gegeben und die Bestimmungen von 1834 zu (irutulo ge- 
legt worden, — An 24 Dienst-Anweisungen reiht sich mehr oder weniger 
eine grosse Zahl von die verst hiedeuen Wirkungskieise betreffenden Sche- 
mas, Auszügen, Nachweisuugen, Anleitungen, Formularen, Gesetzen, Deber- 
sichten, Tarifen und Etats in 67 Beilagen, durch welche die Organisation 
ein« prädse und höchst geregelte wird. 
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Was das fiekÖBtigangs-Regulatir betrifft, so wurde das fit dieCrar- 

iiiBon-Lazarethe im Jahre 1852 eingeführte (S. Garmaon^Laiaretli-Weseu) 

bei den Feldlazarot' n eingeführt. — Die Nahrungsmittel , welche das 
leichte F( Idhizareth zur Vei-ptiegung der Krauken im Depot für drei 
Tage mit ^ich zu liihren hat, bebteheu in Mehl, Reis, Weizengries, Ha- 
fergrütse, Bachweizeoffries. Butter, Salz, firod, frinem Zwieback, Wein, 
Branntwein, Essig und I)cdiagung8weise in Fleisch. — Das fahrende De- 
tachenicnt soll auf dorn 28pännigen Reserve - Wagen 100 Pfd. Brod, l 
Anker Wein und 1 Anker Branntwein mit sich fühi-en. 

Die Etats ftir die Bett- und Leibwäsche weisen eine Veränderung 
nach. Für das Hauptlazareth ist der Etat an Bettdedcen derselbe ge- 
blieben, d. Ii. zu 1' '4 (rarnituren, wie im Jahre 1834 festgestellt wurde, 
auf 1H(K) Kranke, dagegen bei den Bettlaken von 2* « aut 2. Strtthsäcke 
und Hemden von Vj^ auf 1'/«, die Kopfpobter von P/« auf P/g, die 
Socken von IV« auf I Garnitar lierabge8(»tit , die Hanatftcher dagegen 
von auf l'/g. die Ueberzüge von 1 auf P e ^^rhöbt, die Krankenho<eu 
zu "3, die Krankenröcke zu "3 Garnitur grhli( ben, und die Gesammt- 
zahl der Pantoffeln von >^4 auf 300 Fiiar noruiirt. — Für jedes leichte 
Feldlazareth ist die Zahl der Bettdecken von 206 auf 256 Stück , der 
Etat der Bettlaken Ton 1 auf 3, der Handtücher Ton V« auf l , der 
Hemden von ^/,o auf 1. dei- Kopfpolster von 1 auf l*/io. der Strobsacke 
von V i auf 1 Garnitur j'rh<ilit und eine Garnitur Soeken liin/ugefügt worden, 
dorch welche Erhöhung deb Ftats für die leichten Feldiazarethe diesel- 
ben eine grössere SelbststSndigkeit erhalten haben und in den Stand ge- 
setzt worden sind, eine grössere Zahl von Kranken längere Zeit behan- 
deln zu könn»'n, ohne nöthig zu haben, sich diese Gegenstände von dem 
Hauptlazan-th geljen zu lassen, von dem es oft weit entfernt ist. — 

Die (iesammtzahl der Oecont»mie- Utensilien eines leichten Lazareths 
ist zwar jetzt grosser nnd beträgt 165, im Jahre 1834 nur 78, je^h 
fuhrt das fahrrade Detachement hiervon nur 25 mit sich, ist somit nkJit 
schwcrfälligor geworden, und fällt die gaii/e Zahl dem Depot zur wirk- 
lichtn und längeren B«ehandlung von Kranken und Verwimdeten zu, die 
früher in diesem Grad«* nicht möglich war. Von diesen lG.''i Gegenstän- 
den werden 95 zum Theil ganz, zum Theil nur in bestimmten Quantitä- 
ten am Orte der Thätigkeit erst angeschafft, wenn ein leichtes Feldlaza- 
reth unter besonderen Verhältnissen die Krank^npflef^'' zu besorgen hat. 

Die Zahl der Utensilien für ein Hauptlazareth beträgt 201 , im Jahr 
1834 mir 178. Von jenen werden 157 am Orte der Thätigkeit sumThefl 
oder ganz erst angeschafft, i\ bei der Mobilmachung comnlet uiitgenom- 
men. — Die Apotlieken- Utensilien sind fiir das leielite Feldlazareth in 
Bezug auf den Ktat von 1H31 von » 3 auf 36 vermindert worden, von 
denen das fahrende Detachement uui- 5 statt 20 mit sich fühien soll. 
Die Zahl der für das Hanptfeldlazareth bestimmten ist nm 2 vergroasert 
worden, d. h. von 11.') auf 117 gestiegen. — 

Die Zahl der Medicaraente für das Hauptlazareth hat sich gegen 
den Etat von 1834 um 22 vermindert, und beträgt jetzt 224. ist für ein 
leichtes Lazareth aber zu Folge der ihm jetzt zugedachten grösseren 
Wirksamkeit von 67 auf 73 gestiegen. Minder gebräuchliche und obso- 
lete wurden weggelassen, modemc sind hinzugefiigt. Die Verfügungen des 
Militair-Oecouomie -Departements vom 2!)ten December iH'u und 2nten 
April 1859, dass bei (>iner Mobiiuiachung die .Vrzneien für die Feld- 
iazarethe von Berlin geliefert werden sollen, wie auch im Jahre 1859 
ausgeführt wurde, sind als Schritte zur dereinstigen weiteren Organisation 
eines Militair-Pharmade- Wesens betrachtet worden. 
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Die Verbaudgegenstände sind um einige Nummern Termehrt wor- 
den, von 28 auf 34 Tür das Haupt-Lazareth. Für die Spanschienen sind 
englische eingeführt; in Folge der Einführung des Gy])sverbandes ist 
nach Anordnung des Militair-Oeconomie-x^eparteniciiU vom Iten Mai 
1858 der der ▼orräthig zu haltenden i4elköpfigen Binden bis auf 
die Hälfte Tenninderf und in Stelle der bf im Hauptlazareth als Reserve 
mitzunehmenden 1500 Stück vielköpfiger ßiiulen 800 Ellen Flanell und 
20 Metzen Gyps in den Etat aufzunehmen befohlen. — Die Charpie ist 
von 6 Centnern füi' das Fiauptlazareth auf ueuu und um 3 Centuer Iie> 
eerve Termehrt worden. Der Etat an alter Leinwand ist derselbe ge- 
blieben, d. h. vier Centner für eine Abtheilung des HaupUasareths. rur 
die leichten I-azarethe ist der Etat für Charpie und f.einewand nidit 
verändert worden, und resp. ein und !2 Centner geblieben. — Nach der 
unter dem Uten Juni 1859 befohlenen Mobilmachung von sechs Armee- 
Corps wurde auf Antrag des Ghefe des Militair- Medizinal -Wesens nach 
kriegsministerieller I'estimmung vom Ilten Juni jedes ITaupt-Feld- 
Lazareth mit 30 Pfund, und jedes leichte Feldlazareth mit (i l'fd. Watte 
versehen, und unter dem 9teu Juli genehmigt, dass für jede Abtheilung 
des Hanpt-Feld-Lasareths und jedes leichte Feldlazareth zur Conserra- 
tiv-Cur der Sdbns^acturen ein Paar • igen.s vorgezeichnete gepolsterte 
Holzschienen, dessgleichen für jede Ahtlieilung eine stumpfwinkhge 
Schiene zur Ainvendung nach der Kcsection des Ellbogengelenks, em 
bewegliches Planum iuclinatum duplex für Schussverletzungeu des Hüft- 
gelenks u. s. w., eine blecherne Wanne zu permanenten Wasserbädem, 
10 Stück Netze zum \>rbande von Kojjfverletzungen (für jedes lochte 
Lazareth 2()) und für beide Waclistatfet oder Oeltuch. als inperqiizable 
Decke als Probe augeschaflft werden durften. — 

An chinirgibchen Instrumenten hat das leichte Lazareth ein Am- 
putations- Besteck mehr bekommen und besitzt dem zu Folge jetzt drd. 
Jede Abtheilung des Hauptlazareths ist. wie bemerkt, mit einem Resec- 
tions-Etui versenen worden, die Zahl der Verbandzeuce ist von 9 auf 
12 erhöht, jedem Hauptlazareth sind für die Lazarethgenülfen 30, jjedem 
leichten 6 Vorbandzenge zagetiiolt, Pappscheeren hinzugefügt imd bei 
der Bevision der Instrumente Biehrere veraltete Instmmente geatricihen 
worden, wie angefühlt \vurde. — 

Bei der durch Cab. 0. vom Uten Juni 1H,',<J befohlenen Mobil- 
machung des Garde 3ten, 4ten, 5ten, 7ten und Öten Armee-Corps wurde 
das Feldlasareth'Regknnent vom Jahre 1856 der Organisation der Fehl- 
lazarethe zum Grunde gelebt, welche nach eben statt^efundener Beendi- 

gmg in Folge der durcn die Cab. 0. vom 2rjten Juli ej. a. befohlenen 
emobilisirung schon wieder rückgängig gemacht wurde, und, da somit 
die Feldlazarethe nicht in Wirksamkeit traten, auch nur allein der Ge- 
genstand der vom Militair • Medizinalstabe eiii|^liofderten Berichte der 
Generalärzte sein konnte. 

Die Erfahrung hatte jetzt bei der Organisation der Feldlazarethe 
herausgestellt, dass bei derselben der Intendantur und dem Commando 
des Tniin-Btttaüloiis ein lu grosser nnd bei den fielen anderen Geschäf- 
ten dieser Behörden daher hindernder nnd hinziehender EinHuss, der 
auch Ueberschreitungen und Willkühr in sich schliesse, welchi' die Ein- 
wirkung des Generalarztes schwäche, zugestanden sei. Es wurde daher 
der Wunsch ausgesprochen, dass dem Generalärzte die Haupt -Feld -La- 
zareth •Commission, nicht sowohl znr Org^uisirong, sondern anch zur 
Verwaltung der Feldlazarethe zur Seite gestellt werden und mit demsel- 
ben im Hauptquartiere sich »nihaUai iäk, um der obersten Militair- 
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und Verwahniigs-Behörde gleklizeitig nahe zu stehen, tn dieeer Stel- 
lung mÜRse sie nicht bloss die Verwaltung der drei Abthoilimgen des 
Haupt - Feldlazareths . aondorn aucli die der drei leichten Feldlazarethe 
unterstützen hell'ou. Es müsse leder Abtlieilung des ersteren, für welche 
die Beseiohimns: »echweres Feldlazareth Nr. 1,2 und 3« in Anspruch 
genommen wurde, daher dieselbe Stellung zu den vorgesetzten Behördoi 
gegeben weiden, welche die 1* icliten Feldlazarethe jetzt einnähnif'n. und 
die Haupt -l'cldiazareth-Comnüssion somit aufhören, ein»' die Verwaltung 
und den ( ieschaftsverkehr erschwerende Zwischenbehörde zwischen den 
Abtheilungen nnd dem Generalante und Intendanten zu sein. 

Ausserdem wurde der Wunsch wieder ausgesprochen, dass. wie es 
im Jalire lHr_>/l.' d*^- l'rill war und wie der Verfasser bereits früher als 
nothwendig naclige\vies( u hat, ältere und erfahrungsreiche Oberstabsiirzte 
bei den Feldlazarethen angestellt, die Aerzte des Haupt - Feldlazareths, 
um sie der Sorge für ihre Pferde u. s. w. bei der Uner&hrenheit der 
Pferdewärter zu entziehen , nicht beritten gemacht, sondern in Omnibus 
gefahren und diese Wagen auch neberdiei , wenn es zulässig sei , zum 
Transport von Leichtvei-wundeten benutzt werden möchten. Es wurde 
gewünscht, dass bei den Feldluarethen Mitglieder des Johanniter-Ordens 
statt der Lazareth-Offiziere, die nicht immer die erforderliche QuaUfica- 
tion zu ihrer wichtigen Stellung nachweisen, und als Lazareth-Inspectoren 
nur allein Mfinner angestellt werden möchten, welche im Lazaretndienste 
bereits hinreichend bewandert seien und der Lazareth - Verwaltung auch 
schon längere Zeit angehört haben, um ihrem Wirkungskreise zur Ge- 
nüge entsprechen und den Revieraufsehem, welche aus den Lazareth- 
Gehülfen des Landwehr-Standes entnommen werden, ein nützlicher Vor- 

Sesetzte sein und sie im Lazarethdienste unterrichten zu können, der 
en meisten unbekannt sein möchte. — 

Auch wurde für nothwendig gehalten, um Verlegenheiten abzuhal- 
ten, jedem leichten Feldlazareth und jeder Abtheilung des Haupt- Feld- 
lazareths einen Instrumenten -Schleifer, sowie diesem fiir die 202 Pferde 
einen Kurschmidt beizugeben. 

Die Series medicaminum wurde fSr zu gross sowohl im Allgemeinen 
als in Betieff mancher Arzneimittel gehalten, welche selten gebranohi 
würden und seihst fiir obsolet zu halten seien. — Als Verbandgegen- 
stände wurden noch gewünscht wasserdichte Stoft'e zum Ikniecken der 
stark absondernden Wunden, die Gutta percha zur Anwendung als Schie- 
nen bei oomplicirten Fractoren, und ^sbeutel von vulcanisirtem Gummi 
statt der Blasen. — 

Die Haltbarkeit der noch vorhandenen alten und unlenksamen 
Transport- Wagen wurde bezweifelt; die ütensiüen, besonders die wolle- 
nen Decken und Wasch - Gegenstände wurden durch die mit Theer ge- 
tränkten Decken nicht hinreichend vor Witterung und Diebstahl geschtttat, 
die Aufbewahrung der Charpie in den scliweicu Kasten der Bandagen- 
Wagen » welche nicht zu handhaben sind, für nicht zweckmässig ge- 
halten. — 

An Gompetenzen woide die Gewähroag der 25 Th. Feldzulage statt 

8 Th. monatbch für den ersten Stabsarzt einer Abtheilung des Haupt- 
Feldlazareths , die der erste Stabsarzt eines leichten Feldlazareths be- 
zieht, in Anspruch genommen, da jener dieselben Pflichten und eine 
gleiche A erautwortlichkeit habe. Dessgleicheu die Erhöhung des Gehal- 
tes der Assistenzärzte bei 4en Feldlazarethen auf das des Lazareth- 
Secrctairs, d. h. von 240 auf 300 Th., da das Talent, schreiben zu kön- 
nen, ein hinter den Leistongan msm Arstee sehr weit ourüokstehendes 
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sei, und Schreiber jetzt nicht mehr, wie vor 100 Jahren, von welcher 
Zeither dieses hohe Gclialt sirli hcrsclireibt . zum Gelclirton- Stande ge- 
rechnet würden. — Ferner wurden in Anspruch genommen, für die Aerzte 
die Erlaubniss, die Uniform der Charge tragen m dürfen, wie den La- 
zareth-ßeamten gestattet ist, die Unterscheidung der Feldapotheker in der 
Uniform (etwa durch grünen Paspoil ) von den Verpfleguiigs - Beamten, 
Rendanten und Secretaiien. die Verleihung von r'pauletten au die Unter- 
Apotheker, die mit dem Instrumentenmacher und Kevier-Aufseher gleiche 
Uniform tragen , jetet aber eben&llB wissensohaftliche und gehildete, in 
der Regel, wie der Stabs- nnd die Ober -Apotheker, geprüfte liänner 
seien. — 

Obgleich somit in den letzten zehn Jahren in Folge der Bestre- 
bungen des jetzigen Chefs des Militair - Medizinal - Wesens, Generalstabs- 
arstes Dr. Grimm, der Alles das llfilitair-Sanitäts- Wesen Fördemde rast- 
los dem Kriegsministerium zum Vortrag bringt und für alle zweckmäs- 
sigen Vorschläge seiner Untergebenen emnflinglich ist, auch für das Feld- 
lazareth- Wesen Preussens recht viel gescnehen ist, so wird zur weiteren 
Entwickelung und Vervollkommnung immer noch viel zu thun übrig blei- 
ben, und, ob das Bestehende genügen wird und die Feldlasarethe, wenn 
sie einmal in Wirksamkeit treten werden, ihre Aufgabe zu grösserer Zu- 
friedenheit, als bisher der Fall war, lösen werden, die Erfahrung der 
Zukunft herausstellen. Die Eisenbahnen, welche auf die Kriegs - Opera- 
tionen einen wesentlichen, kaum zu ahnenden Einfluss ausüben dürften, 
werden die Pflege der Verwundeten sehr begünstigen, und die Mittel 
darstellen , dieseloen in kurzer Zeit auf bequemere Weise . als bisher 
möglich wurde, aus dem Kriegs-Schauplatze entfernen und den stehenden 
Lazarethen des Vaterlandes oder eines befreundeten Staates überweisen 
zu können. Es werden daher diese Schienenwege einen wesentlichen Ein* 
fluss auf die Organisation der Feldlazarethe und namentlich ihrer Trans- 
portmittel ausüben, und ist das Voihaben. in dieser Hinsicht jetzt schon 
voranzugehen '), nicht nur ein löbliches, sondern auch durch die jetzigen 
politischen Verhältnisse gebotenes, denn 

»für den blutenden Soldat en geschieht noch nirgends an 




1) Pr. militaiiüriitliche Zeitung, 1860, Nr. 3, S 30. 
S) PrevM, Qesdiidite n. • w. Bd IV. S. 117. 
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